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I.  Die  Urkunden  des  Bisthums  Würzburg. 

Aus  dem  Nachlass  des  Univ.-Prof.  und  Archivkonservators  Dr.  Contzen. 

(Fortsetzung.) 

C.  Stift  NeumUnster. 

Gleich  dem  vorausgelienden  Stift  Haug  vom  Biscliof  Heinrich  I. 
um  das  J.  1000  auf  der  Stelle  der  ersten  Hauptkirche  gegründet, 
bestand  das  Stift  bis  zur  Saekularisation  1803. 

An  Originalurkunden  sind  noch  1746  vorhanden,  davon  2  aus 
dem  eilften,  52  aus  dem  zwölften,  90  aus  dem  dreizehnten,  617  aus 
dem  vierzehnten  und  436  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  die 
übrigen  549  aus  den  folgenden  Zeiten  bis  1801. 

Xeumünster  hat  das  älteste  Copialbuch  des  Hochstifts  (No.  92); 
es  ist  um  1230  geschrieben,  in  Hochquart,  hat  122  Pergamentblätter, 
jede  Seite  in  zwei  Columnen  zu  je  20  Zeilen,  feste  deutliche  Schrift; 
der  alte  Einband  von  Holz,  an  dem  noch  die  kleine  Kette  befestigt 
ist,  trägt  auf  dem  Kücken  die  Aufschrift :  Liber  censualis.  Es  beginnt 
mit  einigen  Kaisörurkunden  und  führt  dann  bis  zur  Seite  227  die 
Schenkungen  bis  zum  Jahre  1230  herab;  dann  folgt  die  forma 
celerarii  unter  dem  Dekan  Albertus,  der  urkundlich  um  diese  Zeit 
vorkommt,  und  von  S.  235  die  im  April  1233  vorgenonmiene  Auf- 
zeichnung des  Ornates  und  der  Bücher  des  Stiftes  (abgedruckt  im 
XVI.  Bande  Heft  2  S.  245  des  Archivs  des  histor.  Vereins  zu  Würz- 
burg), der  eine  spätere  Verzeichnung  aus  dem  Jahre  1319  beige- 
schrieben ist;  den  Schluss  machen  Einträge  von  Zinsen  nach  den 
Jahresfesten  von  S.  240 — 245. 

Dieses  Copialbuch  genügte  hundert  Jahre;  dann  empfand  man 
das  Bedürfniss  einer  andern  Aufzeichnung.  Im  Jahre  1334  unter 
dem  Probste  Ernst  von  Seebach  wurden  nach  Capitelsbeschluss  die 
Canoniker  Kudiger  von  Bechelingen,  Heinrich  Lutwin  von  Heilbronn 
und  der  Vikar  Johann  von  Hall,  alle  Stiftsgeistliche  von  Neumünster, 
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2  Contzen: 

beauftragt,  ein  neues  Copialbuch  zu  verfassen,  wozu  der  Canonikus 
Heinrich  von  Lynach  die  Kosten  beischoss.  Dieser  über  registralis, 
wie  er  genannt  ist,  —  sive  Registrum  omnium  et  singulorum  privi- 
legiorum,  instrumentorum,  formarum,  statutorum  et  contractuum 
Ecclesiae  Novi  MonasterüHerbipolensis  —ist  nach  Rubriken  eingetheilt, 
zerföUt  nach  dem  Inhalt  der  Urkunden  in  drei  Bücher  und  jedes 
Buch  wieder  in  Abtheilungen,  ein  starker  Band  von  203  Pergament- 
blättern, fest  und  deutlich  ge^^ichrieben,  die  üeberschriften  und  das 
Vorwort  roth,  die  Anfangsbuchstaben  jeder  Urkunde,  wie  die  erste 
Seite  arabeskenartig  verziert,  jede  Seite  zu  zwei  Columnen  mit  je 
40  Zeilen.  Der  eingetragenen  Urkunden  bis  zum  J.  1333  sind  381 ; 
in  den  folgenden  Jahren  wurden  einzelne  Nachträge  hinzugefügt; 
die  Abschriften  sind  correkt.  Das  Buch  steht  in  grossem  Ansehen, 
hatte  in  judiciis  et  extra  fidem  plenam  probandi  und  führte  von  der 
grossen  am  ledernen  Einbände  befestigten  Kette  den  Namen:  das 
grosse  Kettenbuch  (über  catenatus  No.  93). 

Diese  beiden  Bücher,  liber  censualis  und  liber  registralis, 
bildeten  nun  mehrere  Jahrhunderte  das  Mittel,  die  Originale  selbst 
zu  schonen,  bis  der  Urkundenvorrath  wieder  so  anwuchs,  dass  ein 
neues  Copialbuch  nothwendig  ward.  Dies  wurde  in  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  begonnen  und  bis  zur  Saekularisation 
des  Stiftes  fortgeführt.  Es  umfasst  auf  Papier  geschrieben  zehn 
Bände  (No.  113 — 122);  die  ersten  fünf  enthalten  die  Urkunden, 
welche  die  Ortschaften  betretfen,  sind  deshalb  alphabetisch  geordnet,  so 
dass  der  fünfte  Band  ausschliesslich  die  Stadt  Würzburg  angeht;  leider 
fehlt  in  dieser  Reihe  der  zweite,  die  Buchstaben  G  und  H  begreifende 
Band,  der  nie  ins  Archiv  kam;  die  folgenden  Bände  mit  doppelten 
Registern  versehen  umfassen  die  übrigen  Urkunden  des  Stifts,  die 
jüngste  ist  vom  J.  1802.  Dieses  genau  und  deutlich  geschriebene 
Copialbuch  gewinnt  dadurch  an  Werth,  dass  es  bei  jeder  Copie  am 
Rande  den  Lagerort  des  Originals  angibt  oder  sich  auf  die  beiden 
alten  Copeibücher  bezieht. 

An  diese  schliesse  ich  die  für  die  Verfassung  des  Stifts  so 
wichtigen  Statutenbücher,  deren  sich  zwei  vorfinden.  Das  ältere 
(No.  131)  beginnt  mit  einem  Privilegium  Bischofs  Heinrich  vom 
J.  1163  und  führt  die  einzelnen  sich  folgenden  Urkimden  bis  1642 
auf,  um  welche  Zeit  es  geschrieben  ist,  ein  starker  Foliant.  Das 
zweite  (No.  132)  gibt  die  Verfassung  des  Stiftes,  wie  sie  1724 
bestand.     Die    hier  verzeichneten    Eide   der  Mitglieder    des    Stifts 
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finden  sich  zusammengeschrieben  in  dem  Juramentenbuch  (No.  134) 
aus  derselben  Zeit. 

Bei  dem  Mangel  eines  Nekrologiums  gewinnen  der  Catalogus 
D.  D.  Canonicorum  (No.  135),  welcher  von  1672  bis  1802 
die  Namen  der  als  Canoniker  Aufgenommenen,  ihre  Geburts-  und 
Todesjahre  und  ihre  stiftischen  Würden  aufs  genaueste  angibt, 
ein  Papierband  in  40,  sodann  die  Testamentbücher  (No.  123,  124), 
erhöhte  Bedeutung.  Das  älteste  Testament  ist  das  des  Geschichts- 
schreibers Michael  vom  Löwen  (No.  123,  S.  421—26)  vom  J.  1347, 
welcher  als  Canoniker  von  Neumünster  neun  Chorstühle  und  zwei 
Altäre,  und  vor  einem  derselben  seine  Begräbnissstätte,  und  für 
seinen  am  3.  Juli  1345  verstorbenen  Bruder,  den  Rechtsgelehrten 
Conrad  von  Mainz,  und  für  sich  Jahrtage  in  derselben  Kirche 
stiftet  (cfr.  Regest.  Boic.  Vm,  136):  das  jüngste  ist  aus  dem  J.  1792. 

Die  erste  Würde  bekleidete  der  Stiftsprobst,  welcher  nur  aus 
der  Zahl  der  Domherren  genommen  werden  durfte.  Das  vom  TJnter- 
probst  bekleidete  Probstei-Amt  hatte  die  Aufsicht  auf  die  nicht 
unbedeutenden  Einkünfte  des  Stiftes  und  führte  die  dafür  bestimmten 
Bücher.  Das  älteste,  das  sich  erhalten  hat,  ist  vom  Jahr  1428  in 
drei  Abschriften  (No.  94,  95  und  135'):  Registrum  Praepositurae 
jurium,  censuum,  redituum  Eccl.  S.  Joannis  Novi  Monast.  Herbip. 
(»ollectum  per  Magistrum  Conradum  Wellein  canonicum  et  vice- 
praepositum  eccl.  antedicte  sub  A.  D.  1428  dominica  proxima  post 
Petri  cathedra.  Alle  drei  sind  Papierhandschriften;  vor  No.  94  findet 
sich  am  Deckel  des  Einbandes  ein  Blatt  eines  Nekrologs,  der  viel- 
leicht dem  Stift  Neumünster  einst  angehörte. 

Erneuerungen  des  Registrums  fanden  Statt  in  den  Jahren 
1468  durch  die  ünterpröbste  Joh.  Anger  (No.  97),  1496  durch 
Friedrich  Fischer  (No.  98),  1514  durch  Denselben,  welcher  des  ab- 
wesenden Probstes  Christoph  von  Schirding  Stelle  vertrat  (No.  99) 
1534  durch  Ambrosius  Breuss  (No.  101),  und  1567  durch  den 
Unterprobst  Johann  Dilthey  (No.  102).  Alle  Diese  hielten  sich  genau 
an  den  Text  des  ältesten  Registrums.  Erst  der  berühmte  Rechts- 
gelehrte Johann  Wilhelm  Gantzhorn,  Viceprobst  und  später  Dechant 
von  Neumünster,  nahm  1588  eine  Umarbeitung  vor  (No.  105') 
und  verbesserte  diese  im  J.  1591.  Dieses  sogenannte  Probstbuch, 
eine  vortrefiFliche  Arbeit  in  einem  starken  Folio- Bande,  mit  den 
Wappen  der  Capitularen  vom  J.  1581   und  einem  Verzeichniss  der 

Würdenträger  des  Stiftes,  welches  Gropp,  Script.  I,  847  und  11,  639 
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und  Ussermann,  Ep.  Wirceb.  p.  218  abdrucken  Hessen,  genügte  bis  zur 
Auflösung  des  Stiftes.  Eine  Copie  ist  No.  104  a  und  eine  gleich  schöne 
No.  104  b.  Einer  der  Nachfolger  machte  zu  seinem  Handgebrauche 
1777  einen  Auszug  daraus  (No.  105).  Im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts wurden  die  Urkunden,  auf  denen  die  Probsteirechte  ruhten, 
in  einem  Bande  zusammengeschrieben  (No.  107):  Probstey:  Copeyen, 
Papier,  1192  Seiten  mit  dem  Anfang  eines  Eegisters. 

Zum  Amt  des  Präsenzmeisters  gehörte  die  Bewahrung  der 
Urkunden,  welche  die  Errichtung,  die  Rechte  und  Obliegenheiten 
der  dreissig  Vikarien  im  Stifte  betrafen ;  zusammengeschrieben 
wurden  sie  in  dem  liber  vicariarum  Novi  Monasterii  (No.  96, 
fol.  470  Blatt  Pap.)  von  dem  Kirchner  Heinrich  Beheim  im  J.  1499, 
und  dies  Buch  ist  1594  durch  den  Bruderschafts-Prokurator  Balthasar 
Winther  erneuert.  Zu  seinem  Gebrauche  diente  ferner  die  Regula 
censuum  et  redituum  Presentiariae,  verfertigt  1570  (No.  103  in  zwei 
Exemplaren).  Yon  dem  Kellereiamte  sind  noch  drei  Gült-  und 
Zinsbücher  (No.  125 — 127)  erhalten.  Das  Stift  hielt  viel  auf  sein 
Archiv;  das  sieht  man  auch  aus  der  Behandlung  der  noch  er- 
haltenen Repertorien.  Das  von  dem  Stifts-Registrator  Joh.  Balthas. 
Seebach  aus  Friedrichsroda  in  Thüringen  1692  bearbeitete  Reper- 
torium  ist  sehr  gut  eingerichtet  (No.  110'  und  eine  Abschrift  davon 
110**);  einen  nach  Ortschaften  ausgezogenen  Index  verfasste  1756 
der  Registrator  Joh.  Georg  Schulz  (No.  111).  Neben  diesen  ist  ein 
Repertorium  über  alle  in  den  Copeibüchern  enthaltenen  Urkunden, 
das  1712  verfertigt  wurde,  sehr  brauchbar  und  übersichtlich  ein- 
gerichtet, es  trägt  den  Titel:  Index  generalis  über  des  Collegiat- 
stifts  Copei-  und  Dokumentenbücher  (No.  112).  Aus  diesem  Buche 
ersieht  man,  dass  um  1712  noch  zwei  Präsenz-Copeibücher  aus 
dem  14.  Jahrhundert  und  vom  J.  1500,  in  denen  sich  wahrscheinlich 
das  Stiftscalendarimu  befand,  vorhanden  waren,  die  jetzt  verloren 
sind,  gleichwie  die  ältesten  Statutenbücher  aus  den  J.  1499  und  1558, 
desgleichen  der  erste  Band  des  Catalogus  Canonicorum,  der  von 
1113  bis  1672  reichte,  und  das  Lehenprotokollbuch  in  zwei  Bänden. 

Die  Capitels-Protokolle  von  Neumünster  fangen  mit  dem  J.  1553 
an  und  gehen  bis  1802,  sie  umfassen  54  Bände. 

Dies  reiche  Quellenmaterial  ist  weder  für  Neumünster  noch 
für  das  Stift  Hang  bis  jetzt  wissenschaftlich  verwerthet  worden. 
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2.  Die  Ordens-Commenden  im  Bisthum  Wiirzburg. 

A.  Deutscher  Orden. 

Von  den  zwölf  Balleien,  in  welche  der  Orden  während  der 
Zeit  seiner  Blüthe  einst  im  deutschen  Reiche  sich  verzweigte,  galt 
die  Bailei  Franken  für  die  bedeutendste.  Sie  umfasste  ausser  ein- 
zelnen Ordenshäusern  23  Komthureien  oder  Commenden,  die  von 
Kaisern  und  Königen,  von  Fürsten  und  edeln  Herrn  wie  von  frommen 
Wohlthätern  des  Bürgerstandes  mit  (jüterreichthum  überschüttet 
waren.  Hierzu  gehörte  die  später  zu  höherer  Bestimmung  gelangte 
Komthurei  zu  Mergentheim,  deren  bedeutender  urkundlicher  Nach- 
lass,  auf  welchen  ich  hier  nicht  näher  eingehen  kann,  theils,  nach- 
dem  das  schöne  Archivgebäude  zu  Mergentheim  seit  1869  zu  andern 
Zwecken  verwendet  ist,  jetzt  in  Ludwigsburg,  theils  im  k.  Staats- 
archive zu  Stuttgart  bewahrt  vVird.  Hier  haben  wir  es  nur  mit  den 
beiden  Commenden  zu  Würzburg  und  zu  Münnerstadt  zu  thun, 
weil  nur  über  diese  uns  die  Quellen  zu  Gebote  stehen.  Beide 
theilten  schliesslich  das  Loos  ihres  Ordens,  der  bekanntlich  im 
J.  1809  (24.  April)  durch  Napoleon  für  aufgelöset  erklärt  ward; 
seine  Güter  wurden  nun  Staatsgut. 

1.  Commende  zu  Würzburg. 

Gründer  derselben  war  der  Bischof  Otto  von  Würzburg,  der 
dem  Orden  überliaupt  behülflich  war,  in  Deutschland  festen  Fuss 
zu  fassen*  und  ihm  1219  den  sogenannten  Königshof,  einst  Eigen- 
thum  Kaiser  Friedrich's  I.,  zu  seiner  Niederlassung  schenkte.  Hier 
erbauten  die  Ritter  1288  Kirche  und  Ordenshaus,  das  sie  1695 
durch  den  Baumeister  Antonio  Petrini  neu  errichten  Hessen.  Letz- 
teres ist  jetzt  zu  Militärzwecken  verwendet,  während  die  schöne  in 
rein  deutschem  Stile  erbaute  Kirche  leider  noch  immer  verödet  steht. 

In  das  k.  Archiv  sind  abgegeben  worden  und  haben  sich  er- 
halten 146  Urkunden,  davon  42  aus  dem  1*3.  Jahrhundert,  deren 
älteste  die  genannte  des  Bischofs  Otto  vom  J.  1219  ist,  28  aus 
dem  14.,  11  aus  dem  15.  und  65  aus  der  folgenden  Zeit  bis  1802. 

Ein  Copialbuch,  im  16.  Jahrhundert  angefangen  und  später 
fortgesetzt,  enthält  im  ersten  Bande  die  Urkunden  mehr  chrono- 
logisch, im  zweiten  nach  Ortschaften  geordnet  (No.  152  und  153).  Ein 
gedruckter  kleiner  Band  enthält  die  Privilegien  des  Ordens  (No.  151). 
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2.  Commende  zu  Münnerstadt. 

Die  Grafen  von  Henneberg  waren  es,  die  den  Orden  noch 
vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  nach  Münnerstadt  brachten 
und  reich  dotirten.  Im  folgenden  Jahrhundert  ward  die  Comthurei 
von  Schweinfurt  mit  der  hiesigen  vereinigt.  Nach  der  Auflösung 
ward  in  das  Ordenshaus  das  k.  Rentamt  verlegt.  Ueber  das  Ge- 
schichtliche vergl.  Reininger,  Münnerstadt  und  seine  Umgebung, 
Würzburg  1852  S.  58  u.  ff. 

Im  Archive  zu  Würzburg  sind  157  Urkunden  übrig,  28  aus 
dem  13.  Jahrhundert,  die  älteste  ist  von  1251,  dann  52  aus  dem 
14,  44  aus  dem  15.  und  33  aus  der  spätem  Zeit  bis  1745. 

Ein  Copialbuch  —  Documenta  inclyti  ordinis  teutonici  com- 
mendae  Munnerstatt  —  ist  um  1718  geschrieben  und  jede  Urkunde 
von  dem  Mergentheimer  Archivar  KheuU  collationirt  (No.  155). 
Sauberer  Einband  in  gepresstem  weissen  Leder.  —  Ein  Saal-  oder 
Lagerbuch,  renovirt  im  J.  1607  (No.  156),  verbreitet  sich  aufs  aus- 
führlichste über  die  Güter,  Zehnten,  Zinsen  und  Gülten,  Kochte  und 
Gerechtigkeiten  der  Comthurei.  Ein  älteres  kleines  Zinsbuch  (No.  154), 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  angelegt,  auf  Pergament,  ist 
unvollständig  erhalten. 

Ueber  die  Einrichtung  und  die  Schicksale  des  Ordens  in 
Deutschland  siehe  das  vortreffliche  Werk  von  Joh.  Voigt,  Geschichte 
des  deutschen  Ritter-Ordens  in  seinen  zwölf  Balleien  in  Deutschland, 
Berlin,  2  Bde.  1857—59;  besonders  1,  31—64. 

B.  Johanniterorden. 

Im  dritten  Jahrzent  des  zwölften  Jahrhunderts  hatte  derselbe 
schon  eine  Niederlassung  zu  Würzburg  unter  dem  Namen  S.  Oswalds- 
Spital  im  Sande,  welcher  in  der  Mitte  des  folgenden  Jahrhunderts 
die  Benennung  S.  Johannis-Spital  folgte,  dem  ein  Commenthur  vor- 
stand. Keichliche  Schenkungen  ermöglichten  um  diese  Zeit  auch 
die  Errichtung  einer  zweiten  Comthurei  zu  Biebelried,  zwei  Stunden 
von  Würzburg  und  Kitzingen.  Aufgehoben  wurde  die  Commende 
im  Jahre  1803,  die  Kirche  1813  eingelegt;  das  Ordenshaus  ist  jetzt' 
zu  einem  Privatgebäude  umgeschaffen. 

Erhalten  haben  sich  482  Urkunden,  sieben  aus  dem  12.,  HO 
aus  dem  13.,  156  aus  dem  14.,  54  aus  dem  15.  Jahrhundert  und 
155    aus   der  folgenden   Zeit   bis   1801;  ferner  ein   Diplomatarium 
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aus  dem  J.  1504  (No.  140),  unter  dem  Titel:  Copey  etlicher 
Brifl*  sagende  über  Zins  Gült  Rente  Gevelle  und  Nutzung  dem 
Haus  Sännet  Johanns  Ordenns  zu  Würtzburg  unnd  Bibelried 
zustenndig ,  auss  Bevelle  des  Erwirdigenn  gestrenngenn  Herrn 
Niclausenn  Stoltz  von  Gaubickelnhenn  Coraether  gemelts  Haus 
abgeshriebenn  wordenn,  und  durch  Bruder  Johannsenn  Wartweymi 
von  Earlstatt  also  in  Ordnung  bracht  unnd  registrirt  Anno  Do- 
mini 1504.  fol,  525  Blätter  Papier;  eine  Copey  etlicher  Ver- 
schreibungen  von  Zinsen  und  Gütern  aus  dem  J.  1520  (No.  141), 
Repertorien  aus  den  Jahren  1606,  1715,  1758,  1769  und  besonders 
vom  Jahre  1794,  dem  die  Geschichte  der  Commende  vorausgeht, 
woraus  Scharold  1835  seine  Darstellung  derselben  im  Bd.  III,  Heft  2, 
S.  144  bis  150  des  Archivs  des  histor.  Vereines  zum  Theil  geschöpft 
hat.  (No.  142.  144 — 48).  lieber  die  Privilegien  des  Ordens  das 
gedruckte  Werk  in  fol.  Paris  1700  (No.  143);  über  die  Statuten 
desselben  in  italienischer  Sprache  ein  Werk  in  4.  zu  Borgonovo 
1719  gedruckt,  ein  zweites  geschriebenes  (No.  138.  139).  Verirrt 
hat  sich  hieher  ein  Manuscript,  in  4.:  Relation  historique  sur  la 
prise  de  Malta  pour  les  Francais  sous  les  ordres  du  general  Bonaparte 
en  Juin  1798  (No.  149). 

3.  Die  CoUegiatstifter  ausserhalb   der  Stadt  Würzburg 
und  die  Klöster  des  Bisthums  in  alphabetischer 

Ordnung. 

St.  Afra  in  Würzburg. 

Zuerst  als  Hospital  im  J.  1097  genannt,  wurde  es  um  1151 
ein  Prauenkloster  Benedictinerordens,  in  spiritualibus  dem  Abte  von 
St.  Stephan  unterworfen,  und,  früher  ausserhalb  der  Stadt  gelegen, 
wegen  der  Befestigung  derselben  im  J.  1673  in  die  Stadt  verlegt 
\md  1802  säcularisirt.  Die  Kirche  ist  in  ein  Privathaus,  nun  das 
Seminarium  pueroi'um,  verwandelt,  die  Klostergebäude  sind  jetzt  theils 
Waisenhaus,  theils  Bierbrauerei. 

An  Original- Urkunden  haben  sich  nur  43  erhalten,'  davon 
zwei  aus  dem  14.  (die  älteste  1343),  eine  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
die  übrigen  40  später  bis  zum  J.  1773.  Ein  Copialbuch  findet  sich 
in  dem  Urbar-  Zins-  und  Lehen-Buch  vom  J.  1573  (No.  160»).  Das 
älteste  Urbarbuch  ist  vom  J.  1512,  worin  sich  ein  Verzeichniss  der 
seit  der  Reformation  des  Klosters  im  J.  1498  gestorbenen  Kloster- 
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frauen  findet  (No.  157).  Ihre  Namen  wurden  in  der  Folge  in  ein  Calen- 
darium  eingetragen,  wovon  sich  ein  Exemplar  im  k.  Archiv  (No.  160), 
ein  zweites  etwas  erweitertes  im  historischen  Vereine  (M.  S.  fol.  183) 
und  ein  drittes  aber  dürftigeres  in  der  Universitätsbibliothek  befindet. 
Eine  Copie  des  alten  TJrbars  aus  dem  J.  1756  enthält  No.  158,  und 
eitle  Sammlung  der  Recesse  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  No.  159. 

Der  historische  Verein  besitzt  ausser  dem  Nekrologium 
Rechnungen  des  Klosters  aus  den  J.  1691  —  92,  1700,  1720  —  23 
(M.  S.  fol.  278). 

Eine  Zusammenstellung  der  Aebtissinnen  bei  U  s  s  e  r  m  a  n  n 
pag.  331—34. 

Agnetenkloster  in  Wttrzbiirg. 

Das  Clarissenkloster  zu  S.  Agnes,  im  J.  1254  seinen  Anfang 
nehmend,  auf  dem  Platze  des  jetzigen  geistlichen  Seminars,  wurde 
mit  päpstlicher  Genehmigung,  als  seinem  ursprünglichen  Zwecke 
entfremdet,  1572  aufgehoben.  Die  Einkünfte  desselben  bildeten  die 
erste  Grundlage  der  von  Bischof  Julius  gegründeten  und  noch  jetzt 
blühenden  gelehrten  Unterrichtsanstalt  in  Würzburg. 

Die  Reihe  der  wohlerhaltenen  Urkunden,  meist  Kaufbriefe, 
beginnt  mit  einer  päpstlichen  Bulle  vom  J.  1257,  worin  Papst 
Alexander  das  Kloster  von  jeder  Leistung  an  die  päpstlichen  Ge- 
sandten und  Andere  freispricht.  Es  folgen  dann  157  Erwerbsbriefe 
ununterbrochen  von  1277  —  1379,  von  da  bis  zur  Aufhebung  sind 
nur  vier  Urkunden  vorhanden,  darunter  die  des  Bischofs  Conrad 
von  Thüngen  über  die  Reformation  des  Klosters  im  J.  1527.  Unter 
den  folgenden  findet  sich  eine  fürstliche  Weisung  an  das  Archivariat 
vom  31.  August  1773,  alle  die  Gesellschaft  Jesu  betreffenden  Ur- 
kunden unmittelbar  an  das  fürstliche  Cabinet  zu  behändigen.  Von 
den  170  Urkunden  gehören  35  dem  13.,  125  dem  14.,  zwei  dem 
15.  Jahrhundert,  die  übrigen  acht  der  folgenden  Zeit  an. 

Sehr  wichtig  sind  die  zwei  erhaltenen  Copialbücher  des  wohl- 
habenden Klosters;  das  eine  (A)  befindet  sich  in  der  Registratur 
des  Verwaltungsausschusses  der  k.  Universität,  das  zweite  (B)  im 
k.  Archive  (No.  161).  Beide  sind  von  derselben  Hand  geschrieben, 
welche  als  die  eines  Copisten  in  der  fürstlichen  Kanzlei  unter  Bischof 
Julius  häufig  begegnet.  Die  Einträge  sind  weder  in  chronologischer 
noch  topographischer  Ordnung  gemacht,  sondern  bunt  durcheinander, 
wie  die  Urkunden  dem  Schreiber  in  die  Hand  kamen.    Beide  Bände 
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«gehören  zusammen  und  bilden  die  erste  und  zweite  Abtheilung 
des  zur  Zeit  der  Copirung  noch  vorhandenen  XJrkundon-Vorrathos. 
Während  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  (etwa  1585)  nur  noch  164  Ori- 
ginale sich  erhalten  haben,  befinden  sich  in  A:  193,  in  B:  158,  im 
Ganzen  351  Urkunden,  darunter  15  von  Würzburger  Bischöfen, 
copirt  und  mit  den  Originalen  collationirt.  Von  diesen  ist  eine 
(in  A  pag.  91)  angeblich  aus  dem  J.  1007,  die  aber  sicher  einer 
spätem  Zeit  angehört;  aus  dem  13.  Jahrhundert  sind  32  eingetragen, 
die  alle  noch  im  Original  vorhanden  sind ;  die  drei  weitern  Originale 
stammen  aus  dem  landesherrlichen  und  domcapitelischen  Archive. 
Aus  dem  14.  Jahrhundert  haben  wir  noch  125  Originale,  während 
sich  inAundB:  190  eingetragen  finden;  aus  dem  15.  Jahrhundert 
2  Originale  und  82  in  beiden  Copialbüchern,  aus  dem  16.  ebenfalls 
nur  2  Originale  und  45  in  den  letztern  copirt.  Es  sind  also  von 
der  Zeit  des  Bischofs  Julius  bis  zur  Einrichtung  des  k.  Archivs, 
also  in  etwa  220  Jahren  (von  1585  —  1805),  gegen  187  Original- 
Urkunden  einer  einzigen  geistlichen  Stiftung  zu  Verlust  gegangen, 
und  doch  hatten  diese  Dokumente  in  dem  fürstlichen  Archive,  in 
welches-  sie  seit  der  Aufhebung  des  Klosters  aufgenommen  wurden, 
einen  verhältnissmässig  viel  sicherem  Aufbewahrungsort,  als  dies 
bei  den  Urkunden  der  übrigen  den  Unbilden  der  Zeit  mehr  aus- 
gesetzten einzelnen  Stiftern  und  Klöstern  der  Fall  war. 

Eine  Prozessschrift  von  geringer  Bedeutung  aus  dem  J.  1612 
bewahrt  der  historische  Verein  in  seinen  Sammlungen  (M.  S.  fol.  81). 

Eine  Bearbeitung  der  Klostergeschichte  gab  Ign.  Denzinger 
1854  im  XIII.  Bande  des  Archivs  des  historischen  Vereines  von 
Unterfranken  S.  1 — 100.  Hiebei  ist  blos  das  Copialbuch  A  benutzt. 
Was  vorerst  Xoth  thut,  hier  wie  bei  Bearbeitung  der  Geschichte 
der  übrigen  Stiftungen ,  ist  die  Darlegung  des  vorhandenen  urkund- 
lichen Materials  in  Regestenform. 

Amorbachy 

eine  Meile  von  Miltenberg  am  Main,  Benedictiner -Abtei,  in  der  ersten 
Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  (angeblich  714)  gegründet,  im  J.  1659 
von  der  Würzburger  Diöcese  getrennt  und  mit  fast  allen  seinen 
Besitzungen  der  Mainzer  einverleibt,  1802  säcularisirt  und  als  Ent- 
schädigung dem  Fürsten  von  Leiningen  zugetheilt. 

Erhalten  haben  sich  kaum  40  Urkunden,  die  älteste  vom  J.  1272, 
grösstentheils  an  Leiningen  extradirt  und  zu  Amorbach  aufbewahrt. 
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Ziir  Feier  des  tausendjährigen  Bestehens  der  Abtei  schrieb  der  ge- 
lehrte Würzburger  Benedictiner  von  S.  Stephan,  Ignaz  Gropp,  eine 
Geschichte  derselben  unter  dem  Titel:  Aetas  mille  annorum  mona- 
sterii  B.  M.  V.  in  Amorbach,  Francof.  1736.  fol.,  worin  er  in  der 
Yorrede  über  seine  Quellen  berichtet  und  gegen  90  Urkunden 
mittheilt 

Anhansen^ 

Pauliner  Eremiten kloster  an  der  Jagst  zwischen  Crailsheim  und 
Kirchberg  im  K.  Württemberg,  im  J.  1357  von  Lupoid  von  Beben- 
bui'g,  Bischof  von  Bamberg,  dessen  Ahnherr,  Wolfram  von  Beben- 
burg, gerade  200  Jahre  früher  das  berühmte  Kloster  Schönthal 
gegründet  hatte,  gestiftet,  im  Bauernkriege  zerstört  und  1557  von 
dem  Markgrafen  von  Ansbach  säcularisirt;   liegt  jetzt  in  Euinen. 

Im  k.  Archiv  zu  Nürnberg  befinden  sich  noch  129  Urkunden 
dieses  Klosters,  davon  23  aus  dem  14.,  80  aus  dem  15.  und  26  aus 
dem  16.  Jahrhundert;  ferner  zwei  Copialbücher  aus  neuerer  Zeit 
und  eine  Beschreibung  des  Grundbesitzes  vom  14. — 16.  Jahrhundert. 
Vergl.  Usser mann  Ep.  Wirc.  pag.  503  und  cod.  prob. No.  91, 97  u.  98, 
wo  drei  Urkunden  abgedruckt  sind,  und  Fromm,  Kloster  und  Weiler 
Anhausen,  in  der  Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für  das  Württemberg. 
Franken,  Heft  3  (1849)  S.  40,  mit  vier  Urkunden  S.  99.  Nicht  zu 
verwechseln  mit  den  zwei  Benedictinerklöstern  gleichen  Namens: 
das  eine  im  Oberamt  Heidenheim,  K.  Württemberg,  1123  gegründet, 
wovon  noch  mehrere  Urkunden,  Saal-  und  Lagerbücher  im  k.  Staats- 
archiv zu  Stuttgart  vorhanden  sind,  das  andere,  das  richtiger  Au- 
hausen  genannt  wird,  an  der  Wörnitz  im  Bisthum  Eichstädt,  wo  1608 
die  protestantische  Union  verabredet  wurde. 

Ansbach, 

früher  Onolsbach,  ein  Benedictinerstift,  um  die  Mitte  des  8.  Jahr- 
hunderts durch  den  h.  Gumbert  gegründet,  1057  in  ein  CoUegiatstift 
verwandelt  und  1563  säcularisirt.  Im  Archiv  zu  Nürnberg  sind 
noch  1327  Urkunden  dieser  Stiftung  vorhanden,  davon  1  aus  dem  8., 
1  aus  dem  10.,  10  aus  dem  11.,  24  aus  dem  12.,  49  aus  dem  13., 
283  aus  dem  14.,  607  aus  dem  15.  und  352  aus  dem  16.  Jahrhundert. 
Ferner  sind  dort  vier  Nekrologien  und  Anniversarienbücher,  die  unter 
meinen  Nekrologien  beschrieben  sind,  und  ein  Copialbuch  in  drei 
Bänden  aus  dem  vorigen  Jahrhundert. 
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Im  Archiv  zu  Würzburg  befindet  sich  eine  einzige  Urkunde 
von  1468.  Ueber  den  Ursprung  des  Klosters  eine  reiche  Literatur, 
cfr.  U  SS  er  mann,  p.  246.  —  Hu  seh  er  im  9.  Jahresbericlit  des 
histor.  Vereins  von  Mittelfranken  1839  S.  107—140.  —  Rettberg, 
Kirchengeschichte  Deutschlands,    Göttingen  1848.  Bd.  II.  S.  339. 

Astheim, 

Karthause  bei  Yolkach  am  Main,  von  dem  Ritter  Erkinger  von  Seins- 
heim, (dem  Gründer  des  fürstlich  Schwarzenbergischen  Geschlechtes, 
im  J.  1409  unter  dem  Namen  Pens  Mariae,  Mariä-Brück,  gestiftet, 
im  J.  1802  säcularisirt.  Die  vor  einigen  Jahren  stilgerecht  rostaurirte 
Kirche  enthält  die  Gräber  der  Ahnen  der  fürstlich  Schwarzenberg'- 
schen  Familie. 

Im  Ganzen  haben  sich  nur  16  Originalurkunden  erhalten,  da- 
von 7  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  älteste  vom  J.  1410  vom  Kaiser 
Ruprecht,  wodurch  er  Astheim  Stadtrecht  verleiht  (abgedruckt  bei 
Lünig,  Bd.  33  S.  1313),  die  übrigen  aus  der  folgenden  Zeit  bis  1751. 
Dann  ist  ausser  der  besonderen  Copie  des  Stiftungsbriefes  (abgedruckt 
bciUssermaun  Cod.  probat.  No.  101,  undSchannat  Sammlung 
historischer  Schriften  S.  91)  im  k.  Archive  zu  Würzburg  ein  gutes 
Copialbuch  vorhanden,  von  Johann  Abt  des  Klosters  zu  S.  Egidien 
zu  Nürnberg  im  J.  1497  verfertigt  und  mit  einigen  Nachträgen 
später  versehen  (No.  239). 

Im  historischen  Verein  finden  sich  eine  Klosterchronik  von 
Augustin  Fleischmann,  Bamberg  1754.  (Manuscr.  N.  f.  32),  ein 
jüngeres  Copialbueh  (M.  S.  f.  770),  und  Aufzeichnungen  aus  den 
Jahren  1629,  1741  und  1748  (M.  S.  f.  372  und  f.  *160). 

Der  fürstliche  Kanzleidirector  Burkhardt  zu  Schwarzenberg 
gab  eine  urkundliche  Geschichte  der  Karthause  Astheim  (Ostheim) 
im  IX.  Bande  des  Archivs  des  histor.  Vereins,  Heft  1,  S.  1 — 80, 
wozu   nur  die  Regesten  vermisst  werden. 

Angnstinerklöster* 

Die  Würzburger  Diöcese  hatte  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  zwei  Klöster  der  Augustiner -Eremiten,  die  noch 
jetzt  bestehen;  das  eine  in  Würz  bürg,  das  andere  in  M  ünn  er- 
st adt;  jenes  hat,  nachdem  es  sein  Kloster  für  das  Gymnasium  und 
Schullehrer -Seminar  hat  abtreten  müssen  (die  Kirche  wurde  1824 
abgebrochen),  seinen  Sitz  im  ehemaligen  Dominikanerkloster;  dieses 
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gibt  seit  1685  die  Lehrkräfte  für  das  dortige  Gymnasium  und 
Knabenseminar. 

Die  Geschichtsquellen  fliessen  für  beide  Anstalten  sehr  spärlich ; 
für  Würzburg  sind  nur  4  Urkunden  vorhanden,  die  älteste  von  1263, 
die  folgenden  3  aus  dem  14.  Jahrhundert;  für  Münnerstadt  sind 
26  Urkunden  übrig,  eine  von  1282,  13  aus  dem  14.,  7  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  die  andern  5  reichen  bis  1705;  ferner  ein,  in 
grünem  Pergament  gebundenes  Lehen-  und  Erbzins-Register  aus 
dem  J.  1718,  worin  sich  zugleich  Copien  von  manchen  Stiftungs-  und 
Kaufbriefen  befinden  (No.  245).  Der  Verfasser  P.  Onuphrius  Scham- 
bach benutzte  dazu  mehrere  ältere  verloren  gegangene  Copeibücher. 

Der  historische  Verein  besitzt  die  Visitationsprotokolle  des  ersten 
Klosters  vom  J.  1621  und  die  Capitelsacten  von  1607—51  (M.  S.  q.  1). 

Zwei  andere  Klöster  desselben  Ordens  waren  in  Winds  heim, 
angeblich  1291,  und  in  Königsberg  um  1350  gegründet  worden. 
Von  beiden  sind  keine  Urkunden  im  Würzburger  Archiv  vorhanden ; 
über  letzteres  im  historischen  Vereine  ein  Verzeichniss  des  Ein- 
kommens u.  s.  w.  vom  Jahr  1536  (M.  S.  q.  94). 

Avra, 

Benedictiner- Abtei  an  der  Saale,  unweit  Kissingen,  Uraugia  S. 
Laurentii,  gegründet  1108  durch  Otto  den  Heiligen,  Bischof  von 
Biimberg,  aufgelöset  um  1570.  Der  erste  Abt  war  der  berühmte 
Chronist  Ekkehardus.  Sehenswerth  sind  die  Euinen  des  Klosters 
gegenüber  den  Euinen  der  Burg  Trimberg.  Vergl.  hierüber  C.  H  e f  f  n e  r 
im  XIII.  Bande  des  Archivs  des  histor.  Vereins  1855.  Heft  3.  S.  159. 

Es  sind  nur  16  Original-Urkunden  übrig,  die  älteste  vom  J. 
1165  über  eine  Schenkung  Otto's  von  Fuchsstatt,  die  jüngste  von 
1582,  ein  Verkaufsbrief  von  B.  Julius;  2  sind  aus  dem  12.,  4  aus 
dem  14.,  3  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  übrigen  7  später. 

Eine  vorzügliche  historische  Darstellung  dei'  Abtei  und  ihres 
ersten  Abtes  lieferte  der  Domcapitular  Dr.  Reininger  1862  im 
XVI.  Bande  des  Archivs  des  histor.  Vereins  unter  Benützung  des 
bisher  bekannten  Quellenmaterials.  In  einer  Anmerkung  dazu  (S.  21 ) 
machte  ich  schon  darauf  aufmerksam,  dass  Pertz  und  Waitz  in  den 
Monum.  Germ,  histor.  dieses  Aura  an  der  Saale  mit  dem  gleich- 
falls unter  dem  B.  Otto  gegründeten  Kloster  Aurach  (siehe  unter 
Möneh-Aurach),  ungeachtet  Ussermann  (Episc.  wirceburg.  p.  416  und 
419)   .schon    das  Richtige  hat,   verwechselt  haben.     Wattenbach  hat 
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darnach  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Gesebichtsquellen  S.  372  den 
Fehler  der  Erstem  verbessert. 

Banz, 

Benedic'tiner-Abtei  in  herrlicher  Gegend  unweit  Staffelstein  am  Main, 
gegründet  1069  durch  den  Markgrafen  Hermann  von  Vohburg  und 
seine  üemalin  Alberada,  im  J.  1802  aufgehoben,  nun  schön  er- 
haltenes Besitzthum  des  Herzogs  Max  von  Bayern. 

Erhalten  haben  sich  an  Urkunden  im  k.  Archiv  zu  Bamberg 
396,  davon  eine  aus  dem  11.,  4  aus  dem  13.,  14  aus  dem  14.,  95 
aus  dem  15.  Jahrhundert  und  282  aus  der  folgenden  Zeit. 

Im  k.  Archiv  zu  Würzburg  sind  15  Urkunden  vorhanden, 
1  aus  dem  13.  (1239),  1  aus  dem  14.  Jadrhundert,  die  andern  aus 
neuerer  Zeit,  und  ein  im  16.  Jahrh.  geschriebenes  Copialbuch  mit 
spätem  Einträgen,  Papierhandschrift,  nebst  einer  Eechnung  aus 
dem  J.  1573.  (No.  162  u.  163).  Die  kurzen  Origines  coenobii 
banzensis,  die  Ludewig  im  2.  Bd.  der  SS.  rer.  Episcopatus  Bamberg. 
Sp.  48  ff.  herausgab,  sind  von  dem  Abt  Henricus,  welcher  von 
1288  bis  zur  Niederlegung  seiner  Würde  im  Anfange  des  J.  1296 
dem  Kloster  vorstand. 

Zwei  vorzügliche  Arbeiten  haben  wir  über  Banz :  Diplomatische 
Geschichte  der  Benedictiner-Abtei  Banz  in  Franken  von  1050  bis 
1251  mit  61  (urkundlichen)  Beilagen  und  vier  Kupfertafeln,  Nürn- 
berg 1803.  &.  Verfasser  ist  der  Klosterarchivar  Placidus  Sprenger; 
und  von  P.  Oesterreicher,  Geschichte  der  Herrschaft  Banz, 
zweiter  Theil  enthaltend  (110)  Urkunden  (von  1010—1317)  und 
die  Reihe  der  Aebte,  Bamberg  1833.  Der  erste  Band  ist 
nicht  erschienen.  Die  Geschichte  des  Klosters  von  Jaeck  ist 
unbedeutend. 

Begainen. 

Das  Quellenmaterial  findet  sich  verzeichnet  und  verwerthet 
in  der  Abhandlung  von  Rost,  Ueber  Beguinen,  insbesondere  im 
ehemaligen  Fürstenthum  Würzburg,  im  Archiv  des  historischen 
Vereins  von  Unterfranken,  Band  IX,  Heft  1.  (1846),  S.  81—145 
mit  urkundlichen  Beilagen,  hier  S.  120.  Seitdem  erschien  noch: 
Reininger,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Wallfahrtskirche  und  ehe- 
maligen Beguinenclause  auf  dem  Kirchberge  bei  V<jlkach.  Daselbst 
Bd.  XIX,  Heft  1,  S.  199—203. 
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Biebelried. 

Siehe  Johanniterorden. 

Bildhavsen, 

Cisterzienser  Abtei,  zwei  Stunden  von  Münnerstcadt  und  ebensoviel 
von  Neustadt  a/S.,  durch  den  Pfalzgrafen  Hermann  von  Stalei^k  im 
J.  1156  gegründet,  eine  Tochter  des  Kl.  Ebrach  und  Mutter  der 
Kl.  Wechterswinkel,  Marienburghausen,  Heiligenthal  und  Frauen- 
roth, wurde  am  2.  Mai  1803  aufgehoben,  nachdem  sie  647  Jahre 
bestanden  hatte.  Der  letzte  Abt  Nivardus  Schlimbach,  ein  gelehrter 
und  wirthschaftlicher  Herr,  hatte  eine  ausgezeichnete  Sammlung 
besonders  Würzburger  Münzen,  welche  nach  dessen  Tode  1812 
durch  den  Grossherzog  Ferdinand  von  den  Erben  um  6000  fl. 
erkauft  mit  ihm  nach  Florenz  kam.  Wo  ist  sie  jetzt?  Die  schöne 
Abteikirche  wurde  1826  abgebrochen.  Was  von  Gebäuden  noch 
übrig  ist,  befindet  sich  jetzt  zur  Hälfte  im  Besitz  der  Mennoniten- 
familie  Muselmann,   zur  Hälfte  in  der  des  Weinhändlers  Anschütz. 

Für  die  Geschichte  des  Klosters  ist  viel  Quellenmaterial  vor- 
handen; die  Religiösen  haben  sich  fleissig  mit  der  Vorzeit  ihrer 
Abtei  beschäftigt;  es  ist  aber  zerstreut,  weil  der  letzte  Prälat  das- 
selbe in  sein  ihm  angewiesenes  Asyl  mitnahm.  Der  Landrichter 
Rost  zu  Münnerstadt  führt  in  seiner  gut  und  gründlich  geschrie- 
benen Geschichte  der  Abtei  (im  neunten  Bande  des  Archivs  des 
historischen  Vereines  von  Unterfranken  1850)  die  Quellen  an,  und 
zwar  Heft  H,  S.  219 — 26.  Was  er  besass,  ging  nach  seinem  Tode 
an  den  historischen  Verein  über,  so  dass  hier,  beim  Ordinariate, 
in  der  Universitätsbibliothek  und  im  k.  Archiv  sich  das  Material 
zusammenfindet.  Da  Letzteres  ihm  verschlossen  blieb,  so  gebe  ich 
zur  Ergänzung  seiner  Notizen,  was  sich  hier  findet. 

An  Originalurkunden  sind  nur  237  vorhanden.  Es  sind  das 
wohl  jene,  welche  vor  Ausbruch  des  markgräflichen  Krieges  gerettet 
wurden.  Der  Fürstbischof  Melchior  Zobel  von  Giebelstadt  benach- 
richtigte schon  im  J.  1546  den  Abt,  dass  der  Krieg  ausbrechen 
würde,  und  ermahnte  ihn,  alle  Privilegien,  Freiheitsbriefe  und  andere 
Dokumente  des  Klosters  in  Sicherheit  zu  bringen,  wobei  er  sich 
erbat,  alle  diese  Gegenstände  zur  Aufbewahrung  zu  übernehmen 
und  mit  demselben  Fleisse  zu  bewahren,  wie  seine  eigenen.  Abt 
Johannes  Hess  hierauf  fast  alle  Originaldokumente  und  Schriften 
zusammenpacken  und  schickte  solche  in  einer  schwarzen  Kiste  ver- 
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wahrt  nach  Würzburg.  Der  markgräfliche  Krieg  traf  wirklich  das 
Kloster  aufs  härteste  und  führte  fast  dessen  Auflösimg  herbei; 
nach  mehr  als  hundertjährigem  Mühen  und  Ringen  kehrte  erst  der 
frühere  Wohlstand  zurück.  Aber  die  Urkundenkiste  kam  nie  mehr 
nach  Bildhausen  zurück.  Bis  auf  den  heutigen  Tag,  klagt  der 
Chronist  des  Klosters  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
weiss  man  noch  nicht,  wo  sie  aufgehoben  worden  ist.  Das  Kloster 
Theres  hatte  aus  derselben  Veranlassung  sein  Archiv  nach  Würz- 
burg geflüchtet  und  erbat  es  sich  nach  Beendigung  des  Krieges 
wieder  zurück.  Die  Fürstbischöfe  indess  behielten  die  Originale  und 
schickten  dem  Kloster  die  Copien  davon. 

Von  den  Bildhäuser  Originalurkunden  ist  die  älteste  aus  dem 
12.  Jahrhundert  (1161  von  Bischof  Heinrich,  die  sich  bei  Usser- 
raann  findet),  ferner  1  aus  dem  13.,  5  aus  dem^  14.,  32  aus  dem 
16.  bis  zum  J.  1803.  Von  den  Copialbüchern  ist  das  älteste  aus 
dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  dem  ein  altes  Formularbuch  zur 
Seite  geht  (No.  169  und  170);  jünger  sind  die  libri  variorum  con- 
tractuum  et  privilegiorum  (No.  164  und  165),  von  denen  letzteres 
bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  reicht;  am  ältesten  ist  ein 
Lehen-  und  Zinsbuch:  1442  (No.  178*)  und  renovirt  1501  (No.  174), 
darüber  eine  ausführliche  Beschreibung  vom  J.  1771  (No.  173). 
2  Klostergeschichten  finden  sich  aus  dem  17.  Jahrhundert  (No.  166 
und  167),  von  denen  die  erste  auch  die  Generalkapitel  des  Ordens 
enthält.  Papiere  aus  dem  dreissigjährigen  Kriege  (No.  171)  sind 
brauchbarer,  als  ein  Protocollum  rerum  memorabilium  (No.  168), 
das  sich  fast  blos  auf  die  Güterverhältnisse  und  Einkünfte  der 
reichen  Abtei  bezieht. 

BUligheim, 

Cisterzienser  Nonnenkloster,  im  Thalo  der  Scheffleuz  zwei  Stunden 
östlich  von  Mosbach  im  Grossherzogthum  Baden,  schon  vor  1238  be- 
standen als  Benedictinerinnen-Kloster  und  von  B.  Hermann  dem  Orden 
der  Cisterzienser  zugewiesen,  kam  im  15.  Jahrhundert  zur  Mainzer 
Diöcese  und  ist,  unbekannt  wann,  aber  nach  dem  J.  1463,  wahr- 
scheinlich aber  erst  in  Folge  der  Eeformation  erloschen.  Die  Güter 
wurden  vom  Erzbischof  von  Mainz  eingezogen.  Es  ist  davon  im 
Würzburger  Archiv  keine  Urkunde  mehr  übrig. 

Cfr.  Ussermann    p.   482.   —    Bauer  in   der  Zeitschrift   für 
das  würtembergische  Pranken  1867.  VII,  3,  S.  531. 
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Birkenfeld, 

Oisterzienser  Frauenkloster,  an  der  Aisch,  k.  Bezirksamts  Neustadt 
an  der  Aisch  in  Mittelfranken,  gegründet  um  1276  durch  Friedrich  III 
Burggrafen  von  Nürnberg,  und  seiner  zweiten  Geraalin  Helene  von 
Sachsen,  im  Bauernkriege  mit  dem  grössten  Theil  der  Documente 
zerstört  und  1544  von   dem  Markgrafen    von  Ansbach   säcularisirt 

Keine  Urkunden  sind  im  Würzburger  Archive  vorhanden, 
ausser  zwei  'Verträgen  des  Bischofs  von  W.  mit  dem  Markgrafen 
aus  dem   15.  Jahrhundert. 

Vergl.  Ussermann  1.  c.  pag.  426  und  G.  L  Lehnes,  Ge- 
schichtliche Nachrichten  von  den  Orten  und  ehemaligen  Klöstern 
Kiedfeld,  Münchsteinach  und  Birkenfeld,  Neustadt  a/A.  1833.  Lief.  III, 

S.  191-209. 

Birklingen, 

eine  Canonie  regulirter  Chorherrn  unweit  des  Städtchens  Jphofen, 
gegründet  im  15.  Jahrhundert,  im  Bauernkrieg  1525  gänzlich  zer- 
stört und  im  Jalire  darauf  aufgehoben. 

Yorhanden  sind  noch  im  k.  Archive  zu  Würzbiirg  100  Urkunden, 
davon  68  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  älteste  von  1446  und  32 
aus  dem  16.,  die  jüngste  von  1539;  im  k.  Archive  zu  Nürnberg  148 
Urkunden,  davon  1  aus  dem  14.,  116  aus  dem  15.  und  31  aus  dem 
16.  Jahrhundert;  dann  8  Gültbüchlein  aus  dem  16.  Jahrhundert 

Im  histor.  Vereine  zu  Würzburg  befinden  sich  die  Kloster- 
Rechnungen  aus  den  J.  1623,  27,  42—47.  (M.  S.  f.*  161). 

Eine  Geschichte  des  Klosters  fehlt.  Yergl.  die  Notiz  in  Stumpf, 
Denkwürdigkeiten  (1802)  Heft  1.  S.  73—86. 

Bronnbachy 

Oisterzienser- Abtei  bei  Wertheim  an  der  Tauber,  gegründet  1157 
und  aufgehoben  1802,  nun  Eigenthum  des  Fürsten  von  Löwenstein 
— Wertheim — Rosenberg  zu  Kleinheubach. 

Davon  sind  im  k.  Archiv  noch  13  Urkunden  vorhanden,  darunter 
eine  undatirte,  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  angehörend;  die  übrigen 
nach  dem  16.  Jahrhundert,  die  jüngste  1800.  —  Der  histor.  Verein 
besitzt  eine  Klosterrechnung   vom  Jahr  1755 — 56.    (M.  S.  f.*  150). 

Aschbach  hat  in  dem  Urkundenbuch  seiner  Geschichte  der 
Grafen  von  Wertheim  (1843)  50  Urkunden  abdrucken  lassen  und 
zwar  theilweise  nach  einem  Copialbuch  des  17-  Jahrhunderts;  Mone 
machte  die  Chronik  des  Klosters  von  Heinrich  Gäbhardt,  dem  letzten 
Abte  desselben,   bekannt  in  den  Schriften  des  Badener  Alterthums- 
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Vereines  Bd.  2,  307—386  (Karlsruhe  1849)  und  gab  in  seiner 
Zeitschrift  Bd.  2,  291—309  eine  Anzahl  Regesten  von  1170—1230 
aus  einem  in  der  Löwenstein — Rosenbergischen  Domainenkanzlei  zu 
Wertheim  befindlichen  Copialbuch  des  Klosters,  welches  1384  ver- 
fertigt, bis  zu  diesem  Jahr  366  Urkunden  enthält,  und  in  Bd.  4, 
406 — 434  vollständige  Urkunden  mit  schätzbaren  Erläuterungen 
von  1231—99. 

Camielitenklöster 

befanden  sich  in  der  Diöcese  Würzburg  folgende: 

1)  in  der  Stadt  Würzburg  seit  dem  J.  1212  auf  dem  alten 
Kschmarkt,"  seit  1280  auf  der  Stelle  des  jetzigen  Polizei- 
gebäudes, aufgehoben  1802; 

2)  auf  der  Vogelsburg,  Mons  Dei  genannt,  bei  Volkach  in 
herrlicher  Lage,  1282  von  den  Grafen  von  Castell  gegründet 
und  1525  am  1.  Mai  mit  allen  literarischen  und  urkund- 
lichen Schätzen  von  den  Bauern  zerstört  und  nicht  wieder 
errichtet; 

3)  zu  Neustadt  an  der  Saale  im  J.  1352  gegründet  und 
1802  aufgehoben; 

4)  zu  Schweinfurt  im  J.  1366  errichtet,  im  markgräflichen 
Kriege  1550  zerstört  und  durch  den  westphälischen  Frieden 
1648  ganz  aufgehoben; 

5)  zu  Heilbronn  in  Schwaben  im  J.  1448  gestiftet  und  1802 
aufgehoben ; 

6.  Die  im  J.  1481  durch  den  Markgrafen  Albrecht  projectirte 
Stiftung   eines  Carmelitenklosters   zu  Marienkapell  bei 
Crailsheim  in  Mittelfranken  kam  nicht  zur  Ausführung. 
Von  diesen  sechs    Klöstern  sind  nur  noch  148  Urkunden  vor- 
handen; davon  2  aus  dem  13.,   die  älteste  von  1280,  33  aus  dem 
14.,  47  aus  dem   15.  Jahrhundert,  die   andern   65   aus   der  folgen- 
den Zeit  bis  1801. 

Ausserdem  mehrere  Copialbücher,  die  ältesten  aus  dem  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts;  ein  Band  enthält  die  Urkunden  von 
1380 — 1511,  um  letzteres  Jahr  geschrieben,  Perg.;  ein  zweiter  die 
von  1372 — 1538,  auch  um  diese  Zeit  zusammengeschrieben,  Perg.; 
diese  wurden  in  den  Jahren  1667 — 68  erneuert  unter  dem  Titel: 
Carmeli  Herbipolensis  Jnventarium  authenticum  onnium  immobilium 
bonorum,  donorum,   legatonim,  censuum  et  aliorum  similium,   oon- 
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fectum  A.  D.  1667;  ein  zweiter  Band  gibt  die  Fortsetzung  von 
1646 — 87,  und  ein  dritter  die  Bullae  et  litterae  privilegiorum  ac 
gratiarum,  geschr.  1668.  Auch  der  über  censuum  conventus 
Herbipolensis  wurde  1505  unter  dem  Prior  Petrus  Schweicker  an- 
gefangen. (Diese  alle  stehen  zusammen  unter  Xo.  247).  Eine  Er- 
neuerung des  liber  censuum  von  1667  und  ein  Zinsbüchlein  v.  J. 
1685  betreffen  das  Kloster  zu  Würzburg  (So.  249  und  251),  ein 
liber  censuum  vom  J.  1668  das  Kloster  zu  Schweinfurt  (Xo.  250) 
und  ein  Protokoll  über  das  liegende  und  fahrende  Vermögen  nebst 
den  Copien  der  Urkunden,  vom  J.  1667  das  Kloster  zu  Neustadt 
(No.  257),  von  welch'  letzterem  der  historische  Verein  ausser  einem 
Liber  decretalis  und  einer  Rechnung  von  1615  auch  ein  Necrologiuni 
(M.  S.  f.  612;  f.*  149  u.  q.  151)  besitzt.  Ueber  Letzteres  vergl. 
die  Xekrologien. 

Ein  Liber  visitationis  cum  inventariis  vom  J.  1607  (No.  2G0) 
zählt  die  Gefalle  und  Fahrnisse  des  Kh)sters  zu  Würzburg  auf  un<l 
gibt  zugleich  den  Katalog  der  an  theologischen  Werken  nicht  schlecht 
bestellten  Klosterbibliothek. 

Carthaeiiser, 

siehe  die,  auf  der  Tabelle  bemerkten,  einzelnen  Klöster. 

CobnrdT* 

Obgleich  in  der  Diöcese  Würzburg  gelegen,  war  das  dortige, 
um  das  J.  1240  gegründete  Franziskanerkloster  der  Mainzischen 
Abtei  Saalfeld  untergeben  und  wurde  1525  aufgehoben.  Vergl. 
Schultes,  Coburg.  Landesgesch.  S.  83. 

Crailsheim. 

Siehe  Carmelitenklöster. 

Doniinicanerkloster  zu  Würzburg. 

Es  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
gegründet.  Die  drei  ältesten  päpstlichen  Privilegienbriefe  sind  aus 
dem  J.  1229,  und  die  Urkunden  von  1235  und  1249  beziehen  sich 
auf  den  Bau  und  die  Einweihung  der  Kirche.  Mit  der  Säkularisation 
hörte  die  Wirksamkeit  des  Ordens  auf;  Kloster  und  Kirche  wurden 
später  den  Augustinern  überlassen. 

Von  Urkunden  sind  noch  275  übrig,  davon  66  aus  dem  13., 
50  aus  dem  14.,  72  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  die  andeni  87 
aus  der  folgenden  Zeit. 
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Ein  Copialbuch  fehlt.  Erhalten  hat  sich  nur  ein  kurzes  Zins- 
register aus  dem  15.  Jahrhundert  (Nu.  262),  und  im  historischen 
Vereine  das  Buch  der  Anniversarien  der  Wohlthäter  des  Klosters 
aus  dem  Jahre  1618. 

Ebrach, 

bedeutendste  Cisterzienser-Abtei  in  Franken,  an  der  mittlem  Ebrach 
im  Steigerwalde,  gegründet  1126,  mit  prachtvoller  1200—1285  er- 
bauten Kirche,  der  Grabstätte  der  Gemahn  Kaiser  Konrads  III  und 
ihres  Sohnes  Friedrich  von  Rotenburg,  sowie  der  Herzen  der  Bischöfe 
von  Würzburg,  die  im  lieben  vielen  Kampf  mit  ihr  hatten.  Auf- 
gehoben durch  die  kurbaierische  Regierung  im  J.  1802  ist  die  be- 
rühmte Hohenstaufen-Stiftung  jetzt  ein  —  Zuchthaus  für  weibliche 
Sträflinge. 

Der  nicht  geringe  Vorrath  an  Originalurkunden,  die  sich  er- 
halten haben,  ist  leider  zersplittert  in  den  königlichen  Archiven  zu 
Würzburg  und  zu  Bamberg  aufbewahrt  und  zwar  in  folgendei* 
Sonderung  nach  Jahrhunderten: 


Jahrhundert 

in 
W  ürzburg 

in 
Bamberg 

zusammen 

XII 

14 

12 

26 

XIII 

150 

101 

251 

XIV 

184 

142 

326 

XV 

149 

123 

272 

xvi-xvm 

195 

729  (7  s.d.) 

924 

Summa 

692 

1107 

1799 

Auch   die   Copialbücher   sind   zwischen   den  beiden  Archiven 

getheilt;  in  Bamberg   befindet  sich   das  älteste,   in  Würzburg   das 

vollständigste.    Jenes  führt  den  Namen  Liber  Pitanciarum  (über  die 

Bedeutung  dieses  Wortes  siehe  die  Zusammenstellung  in  Du  Gange, 

Glossar,  ed.  Henschel.  Tom.  V.  pag.  246)  oder  Buch   der  frommen 

Stiftungen,  ein  massiger  Band  in  gross  Folio,  in  weissem  gepressten 

Leder   gebunden,   95  Papier-  und   12  Pergamentblätter  enthaltend, 

durch  Peter  von  Kottenheim  geschrieben  und  im  J.  1340  begonnen. 

2* 
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Dieser  älteste  Eintrag  befindet  sich  auf  fol.  1 — 28  und  ist  abge 
druckt  in:  Wegele,  mouumenta  eberacensia  pag.  69—141.  Eine 
etwas  ältere  Aufzeichnung  eines  Theiles  des  Güterbestandes  bewahrt 
der  historische  Verein,  Pergamentlibell  in  12,  aus  dem  J.  1313, 
abgedruckt  bei  Wegele,  p.  145 — 154;  ein  jüngeres  Urbar  das  Archiv 
zu  Würzburg  (M.  S.  no.  26)  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts.  Aus 
der  folgenden  Zeit  sind  eine  grosse  Anzahl  von  Lehen-,  Zinns-  und 
Salbüchern  im  kgl.  Archive  daselbst  vorhanden,  welche  über  das 
allmählige  Anwachsen  des  Besitzstandes  und  die  Verwaltung  des- 
selben genaue  Auskunft  geben. 

Ueber  die  Behandlung  dieser  Art  Geschichtsquellen  vergl.  Jos. 
Zahn,  die  Freisingischen  Sal-,  Copial-  und  Urbarbücher,  im  Archiv 
für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  Bd.  XXVII,  S.  191 
bis  344. 

Wichtiger  noch  ist  die  Urkunden-Sammlung,  fol  29 — 103,  des 
genannten  liber  pitanciarum,  die  erste  der  Abtei,  aus  dem  J.  1407, 
jubente  venerabili  domino  Henrico,  undecimo  Abbate  Ebracensi,  con- 
scripta.  Die  Urkunden  sind  chronologisch  geordnet,  nach  den  sie  be- 
treffenden Aemtern  zusammengeschrieben,  ebenfalls  (bis  auf  die  letzten 
Blätter)  von  einer  Hand  und  zwar  die  Literae  et  privilegia  ad  officium 
pietancie  pertinencia  von  Blatt  29 — 58  darunter  auf  Blatt  33  eine 
Kelatio,  a  quibus  et  quando  domus  hec  fundata  sit,  —  bei  Wegele 
pag.  3—7,  —  von  Bl.  59 — 69,  ad  off.  prioratus  pert,  70—78 
custodis,  79  — 86  infirmarii;  dann  folgen  von  86''— 103  die  Privilegia 
ßegum  et  Imperatorum  nebst  den  Urkunden  der  Würzburger  Bischöfe 
und  Bl.  106  ein  index  locorum  von  späterer  Hand.  Von  den  23 
Urkunden,  die  von  Bischöfen  von  Würzburg  erlassen  sind,  hat 
Wegele  6  abdrucken  lassen,  S.  52 — 64;  früher  waren  davon  schon 
3  veröffentlicht  worden. 

Dieses  Buch  genügte  lange  Zeit.  Endlich  scheinen  die  Ver- 
luste des  Archivs  zuic  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  die  Koth- 
wendigkeit  der  Anlage  eines  neuen  Copialbuches  fühlbar  gemacht 
zu  haben  und  unter  dem  thätigen  Abte  Alberich  Degen  (1658 — 1686) 
wurde  das  Werk  vollendet.  Es  führt  den  Namen  über  Palatii, 
continens  Privilegia  summorum  Pontificum,  Cardinalium  et  Epi- 
scoporum  itemque  Imperatorum,  Regum  et  aliorum  Monasterio  B. 
Mariae  Virg.  de  Ebraco  concessa,  umfasst  in  deutlich  geschriebenen 
3  Bänden,  Papier  folio,  denen  ein  vierter  für  die  vergessenen  und 
spätem   Dokumente   sich   anreilit,    die  sämmtlichen   Urkunden   des 
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Klostors,  vidimirt  1673  durch  den  kaiserlichen  Notar  Heinrich  Klein 
von  Bamberg,  in  topographischer  Ordnung.  Würzburger  Archiv 
No.  179 — 182.  Wie  vollständig  dieses  vortreffliche  Buch  ist,  erhellt 
aus  der  Angabe,  dass  die  Anzahl  der  Urkunden  der  Würzburger  Bischöfe 
von  der  Stiftung  des  Klosters  bis  1400,  welche  in  der  ersten  Sammlung 
nur  22  betrug,  hier  ein  rundes  100  ausmacht,  und  doch  waren  von 
jenen  22  Dokumenten  schon  18  abhanden  gekommen,  die  deswegen 
hier  fehlen.  Derselbe  Abt  Hess  schon  vorher  1662—63  durch  den 
R  Gerard  Vendt  eine  Zusammenstellung  jeuer  Originale  verfertigen, 
welche  die  Freiheiten  des  Klosters  betreffen.  Dieser  LiberPrivilegiorum, 
Papier  fol.  1020  Seiten,  im  Archive  zu  Würzburg  (No.  83 o^),  hat 
besonders  die  Streitigkeiten  mit  Würzburg  im  Auge. 

Auf  diese  Bücher  stützten  sich  die  Verfasser  der  Kloster- 
chroniken. Ebrach  hat  sich  von  den  frühesten  Zeiten  an  durch 
wissenschaftliches  Streben  nicht  unrühmlich  ausgezeichnet.  Es  er- 
richtete für  seine  und  seines  Ordens  Geistliche  im  13.  Jahrhundert 
zu  Würzburg-  ein  CoUegium  Studiorum,  das  Bischof  Berthold  von 
Sternberg  (gest.  1287)  zu  einer  Universität  erweitern  wollte.  Als 
diese  Anstalt  in  Folge  der  bürgerlichen  Unruhen  bald  wieder  ein- 
ging, schickte  das  Kloster  seine  jungen  Männer  auf  die  Hochschulen 
nach  Wien  und  Heidelberg.  Am  letzteren  Orte  erwarb  dasselbe 
zu  diesem  Zwecke  ein  eigenes  Haus  für  seine  Angehörigen  (domus 
S.  Jacobi  in  der  Vorstadt  vergl.  Chr.  Henriquez,  annatot.  Menologii 
ad  diem  25.  Febr.  fol.  64.  col.  2),  und  hier  entspann  sich  zwischen 
diesen  und  ihrem  berühmten  Landsmann  Conrad  Celtes  von 
Wipfel d  ein  freundschaftliches  Verhältniss,  das  diesen  bewog,  im 
J.  1507,  eine  Zeitlang  in  der  Abtei  zu  verweilen.  Aus  der  Zeit 
dieses  Aufenthaltes  stammt  das  historische  Werk,  das  angeblich  in 
einer  Ebracher  Handschrift  entdeckt  bis  in  die  neueste  Zeit  als 
G^schichtsquelle  gegolten  hat:  Ligurini  de  gestis  Friderici  I  Augusti 
libri  X  carmine  heroico  conscripti,  nuper  apud  Francones,  in  Sylva 
Hercinia,  et  Druidarum  Ebracensi  coenobio,  a  Conrado  Gelte  reperti. 
Vergl.  De  vita  et  scriptis  C.  Celtis.  Opus  posthumum  Eng.  Kiu- 
pfelii  edid.  J.  C.  Ruef  et  C.  Zell.  Friburgi   1827.  2  Bde. 

Damals  lebte  hier  als  Prior  Johannes  Nibling,  in  Heidel- 
berg gebildet,  welcher  eine  Chronik  in  4  Bänden,  deren  letzten 
unvollendeten  Andreas  Denser  bis  zum  J.  1538  fortsetzte,  verfasste 
und  darin  des  Klosters  merkwürdige  Begebenheiten  zu  seiner  Zeit 
verzeichnete.     Diese  Chronik,   die   noch   am   Schlüsse   des   vorigen 
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Jahrhunderts  in  Ebrach  aufbewahrt  wurde,  ist  nicht  gleich  den 
übrigen  Literalien  an  die  öffentlichen  Anstalten  in  Würzburg  und 
Bamberg  abgegeben  worden  und  befindet  sich  wahrscheinlich  noch 
in  Privathänden.  Auch  ein  Calendarium  aus  jener  Zeit,  mit  den 
Einträgen  der  Wohlthäter  und  ihrer  Stiftungen,  ist  spurlos  ver- 
schwunden. 

Erhalten  hat  sich  die  Chronik  des  Abtes  Alberich  (im  Archive 
zu  Würzburg  M.  S.  29) :  Chronicon  Ij^Ionasterii  B.  Mariae  Ebracensis 
in  Franconia  in  duas  divisum  partes:  quarum  prima  agit  de  ipso 
Monasterio,  altera  de  B.  Adamo  et  eins  curae  subjectis  monasteriis 
aliisque  dominis  abbatibus  eiusdem  successoribus ;  Auetore  R""*  Dfio. 
Alberico  quondam  Priore,  nuncAbbate  —  collectum  Anno  1653  et 
descriptum  anno  1660.  Ein  Quartband  von  452  Seiten.  Seine 
Quellen  sind  ausser  den  Urkuncfen  die  oben  genannte  Relatio,  a 
quibus  etc.,  die  in  die  erste  Zeit  der  Stiftung  hinaufreicht  und  eine 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  verfasste  Clu'onik,  unter  dem 
Titel  Funiculus  triplex,  die  sich  in  der  hiesigen  Univermtätsbibliothek 
erhalten  hat,  woraus  Ruland  schon  1834  und  Wegele  1.  c.  den 
historischen  Thell  veröffentlicht  haben.  Das  S.  81  des  Chronicons 
mitgetheilte  Calendarium  hat  wenig  historischen  Werth.  Von  den 
Töchterklöstern  ist  Heilsbronn  am  ausführlichsten  behandelt  j  es  sind 
hier  228  Inschriften  der  dortigen  Denkmäler  mitgetheilt  und  einige 
Federzeichnungen  dazu,  wodurch  das  bekannte  Werk  von  J.  L. 
Hocker,  Hailsbronnischer  Antiquitäten-Schatz,  Onolzbach  1731,  fol. 
vervollständigt  werden  kann. 

Alberichs  Nachfolger  im  Priorat  und  früherer  Lehrer  (Albericus 
quondam  mens  in  novitiatu  discipulus  et  tyro,  nunc  dignissimus 
pater,  magister  et  dominus  IT,  413)  Joseph  Agricola  setzte 
1660—61  die  Chronik  desselben  fort  und  ergänzte  sie  aus  den 
Schätzen  des  Klosterarchivs  in  4  starken  Quart-Bänden,  die  sich  eben- 
falls im  Archive  zu  Würzburg  (M.  S.  23)  befinden.  Der  erste  Theil, 
Auctuarium  sive  continuatio  chronici  —  ex  diversis  authoribus, 
archivis,  literis  et  documentis  -  -  opera  P.  Josephi  p.  t.  prioris  continuati 
et  aucti  a.  d.  1660,  750  SS.  enthält  die  (reschichte,  die  Privilegien, 
die  berühmten  Männer  von  Ebrach  und  eine  Relatio  des  Zustandes 
der  Abtei  zur  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  von  dem  P.  Adam 
Bertellmann  1650  geschrieben;  der  2.  auf  954  SS.  die  einzelnen 
Aebte,  ihr  Leben  und  ihre  Schriften,  darunter  des  Abtes  Johann 
r^aiterbach    (1503-1531)    rhytmische    Beschreibung    seiner   Leiden 
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zur  Zeit  dos  Bauernkieges  (S.  241 — 64)  imd  vielo  Briefe  derselben, 
ibpB  Bwiwerke  im  Kloster  und  in  den  einzelnen  Ortschaften  desselben 
mit  Federzeichnungen;  der  3.  Theil  behandelt  auf  816  SS.  die  Töchter- 
klöster  von  Ebrach  in  der  Würzburger  Diöcese:  Himmelspforten, 
Wechterswinkel,  Schönau,  Marburghausen,  Frauenroda,  Heiligenthal, 
Maidbrunn,  S.  Johann  unter  Wildberg,  Birkenfeld,  Tückelhausen, 
Birklingen  und  die  Reuerinnen  in  Würzburg,  nach  den  in  diesen 
Klöstern  damals  noch  vorhandenen  Quellen,  von  denen  er  unter 
andern  das  verlorene  Necrologiuni  von  Himmelspforten  auszugsweise 
in  sein  Buch  aufnahm  (S.  218 — 249);  der  4.  Theil  enthält  ausser 
andern  eine  Bibliotheca  scriptorum,  qui  in  Ebraco  et  monasteriis 
eidem  mediate  vel  immediate  subjectis  tloruerunt,  darunter  der  be- 
scheidene Verfasser  mit  einer  stattlichen  Anzahl  Büchern  fol.  273'', 
und  2  Beschreibungen  des  Klosters  mit  hübschen  Handzeichnungen. 
Big  vielen  Auszüge  aus  der  Chronik  des  Joh.  Nibling  machen  den 
Verlust  derselben  weniger  empfindlich. 

Zu  einer  bedeutendem  wissenschaftlichen  Arbeit  brachte  es 
aber  erst  Eugen  Montag,  der  als  letzter  Abt  die  lange  Reihe 
seiner  Vorgänger  würdig  schliesst. 

Geboren  zu  Ebrach  am  5.  März  1741,  zum  Abt  gewählt  am 
21.  Februar  1791  starb  er  am  5.  März  1811  und  liegt  in  der 
Abteikirche  neben  dem  ersten  Abte  Adam  begraben.  Exordium  et 
tinis  nobilis  Ebraci,  schrieb  ein  Angehöriger  des  Klosters,  hie  simul 
junguntur  et  nno  quasi  tumulo  clauduntur!  0  fata  rerum  creatarum! 
Er  verdiente  wohl  eine  würdige  Biographie.  Seine  Schriften  sind: 
Bargüdi  Franconis  disquisitio  de  ducatu  et  judicio  provinciali  Epis- 
copatus  Wirceburgensis,  in  ordine  ad  valoreni  argumenti  praesumptae 
ex  situ  Superioritatis  territoriälis  1778  148  SS.  in  4.  —  De  milite 
nobili  et  ingenuo  saec.  XI.  et  XII.  uua  cum  vindiciis  Marquardi  de 
(irumbach  dynastae.  Norimbergae.  1794.  8.  118  SS.  (gegen  J.  A. 
Samhaber's  Abhandlung  de  statu  et  nominibus  militarium  in  Ger- 
mania. Wirceb.  1793).  —  Geschichte  der  deutschon  staatsbürgerlichen 
Freiheit  oder  der  Rechte  des  gemeinen  Freyen,  des  Adels  und  der 
Kirchen  Deutschlands.  Bamberg  und  Würzburg.  1812  u.  14.  2  Bde.  8. 

Der  Verfasser  starb  nach  dem  Druck  der  ersten  Bogen;  die 
Herausgabe  des  bedeutenden  Werkes,  der  Grundlage  der  zunächst 
folgenden  deutschen  Staats-  und  Rechtsgeschichten,  besorgte  F.  A. 
Frey.  Für  seine  Abtei  schrieb  Eugen  Montag  2  Werke:  Frage: 
Ob  der  Abtei  Ebrach   in   Franken   das  Prädikat  Reichsunmittelbar 
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rechtmässig  gebühre,  und  ob  dieselbe  als  Herrschaft  ihrer  Unter- 
thanen  die  Regel  der  Reichsfreiheit  gegen  die  hochfürstl.  Würzburgische 
Ansprüche  einer  vollkommenen  Landeshoheit  zu. behaupten  befugt 
seie?  Erläutert  aus  der  Geschichte,  Privilegien,  Verträgen  und 
hauptsächlich  aus  dem  Grund  der  noch  unverrückt  bestehenden 
Kayserlichen  und  Reichsohnmittelbaren  Principal- Advocatie  auf  diese 
Abtei  und  derselben  Unterthanen,  in  Gegensatz  der  so  betittelten 
Caussa  Herbipolensis  und  anderer  Würzburg,  gedruckten  Streit- 
schriften. Mit  Beylagen  Xum.  I— LXXIL  1786.  fol.  Das  Hand- 
exemplar des  Verfassers,  das  sich  in  meinem  Besitze  befindet,  ent- 
hält viele  Zusätze. 

Die  Veranlassung  zu  dieser  gelehrten  und  überzeugenden 
Deduction  gab,  wie  die  Vorrede  ausführt,  das  alles  Maas  über- 
schreitende Verfahren  der  würzburgischen  Regierung  gegen  den 
Abt  von  Ebrach,  als  ein  Angehöriger  des  Klosters  die  Keckheit 
gehabt  hatte,  auf  dem  Titel  seiner  Schriften  sich  „Profess  des  un- 
mittelbaren Reichsstifts  Ebrach"  zu  nennen.  Ehe  der  Streit  über 
die  Reichsunmittelbarkeit  zu  Ende  war,  traf  beide,  Kloster  und 
Hochstift,  1802  das  Loos  der  Vernichtung. 

Der  Streit  mit  Würzburg  beginnt  schon  unter  dem  Bischof 
Lorenz  von  Bibra  1497,  dauerte  bis  zur  Säkularisation  und  rief 
verschiedene  Streitschriften  und  damit  den  Druck  der  wichtigsten 
Urkunden  hervor.  Die  Visitation  des  Klosters  1530,  durch  den 
eifrigen  Bischof  Conrad  von  Thüngen,  deren  acta  in's  erzbischöfliche 
Archiv  nach  Mainz  und  mit  demselben  nach  dreihundert  Jahren 
wieder  nach  Würzburg  gekommen  sind  (Mainzer  Archiv-Bücher 
verschiedenen  Inhalts  No.  12),  lässt  den  Zustand  der  Abtei,  ft*eilich 
kurze  Zeit  nach  ♦  der  furchtbaren  Verwüstung  durch  den  Bauern- 
krieg, in  trauriger  Lage  erscheinen.  In  der  Streitsache  über  die 
Landes-  und  Roichssteuern  betrat  das  Kloster  unter  Alberichs 
Nachfolger,  dem  Abt  Ludwig,  den  Rechtsweg,  wofür  der  gelehrte 
Syndicus  desselben,  Joh.  Heinr.  Weisenborn,  die  conclusiones 
aliquot  juridicae  um  1690  in  einem  starken  Folianten  herausgab, 
dem  dann  der  Bischof  Johann  Gottfried  1692  in  der  Causa  Herbi- 
polensis entgegentreten  Hess.  Zahlreiche  urkundliche  Belege  finden 
sich  in  beiden  Werken.  Nach  10  Jahren  wurde  die  Sache  friedlich 
ausgeglichen. 

Nicht  so  in  einem  andern  berühmt  gewordenen  Streit.  Der 
Abt   Wilhelm  hatte   auf  Veranlassung    seines   Ordensgenerals   eine 
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* 
kurze  Geschichte  des  Klosters  drucken  lassen  unter  dem  Titel: 
Brevis  notitia  Monasterii  B.  V.  M.  Ebracensis  sacri  ordinis  cisterciensis 
in  Franconia.  Ex  probatis  authoribus,  tum  impressis,  tum  scriptis, 
originalibus  Diplomatibus,  antiquis  Documentis  et  Scripturis  desumpta 
et  in  hunc  ordinem  redacta  a  quodam  ejusdem  Loci  et  Ordinis 
Religiöse.  Anno  1738.  Ohne  Druckort  und  Verleger.  183  SS.  Text 
in  4.  Die  Würzburger  Regierung  fand  sich  durch  diese  Schrift  so 
beleidigt,  dass  sie  verboten,  das  Verbot  durch  Trommelschlag  ver- 
kündigt, das  Buch  öffentlich  zerrissen  und  verbrannt  und  der  Ebrach- 
ische  Amtmann  als  dessen  Verbreiter  aus  der  Stadt  gewiesen  wurde. 
Der  Abt  brachte  aber  eine  Beschwerde  gegen  dieses  Verfahren  nach 
Rom,  wo  dasselbe  als  incompetent  erkannt  und  gestattet  wurde, 
eine  neue  Auflage  des  Buches  in  Rom  zu  veranstalten.  Diese 
Ausgabe  auf  220  SS.,  die  mit  der  ersten  ganz  übereinstimmt,  ist  in 
Franken  sehr  verbreitet,  während  die  verbrannte  zu  einer  literarischen 
Seltenheit  geworden  ist.  Vernünftiger  war  der  zweite  Weg,  welchen 
der  Bischof  von  Würzburg  dagegen  einschlug;  er  liess  durch  seinen 
Syndicus  Nie.  A.  Seitz  eine  diplomatische  Widerlegung  drucken 
unter  dem  Titel:  Analvsis  libri:  Brevis  notitia,  Accedit  summarium 
aliquot  documentorum.  Anno  1740.  Wirceb.  fol. 

Die  nächste  Streitschrift  war  die  genannte  von  Eugen  Montag. 
Ein  zweites,  noch  ungedrucktes  Werk  desselben  über  Ebrach  befindet 
sich  im  k.  Kreisarchiv  zu  Würzburg  (M.  S.  24):  Historiae 
diplomaticae  Ebracensis  Monasterii  Saeculi  I  Epocha  I  ab  anno 
1126 — 1166,  sive  de  rebus  gestis  sub  Adamo  Abbate  I.  Pro  Aris 
Divisque  Ebracensibus ,  F.  E.  A.  1794 — 95.  Nunquam  Typis. 
Handschrift  des  Verfassers  450  SS.  in  fol.  Es  besteht  diese  vortreff- 
liche Arbeit  aus  der  Vorrede,  der  geschichtlichen  Darstellung  1 — 207, 
den  diplomatischen  Beweisen  mit  Erläuterung  der  einzelnen  Urkunden, 
von  209 — 333,  und  3  Excursen  über  den  Zustand  Deutschlands 
unter  Conrad  III,  (1 — 37),  über  das  mittelalterliche  Münzwesen  (41 — 77) 
und  über  den  literarischen  Verkehr  des  Abtes  Adam  mit  der  h. 
Hildegarde  (81 — 117).  Dass  er  im  Sinne  hatte,  das  Werk  in  günstigerer 
Zeit  fortzusetzen,  geht  aus  einer  Aeusserung  am  Schlüsse  desselben 
hervor.  Ueber  das  „nunquam  typis"  spricht  er  sich  am  Schlüsse  der 
Vorrede  aus:  „Caeterum  quae  scripsi,  notitiae  dumtaxat  privatae, 
confratrum  usui,  et  domesticae  informationis  causa  scripsi.  Insipienter 
ageretur,  multumque  noceret,  si,  quae  candide  hie  confratrum  in- 
timata  prudentiae  ac  fidei,  in  publicum  vulgari  vellent  aut  extraneis 
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i'ommunicari.  Typis  nunquam  haec,  iitut  limatus  acoedat  ealamus, 
spargenda,  maxime  dum  Jurisdictionis  cum  potentibiis  Adversariis 
dissidia  fervent,  qiii  candore  Scriptoris  facillime  in  malum 
abutorentur."  Der  letzte  Grund '  ist  nun  freilich  in  Folge  der 
Säkularisation  weggefallen;  aber  ein  einfacher  Abdruck  des  Buches 
möchte  jetzt  nicht  mehr  an  der  Zeit  sein;  wohl  aber  bildet  es  eine 
treflFliche  Vorarbeit  für  eine  wissenschaftliche  Verwerthung  des 
reichen  Quellenmaterials  über  Ebrach,  wofür  eine  kleine  Arbeit 
eines  Freundes  des  gelehrten  Abtes,  des  letzten  Ebrachischen 
Kanzleidirectors  P.  Wigand  Weigand,  Geschichte  der  Fränkischen 
Cistercienser  Abtei  Ebrach.  (Herausgegeben  und  mit  Anmerkungen 
versehen  von  A.  Ruland),  Landshut  1834.  142  SS.  eine  gute  Ein- 
leitung bildet. 

Andere  Hülfsmittel  sind  für  die  spätere  Zeit  ein  Necrologium, 
das  1725  angelegt,  bis  zum  Aufhören  des  Klosters  reicht  (im 
Würzburger  Archiv  M.  S.  27.),  das  Repertorium  des  vortrefflich  ge- 
ordnetenArchivs  aus  dem  J.  1740  (das.  M.  S.  25),  ein  Supplement  zur 
Notitia  brevis,  das  Leben  der  3  letzten  Aebte  enthaltend  (Historischer 
Verein  M.  S.  q*.  16),  ein  Verzeichniss  der  Mitglieder  des  Klosters 
von  der  Stiftung  an  bis  zum  18.  Jahrh.  (das.  M.  S.  q.  46),  von 
demselben  Verfasser  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Kloster- 
geschichte im  1.  Jahrhundert  (das.  M.  S.  q.  13)  und  ein  Schlüssel 
zum  Bibliotheks-Katalog  aus  dem  J.  1788  (das.  M.  S.  q.  15).  Man 
sieht  daraus,  dass  in  der  Bibliothek  auf  Ordnung  gehalten  wurde. 
Ein  Theil  der  Bücher  ist  in  die  Universitätsbibliothek  zp  Würzburg 
gekommen,  der  grösste  Theil  aber  verkauft  worden.  Was  an 
Pergamenthandschriften  einst  vorhanden  war,  hat  Ruland  mitgetheilt 
S.  135  der  Geschichte  von  W.  Weigand.  Darunter  gehörten  auch  die 
wichtigen  Aufzeichnungen  des  Michael  vom  Löwen  aus  dem  Jahr  1350, 
die  jetzt  im  k.  Archive  zu  Würzburg  aufbewahrt  werden.  (M.  S.  6). 
Früher  mochte  die  Bibliothek  auch  die  Arbeiten  eines  der  Ange- 
hörigen des  Klosters,  der  einer  der  kunstvollsten  Schreiber  seiner 
Zeit  war,  des  Sigfried  Kalb,  enthalten,  von  dem  Ebert,  Zur  Hand- 
schriften-Kunde, Leipzig  1825, 1,  153  folgendes  mittheilt:  „Schlimmer 
hat  ein  Schreiber  wohl  schwerlich  seine  Witz  büssen  müssen,  als 
der  ehrliche  Klosterbruder  Siiridus  Vitulus  oder  Kalb  in  Ebrach, 
der  in  einem  im  J.  1315  geschriebenen  Pergamentcodex  der 
lateinischen  Bibel  (jetzt  in  Wolfenbüttel.  1.  3.  1.  Ms.  Aug.  fol.)  zur 
Seite   sich    selbst   mit    Anspielung    auf  seinen    (zum    bessern  Ver- 
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ständniss  ausdrücklich  beigesetzten)  Namen  als  ein  Kalb  im  Mönchs- 
gewande,  an  einem  Pult  schreibend  abbildete.  Als  der  sächsiselie 
Tjcibarzt  Erndl  im  J.  1707  die  Bibliothek  besuchte,  wurde  ihm  von 
einem  ünterbeamten  der  Codex  alles  Ernstes  als  von  einem  Monstrum 
geschrieben  vorgelegt,  und  der  Leibarzt  hatte  dabei  so  wenig  Arg, 
dass  er  in  seiner  Relatio  de  itinere  suo  Anglicauo  et  Batavo  (S.  L. 
8.  S.  5)  diese  Merkwürdigkeit  ebenso  ernsthaft  weiter  an  das 
Publikum  berichtete,  bis  Burckhardt  (ßetulii  epistola  ad^  amicum. 
Hanno v.  1710.  8.  S.  60  ff.)  umständlich  und  mit  vielen  Citaten 
bewies,  dass  man.  von  einem  solchen  Monstrum  doch  noch  kein 
Beispiel  wisse.''  Auch  in  der  Würzburger  Universitätsbibliothek 
findet  sich  ein  scliön  geschriebener  Pergamentcodex  aus  dem  J.  1312 
vor  von  diesem  berühmten  Frater  Sifridus  Vitulus,  scriptus  sub 
Domino  Friderico  abbate. 

Die  Denkmäler  in  der  Kirche  zu  Ebrach  sind  beschrieben 
und  abgebildet  in:  P.  Ign.  üropp,  monumenta  sepulchralia  ecclesiae 
Kbracensis  inprimis  cordium  episcoporum  Wirceburgensium.  Wirceb. 
1730.  4. 

Einsiedely 

siehe  Neustadt  am  Main. 

Engelgarteii)  Karthause  zu  Würz  bürg, 

gegründet  1348  durch  die  Brüder  Rüdiger  und  Wolfram,  genannt 
Teufel,  auf  ihrem  Anwesen,  dem  Teufelsgarten,  und  bis  zur  Säkula- 
risation 1802  bestanden;  jetzt  stehen  auf  dem  Boden  derselben  der 
alte  Eisenbahnhof  und  Privatgebäude. 

Uebrig  sind  noch  100  Urkunden,  11  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
darunter  die  Bestätigung  Bischofs  Albert  von  1351,  14  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  die  anderen  75  aus  späterer  Zeit  bis  1787;  — 
ferner  ein  umfassendes  Copialbuch  (No.  243.  244)  in  zwei  starken 
Bänden,  Fol.  Pap.,  im  J.  1498  begonnen  und  Seite  für  Seite  von 
dem  kaiserlichen  Notar  Steinbach  1626  vidimirt;  dann  ein  Copial- 
buch verschiedener  Verhandlungen  und  Korrespondenzen  nach  Orten 
aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  No.  244*  ;  endlich  ein  Lehenbuch 
über  verschiedene  Ortschaften  aus  dem  J.  1516.  No.  647. 

Der  historische  Verein  besitzt  die  Rechnungen  des  Klosters 
aus  den  J.  1623,  76,  88,  1710,  84,  85  (M.  f.*  153)  und  die  Aus- 
tausche desselben  zu  Estenfeld  von  1756—58  (M.  S.  f.  305). 
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Fraoenaiiracliy 


Dominikaner-Frauenabtei,  amEinfluss  derAurach  in  die  Regnitz,  im 
Bezirksamt  Erlangen  in  Mittelfranken,  gegründet  1275  von  Herdegen 
von  Grundlach  und  seiner  Gemalin  Elisabeth  und  1552  säkularisirt. 
Im  k.  Archiv  zu  Bamberg  sind  23  Urkunden  verwahrt,  davon 
20  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  3  aus  der  folgenden  Zeit.  Im 
k.  Archiv  zu  Nürnberg  10  Urkunden,  davon  1  aus  dem  13.,  4  aus 
dem  15.  und  5  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Im  Würzburger  Archiv 
finden  sich  keine  Urkunden  dieser  Stiftung  vor.  —  Chr.  0 ester- 
reicher, Geschichte  von  Frauenaurach.     Bayretlth  1830.  8. 

Franenbreitongen^ 

Prämonstratenser  Nonnenkloster,  an  der  Werra  im  Herzogthum 
Sachsen-Meiningen,  im  J.  1150  von  den  Grafen  von  Henneberg 
gegründet,  im  Bauernkriege  1525  zerstört  imd  1528  eingezogen. 
Keine  Urkunde  ist  im  Würzburger  Archiv  mehr  übrig.  Das 
Diplomatar  des  Klosters  ist  gedruckt  im  HL  Bande  von  Schöttgen 
und  Kreissig,  diplomataria  &  scriptores  historiae  germanicae 
1753—60  fol. 

Fraoenhaoseii, 

auch  Bruderhart-,  Bruder -Hartmanns -Zell  genannt,  ein  kleines 
Frauenkloster,  Prämonstratenser  Ordens  bei  Hausen  im  Württemberg. 
O.A.  Gerabronn.  Die  Zeit  der  Gründung  ist  unsicher,  angeblich 
durch  Lupoid  von  Bebenburg  1338,  sein  Ende  fand  es  im  Bauern- 
krieg.   Der  Ort  heisst  jetzt  Klosterhof 

Urkunden  haben  sich  im  Würzburger  Archiv  keine  erhalten. 

Franenrode, 

Cistercienser  Frauenkloster  bei  Kissingen,  im  J.  1231  von  dem 
Grafen  Otto  von  Boden lauben  und  seiner  Gemahlin  Beatrix  gegründet 
und  in  Folge  seiner  Zerstörung  im  Bauernkriege  1525  aufgehoben. 
Aus  diesem  dreihundertjährigen  Bestände  haben  sich  167  Urkunden 
erhalten,  allein  aus  dem  13.  Jahrhundert  47,  aus  dem  14. :  77,  aus  dem 
15.:  34  und  aus  dem  16.  Jahrhundert  9,  deren  jüngste  vom  J.  1557  ist. 

Auch  ein  sehr  gutes  Copialbuch  ist  erhalten  aus  dem  J.  1587, 
dem  am  Schlüsse  ein  älteres  einverleibt  ist.   (No.  184.) 

Die  älteren  Dokumente  sind  abgedruckt  in  L.  Bech  stein 's 
schönem  Werke:    Otto  von  Bodenlauben.     Leipzig  1845.  4. 
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Fraoenthal^ 

auch  Marientbai,  Cisterclenser  Frauenkloster  am  Steinachbache  östlich 
von  Mergentboim,  eine  Stunde  von  Creglingen  im  Württerabergischen, 
im  J,  1232  durch  die  Grafen  Godefried  und  Conrad  von  Hohenlohe- 
Brauneck  gegründet  und  durch  die  Bauern  1525  ganz  zerstört  und 
nicht  wieder  hergestellt. 

Eine  Urkunde  ist  im  Würzburger  Archive  noch  übrig  vom 
J.  1232,  worin  B.  Hermann  den  Stiftern  die  Pfarrei  Münster  (0.  A. 
Mergentheim)  übergibt  (fehlt  in  von  Längs  Regesten),  abgedruckt 
im  Württembergischen  ürkundenbuch.  Im  k.  Staatsarchiv  zii  Stutt- 
gart sind  keine  Urkunden  über  dieses  Kloster  vorhanden. 

Vergleiche  Wibel,  über  das  Kloster  Frauenthal,  in  Oetter, 
Sammlung  verschiedener  Nachrichten.  Erlangen.  1749  u.  ff.  S.  193, 
482,  629. 

Georgemell, 

im  Grund  der  Rosa,  im  Herzogthum  Sachsen-Meiningen,  ein  Cister- 
cienser  Mönchskloster,  um  1310  durch  Berthold  von  Wildprecht- 
rode  gegründet,  im  Bauernkriege  1525  zerstört  und  von  Henneberg- 
Schleusingen  1531  säkularisirt. 

Es  ist  keine  Urkunde  im  Würzburger  Archive  mehr  übrig. 
Vergleiche  Brückner,  Landeskunde  des  Herzogtluims  Meiningen,  I, 
Seite  90  u.  91. 

Gerlachsheim, 

Prämonstratenser  Kloster  an  der  Tauber  im  Badischen,  für  Nonnen 
schon  1209  gegründet  und  Oberzell  untergeben,  im  Bauernkriege 
1525  so  zerstört,  dass  der  Bischof  von  Würzburg  die  Klostergüter 
einzog,  um  nicht  auch  diese  zu  verlieren,  und  sie  1717  dem  Orden 
zurückstellte;  seit  1724  war  es  dann  ein  Priorat  und  dauerte  bis 
zur  Säkularisation,  in  deren  Folge  der  Fürst  von  Salm-Bedburg 
damit  entschädigt  wui'de. 

Urkunden  sind  keine  mehr  vorhanden,  aber  ein  sehr  gut  um 
1650  geschriebenes  Copialbuch  (No.  185),  worin  sich  die  Urkunden 
von  1187 — 1540  finden.  Im  historischen  Verein  sind  Klosterrech- 
nungen von  1689  und  1708—9  und  ein  Catalogus  defunctorum  e 
Canonia  Cellae  Bei  Superioris  et  Gerlachsheim  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert  (M.  S.  o.  9). 

Stumpf  (Denkwürdigkeiten.  1804.  Heft  III.  S.  59—77)  Hess 
zehn  Urkunden  des  Klosters  drucken. 
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Gnadenthal, 

Cistercieiiser  Nonnenkloster,  im  Königreich  Württemberg,  um  das 
J.  1243  von  Konrad  von  Krautheim  und  seiner  Gemahlin  Kunigunde 
zuerst  in  Hohebaeh  an  der  Jagst  (0.  A.  Künzelsau)  gegründet,  aber 
sehen  vor  1246  nach  Gnaden thal,  Vallis  Gratiae,  an  der  Biber  (0.  A. 
Oehringen)  verlegt,  durch  die  Grafen  von  Hohenlohe  reich  dotirt, 
unter  der  Aufsicht  der  Abtei  Schönthal  stehend,  in  Folge  der 
Reformation  aufgehoben. 

Erhalten  haben  sich  an  Urkunden  aus  dem  13.  Jahrhundert 
50  im  fürstlichen  Archiv  zu  Oehringen,  1  (1280,  März  11)  in  Würz- 
burg, aus  dem  14.:  140  in  Oehringen,  aus  dem  15.:  60  in  Oehringen 
und  eine  (1483)  in  Würzburg.  Im  k.  Staatsarchive  zu  Stuttgart 
finden  sich  keine  Urkunden  über  dieses  Kloster  vor. 

Dann  ist  noch  in  Oehringen  ein  Copialbuch;  ein  zweites,  Papier- 
handschrift, befindet  sich  im  städtischen  Archiv  zu  Hall. 

Goldbacli, 

ein  Pauliner  Eremitenkloster,  zum  Städtchen  Waidenburg,  0.  A. 
Oehringen  im  Königreich  Württemberg  gehörig,  im  J.  1380  von 
Anna  Landgräfin  von  Leuchtenberg,  Wittwe  des  Grafen  Kraft  von 
Hohenlohe,   gegründet,    mit    der  Reformation    wieder    aufgehoben. 

Es  war  von  Anfang  an  von  geringer  Bedeutung.  Erhalten 
hat  sich  in  Oehringen  eine  Originalurkunde  vom  J.  1388,  in  Würz- 
burg eine  vom  J.  1470.  Die  übrigen,  aber  in  geringer  Anzahl, 
liegen  in  Waidenburg.  Die  Stiftungsurkunde  fehlt.  Auch  im  Staats- 
archive zu  Stuttgart  ist  keine  Urkunde  vorhanden. 

Vergleiche  Wibel,  Hohenlohen.  Kirchengeschichte  I,  84.  II, 
330,    335.    III,    128.    lY,    63.     Uss ermann,    Ep.  Wirc.  p.   504. 

Gr&naUy  Carthauser-Kloster  bei  Wertheim, 

Nova  Cella  genannt,  um  das  J.  1328  gestiftet  und  bestanden  bis  1626. 
Es  findet  sich  in  Würzburg  nur  eine  Urkunde  vor  vom  J.  1336, 
wodurch  Bischof  Otto  die  Pfarrei  Eichel  der  neugegründeten  Kart- 
hause incorporirt. 

Hall. 

In  Schwäbisch -Hall  (Königreich  Württemberg)  haben  wir 
erstens  ein  Franziskaner-Conventualen-  oder  Barfüsser- Kloster, 
welches  1236  vom  Abt  Konrad  von  Komburg  die  S.  Jakobskapelle 
dasHbst    (Thielt    und    bis   zur  Zeit    der  Reformation  bestehen  blieb. 
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Erhalten  haben  sich  an  Original-Urkunden  Ablass-,'  Gnaden- 
und  Freiheitsbriefen,  Kauf-,  Vertrags-,  Uebergabs-,  Bestand-  und 
Reversbriefen  über  des  Klosters  Zinsen,  Gülten,  Gefalle,  auch  Jahr- 
tage aus  dem  13.  Jahrhundert  11  Stücke,  aus  dem  14.:  81,  und  aus 
dem  15.:  47,  welche  sich  jetzt  im  k.  Staatsarchive  zu  Stuttgart  be- 
finden.   Im  Würzburger  Archiv  ist  keine  Urkunde  mehr  vorhanden. 

Wir  finden  dort  zweitens  ein  Haus  der  willigen  armen 
Schwestern  oder  Beguinen.  Aus  diesem  Kloster  sind  noch  übrig 
im  Stuttgarter  Archiv  an  Stiftungs-,  Uebergabs-,  Wechsel-,  Urtheils-, 
Begnadigungs-  und  Erbbeständnissbriefen  aus  dem  14.  Jahrhundert  21 
und  aus  dem  15.:  20  Stücke,  ferner  ein  Zinsregister  aus  dem  14.  Jahr- 
lumdert. 

Hausen, 

Prämonstratenser-Frauenkloster,  bei  Kissingen;  im  J.  1161  von 
Heinrich  Grafen  von  Henneberg  gegründet,  im  Bauernkriege  1525 
und  dann  wieder  im  Grumbachischen  Kriege  1565  ganz  zerstört, 
wurde  es  nicht  wieder  hergestellt,  sondern  die  Einkünfte  desselben 
von  Bischof  Julius  seiner  Universität  zugewiesen. 

Vorhanden  sind  noch  27  Urkunden,  eine  aus  dem  J.  1161 
(gedruckt  bei  Grebner  H,  49  und  Ussermann  45),  eine  aus  dem  13., 
8  aus  dem  14.,  9  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  die  übrigen  8  später 
bis  1567. 

Ein.Copialbuch  findet  sich  nicht  vor.  Der  historische  Verein 
hat  die  Klosterrechnungen  aus  mehreren  Jahren  des  17.  Jahrhunderts. 
(M.  S.  f.*  158). 

Ueidenfeldy 

Propstei  regulirter  Chorherren  unweit  Schweinfurt,  im  J.  1060  vom 
Markgrafen  Hermann  von  Vohburg  und  seiner  Gemalin  Alberada 
von  Banz  gegründet;  1525  im  Bauernkrieg  und  1631  von  den 
Schweden  arg  verwüstet,  bestand  sie  blühend  bis  zur  Säkularisation 
1802.  Ueber  den  Verlust  ihrer  Urkunden  berichtet  der  letzte  Probst 
Mauritius  Trapp:  „Die  Stiftungsbriefe  und  Originalien  seien  nicht 
mehr  vorhanden  gewesen,  denn  Gustav  Adolf  von  Schweden  habe 
die  Abtei  der  Stadt  Schweinfurt  geschenkt  und  das  Archiv  sei  mit 
andern  vorräthigen  Sachen  dahin  abgeführt  und  in  jener  Zeit  das 
meiste  verloren  worden;  einer  seiner  Vorfahren  habe  bei  Mäcklern 
daselbst  verschiedene  Schriften  wieder  aufgekauft;  was  noch  vor- 
handen gewesen ,  sei  wegen*  verschiedener  Feindesgefahr  öfters  ein- 
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und  ausgepackt  worden  und  in  Unordnung  gerathen  und  manches 
hiebei  zu  Verlust  gegangen." 

An  Urkunden  sind  jetzt  nur  acht  vorhanden,  davon  zwei  aus 
dem  13. ,  zwei  aus  dem  14. ,  zwei  aus  dem  15.  Jahrhundert  und 
zwei  aus  der  folgenden  Zeit,  darunter  die  letzte  vom  10.  August 
1805,  die  den  Verkauf  des  Klosters  sammt  allen  dazu  gehörigen 
Realitäten  an  den  General-Landes-Commissär  Grafen  von  Thürheim 
um  die  Summe  von  102,500  Gulden  betrifift. 

Ein  Copialbuch  (No.  186)  hat  nur  die  Briefe  vom  15.  Jahr- 
hundert an  und  ist  im  17.  zusammengetragen.  Im  historischen 
Verein  ist  ein  Zinsbuch  vom  J.  1357,  Perg.  aufbewahrt  und  ein 
Necrologium,  oder  vielmehr  Anniversarienbuch,  aus  neuerer  Zeit, 
mit  einem  angehängten  Verzeichniss  der  Pröbste  (M.  S.  q.  77  u.  f.  805). 

Eine  Geschichte  des  Klosters  von  Fr.  Petri  befindet  sich  in 
Michael  Kuen,  collectio  Scriptorum.  Tom.  IV.  p.  207  und  daraus 
bei  Ussermann  p.  373  u.  374. 

Ueidingsfeld. 

Bischof  Hermann  gestattet,  nach  der  Urkunde  von  1237,  die 
Versetzung  des  S.  Egidien-Convents  daselbst  auf  einen  bequemern 
Platz  und  gibt  ihm  den  Namen  Paradies  und  die  Regeln  des 
hl.  Benedict. 

Wahrscheinlich  in  Folge  der  Verwüstungen  im  Bauernkriege 
erlosch  es  allmählig,  bestand  wenigstens  im  J.  1571  nicht  mehr, 
und  die  Einkünfte  wurden  zur  fürstlichen  Kammer  gezogen.  Die 
Kirche  mit  vielen  Grabmälern  war  aber  noch  vor  hundert  Jahren 
vorhanden.  Jetzt  hat  sich  auf  der  Stelle,  wo  einst  das  Benedictiner- 
Convent  adeliger  Nonnen  stand,  seit  dem  J.  1855  ein  Kloster  der 
armen  Schulschwestern  mit  einer  Erziehungsanstalt  erhoben. 

Es  sind  nur  noch  18  Urkunden  vorhanden,  4  aus  dem  13., 
3  aus  dem  14.,  eine  aus  dem  15.  und  10  aus  dem  16.  Jahrhundert 
bis  1595,  und  an  Büchern  ein  Zins-,  Saal-  und  Lehenbuch  aus  dem 
J.  1528  (No.  187),  dessen  Verfasser  auf  die  grosse  Armuth  der 
Klosterfrauen  hinweiset;  ein  zweites  vom  J.  1571,  worin  sich  die 
auf  Befehl  des  B.  Julius  vom  J.  1586  gefertigten  Abschriften  der 
damals  noch  vorhandenen  Urkunden  befinden  (Kasten  11,  No.  148), 
und  ein  drittes  vom  J.  1605  (No.  188). 

Klosterrechnungen  aus  den  Jahren  1593 — 1724  besitzt  der 
historische  Verein  (M.  S.  f.*  163). 
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Uellbronn* 

Siehe  Carmeliten-Klöster. 

Heillgenthaly 

Cistercienser-Frauenabtei  bei  Schwanfeld,  (Bezirksamis  Schweinfurt) 
im  J.  1234  gegründet,  der  Abtei  Bildhausen  unterordnet  und  im 
J.  1564  erloschen;  die  Einkünfte  verwandte  B.  Julius  mit  päpst- 
licher Bewilligung  für  sein  neugestiftetes  Spital;  die  Klostergebäude 
mit  hübscher  Kirche  sind  jetzt  Privateigenthum. 

An  Urkunden  sind  noch  65  vorhanden  und  zwar  13  aus 
dem  13.,  38  aus  dem  14.,  8  aus  dem  15.  imd  6  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. 

Ein  Copialbuch  hat  sich  nicht  erhalten. 

Aus  den  Urkunden  schrieb  Herr  Professor  Dr.  Lippert  eine 
lesbare  Geschichte  des  Klosters,  aber  ohne  Regesten,  im  IV.  Bande 
des  historischen  Vereins,  Heft  3.  (1838).  S.  39—53. 

Uildburghausen 

erhielt  im  J.  1319  ein  CoUegiatstift  mit  zwölf  Stiftsherrn  und 
Priestern  an  der  Pfarrkirche  daselbst,  gestiftet  durch  den  Grafen 
Berthold  VII.  von  Henneberg  unter  Bestätigung  des  Bischofs  God- 
fried  von  Würzburg. 

Der  Stiftungsbrief  vom  28.  Juli  1319  ist  erhalten. 

Uiinnielspforten, 

Cistercienser-Frauenabtei  am  Maine  bei  Würzburg,  gegründet  durch 

• 

Bischof  Hermann  von  Lobdeburg  im  J.  1231  zuerst  in  Himmelstadt 
am  Maine,  dann  1250  an  jenen  Platz  versetzt,  wo  sie  bestand  bis 
zur  Säkularisation  im  J.  1802.  Die  Gebäude,  schöner  Kreuzgang 
und  Kirche  im  deutschen  Stil,  dienten  den  aus  Russlaud  rückkehren- 
den Truppen  als  Spital  und  sind  jetzt  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung wiedergegeben,  seitdem  1852  der  Orden  der  Carme- 
literinnen  dieselben  käuflich  erworben  hat. 

Die  Klosterfrauen  hielten  ihr  Archiv  in  Ehren,  die  Urkunden 
und  besonders  die  Siegel  sind  gut  erhalten;  doch  fehlten  schon  nach 
dem  amtlichen  Berichte  von  1804  bei  Vergleichung  mit  den  im 
Copeibuch  verzeichneten  43  Originale;  vorhanden  sind  noch  558, 
davon  94  dem  13.,  —  die  älteste  ist  der  Stiftungsbrief  vom  J.  1231, 
von  Bischof  Hermann  ausgestellt,  —  274  dem  14.,  92  dem  15.  Jahr- 
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hundert,   die   übrigen    98   bis  zum  J.  1781  der  folgenden  Zeit  an 
gehören. 

Auch  die  Copialbücher  befinden  sich  im  besten  Zustande:  das 
älteste  (No.  189)  in  gross  Folio  enthält  die  Urkunden  chronologisch 
und  mit  den  Originalen  collationirt  bis  zum  J.  1527  und  ist  auch 
um  diese  Zeit,  in  der  das  Kloster  viel  im  Bauernkriege  zu  leiden 
hatte,  geschrieben ;  das  zweite,  ebenfalls  vidimirte,  hat  die  Urkunden 
nach  Ortschaften  vertheilt  und  ist  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
geschrieben,  in  zwei  Bänden  mit  einem  Xachtrag  bis  1725  (No.  191 
bis  193);  ein  kurzer  Auszug  aus  letzterem  gibt  die  Erwerbsgeschichte 
des  Klosters  (No.  190). 

Kleinere  Sachen  über  Himmelspforten  befinden  sich  im  Besitze 
des  historischen  Vereins.  Ein  Nekrologium,  das  noch  zu  Usser- 
manns  Zeiten  vorhanden  war,  (Cfr.  Ussermann,  Ep.  Wirceb.  p.  372), 
hat  sich  im  Orginale  nicht  erhalten  ,  befindet  sich  aber  im  Auszug 
in  der  handschriftlichen  Ebracher  Chronik  des  Joseph  Agricola 
Tom.  III.  pag.  218  -  249.  (Siehe  Ebrach).  •  Zu  einer  urkundlichen 
Darstellung   ist  bis  jetzt  auch  nicht  der  Versuch  gemacht  worden. 

Hohebacli, 

ist  dasselbe  wie  Gnadenthal;  siehe  dieses. 

Hohenfeld, 

bei  Kitzingen  am  Main.  Hier  soll,  nach  Stiober,  ein  Cistercienser- 
Nonnenkloster  auf  der  Höhe  gestanden  sein,  und  ein  Mönchskloster 
im  Thale. 

•     Ueberreste  sind  nicht  mehr  vorhanden ;  ebensowenig  Urkun<len. 

Ilmbach, 

Karthause  am  Steigerwalde,  Hortus  Mariae  genaiuit,  im  J.  1453  von 
Balthasar  Fehr  von  Bottig  und  seiner  Gattin  Magdalena  von  Vesjen- 
berg  aus  ihrer  Burg  gestiftet;  im  Bauernkriege  zerstört  und  bald 
wieder  hei  gestellt,  dauerte  sie  bis  1802. 

Sie  besitzt  154  Urkunden,  davon  12  aus  dem  14.,  die  älteste 
von  1328,  54  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  übrigen  88  aus  der 
folgenden  Zeit. 

Ein  Copialbuch  hat  sich  im  Würzburger  Archive  nicht  erhalten. 

Eine  Geschichte  der  Karthause  schrieb  nach  einigen  ihm  zu- 
gänglichen Hülfsmitteln  G.  Höfling  im  Archive  des  historischen 
Vereins  Band  VI,  Heft  3,  S.  G5-~127.     Mit  oilf  Urkunden. 
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St.  Johann  unter  Wildberg, 

Cistercieriser-Nonnenkloster  unterhalb  der  Burg  Wildberg,  bei  dem 
üorfe  Sulzfeld,  zwei  Stunden  von  Königshofen  im  Grabfeld,  angeblich 
im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  gestiftet,  in  Folge  der  Zerstörung 
durch  den  Bauernkrieg  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  erloschen; 
auf  der  Stelle  desselben  steht  jetzt  das  Oekonomiegut  Johanueshof. 

Erhalten  haben  sich  22  Urkunden,  davon  4  aus  dem  14.,  13 
aus  dem  15.  und  5  aus  dem  16.  Jahrhundert;  die  älteste  vom 
J.  1303,  Schenkung  eines  Zehnten  durch  Albert  Kölner,  die  jüngste 
vom  J.  1555,  Inventar  über  den  Inhalt  einer  dem  Kloster  gehörigen 
Truhe;  dann  ein  Zinsbuch  und  Eegister  über  die  zur  fürstlichen 
Kammer  gezogenen  Gefalle  dieses  Klosters  nebst  einigen  historischen 
Notizen  und  Urkunden  aus  dem  J.  1579  (Nr.  197). 

Das  Beste  über  dieses  Kloster  befindet  sich  in  Rost,  Königs- 
hofen.   Würzburg.  1832.  S.  170  u.  ff. 

Kitzingen, 

Benedictinerinnen-Abtei,  um  745  gestiftet  und  1544  durch  die 
Markgrafen  von  Ansbach,  in  deren  Händen  sich  die  Stadt  Kitzingen 
pfandweise  befand,  aufgehoben.  Das  Archiv,  welches  nach  Plassen- 
burg  geschafft  war,  musste,  als  die  Stadt  1629  von  Würzburg  wieder 
eingelöset  ward,  in  Folge  eines  kaiserlichen  Hofrathsbeschlusses  aus- 
geliefert werden.  Die  Benedictinerinnen-Abtei  wurde  nicht  wieder 
hergestellt,  dagegen  errichtete  Bischof  Johann  Gottfried  im  J.  1697 
ein  Ursuliner-Kloster  für  den  Unterricht  der  weiblichen  Jugend, 
welches  bis  zum  J.  1802  bestand,  und  von  dem  10  Urkunden,  die 
jüngste  von  1802,  im  Würzburger  Archive  erhalten  sind. 

Von  der  Benedictinerinnen-Abtei  sind  noch  222  Urkunden 
übrig,  5  aus  dem  11.  Jahrhundert,  —  in  der  ältesten  von  1007 
schenkt  K.  Heinrich  H.  das  Kloster  der  Bamberger  Kirche,  —  12  aus 
dem  12.,  19  aus  dem  13.,  41  aus  dem  14.,  121  aus  dem  15.  und 
24  aus  der  folgenden  Zeit;  ferner  ein  kleines,  schlecht  erhaltenes 
Copeibuch  aus  dem  14.  Jahrhundert,  welches  fünf  Urkunden  aus 
dem  J.  1344  enthält  (K.  124^  No.  137),  ein  Pormularbuch  in  Betreff 
der  Eidesleistungen  der  Beamten  des  Klosters  und  der  Rechte  des- 
selben in  der  Stadt  Kitzingen  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
(No.  199),  das  sogenannte  Würzburgisch  Buch,  die  Reformation  und 
Ordnung  im  Kloster  betreffend,  mit  dem  deshalb  gepflogenen  Brief- 
wechsel   aus    den    J.   1493 — 94    (No    200),    die    Saalbücher    vom 
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J.  1499  (Xo.  202),  (das  des  Spitals  zu  Kitzingen,  No.  204^  ist  aus 
demselben  Jahr),  besonders  das  vom  J.  1519  (No.  204),  worin  sich 
von  Blatt  196  an  die  Wappen  d.er  „Closterfrawen'*  befinden,  ,,die  ich 
Margaretha  Eptissin  gebome  Truchsessen  von  Baldersheim  unther 
meiner  gehorsam  gehabt  hab,  dieweil  ich  Eptissin  gewesen  bin" 
dann  die  Gült-  und  Zinsbücher  von  den  Jahren  1489  (No.  198), 
1514,  1534  (No.  204  ^  ^.  Interessant  sind  die  Briefe  der  Äbtissin 
Katherine  von  Fronhofen  von  1524 — 31  zur  Zeit  des  Bauernkrieges 
(No.  204*)  und  die  Collectanea  des  Stadtschreibers  zu  Kitzingen 
Paul  Rücklein,  in  den  ersten  Decennien  des  17.  Jahrhunderts  zu- 
sammengeschrieben (No.  201).  — 

Die  Urkunden  über  Kitzingsn  von  1336 — 1628  enthält  die 
Schrift  Acta  in  Sachen  Würzburg  contra  Brandenburg:  Ablösung 
der  Pfandschaft  Kitzingen  betreffend,  1629.  Fol. 

Unbedeutend  ist  Joh.  Hesse  historische  Erzählung  von  dem 
Kloster  und  der  Stadt  Kitzingen,  in  Pistorius,  amoeuitates  historict»- 
juridicae.     Frankfurt  1733.  4.  Theil  lü.  No.  8. 

Kombnrg, 

als  Benedictinerkloster  1078  gegründet,  1488  in  ein  ritterliches 
Collegiatstift  umgewandelt  und  1802  aufgehoben. 

Erhalten  haben  sich  an  Original -Urkunden,  päpstlichen  und 
kaiserlichen  Privilegien ,  Schutz-  und  Schirmbriefen ,  Mandaten, 
Stiftungsbriefen,  Verträgen  mit  benachbarten  geistlichen  und  welt- 
lichen Fürsten  und  Städten,  kaiserlichen  Lehensbriefen,  Lehens- 
reversen u.  s.  w.  aus  dem  13.  Jahrhundert  41  Stücke  im  k.  Staats- 
archive in  Stuttgart,  aus  dem  14.:  169  zu  Stuttgart,  2  in  Würzburg; 
aus  dem  15.  Jahrhundert  279  in  Stuttgart,  3  in  Würzburg,  wo  sich 
auch  noch  16  spätere  bis  zum  Jahre  1688  nebst  der  Copie  einer 
Urkunde  von  1137  befinden.  Im  Stuttgarter  Staatsarchiv  sind  ferner 
aufbewahrt  eine  Statutensammlung  von  1489,  dann  20  theils  grössere 
theils  kleinere  zum  Theil  aus  mehreren  Bänden  bestehende  Diplo- 
matarieu  mit  Urkunden  vom  11.  Jahrhundert  an,  ein  Saalbuch  aus 
dem  15.  Jahrhundert,  ein  Lagerbuch  über  die  Gülten  des  Klosters 
von  1478,  mehrere  Lehen-  und  Eidbücher,  Vorladungen  der  Lehon- 
leute  zum  Lehengericht  u.  A.  Mencke  gab  in  den  Script,  rer. 
germ.  Tom.  I  diplomata  Chomburgensia ,  H.  Bauer  12  andere  in 
der  Zeitschrift  für  das  württembergische  Franken   (1863)  VI,  280. 


Die  Urkunden  des  Bisthums  Würzburg.  37 

Eine  Bearbeitung  der  Kloster-  und  Stiftsgeschichte  fehlt ;  Bei- 
träge lieferten :  Prescher,  Geschichte  der  Eeichsgrafschaft  Limburg  I, 
205.  II,  375  II.  flf.  —  Ussermann,  Episc.  Wirc.  pag.  198—212.  — 
Staelin,  württembergische  Geschichte  I,  591.  II,  700. 

Königsberg, 

Augustiner  Eremitenkloster,  zwei  Stunden  von  Hassfurt  in  der 
Sachsen-Coburgischen  Enklave  gelegen,  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts gegründet,  von  der  Aglaien  seh  wester-Gesellschaft  zur  Stifts- 
kirche gewählt,  im  Bauernkriege  1 525  zerstört,  bei  welcher  Gelegen- 
heit die  Dokumente  nach  Coburg  geflüchtet  (nach  Anderen  aber 
zerstört  wurden),  und  bald  darauf  säkularisirt. 

Eine  Urkunde  hat  sich  im  Würzburger  Archiv  nicht  erhalten, 
im  historischen  Vereine  eine  vom  J.  1536  (M.  S.  q.  94),  die  das  Ein- 
kommen des  Klosters  betrifft. 

Cfr.  Ussermann  p.  505.  —  Schultes  Coburgische  I^ndes- 
geschichte  S.  82.  —  Krause  Hildburghausen.  Landeshistor.  Thl.  IV. 
S.  107  u.  ff. 

Kreutzfeld, 

jetzt  Weiler;  zum  Pfarrdorf  Schrozberg  gehörig,  \vürttembergischen 
0.  A.   Gerabronn,   hatte   ein  Frauenkloster,  welches   durch  Bischof 
Hermann  im  J.  1253  mit  dem  Kloster  Scheftersheim  vereinigt  wurde. 
Urkunden    aus    der   Zeit    vor    der  Vereinigung    haben    sich 
keine  erhalten. 

Kfirnach, 

Cistereienserinnenkloster,  (zwei  Stunden  nordöstlich  von  Würzburg), 
von  dessen  Existenz  noch  eine  einzige  Originalurkunde  vom  J.  1291 
Zeugniss   gibt.     Anfang  und  Ende  dieser  Stiftung  sind  unbekannt. 

Lambach, 

Beneilictiner-Abtei  an  der  Traun,  in  Oesterreich  ob  der  Enns,  vom 
Würzburger  Bischof  Adalbert  auf  dem  väterlichen  Erbe  1056  ge- 
stiftet, mit  dem  fränkischen  Hochstift  in  früherer  Zeit  vielfach  in 
Verbindung,  bewahrt  noch  mehrere  sehr  gut  erhaltene  Würzburger 
Urkunden  auf,  die  im  IV.  Bande  des  Urkundenbuchs  des  Landes 
ob  der  Enns  (1867)  gedruckt  sind.     Die  Abtei  besteht  noch. 

Vergleiche  Dr.  P.  Schmied  er  breve  chronicon  monasterii  b. 
Mariae  virg.  Lambacensis  1865.  8  und  dessen  Notizen  zur  älteren 
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Baugeschichte  der  Stiftskirche  und  des  Klosters  zu  I^mbach  mit 
12  Holzschnitten.  Wien  1866.  4.  Vergleiche  auch  die  vita  Adal- 
beronis  und  die  Nekrologien. 

Langenzeniiy 

Kloster  von  Regular-Canonikern  Augustiner  Ordens,  im  Städtchen 
dieses  Namens  an  der  Zenn,  k.  Bezirksamts  Kadolzburg  in  Mittel- 
franken, im  J.  1409  durch  die  Burggrafen  Johann  und  Friedrich 
von  Nürnberg  gegründet  und  1527  von  ihren  Nachkommen  säkularisirt. 
Im  k.  Archive  zu  Bamberg  sind  317  Urkunden  aufbewahrt, 
davon  235  aus  dem  15.  Jahrhundert,  80  aus  der  folgenden  Zeit  und 
zwei  ohne  Datum ;  im  k.  Archive  zu  Nürnberg  55  Urkunden,  wovon 
34  dem  15.  und  21  dem  16.  Jahrhundert  angehören;  dann  ein 
Nekrologium  und  zwei  Saalbücher  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Im 
k.  Archive  zu  Würzburg  ist  nur  eine  Urkunde  aus  dem  J.  1418 
vorhanden.     Vergl.  Ussermann  p.  484. 

Laufen, 

am  Nekar  im  Königreich^  Württemberg,  0.  A.  Besigheim,  Bene- 
dictiner  Nonnenkloster,  im  J.  1003  vom  Bischof  Heinrich  von  Würz- 
burg gestiftet,  durch  die  Reformation  aufgehoben,  nachdem  es  seit 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  Dominikanerinnen  und  seit  1466 
die  Prämonstratenserinnen  von  Adelberg  innegehabt. 

An  Urkunden  haben  sich  erhalten  im  k.  Staatsarchive  zu 
Stuttgart  aus  dem  13.  Jahrhundert  10  Stücke,  aus  dem  14.:  35  und 
aus    dem  15.:    39   Stücke;   im  Archive   zu   Würzburg    ein    Revers 

von  1477. 

LIchtenstern, 

Cisterzienser-Nonnenkloster,  im  Königreich  Württemberg  zum  Städt- 
chen Löwenstein  gehörig,  0.  A.  Weinsberg,  am  Ursprünge  der  Sulm 
in  einem  hübschen  Waldthale  gelegen,  gestiftet  im  J.  1242  durch 
Luitgardis,  Wittwe  Engelhards  von  Weinsberg,  geborne  von  Limpurg. 
Bischof  Hermann  bestätigte  1243  die  Stiftung  und  gab  ihr  den 
Namen  Praeclara  Stella,  sonst  gewöhnlich  Clara  Stella  genannt.  Von 
den  Bauern  1525  zerstört  imd  dann  1554  gewaltsam  aufgehoben, 
dient  es  jetzt  zu  einer  Kinderrettungs-  und  Bildungsanstalt  für  frei- 
willige Armenschullehrer. 

Erhalten  haben  sich  an  Urkunden  im  k.  Staatsarchive  zu 
Stuttgart  aus  dem   13.  Jahrhundert  5  Stück,  aus  dem  14.:  8  und 
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aus  dem  15.:  17  Stück.  Im  Würzburger  Archiv  ist  keine  vorhanden. 
Mone  theilte  in  seiner  Zeitschrift  XI,  344 — 68  15  Urkunden  mit. 
Vergl.  Ussermann,  Ep.  Wirc.  p.  470.  —  Staelin,  Wirtt. 
Gesch.  II,  723.  Eine  Uebersicht  der  Geschichte  gibt  das  Schriftchen 
von  Chr.  Eichenhofe r,  Lichtenstern  als  Frauenkloster,  Oberamtei 
und  Anstalt.     Heilbronn  1867.  12. 

Lochgarden, 

Prämonstratenser  Frauenstift,  im  Königreich  Württemberg,  heut  zu 
Tage  Louisgarde  im  0.  A.  Mergentheim,  gestiftet  im  J.  1144  von 
zwei  Lorcher  Chorherrn,  Constantin  und  Giselbert,  und  bereits  im 
14.  Jahrhundert  dem  nahegelegenen  Kloster  Scheftersheim  einver- 
leibt. Weder  im  Würzburger  noch  im  Stuttgarter  Archive  ist  eine 
Urkunde  über  dieses  Kloster  vorhanden. 

Maidbrunn,  Föns  8.  Mariae, 

Cisterzienser-Frauenabtei,  bei  Rimpar,  zwei  Stunden  von  Würzburg, 
im  J.  1232  von  Bischof  Hermann  gestiftet,  im  Bauernkriege  1525  zer- 
stört und  nicht  wieder  hergestellt;  die  Einkünfte  sind  dem  Julius- 
spitale  zugewiesen.  Die  kleine  Klosterkirche  birgt  noch  jetzt  ein 
Kunstwerk  von  grossem  Werth,  die  Grablegung  Christi  von  Tile- 
mann  Riemenschneider. 

Von  Urkunden  haben  sieh  71  erhalten,  17  aus  dem  13.,  darunter 
die  Stiftungsurkunde  in  drei  Exemplaren,  18  aus  dem  14.,  9  aus 
dem  15.  Jahrhundert  und  27  aus  der  folgenden  Zeit.  Ein  vidimirtes 
Copialbuch  in  zwei  Foliobänden  verdanken  wir  der  Regierung  des 
Bischofs  Julius  (No.  211  und  212).  Fünf  Urkunden  gab  Stumpf 
heraus  in  den  Denkwürdigkeiten  (1802).  Heft  1.  S.  86-97. 

Mariabu  rghausen, 

Cisterzienser-Frauenabtei,  am  Maine  gegenüber  von  Hassfurt,  ge- 
gründet 1237  und,  nachdem  es  diirch  die  Stürme  des  16.  Jahr- 
hunderts verödet  worden,  im  J.  1582  von  Bischof  Julius  eingezogen 
und  ihre  Einkünfte  der  neugegründeten  Universität  zugewiesen. 
Die  guterhaltene  Klosterkirche  sehenswerth. 

Uebrig  sind  noch  189  Urkunden,  davon  48  aus  dem  13.,  90 
aus  dem  14.,  31  aus  dem  15.  Jahrhundert,  18  aus  dem  16.  bis  1554 
und  zwei  spätere. 
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Wichtig  sind  die  erhaltenen  zwei  Copeibücher,  beide  in  der 
Registratui*  des  Verwaltungsauschusses  der  k.  Universität,  das  eine 
aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,,  aus  38  Pergamentblättern 
bestehend,  wovon  der  historische  Verein  eine  durch  den  Historiker 
Johannes  verfertigte  sehr  uncorrecte  Abschrift  besitzt,  umfasst  168 
Urkunden  (70  aus  dem  13.,  88  aus  dem  14.  und  10  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert), welche  topographisch  geordnet  sind ;  das  zweite,  auf  Befehl 
des  Bischof  Julius  geschrieben  und  durch  seinen  Oberregistrator 
Mag.  Martin  Zink  1586  mit  den  Originalien  coUationirt,  umfasst 
dagegen  253  Urkunden  (76  aus  dem  13.,  116  aus  dem  14.,  43  aus 
dem  15.  und  18  aus  dem  16.  Jahrhundert),  darunter  42  von  Würz- 
burger Bischöfen.  Hier  ist  die  chronologische  Ordnung  strenge 
durchgeführt. 

Geschichten  des  Klosters  veröffentlichten:  Jaeg er  (1836)  im  111. 
und  eine  bessere  J.  Denzinger  (1850)  im  X.  Bande  des  Archivs 
des  historischen  Vereins  zu  Würzburg. 

Die  Bearbeitung  der  Regesten  wäre  auch  hier  sehr 
wünschenswerth. 

MariencapelK 

Siehe  Carmelitenklöster. 

Marienthal 

ist  dasselbe  mit  Frauenthal;  siehe  dieses. 

Marxerkloster  zu  Würzburg, 

oder  das  Kloster  der  Dominikanerinnen  ad  S.  ilarcum.  Erst  dem 
Augustinerorden  angehörig  wurden  die  Klosterfrauen  durch  eine 
Bulle  P.  Innocenz  IV.  vom  J.  1245  ermächtigt,  in  den  neugegründeten 
Orden  des  hl.  Dominikus  einzutreten.  Sie  zählten  zu  Mitschwestern 
Angehörige  der  höchsten  Stände;  so  lebte  hier  die  Wittwe  König 
Heinrichs  VII.,  Margaretha,  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  1242  bis 
zu  ihrer  zweiten  unglücklichen  Vermählung  mit  König  Ottokar  von 
Böhmen  im  J.  1252,  so  die  Wittwe  Otto's  von  Bodenlauben,  Adelheid 
von  Hildeuburg,  und  Andere.  Das  Kloster  bestand  bis  zur  Säkula- 
risation im  J.  1802  und  ist  jetzt  zu  Privatwohnungen  verwendet. 
Im  Ganzen  haben  wir  nur  37  Urkunden  übrig,  die  älteste  ist 
vom  1.  Mai  1244,  worin  Bischof  Hermann  auf  Fürbitte  dominae 
nunc   sororis   Margaretae,    quondam  Romanorum   reginae   illustris, 


Die  Urkunden  des  Bisthiiins  Würzburg.  41 

quae  in  paupertate  elegit  Doniino  famulari,  das  Kloster  in  seinen 
Schutz  nimmt;  von  den  übrigen  sind  5  aus  dem  13.,  3  aus  dem  H.- 
2  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  26  aus  späterer  Zeit.  Die  geringe 
Anzahl   der  erhaltenen  Urkunden   erklärt  sich  aus  dem  Umstände, 

f  

dass  bei  dem  zweimaligen  Brande  des  Klosters  in  den  J.  1638  und 
1644  viele  Diplome  zu  Grunde  gingen. 

Einigen  Ersatz  liefert  ein  deutlich  geschriebenes  Copialbuch: 
Vidimirte  Copien  der  Originalien  über  die  Brieflf  und  Gerechtig- 
keitten  des  Closters  zu  Sanct  Marx,  Predigerordens  zu  Würzburg, 
abgeschrieben  und  vidimirt  Anno  1594  (No.  209).  Die  deutschen 
Urkunden  darin  sind  von  einer  Klosterschwester  Sabina  Barbara 
Lutz  abgeschrieben  und  von  dem  kaiserlichen  Notar  Erasmus 
Lamprecht  vidimirt  worden. 

Ausserdem  sind  noch  vorhanden  einige  Lehenbücher  -über  die 
Grundzinsen  des  Klosters  aus  den  Jahren  1466,  1474,  1479  und 
1586  (No.  205-^8)  und  im  historischen  Verein  ein  Hausbuch  nebst 
den  Rechnungen    aus  den  Jahren    1676—81   (M.  S.  q.  57  u.  f.  276). 

Meckmfihl, 

oder  Möckmühl,  am  Einfluss  der  Seckach  in  die  Jaxt,  in  Württem- 
berg, im  0.  A.  Neckarsulm,  ein  Chorherrnstift,  im  J.  1379  durch  die 
Grafen  Kraft  und  Gottfried  von  Hohenlohe  gegründet  und  vom 
Bischof  Gerhard  am  8.  August  desselben  Jahres  bestätigt. 

Erhalten  haben  sich  an  Stiftungsbriefen  und  Confirmationen 
von  Stiftungen,  an  Kauf-,  Lehens-,  Uebergabsbriefen,  an  Verträgen 
u.  s.  w.  aus  dem  14.  Jahrhundert  4  und  aus  dem  15.  70  Urkunden 
im  k.  Staatsarchiv  zu  Stuttgart;  daselbst  ferner  ein  Statutenbuch 
des  Stifts  von  1484,  ein  Zinsbuch  von  1499  und  eine  Copiensammlung 
aus  dem  16.  Jahrhundert  mit  Abschriften  von  Urkunden  aus  diesem 
und  dem  15.  Jahrhundert. 

Mein  Ingen, 

Hier  ward  1239  ein  Franziskanerkloster  gestiftet,  das  bis  zur 
Reformation  bestand  und  1543  aufgehoben  wurde. 

Urkunden  davon  finden  sich  im  Würzburger  Archive  nicht  vor. 

Mergentheim y  an  der  Tauber, 

im  Königreich  Wüi-ttemberg,  früher  Sitz  der  Hochmeister  des  deut- 
schen Ordens,  mit  einem  vorzüglichen  Archive,  das  sich  seit  dem 
J.  1868  in  Ludwigsburg  befindet.    Es  hatte  auch  seit  dem  J.  1273 
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ein  Dominikanerkloster,  wovon  sich  nur  noch  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert zwei  und  aus  dem  15.  eine  Urkunde  im  k.  Staatsarchive 
zu  Stuttgart  erhalten  haben. 

Michelfeld, 

Prämonstratenser-Xonnenkloster,  bei  Kitzingen,  im  J.  12(51  gegründet 
und  1305  von  den  Nonnen  verla^ssen,  die  nach  Tückelhausen  über- 
siedelten. 

Keine  Urkunde  hat  sich  erhalten. 

Ml8t1aii, 

Benedictiner-Nonnenkloster,  zum  Pfarrort  Gaggstadt,  O.A.  Gerabronn 
im  Königreich  Württembefg,  gehörig,  im  J.  1282  von  Elisabeth  Ge- 
mahlin des  Grafen  Godfried  von  Hohenlohe  gestiftet  und  wegen 
Mittellosigkeit  1479  mit  Comburg  vereinigt. 

Urkunden  haben  sich  keine  erhalten.  Cfr.  Ussermann  p.  459. 

Mönehaurach,  an  der  Aiirach, 

k.  Bezirksamts  Höchstadt  in  Oberfranken ,  Bonedictinerabtei, 
gestiftet  um  1110  von  Goswin  (trafen  von  Höchstadt,  Vater  des 
Pfalzgrafen  Hermann,  im  Bauernkriege  zerstört  und  von  dem  Mark- 
grafen von  Ansbach  eingezogen. 

Uebrig  sind  im  k.  Archiv  zu  Bamberg  48  Urkunden,  davon 
39  aus  dem  15.  Jahrhundert,  9  aus  der  folgenden  Zeit:  im  k.  Archive 
zu  Würzburg  zwei  Urkunden  von  1156  und  1457,  die  erste  bei 
Ussermann  Cod.  prob.  no.  XL.  gedruckt. 

Im  k.  Archive  zu  Nürnberg  findet  sich  ein  Copialbuch  mit 
den   Urkunden  aus  der  Zeit  von   1480  bis  1624. 

Vergleiche  G.  L.  Lohnes,  Geschichte  von  Mönchaurach.  Neu- 
stadt 1837. 

Mönchröden, 

Benedictiner -Abtei,  zwischen  Coburg  und  Neustadt  an  der  Heide,  im 
J,  1148  gegründet,  von  den  Bauern  1525  z.erstört  und  nicht  wieder 
hergestellt. 

Nichts  hierüber  vorhanden.  Die  Urkunden  in  Schöttgen 
und  Kreysig  diplomat.  Tom.  III.  —  Cfr.  Schulte«,  Henne- 
berg. Gesch.  I,  238.  255  und  dessen  Coburg.  Landesgesch.  des 
Mittelalters  1814.  S.  79. 
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Mönchsteinachy 

Benedictiner -Abtei,  im  k.  Bezirksamt  Neustadt  an  der  Aiscli  in 
Mittelfranken,  im  J.  1102  gestiftet  von  Albreelit  von  Steinach  und 
seiner  Gemahlin  Adelheid  von  Burleswag,  im  Bauernkriege  geplündert 
und  1529  säkularisirt  von  dem  Markgrafen  Georg  dem  Frommen. 
Erhalten  haben  sich  im  k.  Archive  zu  Bamberg  11  Urkunden,  davon 
3  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  8  aus  der  folgenden  Zeit;  im 
Archive  zu  Würzburg  zwei  Urkunden  aus  den  J.  1345  und  1353. 

Vergl.  Ussermann  1.  c.  pag.  423  und  G.  L.  Lehn  es, 
Geschichtliche  Nachrichten  von  den  Orten  und  Kh'istern  Riedfeld, 
Mönchsteinach  und  Birkenfeld.     Neustadt  a/A.  Lief.  II.  S.  100 — 116. 

Mosbach, 

an  der  Einmündung  des  engen  Thals  der  Elzbach  in  das  schöne 
Neckarthal,  Reichspfandschaft,  dann  im  Besitze  der  Pfalzgrafen  und  von 
1410 — 1499  fürstliche  Residenz,  jetzt  badische  Amtsstadt,  hatte  eine 
schon  976  urkundlich  (im  Diplome  König  Otto's  11.  bei  Ussermann 
Ep.  Wirc.  cod.  prob.  pag.  118)  erwähnte  Benedictiner- Abtei,  die  seit  dem 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts  als  Collegiatstift  erscheint,  welches 
1258  dem  Bischöfe  zu  Würzburg  das  Recht  überträgt,  einen  Probst 
aus  seinem  Domcapitel  nach  Mosbach  zu  setzen.  Es  wui-de  durch 
den    Kurfürsten   Friedrich    IIL    von    der   Pfalz    1564    autgehoben. 

Die  Urkunden  sind  zerstreut;  was  sich  erhalten  hat,  befindet 
sich  theils  im  städtisciien  Archiv  auf  dem  Rathhause  zu  Mosbach, 
wo  auch  das  Copeibuch  des  Stifts  (jedoch  ohne  ältere  Urkunden 
vor  dem  14.  Jahrhundert)  aufbewahrt  ist,  theils  im  Generalkndes- 
Archiv  zu  Carlsruhe,  theils  im  Archive  zu  Würzburg ;  letzteres  hat 
noch  zwei  Urkunden  aus  dem  13.  Jahrhundert,  2  aus  dem  14., 
3  aus  dem  15.  und  10  aus  der  spätem  Zeit. 

Die  beiden  ersteren  Archive  sind  benutzt  in  der  Schrift :  Die 
Stadt  Mosbach,  historisch,  topographisch  und  statistisch  geschildert 
von  H.  Wirth,  Heidelberg,  1864,  8.,  wodurch  die  ältere  ohnehin 
unbedeutende  Literatur:  J.  H.  Andreae,  Mosbacum  illustratum  s.  1. 
1771.  4.  28  pag.  -  Widder,  Beschreib,  der  Pfalz  II,  76  u.  fF.  — 
Ussermann ,   Ep.  Wirc.   p.  264  und  441    überflüssig  geworden  ist. 

MUnnerstadt. 

Siehe  Deutscher  Orden  und  Augustinerklöster. 


44  Contzen :  " 

Murrhardty 

im  Königreich  Württemberg,  0.  A.  Backnang,  Benedictinerkloster, 
schon  zur  Zeit  der  Karolinger  gestiftet,  1509  in  ein  Chorherrnstift 
verwandelt,  1534  durch  Herzog  Ulrich  eingezogen  und  seit  1552 
mit  protestantischen  Aebten  besetzt. 

Im  k.  Staatsarchiv  zu  Stuttgart  befinden  sich  noch  aus  dem 
14.  Jahrhundert  3  und  aus  dem  15.:  13  Originalurkunden,  dann  das 
sog.  rothe  Buch  des  Klosters  Murrhardt  oder  Beschreibung 
desselben  und  seines  Einkommens  von  dem  Abt  Johann  Hummel 
aus  dem  J.  1600. 

Im  Würzburger  Archiv  befanden  sich  zwei  Urkunden  von  1475 
und  1520  und  mehrere  Aktenstücke,  die  Reformation  des  Klosters 
lind  die  Wahl  des  letzten  katholischen  Abtes  betreffend  von  1500 
bis  1552,  die  jetzt  an  Württemberg  abgegeben  sind. 

Die  Urkunde  von  1509  über  die  Verwandlung  des  Klosters 
in  ein  Collegiatstift  in  Mone,  Zeitschrift  XI,  368. 

Vergl.  Staelin,  wirt.  Gesch.  J,  370.  592.  II,  691. 

Neustadt,  am  Maine, 

die  älteste  Benedictiner-Abtei  Frankens,  im  J.  783  gegründet  und 
durch  die  Säkularisation  aufgehoben;  die  Besitzungen  wurden  der 
jüngeren  Linie  des  Hauses  Löwenstein  -Wertheim  durch  den  Reichs- 
deputations-Hauptschluss  zugewiesen. 

Im  k.  Archive  zu  Würzburg  befinden  sich  noch  12  Urkunden, 
eine  aus  dem  14.,  eine  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  anderen  aus 
der  folgenden  Zeit  bis  1794;  die  übrigen  Urkunden  sind  jetzt  im 
fürstlichen  Archive  zu  Wertheim.  Die  ältesten  Stiftungs-  und  Do- 
tationsurkunden sind  unzuverlässig.  Siehe  Ussermann,  Ep.  Wirc. 
p.  325  und  zuletzt  Kl  üb  er,  diplomatische  Prüfung  zweier  Stiftungs- 
und Ausstatungs-Urkunden ,  welche  Kaiser  Karl  der  Grosse  in  den 
Jahren  794  und  812  dem  Benedictinerkloster  Neustadt  am  Main 
ertheilt  haben  soll,  in  dessen  Abhandlungen  und  Beobachtungen  für 
Geschichtskunde,  Staats-  und  Rechtswissenschaft.  Frankfurt  1834. 
Band  II,  S.  310.  Sie  waren  die  Ursache  der  Irrungen  zwischen 
den  Bischöfen  von  Würzburg  und  den  Aebten,  die  dahin  führten, 
dass  Bischof  Friedrich  1558  alle  Kloster-Urkunden  seinem  Archive 
einverleiben  und  Bischof  Adam  Friedrich,  als  das  Kloster  zur 
Führung  eines  Prozesses  am  Reichskammergericht  innerhalb  seiner 
Mauern    die  Xeustadter  Deduction   gegen  Würzburg  hatte  drucken 
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lassen,  im  J.  17G6  die  Pressen  gewaltsam  aus  demselben  abholen 
liess.  Ausser  dieser  Ausgabe  der  Urkunden  haben  wir  zwei  Copial- 
bücher,  eines  unter  Bischof  Julius  1586  geschrieben,  (No.  213),  das 
andere  unter  Bischof  Johann  Gottfried  1690  durch  Balthasar  Wigandt, 
öffentlicher  Notar,  verfasst  (No.  214);  in  beiden  ist  die  Abschrift 
fier  einzelnen  Urkunden  beglaubigt. 

Einige  Urkunden  gibt  Mone,  Zeitschrift  4.,  406  u.  ff. 

Eine  gute  lesbare  Monographie  von  J.  A.  Kraus,  die  Bene- 
dictiner- Abtei  Neustadt  am  Main.  Würzburg.  1856.  Derselbe  Ver- 
fasser machte  schon  1847  zuerst  auf  die  zum  Kloster  gehörige 
Probstei  Ein  sie  de  1  auftnerksam,  die  1264  gestiftet  bis  1485  be- 
stand, in  der  Abhandlung:  Urkundliche  Nachrichten  über  das  Kloster 
Einsiedel  im  Spessai't,  im  Archive  des  hi&torischen  Vereins  Band  IX. 
Heft  3.  SS.    122—139.     Mit  sieben  Urkunden. 

Neustadt  an  der  Saale. 
Siehe  Carmelitenklöster. 

Neustadt  an  der  AiBch  oder  Riedfeld. 

Hier  wurde  1459  ein  Franziskanerkloster  von  den  Markgrafen 
Johann  und  Albrecht  von  Brandenburg  ennchtet,  das  im  Bauern- 
Icriege  zerstört  und  nicht  wieder  hergestellt  ward. 

Urkunden  darüber  sind  im  Würzburger  Archive  keine  vor- 
handen.    Yergl.  Riedfeld. 

OehriDgen, 

CoUegiatstift,  gegründet  1037.  Die  Fundationsurknnde  ist  oft  ge- 
druckt, zuletzt  im  württembergischen  Urkundenbueh  I,  163;  ein 
Facsimile  derselben  befindet  sich  bei  Hansel  mann,  diplom. 
Beweis  der  Hohenloh.  Landeshoheit  1 ,  581 ;  aufgehoben  wurde 
es   1545. 

An  Urkunden  haben  sich  erhalten  aus  dem  11.  Jahrhundert 
1  (1037)  im  fürstlichen  Archive  zu  Oehringen,  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert 1  zu  Oehringen,  aus  dem  13.:  5  daselbst,  aus  dem  14. 
ungefähr  140  zu  Oehringen,  2  zu  Würzburg,  aus  dem  15.  eine 
grosse  Anzahl  in  Oehringen,  4  in  Würzburg,  1  in  Stuttgart: 
aus  der  folgenden  Zeit  noch  eine  Menge  in  Oehringen,  3  (bis  1630) 
in  Würzburg. 

Literatur:  Wibel,  I,  45  und  II,  134—162,  wo  ein  Necro- 
logium    oder   Calendarium    mortuonim    aus    dem    15.  Jahrhundert, 
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wichtig  für  die  Hohenlohesche  Geschichte,  abgedruckt  ist,  das  sich  noch 
unter  dein  Titel:  Obleybuch  des  Stifts  Oehringen,  im  fürstlichen 
Archiv  daselbst  befindet.  —  Vergl.  die  Nekrologien.  —  Usser- 
mann,  Ep.  Wirc.  256 — 63.  —  Staelin,  wirtembergische  Geschichte 
II,  743.  —  Aeltere  Geschichte  der  Stadt  und  des  Collegiatstifts 
Oehringen  von  Fromm  und  Bauer,  in  der  Zeitschrift  für  das 
wirtembergische  Franken.  Jahrgang  1850  S.  8 — 39.  —  Geschichte 
und  Beschreibung  der  Stiftskirche  zu  Oehringen  von  Jos.  AI  brecht. 
Mit  einem  Grundriss.  Oehringen  1837.  Dazu  Bauer,  die  Stifts- 
kirche zu  Oehringen  und  ihre  Antiquitäten,  in  der  genannten  Zeit- 
schrift V,  2  (1860),  S.  266-83. 

Rassdorf, 

Collegiatstift,  wovon  sich  eine  Urkunde  vom  8.  Dezember  1345  im 
Archive  zu  Würzburg  erhalten  hat. 

Renerinnenkloster  zu  Würzburg, 

ad  S.  Mariam  Magdalenam,  Cisterzienser  Ordens,  im  J.  1227  ge- 
stiftet, 1286  erneuert  und  im  16.  Jahrhundert  erloschen.  Bischof 
Philipp  Adolf  übergab  die  leeren  Gebäude  1627  den  unbeschuht^n 
Carmeliten,  die  davon  den  Namen  Reuerer  tragen;  Johann  Philipp 
von  Schönborn  liess  ihnen  1662  eine  neue  Kirche  erbauen.  Das 
Kloster  besteht  noch.  Von  dem  ehemaligen  Magdalenkloster  sind 
noch  41  Urkunden  da,  13  aus  dem  13.,  14  aus  dem  14.,  11  aus 
dem  15.  Jahrhundert  und  3  aus  der  folgenden  Zeit  bis  1540,  femer 
ein  Lehen-,  Zins-  und  Gültbuch  aus  dem  J.  1502  (No.  262*^  ).  Auch 
der  historische  Verein  besitzt  eine  das  Kloster  betreffende  Sammlung 
von  Urkunden.     (M.  S.  f.  164). 

Vergl.  Seid  n  er,  urkundliche  Nachricht  von  dem  ehe- 
maligen Frauenkloster  der  s.  g.  Reuerinnen  ad  S.  Magdalenam 
zu  Würzburg,  mit  2  Urkunden  von  1286  und  1327,  in  der  Zeit- 
schrift für  Bayern,  II,  5.  Mai  1817.  S.  217-237. 

Riedfeld, 

gegenüber  dem  Städtchen  Neustadt  an  der  Aisch  in  Mittelfran^en. 
Das   hier  im   J.  1459    von   den   Burggrafen  Johann   und  Albrecht 
gegründete  Franziskanerkloster  ward  im  Bauernkriege  zerstört  und 
auf  dessen  Stelle  1584  die  Gottesackerkirche  der  genannten  Gemeinde 
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orriehtot.  Was  sich  erhalten  hat,  ist  gesammelt  von  Ussormann, 
1.  c.  pag.  510  und  von  G.  K  Lehnes,  Geschichtliche  Nachrichten 
von  den  Orten  und  ehemaligen  Klöstern  Riedfeld,  Münchsteinach 
und  Birkenfeld;  Neustadt  a/A.  1833,  Lief.  I.  S.  69—96. 

Römhild, 

früher  grätlich-fürstliche,  dann  herzogliche  Residenz  und  Hauptstadt 
des  gleichnamigen  Landes,  jetzt  Amtsstadt  im  Herzogthum  Sachsen- 
Meiningen,  hatte  ein  vom  Grafen  Georg  von  Henneberg  1450  ge- 
gründetes CoUegiatstift  mit  einem  Dechant  und  zwölf  Chorherr ii, 
das  zur  Zeit  der  Reformation  eingezogen,  die  schöne  Kirche  in  die 
Pfarijfirche  verwandelt  wurde. 

Im  Archive  zu  Würzburg  sind  noch  drei  Urkunden  aus  den 
Jahren  1454,  1462  und  1470  übrig;  die  sonst  erhaltenen  werden 
sich  im  Gesammtarchiv  zu  Meiningen  befinden. 

ScheftersheliUi 

an  der  Tauber  bei  Weikersheim  im  Königreich  Württemberg,  ein 
Prämonstratenser-Frauenkloster,  gegründet  1162  von  Friedrich  von 
Rotenburg,  Sohn  Kaiser  Conrad's  III.,  im  Bauernkriege  1525  zerstört, 
von  den  Grafen  von  Hohenlohe  dann  eingezogen,  in  Folge  des 
Restitutionsedictes  vom  J.  1629  durch  den  Abt  von  Kloster  Zell, 
dem  es  untergeben  war,  wieder  hergestellt,  jedoch  durch  den  west- 
phälischen  Frieden  den  Hohenlohern  wieder  zugesprochen. 

Erhalten  haben  sich  noch  aus  dem  12.  Jahrhundert  sechs 
Urkunden  im  fürstlichen  Archive  ;fu  Oehringen,  aus  dem  13. :  25  zu 
Oehringen,  eine  in  Stuttgart  (päbstliche  Bulle),  aus  dem  14.:  75  in 
Oehringen,  drei  in  Stuttgart  und  drei  in  Würzburg,  aus  dem  15.: 
30  in  Oehringen,  zwei  in  Würzburg,  wo  sich  noch  eine  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  dann  die  Akten  der  Wiederherstellung  aus  dem 
J.  1630—43  (No.  215)  befinden. 

Viele  Urkunden  über  Scheftersheim  und  die  übrigen  Hohen- 
lohischen  Klöster  sind  bei  Hanselmann  Hohenloh.  Landeshoheit, 
und  bei  Wibel,  Hohenloh.  Kirchengeschichte,  abgedruckt. 

Copialbücher  existiren  nicht  mehr. 

Schlüchtern  oder  Solitaria, 

in  der  obern  Grafschaft  Hanau,  im  späteren  Kurfürstenthum  Hessen 
gelegen,  Benedictiner- Abtei,  vor  817  gegründet  und  1543  säkularisirt. 
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Im  Würzburger  Archiv  sind  noch  vorhanden  27  Original- 
urkunden aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  Tind  eine  vom  J.  1648; 
dann  mehrere  Copien. 

Vergl.  Geschichte  der  Abtei  von  S.  E.  Bernstein  in  der 
Zintschrift  Bnchonia  von  J.  S  (ihn  ei  der.  III.  Band,  l.  Heft, 
(1830)  S.  164  u.  fF. 

Schmalkalden, 

1.  Ein  Augustiner-Eremiten-Kloster,  dessen  Gründung 
einem  Dynasten  von  Prankenberg  zugeschrieben  wird  und  dessen 
Schirmvogtei  die  Grafen  von  Henneberg  besassen.  Die  Zeit  der 
Errichtung  unbekannt,  es  bestand  aber  schon  1205,  wurde  1525  im 
Bauernkriege  ausgeraubt  und  1548  von  den  gemeinschaftlichen 
Ijandesherrn  von  Hessen  und  Henneberg  säkularisirt. 

Im  k.  Archiv  ist  kein  Dokument  über  jenes  Kloster  vorhanden. 

2.  Ein  C oll egiat Stift,  gegründet  am  l.  Februar  1319 
durch  den  Grafen  Berthold  YII.  von  Henneberg  für  zwölf  Canoniker 
mit  einem  Dekan  als  Vorsteher  und,  nachdem  die  Landgrafen  von 
Hessen  durch  den  Spruch  eines  Austrägalgerichts  1498  von  der 
Schirmvogtei  ausgeschlossen  waren,  durch  den  Grafen  Georg  Ernst 
von  Henneberg  1545  aufgehoben. 

Im  k.  Archive  hat  sich  nur  eine  Urkunde  vom  J.  1389  erhalten. 
Mehrere  Stiftsurkunden  sind  abgedruckt  in:  Weinrichs,  Henneberg. 
Kirchenstaat  S.  74  u.  fF.  Cfr.  Ussermann  p.  264 — 66. 

Eine  Arbeit  nach  den  Quellen  über  beide  Anstalten  ist  nicht 
vorhanden. 

Schönaii, 

an  der  Saale,  unweit  von  Gemünden,  Cisterzienser-Frauenkloster, 
im  J.  1189  durch  Friedrich  von  Hesler  gegründet  und  nach  den 
Stürmen  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  endlich  1564 
aufgelöst.  Kirche  und  das  zerstörte  Kloster  wurden  1699  den 
Franziskaner-Conventualen  überlassen,  welche  beide  wiederherstellten 
und  noch  besitzen. 

Eine  Reihe  gut  erhaltener  Urkunden  ist  noch  vorhanden,  154 
an  der  Zahl,  ausser  der  Copie  einer  deutschen  Uebersetzung  des 
Stiftungsbriefes  vier  aus  dem  12.,  23  aus  dem  13.,  97  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  die  übrigen  30  aus  der  folgenden  Zeit  bis  1504, 
in  welchem  Aebtissin  und  Priorin  ihr  Kloster  sammt  Rechten  und 
Gütern  ^(^gon  ein  Leibgeding  übergeben ,  welches  ihnen  im  Kloster 


Die  Urkunden  des  Bisthums  Würzburg.  49 

Paradies  zu  Heidingsfeld  angewiesen  wurde.  Sie  erhielten  ihr 
Kloster  aber  noch  einmal  zurück ,  wie  aus  einem  Zins-  und  GefaUs- 
buch  (No.  216)  erhellt,  das  auf  Befehl  der  Aebtissin  Cecilia 
von  Königsfeld  durch  Johann  Greff  Capellan  im  J.  1518  ge- 
schrieben wurde. 

Ein  zweites  Zinsbuch  (No.  217)  Hess  Bischof  Julius  durch  Hans 
Kind  mit  grosser  Genauigkeit  im  J.  1586  anfertigen. 

Mehrere  Urkunden  des  Klosters  sind  gedruckt  bei  Gudenus, 
cod.  diplom.  T.  Y,  p.  352  u.  fF.  und  neun  in  Stumpfs  Denk- 
würdigkeiten (1804)  Heft  m,  S.  78-94.  Auf  ihnen  beruht  die 
Geschichte  des  Klosters  von  F.  N.  Wolf  im  Archive  des  historischen 
Vereins  Bd.  IV,  Heft  3,  S.  54—71. 

Sehönrein, 

Benedictiner-Priorat,  am  Main,  unweit  Gemünden,  im  J.  1093  durch 
Wilhelm,  Abt  von  Hirschau,  gegmndet,  durch  den  Bauernkrieg 
1525  zerstört  und  als  Kloster  nicht  wieder  hergestellt. 

Vorhanden  nur  noch  drei  Urkunden  aus  dem  15.  Jahrhundert 
und  eine  aus  dem  17.  Gedruckt  sind  mehrere  bei  Gudenus 
1.  c.  T.  V,  p.  344  ff.     Cfr.  üssermann  p.  439. 

SchSnthal,  Speciosa  Vallis, 

Cisterzienser -Abtei,  an  der  Jagst,  jetzt  zum  k.  Württemberg.  Ober- 
amt Künzelsau  gehörig,  im  J.  1157  von  Wolfram  von  Bebenburg 
gegründet  und  1802  von  Württemberg  aufgehoben  und  in  ein 
protestantisches  Seminar  verwandelt. 

Erhalten  haben  sich  an  Original-Urkunden  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert eine  im  Archive  zu  Würzburg  (1171),  aus  dem  13.:  102  im 
Staatsarchive  zu  Stuttgart  und  zwei  in  Würzburg,  aus  dem  14. :  320 
in  Stuttgart  und  vier  in  Würzburg,  aus  dem  15.:  339  in  Stuttgart 
und  eine  in  Würzburg ,  wo  sich  auch  noch  acht  aus  der  späteren 
Zeit  bis  1738  vorfinden. 

Im  Stuttgarter  Staatsarchive  sind  dann  ferner  vorhanden: 
Verzeichnisse  der  Aebte  und  Conventualen ,  Annalen  des  Klosters, 
eine  Chronik  desselben  mit  Notizen  vom  12.  Jahrhundert  an,  drei 
Lagerbücher  aus  dem  Endo  des  15.  Jahrhunderts  und  zwölf  zum 
Theil  aus  mehreren  Bänden  bestehende  Diplomatarien,'  welche  eben- 
falls Urkunden  vom  12.  Jahrhundert  an  enthalten. 
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Hülfsmittel  zur  Geschichte:  Krem  er  Barth.,  Chronicon 
Schoenthalense,  Handschrift  der  k.  öfiFentlichen  Bibliothek  in  Stutt- 
gart, Histor.  fol.  No.  422.  —  Schön huth  Otm. ,  Chronik  des 
Klosters  Schönthal.  Mergentheim  1850.  12.  Hierin  ist  die  Zunahme 
der  Besitzungen  anschaulich  beschrieben.  Einige  Urkunden  Hess 
der  Verfasser  abdrucken  in  der  Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für 
das  Württemberg.  IVanken.  III.,  1  (1853),  S.  81—85. 

Schottenkloster  zu  Würzburg, 

ad  S.  Jacobum,  Benedictiner-Ordens,  vom  B.  Erabricho  im  J.  1138 
errichtet;  seine  berühmtesten  Aebte  sind  der  hl.  Makarius  1139—53 
und  Johann  von  Trittenheini  1506 — 1516;  aufgelöset  im  J.  1802;  das 
Kloster  ist  zum  Militär-Lazareth ,  die  Kirche,  in  Basilikenform,  zu 
einem  Drittel  zum  Gottesdienst  und  zu  zwei  Dritteln  zu  einer 
Wagenremise  eingerichtet. 

Vorhanden  sind  138  gut  erhaltene  Urkunden,  wovon  25  dem  12., 
die  älteste  ist  der  bestrittene  Fundationsbrief  vom  J.  1140  durch 
Bischof  Embricho,  35  dem  13.,  28  dem  14,  12  dem  15.  und  38  der 
späteren  Zeit  angehören. 

Ein  Copeibuch,  unter  der  Regierung  des  Bischofs  Julius  1587 
angelegt,  umfasst  die  collationirten  Urkunden  von  1140  an  und 
fortgesetzt  bis  zur  letzten,  im  J.  1798  errichteten,  worin  die  Gattin 
meines  Lehrers,  des  Professors  Bodde  in  Münster,  für  Lesung  einer 
ewigen  Messe  dem  Kloster  noch  eine  Summe  von  8000  fl.  über- 
gibt (No.  195). 

Von  den  drei  Gült-  und  Zinsbüchern  aus  den  J.  1482,  1479 
und  1560  (No.  194,  196  und  196^)  enthält  das  zweite  Aufzeichnungen 
von  der  Hand  des  Trithemius. 

Die  übrigen  Quellen  gibt  auf  erster  Seite  die  sehr  gut  ge- 
schriebene Geschichte  des  Schottenklosters  von  Dr.  Mich.  Wie  1  and 
im  16.  Bande  des  Archivs  des  histor.  Vereins  1864. 

Schwarzachy 

Benedictiner -Abtei ,  früher  Frauenkloster  mit  Aebtissinnen  aus  der 
karolingischen  Familie,  im  achten  Jahrhundert  gegründet,  im  Bauern- 
kriege 1525  durch  Brand  zerstört,  wobei  das  ganze  Klosterarchiv 
vernichtet  wurde,  und  1802  aufgehoben. 

Die  schöne  Kirche,  die  Zierde  der  Gegend,  wurde  in  letzterer 
Zeit  abgebrochen,  das  Kloster  zu  einer  Fabrik  eingerichtet. 
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An  Quellenmaterial  ist  wenig  vorhanden;  im  Ganzen  sind 
noch  33  Urkunden  übrig,  davon  fünf  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die 
älteste  vom  J.  1401,  worin  das  Kloster  um  Schutz  bittet  gegen  die 
Angriffe  Krafts  von  Bieberehren ;  die  jüngste  vom  18.  September 
1805  ist  der  Verkauf  brief  über  sämmtliche  Klostergüter  an  den 
jüdischen  Handelsmann  Jakob  Hirsch. 

Die  im  J.  1692  noch  vorhandenen  Urkunden  wurden  durch 
den  öffentlichen  Notar  J.  M.  EUgasser  in  ein  über  copiarum 
(No.  218)  zusammengeschrieben;  es  sind  einige  mehr  als  wir 
jetzt  haben. 

Ueber  den  Catalogus  defunctorum  conventualium  mon.  nostri 
Schw.  aliorumque,  qui  vel  confraternitate  vel  munificentia  sua  nobis 
se  commendatos  reddiderunt.  Philippus  Eberdus  ßöttingensis 
scripsit  hunc  librum  anno  M VCXXVI  —  vergleiche  den  Abschnitt : 
Xekrologien. 

Auch  ein  Protokollbuch  (No.  219»)  wurde  unter  dem  Abte 
Georg  nach  der  genannten  Katastrophe  seit  1530  angelegt  und  bis 
zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  fortgeführt. 

Der  historische  Verein  besitzt  noch  ein  compendium  historiae 
monasterii  Schwarzach  (M.  S.  f.  *2)  und  historische  Gedichte  des 
Priors  Burcard  Bausch  um  1700  (M.  S.  fol.  46  und  250),  beide  ohne 
vielen  Werth. 

Ueber  die  Geschichte  des  Klosters  und  die  Aebte  schrieben: 
Conr.  Dinner,  Catalogus  et  descriptio  abbatum  monasterii  divae 
Felicitatis  vulgo  Munsterschwarzach.  Wirtzburgi  1586.  In  heroischen 
Versen.  —  Vitae  et  res  praeclare  gestae  abbatiun  in  Münster- 
Schwarzach.    Wirceburgi   1743.  4.   —  Vergl.  Ussermann  p.  288. 

Das  Chronicon  Schwarzacense,  welches  Ludewig  im  2.  Bande 
der  SS.  rerum  episcopatusbambergensis  (1718)  pag.  1—48  mittheilte, 
reicht  bis  1550  und  beruht  in  seinen  ersten  Theilen  auf  älteren 
Aufzeichnungen. 

Schweinflirt« 

In  dieser  Reichsstadt  finden  wir  zuerst  ein  Benedictinerkloster, 
dunkeln  Ursprungs,  aber  vor  1200  bestehend,  das  in  geistlicher 
Beziehung  unter  Würzburg,  in  weltlicher  unter  den  Bischöfen  von 
Eichstädt  stand,  von  denen  es  Reinboto  dem  deutschen  Orden  1283 
übergab.  Die  um  diese  Zeit  hier  bestandene  Commende  wurde 
schon   nach   fünfzehn  Jahren  mit    der  zu  Münnerstadt  verbunden. 

4* 
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Ein  zweites,  dem  Carmelitenorden  augeböriges  Kloster,  im 
J.  1366  gegründet,  wurde  nach  zwei  Jahrhunderten  im  markgräf- 
lichen Kriege  zerstört. 

■ 

lieber  das  erste  Kloster  haben  wir  keine  Dokumente,  über  das 
zweite  einige  wenige,  oben  unter  Carmeliter  aufgeführte,  Urkunden 
und  Akten. 

Seligeusthal,  Vallis  Beatorum, 

Cisterzienser -Frauenabtei,  im  Odenwalde,  nach  Fries  im  J.  1239 
von  Conrad  (Irafen  vcm  Düren  gestiftet,  im  14.  Jahrhundert  an 
Mainz  gekommen,  welches  nach  dem  Erlöschen  desselben  die  Ein- 
künfte dem  Jesuitencollegium  1568  zuwandte.  Vorhanden  sind 
noch  257  Urkunden,  davon  71  dem  13.,  70  dem-  14.,  90  dem  15. 
und   die   übrigen   bis  1576   dem  folgenden  Jahrhundert  angehören. 

Sinnershansen^  oder  Roseiitlial,  Vallis  Kosanim, 

Wilhelmiterkloster,  bei  Hümpfershausen  im  Herzogthum  Sachsen- 
Meiningen,  von  einem  Ritter  von  Katza  vor  1290  gegründet,  im 
Bauernkriege  zerstört  und  darauf  von  den  Grafen  von  Henneberg 
eingezogen  und  verkauft. 

Keine  Urkunde  mehr  vorhanden.  Cfr.  Brückner,  eine  (vor- 
treffliche) Monographie  in  einem  Schulprogramme  von  Meiningen 
vom  J.  1861. 

Sonnenfeld,  Campus  Solls, 

eine  Cisterzienser-Frauenabtei,  im  Herzogthum  Sachsen -Coburg,  im 
J.  1260  durch  Heinrich  von  Sonnenberg  und  seine  Gemahlin  Kune- 
gunde  gegründet  und  im  J.  1528  von  den  Herzogen  von  Sachsen 
säkularisirt. 

Uebrig  ist  noch  eine  Urkunde.  Das  Diplomatar  des  Klosters 
im  dritten  Bande  von  Schöttgen  und  Kreysig,  diplomatar. 
Cfr.  Ussermann  p.  476.  — 

St.  Stephan  zu  Wttrzburg, 

berühmte  Benedictiner-Abtei,  errichtet  als  solche  von  Bischof  Adal- 
bero  im  J.  1057,  säkularisirt  1802.  Die  Klosterkirche  ist  jetzt  die 
protestantische  Pfarrkirche,  das  Kloster  Sitz  der  kgl.  Kreisregierung, 
im  Keller  die  Champagnerfabrik  von  J.  M.  Vornberger. 

Das  Kk)sterarchiv  befand  sich  einst  in  vorzüglich  geordnetem 
Zustande,  wie  das  noch  erhaltene  Repertorium  desselben  (No.  223) 
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aus  dem  J.  1767  beweiset,  und  Schannat,  der  dasselbe  benutzen 
konnte,  hatte  Recht,  wenn  er  1723  das  archivura  ehartis  et  diploma- 
tibns  eleganter  conservatis  instruetissimum  nannte.  Die  Urkunden 
sind  noch  jetzt  durchschnittlich  gut  erhalten. 

Die  Quellen  der  Geschichte  der  Abtei  sind: 

1.  Die  Urkunden,  wovon  sich  an  Originalen  790  im  k.  Archive 
betinden.  Davon  gehören  zwei  dem  11.,  28  dem  12.  (eine  fehlt 
in  I^ngs  Regesten),  63  dem  13.,  120  dem  14.,  218  dem  15.  Jahr- 
hundert und  359  der  folgenden  Zeit  an.  Die  Reihe  beginnt  mit 
dem  Stiftungsbriefe  vom  7.  März  1057,  wodurch  Bischof  Adalbero 
statt  der  seit  ungefähr  1013  hier  lebenden  Canoniker  nun  Benedictiner 
hieher  versetzt,  und  schliesst  mit  dem  Jahr  1798. 

In  der  Mitte  liegen  die  Reformationen  des  Klosters  durch  die 
Bischöfe  Otto  und  Albert  1344  und  1348  und  die  Besetzung  des- 
selben durch  die  Schweden  von  1631 — 34,  die  sich  besonders  mit 
den  Einkünften  befassten. 

2.  Zwei  sogenannte  Rotuli  donationum,  die  sich  beide  erhalten 
haben,  aus  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts.  Sie  sind  aus 
mehreren  Streifen  Pergament  zusammengenäht,  um  ein  rundes 
Stäbchen  gerollt  und  dienten  wie  später  die  Copialbücher  dazu,  die 
Angehörigen  des  Klosters  mit  den  Besitztiteln  und  den  Wohlthätern 
bekannt  zu  machen,  ohne  die  kostbaren  Originalurkunden  abzu- 
nützen. (Vergl.  auch  Du  Gange,  glossar.  s.  h.  v.  V,  809).  Der  erste 
Rotulus,  7'/2  Zoll  breit  und  18  Fuss  lang,  auf  beiden  Seiten  be- 
schrieben, umfasst  72,  der  zweite  86  Abschriften  von  Schenkungs- 
briefen. Beide  Rotuli  hat  Schannat  in  seinen  Vindemiis  literariis 
(Fuldao  et  Lipsiae  1723)  Coli.  I,  pag.  53 — 91.  als  Traditiones  veteres 
coenobii  S.  Stephani  Herbipoli  in  der  Weise  veröffentlicht,  dass  er 
die  Urkunden  leider  in  chronologischer  Ordnung,  mit  Hinzufügung 
einzelner  bischöflicher  Bestätigungsbriefe  aus  den  Originalen,  von 
1057 — 1168  zusammenstellte  und  ihnen  die  ohne  Zeitangabe  folgen 
Uess.  Aber  der  Abdruck  ist  nicht  ganz  genau  und  nicht  voll- 
ständig, denn  statt  der  158  Urkunden,  welche  die  Rotuli  haben, 
gibt  er  nur  93,  so  dass  eine  neue  Benutzung  jener  nicht  umgangen 
werden  kann. 

3.  Copialbücher:  Es  sind  davon  drei  Bände  (No.  220-22) 
vorhanden,  wovon  der  erste,  aus  dem  Ende  des  15.  oder  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  im  Anfang  auch  die  von  Bischof  Conrad  von 
Thüngen  1525  gegebene  neue  Ordnung  des  Stadtgerichts  zu  Würzburg 
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hat,    der    dritte    die   Einträge  bis   ungefähr    1720    enthält      Den 
besten   Index    dazu   hat    das   oben   genannte  Repertorium   archivi. 

4.  Ein  Necrologium ,  das  aber  nur  für  das  Kloster  einige 
Bedeutung  hat,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  herausgegeben  von 
Wegele  in  den  fränkischen  Nekrologien  S.  45— 70.  Vergl.  dazu 
die  Nekrologien.     . 

5.  Ein  Diarium  rerum  gestarum  in  monasterio  St.  Stephan! 
a  7.  Julii  1713  coeptum  a  F.  Alberico  Ebenhöch  abbate.  Es  ist 
fortgeführt  bis  zum  J.  1738  und  enthält  auch  eine  Series  sive  Cata- 
logus  fratrum  hujus  Monasterii  ab  anno  1619,  fortgesetzt  bis  zur 
Aufhebung  des  Klosters  (M.  S.  31). 

Derselbe  Abt  verfasste  auch  eine  kurze  Geschichte  seiner  Vor- 
gänger, einen  Catalogus  Abbatura,  wie  schon  früher  um  das  J.  1560 
Abt  Jodocus  einen  solchen  entworfen  hatte.  Das  grösste  Verdienst 
desselben  um  die  Geschichte  seines  Klosters  besteht  darin,  dass  er 
ein  Mitglied  seines  Convents,  dessen  Namen  sich  nicht  erhalten  hat, 
veranlasste,  über  die  Vorzeit  seiner  Abtei  und  ihrer  Vorstände  eine 
Arbeit  zu  verfassen,  welche,  nach  den  erhaltenen  Bruchstücken  zu 
urtheilen,  als  für  ihre  Zeit  ganz  vortrefflich  zu  bezeichnen  ist. 
Derselbe  theilte  sein  für  den  Druck  bestimmtes  Werk  in  drei  Theile, 
wovon  der  erste  einleitende  die  Gründung  und  Beschreibung  des 
Klosters,  der  zweite  die  Lebensbeschreibung  der  Aebte,  der  dritte 
die  Urkunden  des  Klosterarchives  enthielt.  Erhalten  hat  sich  davon 
nur  von  dem  zweiten  Theile  die  nach  den  Urkunden  bearbeitete 
Geschichte  der  ersten  fünf  Aebte  von  1057 — 1166  und  die  der 
Aebte  von  1627 — 1731;  mit  dem  23.  Juni  dieses  Jahres  bricht  seine 
Arbeit  ab,  an  deren  Fortführung  ihn  wohl  der  Tod  hinderte.  Diese 
Fragmente  finden  sich  in  den  Sammlungen  des  historischen  Vereins 
(M.  s.  fol.  790);  das  vollständige  Werk  diente  der  letzten  Arbeit  des 
fleissigen  Stiftschronisten  Ignaz  Gropp,  welcher  ebenfalls  noch 
unter  der  Regierung  des  genannten  thätigen  Vorstandes  seine  erste 
historische  Schrift  (Vita  s.  Bilihildis)  herausgab,  als  Grundlage. 
Gropp  hatte  vor,  eine  Franconia  Benedictina  zu  vorfassen,  eine 
Geschichte  der  Benodictinerklöster  in  Franken ,  brachte  aber  nur, 
bei  Gelegenheit  der  siebenhundertjährigen  Säkularfeier  seiner  Abtei 
1757,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  (er  starb  am  19.  November  1758), 
in  Folge  von  Schwierigkeiten,  über  die  er  klagt,  ein  kleines  Werk  zu 
Stande,  dem  er  den  Titel  gab:  Ecclesia  S.  Stephani  cum  monasterio 
S.  Benedicti  in  reverendissimis  suis  abbatibus  cum  rebus  per  elapsa 
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Septem  saecula  circa  se  gestis,  historioca  methodo  repraesentata.  Es 
befindet  sich  im  historischen  Vereine,  in  der  Originalhandschrift 
(M.  S  p.  136)  und  in  gefälliger  Abschrift  mit  Hinzufügung  der  Jahre 
bis  1762  (M.  S.  octav.  6). 

Nach  diesem  verfasste  nun  Ussermann  in  seinem  Episc. 
Wirceb.  pag.  268 — 79  seine  kurze  Geschichte  und  Series  abbatum, 
das  einzige,  was  wir  bis  jetzt  über  S.  Stephan  besitzen. 

Die  Urkunden  dieses  Klosters  sind  wegen  der  vielen  Besitzungen 
desselben  in  Würzburg  für  die  städtische  Lokalgeschichte  von  grossem 
Interesse  und  noch  gar  nicht  benutzt. 

Salz, 

Prämonstratcnser-Nonnenkloster  an  der  Quelle  der  Sulz,  k.  Bezirks- 
nmts  Kothenburg  a/T.,  in  Mittelfranken,  um  1130  gegründet,  im 
Bauernkriege  1525  zerstört  und  1531  von  dem  Markgrafen  Georg 
dem  Frommen  eingezogen. 

Im  k.  Archive  zu  Nürnberg  sind  von  Sulz  269  Urkunden 
verwahrt,  davon  neun  aus  dem  13.,  82  aus  dem  14.,  133  aus  dem  15. 
und  45  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Im  k.  Archive  zu  Würzburg 
ist  keine  Urkunde  mehr  übrig. 

There»! 

Benedictiner-Abtei ,  am  Main  zwischen  Schweinfurt  und  Hassfurt, 
im  J.  1043  durch  Suidger,  den  zweiten  Bamberger  Bisehof  und 
späteren  Papst  Clemens  IL,  gegründet,  in  den  Jahren  1466,  1525 
und  1553  vielfach  geschädigt  und  durch  die  churfürstlich  bayerische 
Regierung  1802  aufgehoben.  Uas  Kloster  ist  jetzt  Besitzthum  des 
Herrn  von  Swavne. 

An  Originalurkunden  sind  noch  42  vorhanden,  eine  aus  dem 
eilften  Jahrhundert:  die  Bestätigungsurkunde  Pabsts  Clemens  H. 
vom  J.  1047,  drei  aus  dem  12.,  zwei  aus  dem  13.,  vier  aus  dem  14., 
acht  aus  dem  15.  und  24  aus  der  folgenden  Zeit;  die  letzte  ist  der 
Yerkaufsbrief  der  schönen  Abtei  und  ihrer  bald  darauf  nieder- 
gerissenen Kirche  an  den  coburgischen  Minister  Theodor  von 
Kretschmann. 

Kein  Kloster  in  Franken  hat  mehr  Copialbücher  als  Theres, 
das,  in  geistlichen  Dingen  imter  Würzburg,  in  weltlichen  unter 
Bamberg  stehend,  allen  Grund  hatte,  auf  seine  Privilegien  zu  halten. 
Beim  Herannahen   der  Raubschaaren  des  Markgrafen  Albrecht  von 
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Brandenburg  schickte  der  Abt  seine  Dokumente  der  Sicherheit 
wegen  nach  Würzburg.  Bischof  Friedrich  behielt  sie  aber  und 
schickte  dem  Kloster  dafür  Copien,  welche  in  dem  Copialbuche  des 
Abtes  Johannes  Schüssler  (1545  —  74)  abgeschrieben  sind  (No.  224). 
Vollständiger  ist  ein  zweites  Copeibuch  aus  dem  J.  1593,  welches 
104  Urkunden  enthält  (No.  226).  Ein  drittes  (No.  225)  aus  dem 
J.  1595  enthält  Abschriften  von  Urkunden,  die  ebenfalls  in  Würzburg 
verwahrt  sind.  Das  vierte  ist  ein  Copeibuch,  angelegt  im  J.  1602  mit 
vorausgehendem  „Protokoll  über  alle  und  jede  des  Klostor  Theres 
briefliche  Urkunden  und  Dokumente"  (No.  227).  —  Ein  Copeibuch 
aller  in  den  Jahren  1642—48  ein-  und  ausgelaufenen  Schreiben 
enthält  No.  228  und  No.  229  die  Recosse  von  den  J.  1659—1745. 
Die  dem  Abte  von  Theres  von  der  bischöflichen  Kanzlei  in  Würz- 
burg 1561  zugesendeten  71  Copien  nebst  einigen  zugeschriebenen 
sind  zusammengebunden  in  No.  230.  Eine  andere  durch  den  kaiser- 
lichen Notar  Jol.  Acker  vidimirto  Copiensammlung  derselben  Ur- 
kunden aus  dem  J.  1561  ist  No.  232,  in  grün  Leder  gebunden  und 
sehr  deutlich  geschrieben.  In  No.  234  sind  sehr  verschiedene 
Papiere  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  die  Theres  näher 
oder  ferner  berühren,  zusammengebunden.  Ein  im  15.  Jahrhundert 
geschriebenes  Büchlein  (No.  236)  enthält  eine  Zusammenstellung 
mehrerer  Gerechtsame  des  Klosters  in  verschiedenen  Orten,  ein 
anderes  ähnliches  Buch  (No.  233),  ist  aus  dem  vorigen  Jahrhundert. 
Auch  der  historische  Verein  besitzt  eine  Sammlung  von  Copien, 
Akten  und  Klostergeschichten. 

Eine  historische  Beschreibung  der  Abtei  von  dem  Prior 
Gregor  Fuchs  (No.  231)  geht  bis  zum  J.  1711  und  ist  von  da  bis 
zum  J.  1766  fortgesetzt  worden,  zuletzt  von  dem  letzten  Abte 
Benedict  Mahlmeister,  welchem  auch  Ussermann  die  Notizen  über  die 
Reihenfolge  der  Aebte  in  seinem  Fpisc.  wirceb.  pag.  304 — 310  verdankt. 

Triefeustebiy 

(Stillans  Petra)  eine  Probstei  von  Regularcanonikern ,  am  Main, 
k.  Bezirksamts  Marktheidenfeld,  im  J.  1088  von  Gerung,  Canoniker 
von  Neumünster,  gestiftet  und  nach  der  Säkularisation  1802  durch 
den  ßeichsdeputationshauptschluss  der  älteren  Linie  des  Hauses 
Löwenstein -Wertheim  als  Entschädigung  zugewiesen. 

Es  sind  noch  13  Urkunden  im  k.  Archiv,  davon  zwei  aus 
dem   14.,   fünf  aus  dem   15.  Jahrhundert,    die  andern   sechs   aus 
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späterer  Zeit ;  ferner  ein  von  einem  kaiserlichen  Notar  1692  schlecht 
geschriebener  über  copiaruni  (No.  237),  der  nur  eine  kleine  Anzahl 
Urkunden  enthält,  und  ein  Fundationsbuch  oder  Mortilegiuni 
(No.  237»),  worin  die  Pröbste,  Canoniker  und  Wohlthäter  des 
Klosters  und  ihre  Todesjahre,  aber  nicht  in  Form  der  Calendarien, 
verzeichnet  sind. 

Einige  Urkunden  Hess  Mone,  Zeitschrift  4,  406  u.  ff.  abdrucken 
aus  dem  Wertheimor  Archiv,  worin  sich  auch  eine  ausführliche 
Klosterchronik  befindet  (eine  Abschrift  davon  im  historischen 
Vereine  zu  Würzburg),  wonach  Mone  a.  a.  St.  die  von  Ussermann 
g^obene  Keihe  der  Pröbste  berichtigte. 

Trostadti 

Prämonstratenser  Frauenkloster,  im  Werragrund,  im  Herzogthum 
Sachsen-Meiningen,  gegründet  im  J.  1176  durch  Bertha,  Wittwe  des 
Grafen  Berthold  I.  von  Henneberg,  im  Bauernkrieg  1525  zerstört 
und  darauf  eingezogen. 

Keine  Urkimde   ist  im  Würzburger  Archive  mehr  vorhanden. 

Cfr.  Ussermann  p.  490.  Brückner,  Ijandeskunde  »S.  261. 

Tückelhansen^ 

in  der  Nähe  von  Ochsenfurt,  um  das  J.  1138  für  Prämonstratenser 
gestiftet,  welche  unter  der  Aufsicht  von  Oberzell  hier  wohnten,  bis 
1305  die  Prämonstratenserinnen  von  Michelfeld  bei  Kitzingen  hier 
angesiedelt  wurden,  aber  den  Platz  1351  an  die  Karthäuser  über- 
lassen mussten,  welche  nun  in  diesem  von  ihnen  Cella  Salutis 
genannten  Kloster  bis  1802  wohnten.  Jetzt  ist  es  Privateigenthum. 
Die  Zahl  der  erhaltenen  Urkunden  ist  309,  davon  drei  aus  dem 
12.,  die  älteste  von  Bischof  Gebhard  um  1153 — 57,  eine  aus  dem 
13.,  50  aus  dem  14.,  143  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  112  aus 
späterer  Zeit. 

Die  Karthäuser  haben  für  die  Erhaltung  ihrer  Dokumente  gut 
gesorgt.  In  dem  17.  Jahrhundert  haben  sie  zwei  grosse  Sammlungen 
von  Copien  ihrer  Briefschaften  und  zwar  nach  Orten  angelegt;  in 
die  erste,  die  sie  Saalbuch  nannten,  zuerst  die  Einkünfte  und  dann 
die  Erwerbsdokumente  eingetragen  (No.  240 — 42),  in  die  zweite 
(No.  242»-*^)  letztere  allein;  sie  sind  in  den  Jahren  1670—80  ge- 
schrieben. Sie  sorgten  auch  für  Erhaltung  des  Andenkens  an  ihre 
früheren  Brüder;   die  historia  Carthusiae  Tückelhauseu  (No.  24272) 
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enthält  ein  von  mehreren  Händen  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
fortgeführtes  Namensregister  mit  Angabe  des  Todestages.  Aehnlich 
ist  die  Handschrift  des  historischen  Vereins:  Origo  et  succesus 
monasterii  Cellae  Salutis  in  Tuckelhausen  (M.  S.  f.  41);  derselbe 
besitzt  auch  Klosterrechnungen  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert, 
ein  Notizbuch  mehrerer  Friere  zu  Tuckelhausen  von  1640 — 90 
(M.  S.  f.*  162  und  40),  welche  Herrn  Professor  Denzinger  den  Stoff 
zu  dem  Aufsatze  lieferten :  Die  Bauern,  Schweden  und  Franzosen  im 
Carthäuserkloster  Tuckelhausen  (im  13.  Bande  des  Archivs  des 
historischen  Vereines,  Heft  1.  (1854)  S.  276—99. 

S«  Ulrichskloster  zu  Würzburg, 

Benedictiner-Frauenkloster,  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ge- 
stiftet, im  16.  aufgelöset;  die  Einkünfte  desselben  von  B.  Julius 
seiner  neugegründeten  Universität  zugewandt. 

Es  sind  noch  21  Urkunden  davon  übrig,  drei  aus  dem  13., 
die  älteste  vom  Jahre  1256,  fünf  aus  dem  14.,  acht  aus  dem  15. 
und  fünf  aus  dem  16.  Jahrhundert;  die  letzte  von  1570  ist  ein 
Verzeichniss  der  Einkünfte  des  Klosters. 

Urgulinorkloster  zu  Würzburg, 

als  Filiale  des  Kitzinger  Klosters  dieses  Ordens  1710  gegründet, 
durch  die  kurfürstliche  bayerische  Regierung  1804  aufgehoben,  durch 

;  den  Grossherzog  Ferdinand  1808  wieder  hergestellt  und  für  Unterricht 

!  und  Erziehung  fortwährend  thätig. 

!  Die    26    vorhandenen   Urkunden   gehen    von    1711    bis    1796. 

Veilsdorf, 

an  der  Werra  im  Coburgischen,  Benedictinerinnen -Abtei,  um  1180 
gegründet,  1446  in  eine  Benodictiner -Abtei  verwandelt,  im  Bauern- 
kriege 1525  zerstört  und  dann  aufgelöset. 

Es  sind  im  k.  Archive  noch  drei  Urkunden  vorhanden ,  die 
Stiftungsurkunde  von    1189   und    zwei   aus   dem    14.  Jahrhundert. 

Viele   sind  gedruckt   in  Schöttgen,   diplomat.    medii  aovi 

II,  p.  621. 

Yessera^ 

Prämonstratenser-Mönchskloster,  am  Zusammentluss  der  Werra  und 
Schleussa,  im  Hennebergischen,  im  J.  1131  durch  Gotebold  Grafen 
von  Henneberg  gegründet  und   um   1560  durch  Johann  Friedrich 
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Kurfürsten  von  Sachsen  als  Erben  des  Grafen  Wilhelm  von  Henne- 
berg säkularisirt. 

Keine  Urkunde  ist  im  Würzburger  Archive  mehr  übrig.  Cfr. 
üssermann,  Ep.  Wirceb.  p.  486.  —  Schultes,  Neue  diplomat. 
Beiträge  I,  197. 

Togelsbnrg* 

Siehe  Carmelitenklöster. 

Wasnngen, 

ein  Wilhelmiterkloster ,  beim  Einfluss  der  Katze  in  die  Werra  im 
Herzogthum  Sachsen -Meiningen,  im  J.  1299  von  einem  Herrn  von 
der  Kehr  gegründet,  im  Bauernkriege  1525  zerstört  und  nach  der 
in  den  Hennebergischen  Landen  eingeführten  Reformation  in  ein 
Domainengut  verwandelt. 

Urkunden  keine  im  Würzburger  Archiv  vorhanden, 

Wechterswiukel, 

Benedictiner-  später  Cisterzienser-Frauenabtei,  gegründet  um  die 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts;  nach  Zerstörung  der  Gebäude  im  Bauern- 
iind  markgräflichen  Kriege  wurden  vom  Bischof  Julius,  nachdem 
seine  Bemühungen,  das  Kloster  wieder  aufzurichten,  gescheitert 
waren,  die  Einkünfte  desselben  Cultuszwecken  zugewiesen. 

Der  Vorrath  an  Originalurkunden  und  einigen  Copien  belauft 
sich  auf  62,  darunter  14  aus  dem  12.  Jahrhundert,  die  älteste  vom 
J.  1143,  fünf  aus  dem  13.,  drei  aus  dem  14.,  sechs  aus  dem  15. 
lind  die  andern  34  aus  neuerer  Zeit.  Die  letzte  ist  diessmal  nicht 
der  Verkaufsbrief  der  Klostergüter,  sondern  enthält  die  Bestimmung 
des  Grossherzogs  Ferdinand  von  Würzburg  vom  11.  März  1809, 
wornach  die  Einkünfte  des  Klosters  zur  katholischen  Pfarreien-  und 
Schulehstiftung  verwendet  werden  sollen. 

Erhalten  ist  uns  ferner  ein  vortreffliches  Diplomatarium  aus 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  (No.  238);  soweit  reichen  auch  die 
182  Urkunden  enthaltenden,  von  einer  Hand  geschriebenen,  Einträge 
von  Blatt  1 — 59,  denen  andere  von  verschiedenen  Händen  bis 
Blatt  78  folgen;  es  ist  auf  Pergament  deutlich  und  kräftig  ge- 
schrieben und  zwar  auf  jeder  Seite  mit  34  durchlaufenden  Linien. 
Ausser  dem  Register  ist  ein  Calender  aus  derselben  Zeit,  dem  das 
letzte  Blatt  fehlt  und  der  ausser  der  Angabe  der  Heiligen  keine 
Einträge  hat,  vorgebunden.     Auffallend  ist,    dass  die  Bestätigungs- 
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Urkunde  Bischofs  Hermann  über  die  von  dem  Grafen  Otto  von 
Hiltonburg  im  Kloster  Wechterswinkel  getroffene  Anordnung  vom 
J.  1231  (s.  Jaeger,  Gesch.  Frankenlands  III.  p.  360)  hier  fehlt,  wie 
in  den  Mon.  boicis.  Eine  niclit  immer  correcte  Abschrift  des 
Copeibuchs,  copia  collationata  libri  copiarum,  cujus  originale  repositum 
est  in  Archive  Reverendissimi  ac  illustrissimi  Capituli  Herbipolensis, 
aus  dem  J.  1785  ist  No.  238»;  No.  238»»  enthält  ein  Urbarbucli 
des  Klosters  aus  den  Jahren  1590 — 1614  nach  den  verschiedenen 
Orten,  woraus  dasselbe  Einkünfte  bezog. 

Eine  Geschichte  des  Klosters  mit  den  Urkunden-Regesten  von 
Dr.  Himmel  stein  befindet  sich  im  Bd.  XV  des  Archivs  des 
historischen  Vereins  (1860),  Heft  1,  S.  115—176. 

HVertlieim 

hatte  eine  durch  den  Grafen  Johann  IL  1419  mit  einem  Pfarrer 
und  zehn  Vikarien  fundirte  Parochialkirche,  welche  unter  der 
Regierung  des  (rrafcn  Johann  111.  durch  eine  besondere  Bulle  des 
Papstes  Sixtus  IV.  1481  zu  einem  Collegiatstift  erhoben  wurde,  an 
welches  ein  Dechant  mit  dreizehn  Canonikern  zu  stehen  kam.  Es 
bestand  bis  1549,  wo  es  durch  den  protestantisch  gewordenen  Grafen 
Michael  III.  aufgehoben  wurde. 

Die  betreffenden  Urkunden  befinden  sich  im  fürstlich  Löwen- 
steinischen  Archive  zu  Wertheim  und  sind  schon  verwerthet  in  der 
trefflichen  Geschichte  der  Grafen  von  Wertheim  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zu  ihrem  Erlöschen  im  Mannesstamme  im  J.  1556,  aus 
den  urkundlichen  Quellen*  bearbeitet  von  J.  Aschbach,  Frankfurt, 
zwei  Theile,  1843.  Die  genannte  Bulle  im  II.  Bande,  der  das 
wertheimische  Urkundenbuch  enthält,  S.  292. 

Windshoim. 

Augustiner    Eremitenkloster,    Stadt   in   Mittelfranken,    im   J.   1290 


,ii  gestiftet  und  1525  aufgehoben. 

%j  Urkunden  nicht  vorhanden. 

.  ^fl  Wttrzburg. 


Siehe  Carmelitenklöster. 

Augustiner. 

Stift  Hang. 

Neumünster. 
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Siehe  Stift  St.  Burchard. 

„  Johauniterordeu . 

„  Deutseher  Orden. 

„  St.  Stephan. 

,,  Schottenkloster. 

„  S.  Afra. 

„  S.  Ulrich. 

„  Reuerinnen. 

,,  Dominicaner. 

„  S.  Marx. 

„  Franziskaner 

„  Agnes. 

„  Antoniter. 

„  Engelgarten. 

Zell, 

1.  Oberzell,  Cella  Dei  superior,  am  Main  bei  Würzburg, 
Prämonstratenser -Abtei  im  J.  1128  gegründet  und  bestanden  bis 
1802.  In  dem  grossen  Klostergebäude  ist  jetzt  die  berühmte 
Schnellpressenfabrik  von  König  und  Bauer. 

Uebrig  sind  noch  204  Urkunden,  davon  18  aus  dem  12.,  die 
äheste  ist  die  Bestätigungsurkunde  des  Bischofs  Embricho  vom 
J.  1128,  acht  aus  dem  13.,  31  aus  dem  14.,  66  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert und  81  aus  der  folgenden  Zeit  bis  1805,  wo  die  Verkaufs- 
urkunde der  Klostergüter  den  Schluss  macht. 

Auch  sind  Copialbücher,  im  17.  Jahrhundert  geschrieben  und 
nach  den  Pfarreien,  Ortschaften  und  Besitzungen  geordnet,  in  drei 
Bänden  erhalten  (No.  262 »•^•<^). 

Ueber  den  catalogus  defunctorum,  im  historischen  Vereine, 
vergleiche  die  Nekrologien. 

Eine  Geschichte  des  Klosters  von  Pfarrer  Ke  stier  befindet  sich 
im  14.  Bande  des  Archivs  des  historischen  Vereins  H.  1,  S.37— 128. 

2.  Unterzell,  Cella  Dei  inferior,  durch  das  Dorf  Zell  von 
dem  obern  Kloster  geschieden ,  Prämonstratenser  Frauen  -Abtei, 
ebenfalls  um  1130  gegründet  und  bis  1802  bestanden.  Die  Kirche 
und  die  Gebäude  theils  zerstört,  theils  zu  kleinen  Wohnungen 
eingerichtet. 

An  Urkunden  sind  59  vorhanden,  eine  aus  dem  13.,  zwei 
aus  dem  14.,  11  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  45  aus  der  folgenden 
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Zeit.  Den  Schlüss  macht  wieder  der  Verkaufsbrief  der  Klostergiiter 
aus  dem  J.  1805. 

Eine  Geschichte  dieses  Klosters  yon  Pfarrer  Kestler  im 
X.  Bande  des  Archivs  des  historischen  Vereins  Heft  1,  S.  87—104. 

Zella  unter  Fischberg, 

Benedictiner-Nonnenkloster,  am  Nordostsaum  der  Rhön,  nun  im 
Grossherzogthum  Sachsen -Weimar,  um  1136  durch  den  h.  Otto  in 
eine  Probstei  umgewandelt,  die  bis  1801  bestand. 

Vorhanden  sind  im  Würzburger  Archiv  nur  noch  drei  Verträge 
der  Bischöfe  von  Würzburg  mit  den  Aebten  von  Fulda  über  gegen- 
seitige Recesse  wegen  der  Probstei  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert. 

Eine  gute  Monographie  von  W.  Rein  im  XV.  Bande  des 
Archivs  des  historischen  Vereins  (1860).  Heft  2  und  3,  S.  332—356. 

(Schluss  folgt.) 
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IL  Malteser  Studien. 

Von 

Dr.  Hans  Prutz, 

Universitäts-Professor  in  Königsberg. 


Genossenschaften  wie  die  geistlichen  Ritterorden  haben  auf 
die  Sammlung  und  Bewahrung  der  ihre  Rechte  und  Freiheiten  be- 
gründenden und  ihren  Besitzstand  erweisenden  Urkunden  und 
sonstigen  Schriftstücke  alle  Zeit  grosse  Sorgfalt  verwendet.  Früh- 
zeitig haben  sie  zu  diesem  Zwecke  wohlgeordnete  und  streng  behütete 
Archiye  gehabt,  haben  sich  auch  die  ihnen  verliehenen  Gunstbriefe 
geistlicher  und  weltlicher  Grosser,  um  der  Anerkennung  derselben 
sicher  zu  sein,  bei  jeder  sich  irgend  bietenden  Gelegenheit  immer 
von  Neuem  bestätigen  lassen,  und  noch  in  späterer  Zeit  sind  die 
des  Schreibens  kundigen  unter  ihren  3Iitgliedern  nicht  müde  ge- 
worden, den  ganzen  Urkundenschatz  oder  doch  die  besonders  wichtigen 
Stücke   aus   demselben  in  dickleibige  Folianten  zusammenzutragen. 

Auch  der  Orden  der  Hospitaliter  oder,  wie  er  später  gewöhnlich 
genannt  wurde,  der  Johanniter  hat  davon  keine  Ausnahme  gemacht. 
Die  Urkunden,  welche  sich  auf  die  rechtliche  Stellung  der  Stiftung 
Raimunds  de  Puy  bezogen,  mit  der  ihr  von  diesem  gegebenen  und 
von  dem  Papste  bestätigten  Ordensregel  beginnend,  sowie  diejenigen, 
welche  die  im  Laufe  der  Zeit  so  überaus  grossartig  vermehrten 
Besitzungen  des  Ordens  betrafen,  sind  erst  in  dem  Ordenshaupt- 
hause zu  Jerusalem,  und  nach  dessen  Verluste  (1187)  in  dem  ein 
Jahr  zuvor  erworbenen  und  nachmals  prachtvoll  ausgebauten  und 
stark  befestigten  Margat  i)  aufbewahrt  worden.  Als  aber  in  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  mit  dem  fortschreitenden  Verfall  der 
christlichen  Herrschaft  selbst  ein  Platz  wie  Margat  fortwährend  bedroht 

*)  Vgl.  Pmtz,  die  Besitzungen  des  Johanniterordens  im  hl.  Lande  in  der 
Zeitschrift  des  deutschen  Palastina -Vereius  Bd.  4,  S.  183  ff. 
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war  und  bei  dem  nächsten  Angriff  der  Ungläubigen  in  deren  Gewalt 
fallen  konnte,  verlegte  der  Orden  sein  Haupthaus  hinter  die  schützen- 
den Mauern  von  Accon :  dorthin  ist  damals  ohne  Zweifel  auch  das 
Ordensarchiv  überfährt  worden.  Weun  wir  nun  hören ,  dass  bei 
dem  Verluste  Accons  (1291)  auch  die  Originalausfertigung  der  Regel 
Raimunds  de  Puy  und  die  sie  bestätigende  päpstliche  Urkunde, 
welche  als  besonders  kostbare  Reliquien  sicherlich  auf  das  Sorgsamste 
behütet  wurden,  verloren  gegangen  oder  vernichtet  worden  sind,  so 
dass  man  dieselbe  auf  Grund  vorhandener  Copien  neu  ausfertigen 
und  am  7.  April  1300  durch  Papst  Bonifaz  VIII  neu  bestätigen 
lassen  musste  *),  so  werden  wir  aus  diesem  Vorgange  den  Schluss 
ziehen  dürfen,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  auch  noch  andere  Stücke 
des  Ordensarchives  verloren  gegangen  sind  und  dass  dasselbe  in 
einzelnen  Theilen  schon  ziemlich  zusammengeschmolzen  war,  als 
der  Orden  sich  auf  der  Insel  Cypern  von  Neuem  einzurichten  begann. 
Nach  kurzer  Zeit  folgte  dann  die  Uebersiedelung  noch  Rhodos,  wo 
der  Orden  1307  sich  niederliess  und  wo  auch  das  Archiv  desselben 
bis  zur  Eroberung  der  Insel  durch  die  Türken  (1522)  geblieben  ist 
Seit  dem  Verluste  Palästinas  und  seitdem  die  anfangs  noch  im 
Auge  behalteneMÖglichkeit  zur  Wiedergewinnung  desselben  endgültig 
geschwunden  war,  verloren  natürlich  auch  die  auf  den  ehemaligen 
palästinischen  Ordensbesitz  bezüglichen  Urkunden  ihren  praktischen 
Werth  und  behielten  nur  noch  ein  mehr  historisches  Interesse; 
gewiss  wird  man  sie  in  Folge  dessen  weniger  sorgsam  als  bisher 
behütet  haben,  und  so  mag  durch  fortschreitende  Vernachlässigung 
manches  werthvoUe  Stück  aus  jener  älteren  Zeit  verschleppt,  ver- 
modert oder  sonst  abhanden  gekommen  sein. 

Denn  eine  Verwerthung  dieser  Archivalien  im  Interesse  einer 
f  Geschichte  des  Ordens  lag  jener  Zeit  noch  ziemlich  fern.     Allerdings 

ist  schon  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  der  Versuch  gemacht, 
eine  historische  Darstellung  von  der  Entwickelung  des  Ordens  zu 
geben.  Es  geschah  das  durch  Melchiore  Bandin o,  Kanzler 
des  Ordens  zur  Zeit  des  Hochmeisters  Giovanni  di  Lastico  (1437  —  54). 
Doch  ist  davon  höchstens  ein  Fragment  auf  uns  gekommen.  Bosio 
nämlich,  der  erste  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  verdienteste 
Geschichtschreiber  des  Ordens,  will  noch  ein  Stück  des  Bandino'schen 
Werkes   gekannt  haben   und  folgt  demselben  namentlich  in  seiner 


*)  Ungedruckte  Urkunde  im  Malteser  Ai'diiv. 
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Darstellung  von  dem  Falle  Accons.  Xach  seiner  Angabe  hat  sein 
Oheim  Tommaso  Bosio,  Yicekanzler  des  Ordens  und  später 
Bischof  von  Malta,  als  er  nach  dem  Falle  von  Rhodos  im  Gefolge 
Villiers'  de  L'Isle  Adam  nach  Rom  kam,  eine  alte  Pergamenthand- 
schrift mitgebracht,  welche  ein  Bruchstück  „des  zum  grossen  Nach- 
theil für  die  geschichtliche  Kenntniss  verlorenen  Werkes  des 
Bandino"  enthielt  und  von  der  Bosio  versichert,  dass  er  sie  noch 
als  ein  besonders  kostbares  Besitzthum  sorgfältig  aufbewahre.^) 
Eine  urkundlich  begründete  Geschichte  des  Ordens  zu  schreiben 
hat  zuerst  Bosio  unternommen,  und  zwar  im  Auftrage  des  Ordens 
selbst.  Sein  Werk  behauptet  selbst  heute  noch  einen  hervorragenden 
Werth  und  wird  für  jede  kritische  Behandlung  dieses  Stoffes  die 
einzig  brauchbare  Grundlage  bilden.  Bosio  schrieb  in  Rom,  wo  er 
Geschäftsträger  des  Ordens  war,  und  hat  nicht  blos  die  Handschriften 
der  Vaticanischen  Bibliothek,  sondern  auch  das  päpstliche  Archiv, 
namentlich  die  lange  Reihe  der  dort  aufbewahrten  Registerbände 
für  seine  Zwecke  benutzen  können.-)  Und  wenn  Bosio  nach  einer 
gelegentlichen  Bemerkung  3)  die  Absicht  hatte,  alle  dem  Orden  ver- 
liehenen Privilegien  herauszugeben,  so  werden  wir  vermuthen  dürfen, 
dass*  er  diesem  Urkundenbuche  eben  die  in  den  päpstlichen  Registern 
vorgefundenen  reichen  Materialien  zu  Grunde  zu  legen  dachte. 
Doch  hat  er  auch  malteser  Archivalien  für  die  Geschichte  des 
Ordens  zur  Verfügung  gehabt.  Er  wurde  nämlich  von  seinem 
Bruder  Giovanotto  Bosio,  welcher  Ritter  des  Johanniterordens  war 
und  die  Würde  eines  Comthurs  bekleidete,  durch  Mittheilungen  aus 
dem  malteser  Archive  unterstützt.^)  Unter  den  von  ihm  benutzten 
Stücken  sind  einige  erkennbar,  die  noch  heute  zu  dem  werthvollsten 
Besitz  des  ehemaligen  Johanniterordensarclüves  gehören,  z.  B.  das 
Statutenbuch  des  Hochmeisters  Roger  des  Pins  (1355 — 65),  das  Bosio 


*)  Bosio,  della  Storia  della  sacra  religione  di  S.  Giovanni  Gerosol.  (Ed. 
1594)  I,  239—40;  vgl.  19. 

*)  So  führt  er  z.  B.  I,  146 — 47  in  italienischer  Uebersetzung  das  Schreiben 
an,  durch  welches  Innocenz  in  den  König  Amalrich  von  Cypern  dem  Hochmeister 
Got.frid  le  Rat  empfiehlt,  mit  dem  Bemerken:  breve  il  quäle  anche  oggedi  ne' 
registri  della  hbraria  apostolica  registrata  si  vede  (vgl.  Potthast,  Reg.  Pontif. 
n.  428,  Paoli,  Cod.  dipl.  I ,  p.  270  (n.  3),  und  älmlich  I,  p.  151,  155,  156,  167,  168. 

»)  I,  38. 

*)  I,  46:  Certi  statuti  antichissimi ,  che  mi  sono  stati  mandati  tlal 
commendator  Giovanotto  Bosio,  mio  fratello,  da  Malta,  insienie  con  molte  altre 
memoria  antichissime  dell'  istessa  religione. 
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jedoch  iu  einer  Handschrift  vorlag,  welche  durch  ein  Verzeichniss 
der  Hochmeister  bis  auf  Roger  des  Pins  und  eine  kurze  Uebersieht 
der  Thaten  jedes  einzelnen  erweitert  war.^)  Seinem  Bruder,  dem 
Ordenscomthur,  verdankte  Bosio  ferner  u.  A.  die  Mittheilung  zweier 
Pergamenthandschriften,  von  denen  die  eine  die  Ordensstatuten  in 
französischer,  die  andere  in  catalonischer  Sprache  enthielt  2)  und 
worin  sich  ausserdem ,  wie  es  scheint,  die  ältesten  für  das  Hospital 
ausgestellten  Schenkungsurkunden  abgeschrieben  fanden ;  wenigstens 
entnahm  Bosio  von  dorther  seine  Kenntniss  einer  Landschenkung 
Gotfrieds  von  Bouillon  vom  Jahre  HOO  zu  Gunsten  „des  zur  Ehre 
Gottes,  seiner  gebenedeiten  Mutter  und  Johannes  des  Täufers  ge- 
gründeten Hospitals",  3)  welche  durch  keine  der  uns  heute  noch 
vorliegenden  Urkunden  belegt  wird.  Die  Angaben  Bosios  über  die 
ihm  mitgetheilten  malteser  Archivalien  lassen  es  übrigens  zweifelhaft, 
ob  ihm  die  betreffenden  Stücke  in  Abschriften  oder  im  Original 
übersandt  worden  sind :  an  einzelnen  Stellen  wird  man  nach  dem 
Wortlaute  der  Bosio'schen  Anführung  nicht  umhin  können  anzu- 
nehmen, dass  Urkunden  und  Handschriften  aus  dem  Archiv  des 
Ordens  selbst  entnommen  und  dem  Geschichtschreiber  nach  Rom 
zugeschickt  worden  seien.  Ob  dann  eine  Rücklieferung  derselben 
stattgefunden  hat,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Dass  eine  solche 
wenigstens  in  gewissen  Fällen  nicht  erfolgt  ist,  wird  angenommen 
werden  müssen  angesichts  der  Thatsache,  dass  einige  der  von  Bosio 
benützten  und  nach  seinen  Angaben  aus  Malta  stammenden  Ur- 
kunden sich  nicht  nur  heutigen  Tages  in  dem  dortigen  Archive 
nicht  mehr  vorfinden,  sondern  auch  schon  zur  Zeit  Paolis,  also  im 
Anfange  des  18.  Jahrhunderts  dort  nicht  mehr  vorhanden  gewesen 
sein  müssen,  weil  dieser  sich  dieselben  sonst  sicherlich  nicht  hätte 
entgehen  lassen.-*)  Jedenfalls  lässt  der  ganze  Vorgang  darauf  schliessen, 


*)  Nach  I,  140  und  188  fand  Bosio  die  von  ilim  gemachten  Angaben 
über  den  Hochmeister  Alfons  von  Portugal  „nel  libro  degU  Statut!  del  maestro 
fra  Ruggiero  de'  Pini,  che  sta  nella  cancelleria  di  questa  s.  ReUgione  bollato  e 
autentico,  nel  quäle  sono  scritti  i  nomi  dei  maestri  predccessori  al  detto  fra 
Ruggiero  con  alcime  brevi  annotazioni  dei  fatti  loro". 

»)  I,  8—9. 

*)  „Una  casa  fondata  sopra  monalem  a  Momboine  nella  fredda  raontagna". 

*)  Das  gilt  z.  B.  von  der  oben  erwähnten  Urkunde  Gotfrieds  von  Bouillon 
von  ItOO  und  der  von  Bosio  I,  179  angeführten  des  Hochmeisters  Guarin  vom 
25.  Juni  1225  für  Ingeborg,  die  Königin  Wittwe  von  Frankreich,  wonach  dreizehn 
Ordenskleriker  gehalten  sein  sollen,  in  dem  Onlenspriorat  zu  Corbeil  täglich  drei 
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dass  das  Archiv  des  Ordens  in  jener  Zeit  wenigstens  den  Mitgliedern 
und  Beamten  des  Ordens  gegenüber  nicht  nur  nicht  unzugänglich 
gewesen,  sondern  ziemlich  sorglos  verwaltet  worden  sein  muss.^) 
Insofern  also  hat  Sebastian  Paoli,  der  Herausgeber  des 
Codice  diplomatico  del  S.  militare  Ordine  di  Gerusalemme  (Lucca 
1733),  nicht  Recht,  wenn  er  behauptet,  das  Ordensarchiv  sei  bis  auf 
seine  Zeit  eifersüchtig  behütet  und  von  niemandem  benützt  worden. 
Nur  eine  massenhaftere  Mittheilung  der  in  demselben  enthaltenen 
Urkunden  blos  zur  Förderung  der  geschichtlichen  Kenntniss,  ab- 
gesehen von  den  Orden  angehenden  praktischen  Interessen,  hatte 
bisher  allerdings  nicht  stattgefunden.  In  dieser  Hinsicht  mag  daher 
das  Lob  begründet  sein,  welches  Paoli  in  der  Widmung  seines  ür- 
kundenbuches  dem  Hochmeister  Antonio  Manoel  de  Vilhena  (vom 
19.  Juni  1722  bis  zum  12.  December  1736)  spendet,  weil  derselbe 
zuerst  die  Anregung  gegeben  zur  Ausnutzung  des  Ordensarchives 
im  Interesse  der  historischen  Forschung.  Nach  Paoli  hat  nämlich 
Vilhena  den  Baillis  Emanuel  Pinto,  des  Ordens  Vicekanzler,  und 
Mario  Cevoli,  seinem  Secretär  für  die  italienischen  Angelegenheiten, 
die  Weisung  ertheilt,  die  in  dem  Archive  aufbewahrten  Pergamente 
allgemein  zugänglich  zu  machen.  Dieser  LiberalitÄt  verdankte  jeden- 
falls Paoli  die  Möglichkeit  zu  seinen  eigenen  Studien,  verdanken  wir 
das  aus  denselben  hervorgegangene  Werk,  welches,  so  viel  es  im 
Einzelnen  zu  wünschen  übrig  lassen  mag,  nicht  blos  für  die  Geschichte 
des  Johanniterordens,  sondern  für  die  der  Kreuzzüge  überhaupt  noch 
immer  als  eine  der  wichtigsten  Quellen  und  in  mancher  Hinsicht 
als  unentbehrlich  bezeichnet  werden  darf,     üebrigens  erklären  sich 


SeelenmeBsen  für  König  Philipp  11  August  von  Frankreich  zu  lesen,  der  dem 
Orden  70000  Scudi  vermacht  hatte.  (Vj?l.  die  Bestätigung  durch  P.  Honorius  HI. 
Potthast  n.  7528.) 

*)  Dass  das  ein  die  bestehenden  Bestimmungen  verletzender  Misbrauch 
gewesen,  lehren  die  Vorschriften,  welche  ich  in  dem  z.  Z.  in  der  Bibliothek  zu 
Messina  befindhchen  Libro  della  Visita  di  tutti  i  beni  e  commende  del  Gran- 
priorato  Gerosolimitano  commende  e  beni  della  S.  R.  O.  formato  nel  1749 
fol.  109  ff.  fand,  wo  genau  über  die  von  den  Visitatoren  vorgenommene  Revision 
des  Archivs  und  den  unbefriedigenden  Zustand  desselben  sowie  die  zur  Ab- 
hülfe getroffenen  Verfftgungen  gehandelt  wird:  u.  A.  wird  da  dem  Archivar 
strengstens  untersagt,  ohne  besondere  Vollmacht  der  Oberen  irgend  Jemandem 
irgend  etwas  aus  dem  Archive  mitzutheilen.  Auch  über  Lage  und  Be8t*haffen- 
heit  des  dem  Archive  anzuweisenden  Raumes  und  dessen  Ausstiittung  wird 
genau  verfügt. 

5* 
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viele  von  den  Mängeln  des  Paolischen  Urkundenbuches  aus  der 
Entstehung  desselben.  Ursprünglich  nämlich  wollte  Paoli  nur  eine 
kritische  Untersuchung  über  die  Chronologie  der  Hochmeister  während 
der  orientalischen  Periode  des  Ordens  verfassen  und  hatte  zu  diesem 
besonderen  Zwecke  in  Malta  selbst  gesammelt  und  copiert.  Als 
er  dann  aber  seinen  Plan  dem  gelehrten  Fontanini  mittheilte,  rietli 
ihm  dieser,  auch  die  übrigen,  für  die  chronologischen  Controversen 
nicht  in  Betracht  kommenden  Urkunden  zu  veröffentlichen.  Desshalb 
liess  Paoli  sich  zur  Ergänzung  seiner  Materialien  noch  melir  Ur- 
kundenabschriften aus  Malta  kommen.  Ein  bestimmter  Plan  also 
liegt  der  Auswahl  nicht  zu  Grunde,  welche  Paoli  aus  den  Schätzen 
des  Johanniterordensarchives  getroffen  und  zu  seinem  Codice 
diplomatico  vereinigt  hat;  noch  weniger  ging  er  auf  erschöpfende 
Vollständigkeit  nach  irgend  einer  Seite  hin  aus,  denn  Paoli  hat  gar 
nicht  einmal  alle  die  in  seinen  Besitz  gekommenen  Urkunden  zum 
Abdruck  gebracht.  Vielmehr  liess  er  nach  seiner  eigenen  Erklärung 
einmal  alle  diejenigen  fort,  wdche  einfache  Wiederholungen  älterer  Ur- 
kunden waren ,  —  wogegen  nichts  einzuwenden  sein  dürfte,  obgleich 
auch  hier  zum  mindesten  Eegesten  und  in  gewissen  Fällen  die  Zeugen- 
reihen für  uns  erwünscht  wären;  und  dann  diejenigen,  welche  blos 
Kauf,  Tauseh,  Verkauf  und  ähnliche  Geschäfte  bekundeten  und  die- 
selben Zeugen  enthielten  wie  die  schon  gedruckten  —  eine  Praxis, 
die  zu  bedauern  ist  im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit,  welche  gerade 
diese  Kategorie  von  Urkunden  in  neuerer  Zeit  für  topographische 
und  ähnliche  Untersuchungen  erlangt  hat. 

Mehr  als  hundert  Jahre  sind  dann  von  der  Veröffentlichung 
des  Paolischen  Werkes  an  verflossen,  bis  man  den  in  Malta  liegenden 
Schätzen  wieder  einige  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  anfing.  Denn 
das  geschah  erst  in  Folge  der  Anregung,  welche  das  Studium  der 
Geschichte  der  Kreuzzüge  durch  die  Werke  von  Wilken  und  von 
Michaud  empfing,  mit  rechtem  Nutzen  aber  doch  eigentlich  erst 
seitdem  die  kritische  Historiographie  nach  dem  Vorgange  von  Sybel's 
auch  diesen  Stoff,  der  ihr  eine  ganze  Reihe  der  interessantesten 
Probleme  darbietet,  in  den  Bereich  ihrer  methodisch  arbeitenden 
Thätigkeit  gezogen  hat.  Mit  besonderem  Eifer  haben  sich  demselben 
die  Franzosen  zugewandt,  für  welche  sich  allerdings  an  diesen  Stoff 
ganz  besondere  nationale  Erinnerungen  knüpfen  und  die  in  dem- 
selben eigentlich  eine  der  glänzendsten  Partien  ihrer  eigenen 
mittelalterlichen  Geschichte  behandeln.    Auch  steht  ihnen  dafür  seit 
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Jahrzehnten  in  der  ficole  des  chaxtes  ein  vortreffliches  Organ  zur 
Verfügung,  dem  gegenüber  die  in  neuester  Zeit  vorgenommene 
{Stiftung  einer  besonderen  Soci6t6  de  FOrient  latin  fast  überflüssig 
erscheinen  möchte,  um  so  mehr  als  die  ficole  fran9aise  de  Rome 
wie  allen  mittelalterlichen  so  auch  diesen  Dingen  ihre  Aufmerk- 
samkeit in  erfreulicher  Weise  zuwendet  Im  Dienste  dieser  Be- 
strebungen ist  denn  auch  das  Ordensarchiv  auf  Malta  in  neuerer 
Zeit  öfters  aufgesucht  worden.  Einen  ersten,  freilich  ziemlich  ober- 
flächlichen Bericht  über  die  Ordnung  und  den  Inhalt  desselben  ver- 
danken wir  deKoziöre'');  gründlichere  Studien  aber  hat  dort  zuerst 
Mas  Latrie  gemacht,  um  Materialien  für  seine  Geschichte  der 
Insel  Cypem  unter  der  Herrschaft  der  Lusignans  zu  sammeln. 
Ihm  verdanken  wir  eine  genauere  Uebersicht  über  die  damalige 
Ordnung  des  Archivs ;  er  hat  die  ihn  selbst  zunächst  interessirenden 
Abtheilungen  desselben  flüchtig  durchgesehen  und  den  ungefähren 
Werth  derselben  gekennzeichnet,  auch  bereits  einige  besonders  be- 
achtenswerthe  ungedruckte  Stücke  ausdrücklich  hervorgehoben.^) 
Nach  den  Angaben  Mas  Latries  gliederte  sich  das  Archiv  (Kecords- 
room  —  Camera  dei  Eicordi)  damals  in  folgende  fünfzehn  Abtheilungen  : 

1.  Bolle:  päpstliche  Bullen  vom  12.  bis  zum  17.  Jahrhundert, 
nach  gleichnamigen  Päpsten  geordnet,  in  neun  Mappen; 
dazu  12  Bände  Copien  aus  verschiedenen  Zeiten. 

2.  Concessioni,  diplomi  —  Schenkungen  u.  s.  w.  frem- 
der Fürsten  an  den  Orden  aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert. 

3.  Bolle  dei  maestri  —  Originalbullen  der  Hochmeister  aus 
dem  12.  bis  16.  Jahrhundert. 

4.  Constituzioni  —  Ordensregeln,  Statuten  und  Verfügungen 
über  Verwaltungsmassregeln  u.  a.  m.,  sehr  bunten  Inhalts, 
u.  Ä.  auch  über  Keisen  und  Gefangenschaft  von  Ordensrittern 
u.  s.  w.,  darunter  einige  Kaiser-  und  Königsurkunden  aus 
dem  12.  Jahrhundert. 

5.  Capitoli  —  Protokolle  der  Generalkapitel  des  Ordens  vom 
14.  bis  zum  18.  Jahrhundert. 

6.  Libri  bullarum  —  d.  h.  Register  der  Ordenskanzlei,  ent- 
haltend die  aus  derselben  ergangenen  hochmeisterlichen 
Schreiben,  Erlasse  u.  s.  w.,  vom  14.  bis   18.  Jahrhundert. 


*)  Bibliotheque  de  Ffocle  des  charte».    2«  S^rie  II,  567, 
^j  Archives  des  missioiis  scientificiues  VI  (1857),  S.  1  ff. 
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7.  Lingue,  die  einzelnen  Ordenszungen  betreffende  Papiere. 

8.  Universitä,  d.  h.  Aktenstücke,  betreffend  den  grossen 
Malteser  Volksrath,  das  ehemalige  Organ  der  Selbstver- 
waltung, welches  von  dem  Orden  trotz  seines  feierlichen 
Versprechens,  die  alten  Rechte  und  Freiheiten  der  Malteser, 
die  zum  Theil  in  der  normannischen  Zeit  entstanden,  von 
den  aragonischen  Königen  wiederholt  bestätigt  und  auch 
noch  unter  Karl  V  in  voller  Wirksamkeit  gewesen  waren, 
zu  respectiren,  bald  gründlichst  umgestaltet  wurde,  vom 
14.  bis  18.  Jahrhundert. 

9.  Consiglio,  Akten  des  Ordensrathes  vom  15.  bis  18.  Jahr- 
hundert. 

10.  Lottere  dei  Granmaestri  aus  dem  16. bis  18.  Jahrhundert. 

11.  Lottere  dei  Granmaestri  aus  derselben  Zeit. 

12.  Ambasciatori,  Depeschen  und  Berichte  der  Gesandten 
des  Ordens  an  fremden  Höfen,  namentlich  bei  der  päpst- 
lichen Kurie  von  1596  bis  1790. 

13.  Spropriamenti,  Testamente  von  Ordensrittern  u.  dergl. 

14.  Ricev uteri,  Rechnungen  der  Einnehmer  der  dem  Orden 
zufallenden  Gefälle,  Renten  u.  s.  w. 

15.  Proprietä  —  documenti  diversi. 

So  dankenswerth  die  Angaben  Mas  Latrie's  sein  mochten,  zu 
einer  rechten  Charakteristik  des  Archives  reichten  sie  nicht  aus 
und  konnten  auch  dem  Specialforscher  einen  recht  brauchbaren 
Fingerzeig  über  das,  was  er  dort  zu  finden  hoffen  durfte,  nicht 
geben.  Nimmt  man  hinzu,  dass  Mas  Latrie  für  seine  Geschichte 
Cypems  dort  nur  wenige  Stücke  gewonnen  hat,  so  wird  es  begreiflich, 
wenn  man  den  Werth  des  malteser  Archives  in  den  fachmännischen 
Kreisen  im  Allgemeinen  nicht  hoch  schätzte  und  demselben  nur  für 
die  Geschichte  des  Johanniterordens  selbst  eine  grössere  Bedeutung 
beimessen  wollte.  In  ein  anderes  und  zwar  wesentlich  günstigeres 
Licht  wurde  dasselbe  erst  gerückt,  als  Karl  Hopf  auf  der  grossen 
Reise,  welche  er  mit  Unterstützung  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  archivalischen  Studien  für  seine  Geschichte 
Griechenlands  im  Mittelalter  unternahm,  die  Insel  besuchte  und 
während  eines  längeren  Aufenthaltes  daselbst  das  Archiv  einer 
gründlichen   Durchsicht   unterwarf.     Aus   seinem   Berichte  i)  zuerst 


^)  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1864,  p.  204  flf. 
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konnte  man  eine  rechte  Einsicht  in  die  eigenartige  Bedeutung  dieser 
^merkwürdigen  Sammlung  gewinnen:  namentlich  hat  Hopf  auf  den 
reichen  Gewinn  hingewiesen,  welcher  aus  einigen  Theilen  derselben 
für  eine  kritische  Geschichte  des  Tempelherrnordens  gemacht 
werden  könnte. 

Wie  das  aber  solchen  Berichten  leider  nur  allzu  leicht  ergeht, 
so  ist  auch  der  von  Hopf  über  das  malteser  Archiv  erstattete  wenig 
oder  gar  nicht  bekannt  geworden  oder  schnell  wieder  in  Vergessenheit 
gerathen.  Von  der  nicht  ganz  kleinen  Anzahl  von  Forschern,  welche 
sich  zur  Zeit  sowohl  in  Deutschland  wie  in  Frankreich  mit  der 
Geschichte  der  Kreuzzüge  und  den  angrenzenden  Gebieten  be- 
schäftigen, scheint  keiner  von  ihm  Kenntniss  erlangt,  jedenfalls  keiner 
ihm  so  viel  Bedeutung  beigemessen  zu  haben,  dass  er  es  unter- 
nommen hätte,  den  darin  gegebenen  Fingerzeigen  nachzugehen  und 
die  Hebung  des  danach  in  Malta  zu  vermuthenden  Schatzes  zu 
unternehmen. 

Im  Verlaufe  der  auch  mich  seit  einer  Keihe  von  Jahren 
vorzugsweise  beschäftigenden  Studien  über  die  Kreuzzüge ,  insbe- 
sondere in  kulturgeschichtlicher  Hinsicht,  stiess  ich  nun  immer 
wieder  auf  Spuren,  welche  in  Malta  besonders  werthvoUe  Materialien 
vermuthen  Hessen ;  namentlich  wurde  es  mir  allmählich  zur  Gewiss- 
heit, dass  Reste  des  vielgesuchten  Tempelherrnordensarchives, 
wenn  es  deren  überhaupt  noch  in  nennenswerthem  Umfange  gab, 
unter  den  Urkunden  des  Johanniterordens  in  Malta  versteckt  liegen 
müssten,  schon  deswegen,  weil  ja  nach  der  Auflösung  des  Tempel- 
hermordens die  gesammten  Rechte,  Freiheiten,  Güter  und  Renten 
desselben  durch  Papst  Clemens  V  den  Johannitern  überwiesen 
worden  sind.  Allerdings  sind  dieselben  thatsächlich  nur  zu  einem 
kleinen  Theile  in  den  Besitz  dieser  reichen  Erbschaft  gelangt,  da  ja 
z.  B.  die  Tempelherrngüter  in  Frankreich  fast  ganz  von  der  Regierung 
occupirt  wurden ;  und  ähnliches  geschah  in  England  und  in  anderen 
Staaten.  Immerhin  aber  durfte  man  doch  annehmen,  dass  von  den 
Urkunden,  welche  die  Güter  und  Rechte  des  Tempelherrnordens 
betrafen  und  demgemäss  den  Johannitern  als  den  vom  Papste  einge- 
setzten Erben  desselben  ausgeliefert  werden  mussten,  ein  gewisser 
Stamm  auch  wirklich  an  denselben  gelangt  ist.  Ausgeschlossen 
ist  natürlich  auch  hier  nicht,  dass  einmal  manches  Stück  bei  dem 
Hereinbrechen  der  Katastrophe  über  den  Tempelherrnorden  abhanden 
gekommen  oder  absichtlich  auf  die  Seite  gebracht  worden  ist,  dann 
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aber  manches  andere,  was  wirklich  an  die  Johanniter  ausgeliefert 
war,  bei  dem  Transport  nach  Rhodos  und  später  während  des  zwischen 
dem  Verluste  dieser  Insel  und  der  Einrichtung  in  Malta  liegenden 
Interimisticums  in  Viterbo  i)  verloren  gegangen  oder  ruinirt  worden 
ist.  Entscheidend  wurde  für  mich  namentlich  der  Bericht  von 
Hopf,  in  welchem  in  dieser  Hinsicht  geradezu  gesagt  wird:  diese 
Urkunden  „sind  höchst  wichtig  für  eine  ,  kritische  Geschichte  des 
Tempelherrnordens:  die  meisten  Documente  des  letztern  sind  den 
Johannitern  übergeben  worden,  und  so  findet  sich  für  dieselben  das 
reichste,  so  viel  ich  weiss,  bis  heute  unbekannte  oder  unbenutzte 
Material"  —  eine  Aeusserung,  welche,  wie  sich  nachher  herausstellte, 
den  Werth  der  von  de  Roziöre  und  Mas  Latrie  übersehenen  Bestand- 
theile  des  Archivs  in  begreiflicher  Entdeckerfreude  freilich  beträchtlich 
überschätzt  und  grössere  Erwartungen  erregt,  als  dieselben  nachher 
zu  erfüllen  im  Stande  sind. 

Das  Wohlwollen  und  die  Liberalität  des  königlich  preussischen 
Ministeriums  für  Kultus-,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegenheiten, 
dem  auch  an  dieser  Stelle  dafür  der  schuldige  Dank  auszusprechen 
erlaubt   sein  möge,    haben  mir  die  Mittel  gewährt,   die  Reise  nach 
Malta  zu  machen  und  während  eines  mehrwöchentlichen  Aufenthaltes 
inLavaletta  auf  Grund  einer  allgemeinen  orientirenden  Durchsicht  der 
sämmtlichen  Abtheilungen  des  dortigen  Archivs  den  ganzen  älteren 
Bestand  desselben-  genau  zu  durchforschen  und  die  dem  eigentlichen 
Kreuzzugszeitalter,    d.    h.    der   Periode    bis  zum  Verluste   Accons 
(1291)  und  der  Auflösung  des  Tempelherrnordens  (1307)  angehörigen 
Stücke,   welche   sich  als  unbekannt   oder  nicht   genügend  bekannt 
ergaben,  fast  sämmtlich  zu  copiren  oder  doch  zu  excerpiren.   Indem 
ich  mich   anschicke,   den  reichen  Ertrag  dieser  Arbeit,    der  insbe- 
sondere  auch    der   Sammlung    der    Papsturkunden    und  -Regesten 
zu   gute   kommt,    den  Fachgenossen  vorzulegen,   halte   ich  es  für 
angemessen,  zunächst  über  das  malteser  Archiv,  von  welchem  man 
nach  den  Mittheilungen  de  Roziöre's  imd  Mas  Latrie's  nur  eine  sehr 
unklare  Vorstellung    gewinnt    und    welches    auch    die   treffenderen 
Angaben  Hopfs  nicht  ganz    richtig  gekennzeichnet    haben ,    einen 
genauen  Bericht  zu  geben  und  im  Anschluss  an  die  in  demselben 
durchgeführte   neue  Ordnung  die  einzelnen  Abtheilungen  desselben 
zu   charakterisiren,  wobei   ich   selbstverständlich   auf  die   von  mir 


>)  Paoli,  prefazione  I. 
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erschöpfend  behandelte  ältere  Zeit  besondere  Rückeicht  nehme,  nm 
weiterhin  dann  übor  die  von  mir  dort  und  in  der  öfl'entlichen 
Bibliothek  zu  Lavaletta  aufgefundenen  Reste  des  ehemaligen 
Tempelherrnordensarchives  im  Einzelnen  eingehende  Mittheilungen 
zu  machen.  r 

Das  Archiv  des  Johanniterordens  in  Lavaletta.     ^^ 

Was  von  dem  ursprünglichen  Bestände  des  Johanniterordens- 
archives  den  mehrfachen  Umzug,  erst  von  Accon  nach  Cypern,  dann 
von  dort  nach  Rhodos  und  weiter  nach  Viterbo  und  Malta  glücklich 
überdauert  hatte,  wird  zunächst  vermuthlich  in  dem  Castell  S.  Angelo 
aufbewahrt  worden  sein.  Denn  in  diesem,  dem  ältesten  und  ehemals 
wichtigsten  festen  Platz  in  dem  von  dem  später  (1566 — 70)  ent- 
standenen Lavaletta  beherrschten  System  von  Buchten  und  Häfen, 
schlug  der  Orden  nach  seiner  Ankunft  auf  der  Insel  zuerst  seinen 
Sitz  auf.  Später  entstand  (1572)  der  prachtvolle  Bau  des  heute  von 
dem  englischen  Gouverneur  bewohnten  hochmeisterlichen  Palastes: 
in  ihm  hatte  auch  die  Ordenskanzlei  ihren  Sitz  und  in  Yerbindung 
mit  ihr  natürlich  auch  das  Ordensarchiv.  Dasselbe  ist,  soweit  wir 
nachkommen  können,  von  der  Katastrophe,  welche  1798  den  Orden 
traf,  und  den  daraus  entspringenden  Aenderungen  in  den  gesammten 
Verhältnissen  der  Insel  selbst  nicht  weiter  berührt  worden.  Weder 
die  kurze  und  von  Anfang  sehr  unsichere  französische,  noch  die 
dann  folgende  und  bis  heute  bestehende  englische  Herrschaft  hat 
den  Bestand  des  Archivs  in  Frage  gestellt  oder  vermindert:  es 
findet  sich  keine  Spur,  welche  auf  die  Wegführung  des  einen  oder 
des  andern  besonders  merkwürdigen  Stückes  nach  Paris  oder  nach 
London  schliessen  liesse.  Wohl  aber  scheint  das  Archiv  schon  in 
der  letzten  Zeit  der  Ordensherrschaft  arg  vernachlässigt  gewesen  zu 
sein  und  hat  damals  namentlich  durch  einen  in  seinen  Räumen 
stattgehabten  Brand  gelitten,  von  dem  wir  aber  bei  dem  Mangel 
jeglicher  Notiz  zur  Geschichte  des  Archivs  weder  die  Zeit,  wann 
er  stattgefunden,  noch  den  Umfang  des  angerichteten  Schadens  an- 
zugeben vermögen.  Denn  unsere  Kenntniss  der  Thatsache  ver- 
danken wir  allein  einer  gelegentlichen  Erwähnung  bei  Villeneuve- 
Bargemont.1)     Ueber   den  Ursprung   der  von    ihm  veröffentlichten 


')  Monumenti  dei  granmaestri  dell'  Ordine  di  S.  Giovanni.    Malta  1846. 
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Sammlung  von  Denkmälern  der  Hochmeister  des  Johanniterordens 
bemerkt  derselbe  nämlich,  eine  die  Bilder  derselben  enthaltende 
Handschrift  sei  in  dem  malteser  Archive  vorhanden  gewesen  und 
von  dem  Grafen  de  Bloise,  Comthur  von  Hannonvillo,  aus  Liebhaberei 
copirt  worden,  —  zum  Glück,  denn  der  das  Original  enthaltende 
Theil  des  Archivs  sei  inzwischen  durch  eine  Feuersbrunst  zerstört 
worden,  so  dass  die  Publication  jener  interessanten  Bildwerke  nur 
nach  der  Bloise'schen  Copie  noch  möglich  gewesen  sei.^)  Wann  diese 
theilweise  Zerstörung  des  Ordensarchives  erfolgt  ist,  muss  dahin- 
gestellt bleiben;  es  lässt  sich  nicht  einmal  sagen,  ob  sie  vor  oder 
nach  1798  zu  setzen  ist.2)  Unter  den  zahlreichen  Fascikeln  des 
malteser  Archivs,  welche  durch  meine  Hände  gegangen  sind,  befand 
sich  keines,  welches  die  Spuren  durchgemachter  Brandgefahr  irgendwie 
äusserlich  an  sich  getragen  hätte ;  man  möchte  demnach  annehmen, 
dass  durch  die  erwähnte  Fouersbruust  vielleicht  ein  für  sich  abge- 
schlossener Raum  betroffen  und  die  darin  betindlichen  Archivalien 
völlig  vernichtet  wurden ,  während  die  in  anderen  Räumen  auf- 
bewahrten ganz  unbeschädigt  blieben. 

Ein  Archiv  in  dem  Sinne,  den  wir  mit  dieser  Benennung  zu 
verbinden  pflegen,  kann  man  übrigens  das  ehemalige  Johanniter- 
ordensarchiv  streng  genommen  gar  nicht  nennen.  Denn  dasselbe 
bildet  kein  staatliches  wissenschaftliches  Institut,  sondern  ist  eigentlch 
nur  die  älteste,  die  völlig  reponirten  Akten  enthaltende  Abtheilung 
der  durchaus  auf  die  Erledigung  laufender  Geschäfte  angewiesenen 
„Registratur  and  archives"  des  englischen  Gouvernements.  Der 
diesen  vorgesetzte  Notar,  z.  Z.  Herr  A.  C.  Briffa,  L.  L.  D.,  hat  mit 
den  ihm  zugewiesenen  Beamten  und  Schreibern  die  Grundbücher, 
die  Civilstandsregister  und  dergleichen  zu  führen,  Testamente  in 
Depot  zu  nehmen  und  die  meisten  Akte  der  freiwilligen  Gerichts- 
barkeit zu  vollziehen :  in  seinem  Geschäftszimmer ,  im  Erdgeschoss 
des  Gouvernementspalastes,  ist  daher  ein  fortwährendes  Kommen 
und  Gehen,  Fragen,  Auskunftertheilen ,  Verhandeln,  ein  Durch- 
einander von  Maltesisch,  Englisch  und  Italienisch,  in  Folge  dessen 
natürlich  auch  nur  wenig  Behaglichkeit  für  denjenigen,  der  wissen- 
schaftlichen Studien  obliegen  will.    Anders  als  es  sonst  in  Archiven 


*)  S.  14.  —  quando  quella  parte  dell'  arclüvio  dove  eran  richiuse,  peri 
dun  incendio. 

*)  Denn  der  Graf  von  Bloise,  der  noch  als  Bevollinilchtigfcer  des  Ordens 
auf  dem  Kongresse  zu  Verona  erschien,  starb,  84  Jahre  alt,  erst  1824  zu  Nancy. 
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ZU  sein  pflegt,  dreht  sich  hier  eben  alles  um  die  mannigfach  be- 
wegte und  sehr  krause  Verhältnisse  aufweisende  Gegenwart:  für  die 
Ordenszeit  ist  wenig  oder  gar  kein  Interesse  vorhanden.  Das  im 
Ganzen  aus  7433  Nummern  bestehende  ehemalige  Ordensarchiv  ist 
theils  in  dem  Geschäftszimmer  des  Notars,  theils  in  den  hinteren 
Nebenräumen  desselben  in  einer  Reihe  von  Schränken  und  auf  etlichen 
Repositorien  ohne  Anwendung  einer  besonderen  archivalischen 
Technik  untergebracht  und  wird  sicherlich  im  gewöhnlichen  Laufe 
der  Dinge  nicht  so  leicht  in  seiner  staubbedeckten  Ruhe  gestört. 
Unter  solchen  Umständen  kann  man  denn  auch  bei  dei>  Beamten, 
von  denen  keiner  zum  Archivar  geschult  ist,  weder  ein  besonderes 
Interesse,  noch  ein  besonderes  Verständniss  fiir  die  ihrer  Obhut 
anvertrauten  Denkmäler  aus  der  Ordenszeit  voraussetzen,  und  auch 
bei  Herrn  Notar  Briffa,  dessen  freundlicher  Bereitwilligkeit  als  einer 
wesentlichen  Förderung  meiner  Studien  ich  auch  an  dieser  Stelle 
dankbar  gedenken  muss,  war  eine  Kenntniss  des  Orden sarchives 
über  die  Angaben  des  Repertoriums  hinaus  nicht  zu  finden.  Um 
so  erwünschter  war  es,  dass  dieses  Repertorio  degli  atti,  registri, 
documenti  ed  altro  giä  attinenti  all'  ordine  Gerosolimitano  ed  alle 
universita  delle  citta  Notabile  e  Valletta  constituenti  oggi  TArchivio 
del  Governo  in  custodia  presse  il  Notaro  dello  stesso,  im  Jahre 
1875  neu  redigirt,  sich  im  Ganzen  als  zuverlässig  erwies  und  trotz 
seiner  oft  recht  allgemeinen  und  daher  unbestimmten  Angaben  als 
Leitfaden  zu  eindringender  Durchforschung  der  wichtigsten  Theile  mit 
Nutzen  gebraucht  werden  konnte.  Dieses  Repertorium  lege  ich  auch 
dem  nachfolgenden  Berichte  zu  Grunde,  indem  ich  zugleich  die  in 
demselben  gebrauchten  italienischen  Rubriken  im  Interesse  ganz 
sicheren  Citirens  beibehalte. 

Das  ehemalige  Ordensarchiv  zerfällt  danach  in  zwei  sehr 
ungleiche  Theile:  Der  erste  (No.  1  bis  6773)  enthält  das 
eigentliche  Archiv  des  Johanniterordens  im  engeren  Sinne, 
der  zweite  (660  Nummern  stark)  die  auf  die  Körperschaften, 
namentlich  den  Volksrath  ^universita)  der  alten  Hauptstadt  La  Notabile 
und  dann  auf  die  La  Valettes  bezüglichen  Aktenstücke.  Von  allge- 
meinem Interesse  ist  nur  der  erste  Theil.  Er  zerfallt  in  17  Ab- 
theilungen (classificazioni)  entsprechend  den  einzelnen  Zweigen 
und  Organen  der  Ordensverwaltung.  Jeder  Abtheilung  ist  in  dem 
Repertorium  eine  knappe  Einleitung  vorangeschickt,  welche  über 
das  Wesen  des  betreffenden  Instituts  Auskunft  gibt  und  die  dadurch 
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bedingte  Bedeutung  der  weiterhin  verzeichneten  Archivalien  sMzzirt.^) 
Im  Einzelnen  vertheilt  sich  der  vorhandene  Stoff  dann  weiter 
folgendermassen. 

Classificazione  I.  Volumi  contenenti  scritture 
original!  di  data  molto  antica.  Von  den  Aktenstücken,  die 
chronologisch,  ohne  Rücksicht  auf  den  Stoff  geordnet  sind,  betroffen 
die  älteren  die  Geschichte  des  Ordens  im  Heiligen  Lande. 

No.  1  bis  5  Donationes,  emptiones  aliaeque  bonorum 
acquisitiones  in  regno  Hierusalem  favore  Hospitalis  S. 
Johannis.  No.  1  enthält  Urkunden  aus  den  Jahren  1107 — 49, 
darunter  (No.  5)  eine  Originalurkunde  Balduins  I  vom  Jahr  1110 
mit  des  Königs  eigenhändiger  Unterschrift  (=  Paoli  I  n.  2),  sowie 
zwei  von  1177  (Balduinus  Ramatensis  dominus  über  das  Constantie 
sorori  regis  Francie  comitisse  Sei  Egidii  verkaufte  Gut  Bethduras  und 
die  Bestätigung  dafür  durch  König  Balduin  V  mit  Wilermus  Tyri 
archiepiscopus  an  der  Spitze  der  Zeugen)  und  ein  Vidimus  der  Ur- 
kunde bei  Paoli  I  n.  82  mit  den  Siegeln  der  Erzbischöfe  von  Nicosia 
und  Caesarea  von  1199  —  im  Ganzen  10  bisher  ungedruckte 
Urkunden,  —  No.  2  enthält  solche  aus  den  Jahren  1150 — 69, 
darunter  19  bei  Paoli  fehlende,  unter  ihnen  mehrere  Originalurkunden 
des  Patriarchen  Amalrich  von  Jerusalem  (1158 — 80)  und  eine  des 
Priors  der  Heiligengrabeskirche,  Peter,  welche  von  einem  nachher 
gescheiterten  Versuche  zur  Gründung  eines  neuen  geistlichen  Ritter- 
ordens auf  Grund  der  Cistercienser-Regel  Kunde  gibt.  No.  3  um- 
fasst  die  Jahre  1170 — 1179  und  aus  ihnen  20  bei  Paoli  fehlende 
Urkunden,  darunter  Originale  des  Hochmeisters  Roger  von  Moulins 
und  der  Gräfin  Sibylla  von  Jaffa  und  Ascalon,  nachmaligen  Gattin 
Guido 's  von  Lusignan.  No.  4  enthält  Urkunden  aus  den  Jahren 
1180 — 1198,  davon  11  ungedruckt,  u.  a.  Originale  von  Ur- 
j  künden  König  Balduins  V  von  1180  (2)  und  1181   dat.  per  manum 

Willelmi  Tyrensis  archiepiscopi.  No.  5  (nach  der  ursprüng- 
lichen Zählung  dieser  Bände  6  —  der  Band  dazwischen  ist  verloren  und 
es  fehlen  in  Folge  dessen  die  Urkunden  aus  den  Jahren  1199—1230) 
enthält  Urkunden    aus  den  Jahren  1231 — 59,    wovon  16  bei  Paoli 


'  ^ 


*)  „Ciascuna  parte  ^  disposta  in  taute  classiticazioiii  quante  sono  le  classi, 
che  la  compongono,  e  eiaseuna  classificazione  e  preceduta  da  una  breve  notizia 
della  natura  dei  volumi  che  la  compongono,  con  dei  correspondenti  cenni  storici 
atti  a  far  meglio  comprendere  le  materie  contenute  nei  registri,  —  il  loro  interesse 
e  le  loro  reciproca  comessione." 
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fehlen.  —  Andererseits  aber  enthält  fast  keiner  dieser  Bände  so  viel 
Urkunden,  wie  er  nach  der  durchlaufenden  Zählung^  eigentlich  ent- 
halten sollte:  so  fehlen  z.  B.  in  No.  2  die  Nummern  28,  46,  47  u. 
51,  inNo.  3  1,  4,  5,  6,  7,  40,  45,  46  u.  57;  dass  diese  Stücke  und 
wohl  auch  andere  erst  nach  Paolis  Zeit  abhanden  gekommen,  be- 
weist, dass  von  den  obengenannten  Nummern  6  u.  46  noch  bei 
Paoli  (I  p.  242  und  ib.  p.  64)  gedruckt  sind. 

No.  6 — 14  enthalten  die  Sammlung  der  päpstlichen 
Original  bullen:  mit  Ausnahme  der  ersten  (No.  6),  welche  ehemals 
die  jetzt  in  der  Armeria  des  Gouverneurpalastes  in  einem  Glaskasten 
aufbewahrte  Bestätigungsbulle  Paschalis  II  vom  15.  Februar  1113 
enthielt,  jetzt  aber  nur  noch  die  bekannte  Bulle  Calixtus  II  vom 
19.  Juni  1119,  dann  einen  Erlass  Johann  XXI  gegen  die  Occupatoren 
der  Tempelherrngüter  in  England  vom  17.  März  1317  und  ein  1255 
ausgestelltes  Yidimus  einer  interessanten  Urkunde  Paschalis  II  vom 
29.  Juli  1108  betreffend  die  Errichtung  eines  Erzbisthums  auf  dem 
:^erge  Tabor,  sind  hier  die  Bullen  nach  den  Namen  der  Päpste 
geordnet.  So  enthält  No.  7  die  Bullen  der  Päpste  Urban  III  bis 
Urban  VUI,  No.  8  die  Eugen  HI  und  IV,  No.  9  Honorius  III. 
und  IV,  No.  10  Clemens  IH  bis  VII,  No.  11  Clemens  VH  bis  XIII,* 
No.  12  Gregor  IX  bis  XV,  No.  13  Johann  XXI  bis  XXIII  und 
No.  14  endlich  die  Bullen  Nicolaus  III,  IV  und  V.  Aus  diesen 
Fascikeln  ergeben  sich  an  ungedruckten  Bullen  3  Clemens  III, 
4  Clemens  IV,  je  2  Honorius  HI  und  Gregor  X,  sowie  je  eine  Urban  HI 
und  Nicolaus  IV.  Interessante  Stücke  enthält  ferner  No.  10,  nämlich 
erstens  eine  Serie  von  Schreiben  Clemens  V  aus  den  Jahren  1307 
und  1308  über  den  damals  von  dem  Johanniterorden  geplanten 
und  von  dem  Papste  aufs  dringendste  empfohlenen  Kreuzzug  und 
dann  eine  Serie  von  30  Schreiben  betreffend  die  Ueberweisung  der 
Güter  des  Tempelherrnordens  an  die  Johanniter,  beginnend  mit  dem 
Original  der  betreffenden  Bulle,  welcher  dann  Copien  der  Schreiben 
folgen,  welche  in  dieser  Sache  von  der  Kuiie  an  die  Könige, 
Fürsten,  weltliche  und  geistliche  Grosse  Navarras,  Frankreichs, 
Deutschlands  ,  Dänemarks  ,  Norwegens  ,  Schwedens ,  Böhmens , 
Oesterreichs ,  Ungarns,  Cyperns,  Achaias  und  Siciliens  gerichtet 
wurden. 

No.  15,  Privilegiorum  Sacrae  domus  Hospitalis  Hierusalem,  a 
diversis  summis  pontificibus  concessorum  transsumptum  ist  sehr 
beschädigt  und  fast  durchweg  unleserlich. 


»• 
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No.  16  enthält  74  Originalbullen  der  Hochmeister  des  13.  bis 
15.  Jahrhunderts,  bis  auf  Aubusson  (1476—1503).  Das  älteste  Stück 
ist  eine  Copie  (Ex  msco  cod.  Bibliothecae  Auicianae  Romani  Collegii 
Gregoriani  domus  S.  Benedicti  de  propaganda  fide  apud  eiusdem 
collegii  abbatem  praesidentem  D.  Constantinum  Caietanum)  eines 
Erlasses  Raimunds  von  Puy,  des  ersten  Ordensmeisters,  betreffend  die 
Beilegung  von  Differenzen,  die  zwischen  dem  Orden  und  der  Heiligen- 
grabeskirche in  Folge  einiger  Erwerbungen  des  ersteren  ausgebrochen 
waren ;  es  folgt  der  Bericht  des  Ordensconvents  an  den  Papst  über 
die  durch  den  Verzicht  des  Hochmeisters  Gilbert  von  Assalit  und 
dessen  nachträgliche  Zurücknahme  veranlassten  Schwierigkeiten  vom 
Jahre  1169,  weiter  etliche  ungedruckte  Bullen  der  Hochmeister  Guarin 
(1235),  Wilhelm  von  Chateauneuf  (1254),  Hugo  Revel  u.  a.,  endlich^ 
die  sehr  umständliche  uneingeschränkte  Vollmacht,  welche  das 
Generalcapitel  1314  den  Rittern  Leonardo  und  Francesco  de  Tibertis 
zur  Uebernahme  der  dem  Orden  zugesprochenen  Güter  der  Tempel- 
herren ertheilte. 

In  No.  17,  welche  meist  Geleitsbriefe  Karls  V  für  Ordens- 
beamte  enthält,  hat  sich  auch  das  Original  einer  Urkunde  des 
Herzogs  Wilhelm  von  Böhmen  vom  Jahre  1183  verirrt,  über  eine 
von  demselben  unter  Zustimmung  seines  Bruders  Brezislaus,  Bischofs 
von  Prag,  dem  Johanniterorden  gemachte  Landschenkung  und  die 
Bestätigung  demselben  früher  von  Anderen  gemachter  Schenkungen. 

Unter  No.  18  bis  35  folgen  dann  18  Fascikeln  Bullae 
originales  quae  in  libris  bullarum  non  sunt  registratae, 
die  ältesten  aus  dem  13.  Jahrhundert,  die  letzte  von  1555;  No.  36 
eine  grosse  Pergamenturkunde  Heinrichs  VIU  von  England,  worin 
er  seine  Erkläning  zum  Oberhaupte  der  englischen  Kirche  meldet 
und  das  Protektorat  über  den  Orden  in  England  übernimmt.  Von 
Interesse  ist  dann  erst  wieder  No.  46  Miscellanea  di  docu- 
menti  antichi:  unter  denselben  ist  das  Original  der  Schenkungs- 
urkunde des  Königs  Andreas  von  Ungarn  von  1217  (Paoli  I,  n.  104), 
3  Breven  Alexander  IH,  eines  Eugen  III  an  Pontius,  den  Abt  des 
Klosters  auf  dem  Berge  Tabor,  vom  4.  Mai  1146,  welches  auf  die 
oben  erwähnte  Urkunde  Paschalis  H  von  1103  Bezug  nimmt,  dieselbe 
bestätigend  und  ergänzend.  Unter  den  in  No.  47  (Fondazioni  della 
lingua  di  Provenza,  Alvernia  e  Francia)  vereinigten  Stücken  aus  sehr 
verschiedenen  Zeiten  sind  hervorzuheben  eine  Bulle  Honorius  III 
vom  7.  Dezember  1217,  worin  ein  Verkauf  an  den  Johanniterorden 
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bestätigt  wird,  welchen  unter  Zustimmung  des  Abtes  und  Convents 
von  Cliiny  der  Prior  Gotfried  von  Ciafont  1209  vollzogen  hat  (,,pro 
sex  milibus  marcarum  Parisiensium ,  alit^r  enim  non  poteramus 
liberare  ecclesiam  nostram  ab  usuris,  quibus  tenebamur  adversus 
ludeos"),  und  dann  die  Originalurkunde  über  die  Schenkung  des 
Castells  Deschalley  an  den  Orden  durch  Beatrix,  die  Wittwe  Raimund 
Berengars,  des  Grafen  von  Provence,  von  1266.  In  No.  63  (Mis- 
cellanea  Hierosolymitana)  fimdet  sich  das  Privileg  Kaiser  Friedrich  II 
für  den  Orden  vom  Januar  1221  Capua. 

Eines  der  werthvollsten  Stücke  ist  die  den  Schluss  der  ersten 
Abtheilung  bildende  No.  69,  ein  sehr  sauber  und  zierlich  ge- 
schriebener  Codex  von  1357  enthaltend  GH  statuti  e  le  consuetudine 
dell'  Ordine,  beginnend  mit  der  eingangs  erwähnten  Bestätigung  der 
im  Original  mit  Accon  verloren  gegangenen  Regel  Raimunds,  welcher 
dann  die  von  den  Hochmeistern  und  Generalcapitehi  beschlossenen 
Ergänzungen  und  Aenderungen  mit  durchlaufender  Zählung  der 
einzelnen  Paragraphen  folgen.  Die  Sammlung  ist  auf  Befehl  Rogers 
des  Pins  (1355 — üo)  angefertigt,  um  die  Geltung  der  Regel  zu 
befestigen,  deren  Deutung  Zweifeln  und  Einwürfen  ausgesetzt 
war;  des  sicherern  und  allgemeinern  Verständnisses  wegen  wurde 
dabei  statt  der  sonst  üblichen  französischen  Sprache  die  lateinische 
gewählt.  1) 

Mit  Ausnahme  einiger  Stücke,  von  denen  weiterhin  noch 
besonders  die  Rede  sein  wird,  entbehren  die  folgenden  Abtheilungen 
des  malteser  Archivs  des  allgemeinen  Interesses,  welches  dem  eben 
besprochenen  älteren  Theile  innewohnt.  Ich  begnüge  mich  daher 
mit  einer  kurzen  tiebersicht  des  Inhalts  im  Anschluss  an  das 
Repertorium. 

Classificazione  IL  Registro  del  Consiglio  delT 
Ordine  gerosolimitano  —  d.  i.  ProtokoUe  u.  s.  w. 
des    dem    Hochmeister    beigeordneten    Ordensrathes,    der 


*)  Es  heisst  im  Eingange  u.  a. :  Nos  itaque  volentes  tales  incredulos  de 
statutis  eisdem  reddere  certiores  regulam,  statuta  et  consuetudines  nostras  et 
nostrae  religionis  de  galica  lingua,  in  qua  comuniter  sunt  redacta  et  continuo 
rediguntur,  resecatis  aliquibus  ex  eis,  qua  vobis  non  necessaria  nee  utilia  vidc- 
bamus,  invicem  deliberato  consilio  de  nostra  certa  scientia  transferri  jussimus  in 

latinum Den  dem  Kreuzzugszeitalter  angehörigen  Theil  dieser  Sammlung 

habe  ich  unter  den  Beilagen  zu  meiner  „Kulturgeschichte  der  Kreuzzüge'  (Berlin 
1883)  8.  601  ff.  veröffentUcht. 


80  Prutz : 

Centralstelle  für  die  gesammte  Verwaltung,  Politik  u.  s.  w., 
wovon 

Xo.  71-165  die  Jahre  1459  bis  1797  umfassen. 

No.  166— 193  DiiplicatodelRegistro  betr.  die  Jahre  1520— 1777. 

Xo.  194  ff.  Inventario  dei  Consigli,  1789—98. 

No.  218—224  Repertorio  dei  decreti  —  enthält  ein  alphabetisch 
geordnetes  Repertorium  der  Rathsdecrete ,  ergänzt  und 
erläutert  durch  beigefügte  Dekrete  des  Staatsraths. 

Diese  letzteren,  Registri  dei  Consiglio  di  State,  folgen  dann 
als  Classificazione  III  in  No.  251—275,  von  1623  an  bis  1798. 
Classific.  IV  enthält  die  Register  der  Generalcapitel  von  1330  bis 
1776  in  No.  276  bis  304,  woran  sich  unter  No.  305—10  die  Recordi, 
d.  h.  die  den  Generalcapiteln  vorgelegten  Bittschriften  u.  s.  w 
anscliliessen. 

Von  hervorragendem  Werthe  sowohl  für  die  innere  als  auch  die 
äussere  Geschichte  des  Ordens  ist  dann  Classificazione  V,  Re- 
gistro  delle  belle  di  Cancelleria,  welche  unter  No.  311 — 592 
die  lange  Reihe  der  Registerbände  der  Hochmeisterkanzlei  enthält,  von 
1346  bis  1790.  Dieselben  sind  auf  Papier  geschrieben,  ohne  Inhaltsver- 
zeichnisse, doch  von  Anfang  an  nach  stofflichen  Gesichtspunkten 
angelegt,  so  dass  immer  die  auf  eine  Ordensprovinz  bezüglichen  Stücke 
zusammengeschrieben  sind,  und  daher  im  Allgemeinen  ganz  über- 
sichtlich und  bequem  zu  bearbeiten.  In  ihnen  liegt  noch,  wie  schon 
Hopf  bemerkte,  eine  Fülle  von  wichtigen  Dokumenten  aller  Art 
begraben,  und  für  alle  die  Länder,  in  denen  der  Orden  heimisch  und 
begütert  war,  wird  aus  ihnen  noch  reicher  Gewinn  zu  ziehen  sein. 
Als  Ergänzung  kommen  hinzu:  No.  593—621'  das  Minutario  delle 
bolle  di  cancellaria  und  622—29  Indice,  Repertorien  u.  s.  w.  und 
ein  im  18.  Jahrhundert  angelegtes  Formelbuch  mit  Musterstücken 
für   die  verschiedenen  von  der  Kanzlei  auszufertigenden  Schreiben. 

Die  Classificazione  VI  enthält  in  etwa  500  Bänden  (No.  630 
bis  1117)  die  auf  die  Ordensfinanzen  und  deren  Verwaltung 
bezüglichen  Akten,  welche  leider  erst  mit  dem  17.  Jahrhundert 
beginnen  und  für  die  interessantere  und  wichtigere  ältere  Zeit 
verloren  sind. 

In  der  Classificazione  VII  (Bolle  ponteficie)  sind  die  zu 
verschiedenen  Zeiten  angefertigten  und  immer  von  Neuem  abge- 
schriebenen Sammlungen  der  für  den  Orden  erlassenen  päpstlichen 
Bullen  in  ca.  50  Bänden  (No.  1118  —  1169)  zusammengestellt.     Das 
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wichtigste  von  diesen  Bullarien  ist  No.  1121,  das  im  Repertorium 
als  BuUarium  rubrum  bezeichnet  ist:  von  ihm  und  den  in  ihm  ent- 
haltenen Resten  des  Tempelherrnordensarchivs  ist*  im  folgenden 
Abschnitt  noch  besonders  zu  sprechen.  Die  Classificazibne  Till 
(No.  1170—87)  enthält  dem  Hochmeister  präsentirte  Bittschriften 
nebst  den  Antworten  darauf  aus  den  Jahren  1608—1798,  Clas- 
sificazione  IX  (No.  1188 — 1644)  die  Correspondenz ,  und  zwar 
zunächst  (No.  1188 — 1231)  die  mit  den  auswärtigen  Höfen,  besonders 
denen  von  Rom  und  Neapel,  dabei  die  Originalschreiben  der  betreffen- 
den Monarchen  von  1626  bis  1779,  weiterhin  dann  (No.  1237—1357) 
die  Briefe  der  Gesandten  des  Ordens  in  Rom  an  die  Hochmeister 
aus  den  Jahren  1596  bis  1790.  —  Classificazione  X  (Con- 
stituzioni  No.  1645—1706)  bezieht  sich  auf  Statuten,  Ordinationen 
und  Gewohnheiten  des  Ordens :  Statuten  sind  auf  die  Dauer  gültige 
Bestimmungen,  von  den  Hochmeistern  erlassen,  Ordinationen  Ver- 
fugungen eines  Generalcapitels  und  nur  bis  zum  Zusammentritt 
des  nächsten  giltig,  Gewohnheiten  die  von  den  Statuten  nicht  aus- 
drücklich geregelte  Punkte  bestimmenden  Bräuche.  Hier  enthält 
No.  1645  eine  Abschrift  d.r  Statuten  von  1181 — 1357,  welcher  eine 
kurze  Geschichte  des  Ordens  bis  1466  folgt.  In  diesen  Abtheilungen 
findet  sich  ferner  eine  grosse  Anzahl  von  Schlüsseln,  Commentaren 
und  dgl.  zu  den  Ordensstatuten,  Pratica  di  Convento,  Summa 
jurium  u.  a.  m. 

Von  den  folgenden  Classificazioni  bezieht  sich  XI.  (Spedale) 
auf  das  Hospital  des  Ordens  und  enthält  auch  die  Testamente  der 
dort  Verstorbenen,  XII  (Marina  No.  1753—1927)  auf  die  Flotte, 
enthaltend  Instruktionen  für  die  Admirale  und  Capitaine,  Segel- 
anweisungen, Rechnungen,  Berichte  u.  a.  m.  aus  den  Jahren  1694 
bis  1796,  XIII  Rechnungen,  Inventare,  Personenverzeichnisse  der 
vom  Orden  abhängigen  Klöster  und  Kirchen  von  1601  bis  1779;  in 
einem  Anhange  dazu  sind  die  Libri  della  Stamperia,  d.  h. 
die  Bücher  über  die  Ordensdruckerei  vereinigt.  Daraus  ergibt  sich, 
dass  erst  1642  Pompeo  di  Fiore  das  Privileg  zur  Anlage  einer 
Druckerei  auf  Malta  erhielt,  dasselbe  aber  in  Folge  des  Widerspruchs, 
den  der  in  Malta  sitzende  päpstliche  Inquisitor  in  Betreff  der  Censur 
und  der  Ertheilung  des  Imprimatur  erhob,  sofort  wieder  suspendirt 
wurde  und  daher  thatsächlicli  gar  nicht  zur  Geltung  kam.  Erst 
1747  kam  es  mit  Benedikt  XIV  zu  einem  Vergleich  in  dieser  Sache, 
wonach   die  Ertheilung   des  Imprimatur  für  in  Malta  zu  druckende 

▲rcbiTftUich«  ZelUchrlft  \11I.  Q 
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Bücher  von  dein  Bischof  von  Malta  (den  aus  drei  vom  Orden 
präsentirten  Candidaton  der  König  von  Neapel  ernannte),  dem 
päpstlichen  Inquisitor  und  vier  Beauftragten  des  Ordens  gemeinsam 
vorgenommen  werden  sollte:  so  begann  Malta  erst  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  an  den  Segnungen  der  Buchdruckerkunst  theil- 
zunehmen. 

Classificazione  XV  (No.  2078— 2188)  betrifft  die  Ordens- 
Zungen  (Provence,  Auvergne,  Frankreich,  Italien,  Aragon,  England, 
Deutschland,  Castilien),  ihre  Besitzungen,  Einkünfte  u.  s.  w.  Auch 
hier  ist  leider  aus  der  älteren  Zeit  *  so  gut  wie  nichts  erhalten,  die 
Akten  beginnen  im  Allgemeinen  erst  mit  dem  16.  und  17.  Jahr- 
hundert. Dass  jene  älteren  Documente  frühzeitig  verloren  ge- 
gangen sind,  lehrt  ein  1727  aufgenommenes  Inventar  des  Archivs 
der  auvergnischen  Zunge  (No.  2095),  in  dem  bereits  von  älteren 
Urkunden  nichts  mehr  verzeichnet  ist.  Das  älteste  Stück  dieser 
ganzen  Abtheilung,  der  1338  entstandene  Liber  in  quo  per 
minutum  exprimuntur  reditus  prioratüs  Hospitalis 
S.  Johannis  Hierosolymitani  in  Anglia  et  omnium 
ipsius  com men darum  (No.  2183),  ist  bereits  im  Auftrage  der 
Camden  Society  publicirt.  i)  No.  2232  enthält  die  Akten  über  einen 
im  18.  Jahrhundert  mit  grossem  Eifer  geführten  Rangstreit  zwischen 
gewissen  Ordensbeamten,  wobei  es  sich  namentlich  um  die  Stellung 
des  Turcopoliers  handelt:  darin  wird  u.  A.  Bezug  genommen  auf 
„un  c61öbre  concordat  du  30  november  1240  entre  fr^re  Pierre  de 
Sartines  turcopolier  et  Tarchev^que  de  Nazareth",  wovon  mir  sonst 
eine  Spur  nicht  vorgekommen. 

Die  Classificazione  XV  (No.  2233—5517)  enthält  die 
Akten  über  die  Ahnenproben  der  neu  aufzunehmenden  Ritter 
(Tribunali  di  nobilitä  e  processi  deUe  prove  di  nobilitä  dei  religiosi 
Gerosolimitaui) ,  in  im  Ganzen  9  Sektionen  die  nach  den  Namen 
alphabetisch  geordneten  Adelsproben  der  französischen,  italienischen, 
spanischen  und  deutschen  Ritter  und  Caplano;  zum  Theil  aus  dem 
17.,  meist  aber  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Weitaus  am  reichsten 
ist   hier   der   italienische    Adel    (No.  4171—5291)    vertreten,    sehr 


*)  The  Knights  Ilospitalers  in  England  being  the  report  of  Prior 
Philipp  de  Tharne  to  the  grandmaster  Elyan  de  Villanove  (mit  Einleitung 
von  Kemble). 
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dürftig  dagegen  der  deutsche  (No.  5457 — 71)  und  zwar  meist 
durch  österreichische  Familien  wie  die  Schaffgotsch,  Questenberg, 
Khevenhiller  u.  a.  —  Die  Classificazione  XVI  enthält  die  meist 
übermässig  ausführlichen  Protokolle  der  Generalvisitationen  der 
Ordenscommenden ,  die  dabei  vorgefundenen  wirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse und  die  den  Visitatoren  vorgelegten  Inventarien,  alles  nach 
den  zwanzig  Ordensprioraten  getheilt  Auch  hier  fehlen  die  älteren 
Zeiten  gänzlich,  für  die  man  gerade  hier  besondern  Gewinn  hätte 
erwarten  mögen ;  die  vorhandenen  Papiere  gehören  im  Allgemeinen 
dem  18.  Jahrhundert  an.  Auf  die  Revision  der  deutschen 
Ordenscommenden  beziehen  sich  No.  6593 — 6624.  —  In  der 
Classificazione  XVII  endlich  sind  Stücke  verschiedener  Art 
als  Miseellanea  zusammengeworfen,  von  denen  keines  ein  be- 
sonderes Interesse  erregen  kann.  Als  für  den  Orden  und  sein 
Regiment  in  kulturgeschichtlicher  Beziehung  interessant  möge  nur 
No.  6754  hervorgehoben  werden,  die  Lista  dei  schiavi  messi  in 
libertä  1798.1) 

IL 

Reste  des  Tempelherrnordens-Archives. 

Die  reichen  Güter,  welche  der  Terapelhermorden  dereinst  im 
Heiligen  Lande  und  den  angrenzenden  Gebieten  bis  nach  Armenien 
hinauf  besessen  hatte,  waren  mit  der  zunehmenden  Ausbreitung  des 
mohammedanischen  Herrschaftsgebiets  unaufhaltsam  zusammenge- 
seliwunden:  mit  Accon  ging  der  letzte  dürftige  Rest  davon  verloren. 
Zur  Wiedergewinnung  war  bald  nicht  mehr  die  geringste  Aussicht : 
diese  ganze  Seite  des  ehemaligen  templerischen  Besitzstandes  kam 
in  Folge  dessen  gar  nicht  mehr  in  Frage,  als  nach  der  Auflösung 
des  Ordens  die  Johanniter  die  Erbschaft  desselben  antraten.  Daraus 
erklärt  es  sich  auch,  dass  darauf  bezügliche  Urkunden,  da  sie  keinen 
Werth  mehr  hatten,  kein  Gegenstand  besonderer  Sorgfalt  warfti  und 
nur  hie  und  da  einem  glücklichen  Zufall  ihre  Erhaltung  zu  danken 


')  Auf  den  zweiten  TheJl  des  malteser  Archivs,  das  Archivio  dell'universitä 
dolla  Citta  Notabile  (d.  i.  die  alte,  in  der  Mitte  der  Insel  gelegene  Hauptstadt, 
heute  Cittä  vecchia,  im  Volksmunde  aber  noch  immer  kurzweg  Medina,  d.  i. 
arabisch  die  Stadt  genannt)  einzugehen,  ist  kein  Anlass,  da  dasselbe  von  ganz 
untergeordneter,  rein  localer  Betleutung  ist. 

6* 
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gehabt  haben.  Anders  lagen  die  Verhältnisse  für  den  abendländischen 
Besitz  der  Tempelherren,  den  die  Johanniter  möglichst  vollständig 
in  ihre  Gewalt  zu  bringen  suchten.  Die  auf  diesen  bezüglichen 
Urkunden  hatten  einen  hohen  praktischen  Werth,  wenn  sie  vielleicht 
zunächst  auch  nur  Ansprüche  gaben,  die  erst  in  Zukunft  unter 
günstigeren  Umständen  zur  Anerkennung  gebracht  werden  konnten. 
Daher  werden  die  mit  der  Uebernahme  der  Tempelherrnbesitz  angen 
beauftragten  Vertreter  des  Johanniterordens  die  auf  diese  Güter 
bezüglichen  Urkunden  sich  möglichst  vollständig  haben  ausliefern 
lassen;  auch  ist  für  ihre  Aufbewahrung  Sorge  getragen  worden. 
Insbesondere  musste  man  daher  bestrebt  sein,  die  in  dem  Tempel- 
herrnschlosse zu  Paris  befindlichen  Materialien  der  Art  ausgeliefert 
zu  erhalten.  Eine  solche  Auslieferung  hat  thatsächlich  stattfanden 
und  es  ist  dabei  gleichzeitig  eine  Inventarisirung  der  den  Johannitern 
überlieferten  Urkunden  vorgenommen  worden. 

1.  Das  lehrt  eine  in  der  Public  Library  zu  Lavalette 
befindliche  Handschrift  des  17.  Jahrhunderts  (No.  311  des  gedruckten 
Cataloges),  1)  welche  wohl  auf  eine  ältere  Vorlage  zurückgeht,  Ex- 
traits  de  plusieurs  titres  primordiaux  des  privileg6s 
de  rOrdre  de  S.  Jean  de  Jerusalem  au  nombre  de  37 
piöces  6tant  2®  sac  des  dits  titres  döposös  aux  archives 
du  Tempi  e.  Dieselbe  enthält  ziemlich  ausführliche  Regesten  von 
Urkunden  französischer  und  englischer  Könige  und  Fürsten  und 
Grossen  zu  Gunsten  des  Johanniter-  und  des  Tempelherrnordens. 
Von  letzteren  die  folgenden: 

1190.  November  10.  Urkunde  Richards,  Königs  von 
England,  Herzogs  von  der  Normandie:  bestätigt 
den  Tempelherren  ihre  sämmtlichen  Güter  in  der  Nor- 
mandie ,  eximirt  sie  von  allen  Leistungen  und  Diensten 
und  nimmt  sie  in  seinen 'Schutz. 
1255.  Juli  21.  Thi6bault,  König  von  Navarra,  Pfalzgraf  von 
*         Champagne  und  Brie,  und  Isabella,  seine  Gemahlin,  be- 


^)  Eine  Handschrift,  deren  Titel  auf  einen  ähnlichen  Inhalt  schliesaen 
Hess  (No.  238:  Copia  di  alcune  belle  dl  Sommi  Pontefici  concedenti  o  con- 
firmanti  vari  privilegi  all'  Ordine  Gerosol.  fol.),  war  trotz  der  freundlichen  Be- 
mühungen des  Vorstehers  der  Bibliothek  von  Lavalette,  Herrn  Caruana,  nicht 
mehr  aufzufinden  und  muss  für  verloren  gelten.  Zweifellos  gehörte  sie  ebenso 
wie  No.  311  eigentlich  dem  Ordensarchive  an  und  ist  nur  durch  Verschleppung 
an  ihren  jetzigen  Aufbewahrungsort  gekommen« 
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stätigen  einen  zwischen  der  Königin  Margaretha,  des 
ersteren  Mutter,  und  dem  Tempelherrnorden  geschlossenen 
Yergleich,  nach  welchem  der  Orden  im  Besitze  aller  seiner 
Güter  und  Rechte  in  Champagne  und  Brie  belassen'  wird. 

1294.  Februar.  Paris.  Philipp  der  Schöne,  König  von  Frank- 
reich, bestätigt  den  Tempelherren  ein  Privileg  Ludwigs  des 
jüngeren  (1137 — 80),  wonach  dieselben  für  alle  zu  ihrem 
Bedarf  ein-  und  ausgeführten  Artikel  Zollfreiheit  gemessen. 

1326.  Karl  IV,  König  von  Frankreich,  bestätigt  dem 
Johanniterorden  eine  Urkunde  Philipps  des  Schönen 
von  1304,  Juni,  betreffend  die  Besitzungen,  Rechte 
und  Freiheiten  des  Tempelherrnordens. 

(1258.  April  6.)  Vidimus  einer  Urkunde  P.  Alexander  IV, 
wonach  die  von  einzelnen  der  Beamten  des  Tempelherrn- 
ordens während  der  letzten  vierzig  Jahre  aus  Unkenntniss 
der  davon  befreienden  Privilegien  gezahlten  Zehnten  kein 
Präjudiz  für  eine  fernere  Verpflichtung  des  Tempelherrn- 
ordens zur  Zahlung  derselben  ergeben  (6.  April  pontif. 
anno  4). 

Aus  dem  weiteren  Wortlaut  des  Inventars  ergiebt  sich,  dass 
Sack  3  und  4  Urkunden  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  ent- 
hielten, Sack  5  solche  aus  dem  14.  und  15.,  Sack  6  aus  dem  13. 
und  den  folgenden.  Aus  diesen  stammen  aus  dem  Tempelherrn- 
ordensarchive offenbar  die  folgenden: 

1255.  Juli  29.  Margaretha,  Königin  von  Navarra,  be- 
urkundet einen  zwischen  ihr  und  dem  Tempelherrnorden 
geschlossenen  Vergleich  über  des  letzteren  Besitzungen 
und  Kechte  in  Champagne  und  Brie  unter  Zustimmung 
Thiöbaults  von  Navarra  und  seiner  Gemahlin  Isabella 
(vergl.  die  zuerst  angeführte  Urkunde  vom  21.  Juli  1255). 

Als  aus  Sack  7  stammend  werden  aufgeführt: 

1193.  Philipp  n  von  Frankreich  bestätigt  einen  Vertrag 
zwischen  Gotfried,  Canonicus  von  Paris,  und  den  Tempel- 
herren. 

(1275  August  8.)  Vidimus  einer  Urkunde  Ludwigs  IX 
d.  d.  1258,  Juli,  Vincennes,  über  die  Bestätigung  der 
Besitzungen  und  Hechte  des  Tempelhermordens. 
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1275  Sept.  Vidimus  einer  Urkunde  Thi^baults  von  Navarra  vom 
23.  Mai  1270,  durch  welche  derselbe  dem  Tempelherrnorden 
alle  Lehen,  Afterlehen  etc.  in   seineni  Gebiete  bestätigt. 

1294.  Februar,  Paris.  Philipp  der  Schöne  bestätigt  dem  Orden 
alles  bisher  in  den  Baillages  von  Senlis  und  Sens  und 
der  Pr6v6t6  um  Paris  Erworbene. 

Aus  Sack  11: 

1292.  April  19.  Vidimus  eines  Schreibens  Philipps  des 
Schönen  d.  d.  1291,  März  24  an  die  Seneschalls,  be- 
treffend die  Exemtion  der  Tempelgüter. 

1310.  Vidimus  eines  Schreibens  Philipps  dos  Schönen  vom 
19.  December  1307,  betreffend  die  Verwaltung  der  von 
ihm  mit  Beschlag  belegten  Tempelgüter. 

In  Sack  12  sind  u.  a.  enthalten  gewesen: 
1283.  August  15, Toulouse  —  König  Philipp III  von  Frank- 
reich bekennt,  vom  Tempelherrnorden  40  000  Livres 
Tournois  aus  dem  Ertrage  der  für  das  Heilige  Land 
bestimmten  Zehnten  mit  Zustimmung  des  Papstes  erhalten 
zu  haben. 

Weiterhin  folgen  dann  in  dem  genannten  Manuscript  der 
Public  Library  zu  Lavalette  ziemlich  ungeordnete  „Extraits  des 
privilegös",  unter  denen  sich  noch  folgende  drei  Templerurkunden 
erwähnt  finden: 

Vom  7.  August.  König  Johann  von  England  bestätigt  dem 
Templerorden  alle  Besitzungen  und  Rechte  in  der 
Normandie. 

1191.  Philipp  n  von  Frankreich  befreit  den  Orden  für 
aUe  Zeiten  von  den  üblichen  Zahlungen  für  lettres  de 
chancellerie. 

1229.  Oktober.  Theobald  von  Champagne  und  Brie  macht  dem- 
selben eine  Schenkung  gegen  10,000  Livres. 

• 

2.  Eine  zweite  Gruppe  von  Resten  des  Templer- 
ordensarchivs findet  sich  unter  den  Urkunden  des  Johanniter- 
ordensarchives  verstreut  und  ist  denselben  der  chronologischen 
Ordnung  entsprechend  in  den  Bänden  No.  2,  3,  4,  6,  18  und  19  ^) 


')  S.  oben  ö.  76-78. 
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ohne  weitere  Unterscheidung  eingefügt  Da  die  hier  in  Betracht 
kommenden  11  Urkunden  fast  sämmtlich  den  Besitz  und  die  Be- 
ziehungen des  Ordens  in  Palästina  betreffen,  so  kann  kaum  daran 
gezweifelt  werden,  dass  sie  den  einzigen  Rest  des  einst  in  Jerusalem, 
dann  in  Accon  und  schliesslich  in  Castrum  Peregrinorrum  d.  i.  Athlit 
aufbewahrten  Ordensarchivs  darstellen.  In  chronologischer  Ordnung 
sind  es  folgende: 

1168.  März  16  —  Vergleich  zwischen  dem  Templerorden  und 
dem  Bischof  von  Valenia  über  zwischen  ihnen 
schwebende  Differenzen,  betreffend  die  Bauern  des  Casale 
fractum  (III,  45). 

1168.  Boemund  von  Antiochien  verfügt  über  die  für  ein  von 
ihm  dem  Templerorden  geschenktes  Landstück  zu  zahlende 
Rente,  (ib.  51). 

1178.  Renaud  Mansoerius  schenkt  dem  Tempelorden  und 
seinem  Meister  Odo  von  St.  Amand  die  Hälfte  des 
Schlosses  Brahim  u.  a.  (ib.  49). 

1183.  Juni  —  A.  Herr  v,on  Margat  schenkt  dem  Templer- 
hause in  Tortosa  ein  Grundstück  (IV,  22  =  Paoli,  Cod. 
dipl.  I,  n.  209). 

1235.  Juli  25.  Vergleich   zwischen   Tempelherren   und   Hospi- 
talitern ,   betreffend    die  Differenzen  wegen   der  Mühlen 
•  beider    und    der    Wasserbenutzung    in    Recordane    bei 
Accon.  (VI,  16). 

1252.  Oktober.  Geloitsbrief  des  Tompiermeisters  Thomas  Berard 
für  eine  Anzahl  genannter  fränkischer  Grosser  zum  Aufent- 
halte in  Tripolis:  —  Unter  den  Zeugen  „fröre  Ro- 
celinus  de  Fox."  (XVIII,  1). 

1262.  Mai  31.  Accon:  Vergleich  zwischen  Templern  und  Johan- 
nitern, betreffend  die  Güter  Gabor,  Caymont  u.  a.  m. 
(XVm,  2).     Vgl.  Paoli  I,  n.  142. 

„        Desgleichen,    betreffend    Valenia    und    Margat. 
(ib.  3). 

„        Desgleichen,    betreffend   Alme    und   Margalion 
(ib.  4). 

1270.  Avignon.  Ritter  Peter  macht  todtkrank  sein  Testament  zu 
Gunsten  des  Tempelhauses  zu  S.  Gilles.  Als  Empfänger 
des    Legats     fungirt     u.    A.    Roncelinus    magister 


1^ 
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domorum  militie  Tempil  In  Provincia  —  ohne 
Zweifel  derselbe,  der  oben  1252  als  Roncelinus  de  Fox 
(d.  i.  wohl  aus  Foix  oder  Foz  (Dep.  Bouches  du  Rhone) 
vorkam,  und  vermuthlich  dieselbe  Persönlichkeit  mit  dem 
in  dem  Templerprozess  ^)  vorkommenden  Roncelinus  miles 
de  Provincia.  Dass  diese  Persönlichkeit  damit  urkund- 
lich nachgewiesen  ist,  ist  insoferne  von  Wichtigkeit, 
als  dadurch  die  Glaubwürdigkeit  der  in  dem  Prozess 
gethanen  Aussagen  evident  erhärtet  wird  und  dagegen 
erhobene  Zweifel  hinfällig  werden  (XVin,  7). 

1288.  Gotfnd  de  Ucherio,  Visitator  des  Ordens  in  England 
und  Frankreich,  bestellt  Elias  Amanem,  den  Präceptor 
von   Burgund,  zu   seinem   Generalprocurator.  (XIX,  1). 

3.  Die  dritte  Gruppe  von  Resten  des  Tempelherrnarchivs 
findet  sich  unter  der  Sammlung  der  päpstlichen  Originalbullen  zu 
Malta,  der  man  auch  diejenigen  eingefügt  hat,  die,  für  den  Tempel- 
herrnorden  ausgefertigt,  nach  dessen  Auflösung  den  Hospitalitern 
übergeben  worden  sind.    Es  sind  folgende  e  i  1  f  : 

1 146.  Juli  16.  Viterbo.  E  u gen  III  an  die  Erzbischöfe,  Bischöfe  etc. 
zum  Lobe  der  Tempelherren,  die  man  durch  CoUekten 
unterstützen  möge,  deren  Wohlthätern  ein  Siebentel  der 
verwirkten  Kirchenbusse  jährlich  erlassen  und  denen  die 
einmalige  Abhaltung  von  Gottesdienst  auch  in  interdicirten 
Orten  gestattet  wird.  („Milites  templi  domini  Jeroso- 
limitani  novi  sub    tfempore   gratie  Machabaei")   VIIX,   1. 

1186—87.  Februar  17.  Verona.  Urban  m  mahnt  Erzbischöfe, 
Bischöfe  etc.,  ihre  Pfarrer  von  der  Hinderung  der  durch 
ihre  Pfarrkinder  dem  Orden  zugewandten  Legate  abzu- 
halten.    („Quantum   sacra   templi  militia  ecclesie  Bei") 

vn,  4. 

1191.  April  16.  Lateran.  Clemens  UI  bestätigt  einen  von  süd- 
französischen Grossen  geschlossenen  Gottesfrieden  und  die 
Bestimmung,  dass  die  Aufsicht  darüber  die  Tempelherren 
führen  und  diese  auch  die  zu  zahlenden  Abgaben  und 
Bussen    erhalten   sollen,    und   ermahnt    den    Episkopat, 


*)  Michelet,  Proc^s  des  Tenipliers  I,  418.     Vgl.  Prutz,  Geheimlehre  und 
Geheimstatuten  des  Tempelherrnordeiis.  (Berlin  1879)  p.  94.  123. 
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dem  Orden  auch  sonst  in  jeder  Weise  nach  Kräften 
forderlich  zu  werden.  „Sicut  sacra  evangelii  testatur 
auctoritas"  —  eine  sehr  merkwürdige  Urkunde,  welche 
die  ausserordentliche  Machtstellung,  welche  der  Tempel- 
herrnorden in  Sttdfrankreich  gewann,  von  einer  ganz 
neuen  Seite  zeigt  und  den  Gegensatz,  in  den  derselbe 
gerade  dort  schliesslich  zu  dem  französischen  Königthum 
gerieth,  schon  sehr  früh  als  dem  Keime  nach  vorhanden 
erkennen  lässt  X,  14. 

1217.  Januar  23.  Lateran.  —  HonoriusIII  ermahnt  die 
Erzbischöfe,  Bischöfe  etc.,  die  dem  Tempelherrnorden 
in  Bezug  auf  Vergebung  und  Verwaltung  der  von  ihm 
abhängigen  Kirchen  und  deren  Einkünfte  verliehenen 
Rechte  zu  respektiren  und  insbesondere  weder  den 
Orden  noch  die  von  ihm  ernannten  Geistlichen  zu 
excommuniciren.  „Quanto  dilecti  filii  fratres  militie  Tempil 
propriis  derelictis"  —  IX ,  1 ,  —  im  wesentlichen  gleich- 
lautend mit  der  Urkunde,  durch  welche  von  demselben 
Papste  18.  Januar  1221  die  gleichen  Rechte  dem  deutschen 
Orden  verliehen  wurden  (Strehlke,  Tab.  ordinis  Theut. 
n.  327).  - 

1262.  Februar  6.  —  Viterbo.  —  Urban  IV  wiederholt  die  Be- 
stimmung seiner  Vorgänger,  wonach  die  Bischöfe  gegen 
diejenigen  mit  kirchlichen  Strafen  einschreiten  sollen, 
welche  Dienstleute  des  Ordens  schlagen  oder  berauben 
und  dann  nicht  die  geforderte  Genugthuung  leisten. 
„Eis  praecipue  ac  specialiter  imminet  religiosorum  virorum 
iura  defendere  — "  VII,  7. 

1265.  April  22.  Perugia.  —  Clemens  IV  abbati  Si  Guilermi  de 
Desertis  dioec.  Lodovensis  (Lodöve,  Dep.  Hörault)  erklärt 
die  zum  Nachtheil  des  Tempelherrnordens  von  einigen 
Präceptoren  desselben  vollzogenen  Veräusserungen  von 
Ordensgut  für  ungültig,  da  die  darüber  ausgestellten 
päpstlichen  Briefe  früher  erlassenen  und  durch  diese 
begründeten  Rechten  des  Ordens  zuwiderlaufen.  „Pervenit 
ad  audientiam  nostram  quod  tam  dilecti  filii  — "  X,  18. 

1265.  Juni  8.  Perugia.  —  Clemens  IV  wiederholt  das  Verbot 
seiner  Vorgänger,  gegen  den  Orden  anders  als  auf  aus- 
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drückliche  päpstliche  Weisung  Bann  oder  Interdikt 
zu  verhängen.  „Cum  dilecti  filii  nostri  fratres  Tenipli 
Jeros.  — "  X,  25  —  Wiederholung  u.  a.  eines  gleich- 
lautenden Privilegs  Alexanders  IV  1257.  Februar  8; 
dasselbe  erhielt  der  deutsche  Orden  1218  April  1  durch 
Honorius  III  (Strehlke  n.  305)  und  Alexander  IV  1257 
September  7.  (ib.  n.  571). 

1265.  Juni  13.  Perugia.  —  Clemens  IV  bestätigt  in  einem 
Schreiben  an  den  Abt  von  S.  Saturnin  zu  Toulouse  die 
aus  Anlass  eines  Streites  zwischen  den  Tempelherren  in 
Gascogne  und  „magistrum  et  fratres  fidei  et  pacis  Auxi- 
tanae  dioecesis  super  Castro  de  Manseta"  gegen  die  letzteren 
verhängte  Excommunication,  welche,  wenn  sich  dieselben 
nicht  binnen  einem  Monat  fugen,  verschärft  werden  soll. 
„Sua  nobis  dilecti  filii  prior  et  fratres  Hospitalis  .  .  ." 
X,  24. 

1265.  Juli  4.  Perugia.  —  Clemens  IV  ermahnt  die  Erzbischöfe 
u.  s.  w.,  den  vom  Tempelherrnorden  über  Kränkungen 
seiner  Rechte  von  Seiten  ihrer  Pfarrer  erhobenen  Be- 
schwerden bereitwilliger  und  nachdrücklicher  als  bisher 
abzuhelfen.  „Cum  a  roligiosorum  virorum  pressuris  et 
molestiis  ü"  X,  27. 

1265.  September  4.    Assisi.     Clemens  IV   oximirt    den    Orden 

in  Wiederholung    eines   Privilegs    Urbans   UI    von    der 

Zahlung  aller  Taillen,  Collekten  u.  s.  w.,  und  erklärt  die 

'  gegen    ihn    verhängte    Exkommunication    für    ungültig. 

„Quanto    devotius    divino    vacatis     obseqiiio."      X,    10. 

1265.  —  Clemens  IV  ermahnt  die  Erzbischöfo  u.  s.  w.  wieder- 
holt, sich  aller  Bedrückungen  des  Tempclherrnordens, 
seiner  Güter,  Diener  und  Thiere  zu  enthalten.  „Non 
absque  dolore  cordis   et  plnrima  perturbatione."    X,  23. 

4.  Der  weitaus  umfangreichste  und  auch  inhaltlich 
werthvollste  Rest  des  Tempelherrnordensarchives  liegt 
in  den  zwei  Bänden  mit  Regesten  und  Abschriften  von 
Papsturkunden  vor,  welche  in  dem  Repertorium,  das  der  im 
ersten  Theile  dieser  Abhandlung  gegebenen  Beschreibung  des 
Malteser  Archivs  zu  Grunde  gelegt  ist,  unter  No.  1119  und  1121 
verzeichnet  sind. 
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Das  erste  (No.  1119)  „Privilegia  poutificum,  Biil- 
lariiim  sextum,  gezeichnet  C,^'  giebt  nach  der  Beschreibung 
in  dem  Repertorium  Regesten  von  dem  Johanniterorden  verliehenen 
Papstprivilegien  vom  Jahr  1181  bis  1571.  Darunter  finden  sich 
Fol.  5  bis  11  die  Regesten  von  33  dem  Tempelherrnorden  ver- 
liehenen Privilegien,  welche  ja  nachher  geradeso  wie  die  Tempel- 
herrngüter den  Johannitern  zufielen  und  für  diese  ferner  Gtiltigkeit 
haben  sollten.  Eine  bestimmte  Ordnung  ist  nicht  erkennbar,  eine 
chronologische  so  wenig  ^vie  eine  sachliche :  die  Regesten  sind  offenbar 
aneinandergereiht,  wie  sie  dem  Schreiber,  der  das  der  Handschrift  zu 
Grunde  liegende  Inventar  aufnahm,  der  Reihe  nach  in  die  Hand 
kamen.  Die  ältesten  sind  zwei  ungenau  datirte  Bullen  Alexanders  III. i) 
Es  folgt  der  Zeit  nach  eine  Bulle  Clemens  HI  (1188.  Juli  20), 
3  Coelestin  Hl  (1196.  Februar  8,  September  25,  November  22), 
3  Innoc^nz  IE  (1199.  Februar  9;  1200.  März  1,  März  21),  2  Ho- 
norius  HI  (1222.  Februar  7;  1223.  November  13),  3  Gregor  IX 
(1227.  August  29,  November  22;  1228.  März  2),  6  Innocenz  IV 
(1244.  Februar  5,  September  27  und  September  30,  1245.  Januar  18, 
1249.  August  15  und  November  20),'  8  Alexander  IV  (1255.  März  2, 
August  1,  November  26,  Dezember  9,  10  und  12,  1256.  Dezember  7, 
1260.  Juni  13),  eine  Clemens  IV  (1265,  August  5)  und  2  Gregors  X 
(1272.  Februar  8,  1274.  September  13).  Ausserdem  finden  sich 
unter  den  Regesten  verzeichnet  drei  schon  anderweitig  bekannte 
BuUon,  nämlich  die  Innocenz  HI  vom  8.  März  1200  (Potthast  Reg. 
Pontif.  n.  967),  Alexanders  IV  vom  5.  Dezember  1255  (ib.  16,100), 
9.  Dezember  1255  (ib.  16,114)  und  1.  Januar  1256  (ib.  16,198). 
Bemerkt  mag  ausserdem  noch  werden,  dass  von  diesen  Bullen  die 
Innocenz  IV  vom  18.  Januar  1245  gleichlautend  gewesen  zu  sein 
scheint  mit  der  dem  Deutschen  Orden  verliehenen  bei  Potthast 
11,511   und  12.  — 

Liessen  schon  diese  Regeston  vormuthen,  dass  die  dem  Tempel- 
herrnorden verliehenen  päpstlichen  Privilegien  uns  bisher  nur  zu 
einem  kleinen  Theile  bekannt  seien,  so  führten  weitere  Nachforsch- 
ungen zu  Ei?gebnissen,  welche  diese  Annahme  durchweg  bestätigten. 


*)  1.  Bulla  ut  fratres  Tempil  i)088int  producere  fratres  suos  ad  ferendum 
testiiiionium  in  causis  propriis  domus  siie.  Dat.  Anagnie  XV.  Kai.  April 
(1160  (?)  März  18).  —  2.  Bulla  ne  quis  iniiciat  manu»  violentas  in  eos  qui  ad 
domofi  fratrom  templi  pro  salute  sua  confugiunt,  sub  pena  excommunicationis. 
Dat.  Sig.  VI.  Aag.  pont.  anno  — . 


^  . 


92  Prutz : 

Der  in  dem  Repertorium  unter  No.  1121  verzeichnete  Band,  das 
sogenannte  Bullarium  rubrum,  eine  Papierhandschrift  vom  Ende 
des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  stellte  sich  bei  näherer 
Untersuchung  dar  als  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  der 
den  Johannitern  verliehenen  päpstlichen  Privilegien  und  der  von 
den  Tempelherren  erworbenen,  welche  nach  deren  Auflösung  kraft 
päpstlicher  Verleihung  an  die  ersteren  übergingen,  —  eine  Zusammen- 
stellung, angefertigt  auf  Grund  einer  amtlichen  und  von  einem 
päpstlichen  Notar  beglaubigten  Abschrift  theils  der  betreffenden 
Originale,  theils  eines  derselben  gleichgestellten  officiellen  Copial- 
buches  des  Tempelherrnordens,  wölches  letztere  natürlich  nur  aus 
dem  Archive  des  aufgelösten  Ordens  an  die  Johanniter  gekommen 
sein  kann.  Oder  aber  es  .sind  zur  Angabe  des  Inhaltes  der  Ur- 
kunden die  demselben  nach  den  Hauptpunkten  summirenden  kurzen 
Notizen  verwendet,  welche  man  auf  die  Rückseite  der  betreflfenden 
Pergamente  zu  notiren  pflegte.  Das  ergiebt  sich  zunächst  aus  einem 
am  Schlüsse  des  Bandes  (fol.  207—208)  copirten  Protokoll,  nach 
welchem  „die  vorstehend  verzeichneten  päpstlichen  Urkunden  in 
unanfechtbar  echten  Originalen  vorgelegen,  gelesen  und  beglaubigt 
sind  und  in  Zukunft  vor  Gericht  als  gleichwerthig  mit  den  Originalen 
sollen  vorgebracht  werden  können";  als  an  dieser  Arbeit  betheiligt 
werden  genannt  Andreas  von  Viterbo  und  Johannes,  auditor  curiae 
Romanae;  die  feierliche  Beglaubigung  sei  vollzogen  zu  Rom,  im 
Jahre  1454,  Indictione  II,  Sonnabend  den  23.  März,  unter  Papst 
Nicolaus  V. 

Dass  ein  Theil  der  in  diesem  Bande  vereinigten  67  päpst- 
lichen Bullen  und  287  Regesten  von  solchen  auf  ein 
officielles  Bullarium  des  Tempelherrnordens  zurückgeht,  beweisen 
die  Ueberschriften ,  welche  einigen  derselben  zur  kurzen  Kenn- 
zeichnung des  Inhalts  beigegeben  sind.  So  heisst  es  z.  B.  fol.  86' 
4  „Quod    possimus    fratres    nostros    in    causis   nostris    ad    testi- 

monium  ferendum  producere  (ebenso  fol.  175),  fol.  87'  Quos  pos- 
sumus  jura  nostra  per  testimonium  fratrum  nostrorum  probare 
(ebenso  fol.  175');  fol.  94'  Quod  possimus  succedere  in  omnibus 
preterquam  feudis;  fol.  95  Ut  possimus  succedere  parentibus 
feodalibus  exceptis;  fol.  139  Quod  si  littere  contra  privilegia  nostra, 
nuUum  inde  nobis  generetur  detrimentum;  fol.  167  De  pro- 
curationibus  legatorum  et  nuntiorum  sedis  apostolice,  quibus  contri- 
buere   non    tenemur;    fol.   171    Quod   nequimus    per    litteras 
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apostolicas  conveniri,  que  de  ordiue  nostro  non  fecerint  men- 
tionem;  fol.  175  Quod  ad  contribuendum  in  procuratioiiibus  legatorum 
et  nuntiorum  non  teneamur;  fol.  176  Quod  confugientibus  ad 
domos  n ostras  pro  sua  salute  vel  in  res  eorum  infra  ambitum 
domorum  nostrarum  quis  non  potest  iniicere  manus  violentas, — 
und  immer  werden  dadurch  Privilegien,  welche  zunächst  dem 
Tempelherrnorden  verliehen  waren,  charakterisirt. 

Wenn  sich  nun  in  dieser  merkwürdigen  Sammlung  auch  eine 
Anzahl  von  päpstlichen  Privilegien  für  den  Johanniterorden  befinden, 
so  zeigt  doch  einmal  die  Kleinheit  derselben  und  dann  namentlich 
die  Anlage  der  ganzen  Sammlung  deutlich,  dass  den  eigentlichen 
Grundstock  und  den  Leitfaden  für  dieselbe  die  betreffende  Ab- 
theilung des  Tempelherrnordensarchivs  abgegeben  hat.  Auch  hier 
ist  ein  bestimmtes  System  in  der  Anlage  der  ganzen  Sammlung 
nicht  erkennbar;  unzweifelhaft  aber  handelt  es  sich  dabei  zuerst 
um  diejenigen  Stücke,  durch  welche  die  Stellung  des  Tempelherrn- 
ordens bedingt  war.  Die  Reihe  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Bullen  ward  eröffnet  durch  die  Alexanders  lU  Omne  datum 
Optimum,  hier  fol.  10  mit  1163  —  14  Kai.  Jul.  (=  18.  Juni), 
dann  folgt  fol.  14  eine  Wiederholung  derselben  durch  Alexander  III 
1164.  März  30,  Sens;  eine  zweite  (fol.  14')  von  1180.  Juli  13.  Tus- 
culum;  weiterhin  eine  Erneuerung  durch  Lucius  III  von  1182  (ohne 
Datum)  Lateran  und  (fol.  18)  Alexander  IV  von  1255.  August  11. 
Anagni.  Und  in  ähnlicher  Weise  wird  dann  fortgefahren.  Es  folgt 
auf  eine  zweite  Bestätigung  der  Exemptionsbulle  Alexanders  III 
durch  Alexander  IV  von  1255  August  31  Anagni  fol.  18'  die  be- 
kannte Bulle  Clemens  V  (1311  Mai  2.  Vienne,  In  specula 
apostolice  dignitatis)  und  dann  fol.  22  desselben  Ad  providam 
Christi  vicarii  und  die  auf  die  Auflösung  des  Tempelhermordens 
und  die  Ueberweisung  seiner  Güter  und  Rechte  an  die  Hospitaliter 
bezüglichen  Ausschreiben  desselben  Papstes  an  die  verschiedenen 
Fürsten  und  Grossen,  i)  Nachdem  dann  fol.  25  noch  eine  Wieder- 
holung der  Exemtionsbnlle  durch  Gregor  X  1217.  December  1  ein- 
geschoben ist,  folgen  die  Erlasse  Alexanders  V  für  die  Johanniter 
betreffend  die  Einweisung  derselben  in  die  Besitzungen  der  Tempel- 
herren und  verwandte  Erlasse  Alexanders  V,  Johann  XXII,  Boni- 
faz  Vin  u.  a.     Mit  fol.  46'  beginnt  dann  eine  stattliche  Reihe  von 


*)  S.  oben  S.  77. 
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Tempelherrenurkunden,  die  nur  an  vereinzelten  Stellen  durch  Bullen 
und  Regesten  von  solchen  unterbrochen  wird,  welche  den  Johannitern 
als  solchen  verliehen  waren. 

Es  sind  im  Ganzen  nicht  weniger  als  80  Papsturkunden  und 
287  Regesten  von  solchen,  sämmtlich  den  Tempelherrnorden  und 
dessen  in  kirchlicher  und  anderer  Hinsicht  bevorzugte  Stellung  be- 
treffend, welche  uns  diese  Sammlung  liefert,  und  von  denen,  wie 
sich  aus  dem  Vergleiche  mit  Jaflf6  und  Potthast  ergiebt,  bisher  nur 
ganz  vereinzelte  Stücke  bekannt  gewesen  sind.  Einige  nämlich  von 
diesen  Urkunden  unseres  Copialbuches  enthalten  die  Verleihung 
von  gewissen  Rechten  an  den  Tempelherrnorden,  wie  dieselben  auch 
anderen  Orden  in  derselben  Wortfassung  frühen  oder  später  gewährt 
worden  sind,  die  uns  aber  nur  in  dieser  Ausfertigung,  nicht  in  der 
für  die  Tempelherren  vorgelegen  haben.  So  deckt  sich  z.  B.  eine 
Urkunde  Innocenz  III  von  1198.  März  30.  Lateran  („Cum  dilectis 
filiis  fratribus  militiae  Tempil  fuit  a  predecessoribus  indultum") 
in  der  Hauptsache  mit  der  Urkunde  Papst  Honorius  HI  für  den 
Deutschen  Orden  von  1221.  Januar  16,  Lateran  (bei  Strehlke,  Tab. 
Ord.  Theut.  n.  314),  und  die  Alexanders  V  d.  d.  1255.  Juni  30, 
Anagni  („Quotiens  a  nobis  petitur")  mit  der  Honorius  III  d.  d.  1221. 
Januar  18.  Lateran  bei  Strehlke  n.  328.  Das  gleiche  Verhältniss 
wiederholt  sich  zwischen  der  Urkunde  Gregors  IX  d.  d.  1228. 
Januar  9.  Lateran  und  der  Honorius  HI  d.  d.  1222.  Februar  20 
Lateran  bei  Strehlke  n.  367;  einer  Honorius  IH  d.  d.  1216, 
Dezember  16,  ap.  S.  Petrum  und  der  desselben  Papstes  1221. 
Januar  19.  Lateran  bei  Strehlke  n.  336;  der  einen  Innocenz  III 
von  1200.  April  16.  („Ex  insinuatione  dilectorum  filiorum'')  und  der 
Honorius  III  d.  d.  1221.  Januar  16.  bei  Strehlke  n.  318  und  ebenso 
noch  öfters.  Einige  der  in  unserem  Copialbuch  enthaltenen  Ur- 
kunden sind  bereits  gedruckt  bei  Ferreira,^)  Memorias  e  noticias  da 
celebre  Ordem  dos  Templarios,  Lisboa  1735  t.  II.,  wie  ich  zuerst  aus  den 
von  Munter  und  danach  von  Wilcke  daraus  angeführten  Stellen 


*)  8p  schreibt  Wilcke,  Gesch.  des  Tempelhermordens  I,  40Gfif.  in  den 
Anmerkungen  durchweg  und  auch  in  der  Litteraturilbersicht  II,  511,  während 
Munter,  Statutenbuch  des  Ordens  der  Tempelherren,  dem,  wie  ein  Vergleich 
der  Citate  bei  l)eiden  zeigt,  Wilcke  die  von  ihm  angeführten  Stellen 
einfach  entlehnt,  offenbar  ohne  die  Quelle  selbst  eingesehen  zu  haben, 
immer  Perreira  schreibt. 
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entnahm ,  —  einem  sehr  seltenen  Werke,  von  dem  weder  JafF6  noch 
Potthast  Kenntniss  gehabt  haben,  so  dass  die  betreffenden  Bullen  von 
beiden  in  ihre  Eegesten  nicht  aufgenommen  worden  sind.  Von 
<len  in  unserm  Copialbuch  enthaltenen  Urkunden  finden  sich  bei 
ferreura,  der  im  Ganzen  68  Urkunden  bietet,  nur  5,  eine 
Alexanders  IV  1255.  März  2  Xeapel  und  4  Clemens  IV  von  1265. 
•^uni  8,  Juli  4  (2  mal),  Juli  19  und  September  4  (3  mal).  FeiTeiras 
Sammlung  stammt  offenbar  aus  einem  den  unsern  ähnlichen  Copial- 
"^ch,  das  wohl  an  den  Christenorden  gekommen  war. 

Der  Gewinn ,  welcher  sich  aus  diesem  Theile  meiner  Malteser 
^^schungen  ergiebt,  kommt  also,  abgesehen  von  der  zunächst  ge- 
förderten Geschichte  des  Tempelherrenordens,  vornehmlich  den  Papst- 
urkunden  und  Papstregesten  zu  gute,  wie  dies  schliesslich  noch 
folgende  Zahlenangaben  darthum  mögen.  Von  den  in  Summa 
80  Urkunden  entfallen  auf 

Alexander  III  8  von  1160.  Juli  3  —  1170.  Juni  11. 

Lucius  m  2  von  1182.  April  25  —  1185.  April  26. 

Urban  III  2  von  1186.  April  28  —  1187.  Februar  17. 

Clemens  HI  1  von  1191.  April  16. 

Coelestin  III  1  von  1195.  August  9. 

Innocenz  HI  13  von    1198.    März  10    —    1208.   Februar  28. 

Honorius  III  12  von  1216.  November  26  —  1222.  Januar  25. 

Gregor  IX  4  von  1227.  September  9  —  1234.  April  7. 

Innocenz  IV    5    von    1244.    Februar  5    —    1246.    Januar  8. 

Alexander  IV   15   von    1255.   Juni  30    —    1259.   Februar  1. 

Urban  IV   4    von    1241.    September  29    —    1262.    Juni  28. 

Clemens  IV  11  von  1265.  April  22  —  1267.  Mai  7. 

Gregor  X  1  von  1274.  September  13. 

Honorius  IV  1  1285.  Oktober  23. 

Von  den  Regesten  aber,  welche  sämmtlich  Wiederholungen 
oder  Bestätigungen  der  aufgeführten  Urkunden  betreffen,  kommen  — 
wenn  man  die  mehrfach  wiederkehrenden,  sowie  verschiedene,  an 
demselben  Tage  vollzogene  einfach  rechnet  und  einige  mit  un- 
genauen chronologischen  Angaben  beiseite  lässt  —  auf  Alexan- 
der III  14,  Lucius  m  6,  Clemens  III  1,  Coelestin  III  7,  Inno- 
cenz in  48,    Honorius  HI   37,    Gregor  IX   38,    Innocenz  IV  24, 
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Alexander  IV  43,  Urban  IV  4,  aemens  IV  10,  Gregor  X  2  und 
endlich  Honorius  IV  und  Bonifaz  VIII  je  eine. 

Schliesslich  theile  ich  einige  der  interessantesten  Stücke  aus 
der  reichen  Ausbeute,  die  ich  in  Malta  gemacht  habe,  gleich 
hier  mit. 


I. 

1108.  JnU  29.  P.  PaschaliB  II  bestätigt  die  Güter  des  Erlöserklosters  auf 
dem  Berge  Tabor  und  verleiht  dem  Vorsteher  desselben  Oiraldns  und  dessen 
Naehfolgem  erzbischöfliche  Rechte  über  Galilaea  nnd  das  Pallinm  —  in 
notariellem  Transsnmpt  nnter  Siegeln  der  Erzbischöfe  Egidins  v.  Tyms   i. 

Jocelin  v.  Caesarea  1255.    Jnli  29.    Accon. 

Nos  Egidius  divina  miseratione  Tyrensis*)  et  Jocelinus  eadem  gratia 
Cesariensis*)  archiepißcopi  notum  facimus  universis  presentem  paginam  in- 
specturi«,  quod  ex  parte  religiosorum  virorum  magistri  et  fratrum  domus 
Hospitalis  Sancti  Johannis  Jerosolimitani  fuit  nobis  oblatum  et  ostensura 
quoddam  Privilegium  domini  Pascalis  pape  secundi  bullatum  vera  bulla 
plumbea  pendeuti,  in  qua  ex  una  parte  apparebant  dua  capita  cruce  mediante 
sie  inscripta :  S.  Pa.  S.  Pe.  et  ex  alia  parte  tales  littere :  Paschalis  papa  seeundus, 
Sanum  et  integrum,  cuius  teuor  talis  est: 

Paschalis  episcopus  servus  servorum  dei  venerabili  fratri  Giraldo') 
montis  Thabor  archiepiscopo  eiusque  successoribus  salutem  et  apostolicam 
benedictionem.  Propheta  domini  virtutes  domini  gerendas  in  ecclesia  pronuntians 
ait  domino:  Tu  humiliasti  sicut  vulneratum  superbum  et  in  virtute  brachii  tui 
dispersisti  inimicos  tuos,  aquilonem  et  mare  tu  creasti,  Thabor  et  Hennon  in 
nomine  tuo  exaltabunt  tu  um  brachium  cum  potentia.  Quum  nimirum  prophete 
prenuntiationem  non  solum  spirituaUter,  sed  etiam  corporaliter  temporibus 
nostris  gaudemus  inpletam,  cum  superbos  Turcorum  populos,  qui  sanetam 
Jerosolimitanam  opprimebant  ecclesiam,  videmus  a  christianis  humiliatos  atque 
dispersos.  Inde  in  Thabor  vel  Hennon  montibus  in  nomine  domini  fideles 
exultant,  quia  ilUc  brachium  domini  cum  potentia  glorificatur.  Hbc  domini 
brachium,  hanc  virtutem  et  potentiam  glorificantes  ejus  dignationi  gratiam 
agimus  et  monasterium  Sancti  Salvatoris  de  monte  Thabor  cum  oumibus 
suis  pertinentiis  sub  beati  Petri  et  nostra  protectione  suscipimus  et  dei  servos  in 
Thabor  habitantes  fovere,  protegere  et  apostoUce  sedis  auctoritate  munire  de- 
cemimus.    Statuimus  enim,  ut  ab  onmium  personarum  gravamine  Üben  semper 


*)  Egidius,  GUles,  Erzb.  t.  Tyrus  seit  1253,  t  1266  April  23  auf  einer  im  laterease 
eines  neuen  Kreuzzuges  unternommenen  Reise  in  Dinant;  sein  Grab  mit  der  dies  meldenden 
Inschrift  in  der  Kirche  Notre  dame  de  Nantillö  in  Saumur  (Ducange,  les  famiUes  d'outre-mer 
ed.  Rey.  p.  763). 

*)  Wir  gewinnen  hieraus  den  Namen  des  in  dem  Briefe  über  die  bedrängte  Lage  des 
hl.  Landes  bei  Matthäus  Paris  a.  1244  augcfQhrten  J.  Caesadensis  electus :  vgl.  Ducang« 
1.  c.  75Ö. 
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in  dei  gratia  perseverent.  Predia  vero  ad  ipsius  montis  ecclesiam  in  domini 
Sftlvatoris  nomine  constitutam  pertinentia  in  eins  jure  seu  dominio  in  peipetuum 
servari  sancimus,  sicut  a  gloriosis  Jerosolimitane  urbis  principibos  Grodefrido  et 
succeftsore  eins  Balduino,  quorum  virtuti  Turcorum  victoria  per  dei  gratiam 
tradita  est,  statutum  ac  deliberatum  eorum  scripta  declarant.  Quorum  licet 
maior  pars  sub  Turcorum  tyrannide  comprimatur,  ipsa  tamen  casalia  propriis 
Visa  sunt  nominibus  annotanda.  Boria*  \idelicet  ad  pedem  supradicti  montis, 
Damia,  Saronia,  Cafarsech,*  Lubia,  Sisara,  Casta,  Capharkeme, 
Messe,*  Meschia,*  Mangana,  Capharmaza,*  Cafartamara,  Endor, 
Maluph,  Cara,  Nurith,  Sulem,  Elful,'  Eumesara,  Naim,  Erbeth,' 
Caimun  in  terra  Acon,  Capharsuma  in  terra  Sur,  Desurchaia,'  Alme 
adTuronem  Saphet,*  Alme  in  terra  Bellinas,  Xeeme  in  terra  Sueta,*® 
Avarazaar,"  Elleerum,  Betaras,"  Arthe,  Taletap,"  Capharsalia 
in  terra  de  grosso  villano**  Aingene,  Seecip,**  Eusenia,**  Sesia,  Elgor, 
Zepheria  in  terra  Auram,  Ayn*'  in  terra  Bethanie,^*  Zera,  Alcotein," 
Menan,*®  Hecdix,  Sane  Boria  villa  seu  alie  quarumcunque  parochiarum 
ville,  que  in  dominio  supradicti  monasterii  permanent,  omnino  libere  solisque 
condicionibus  congregacionis  obnoxie  habeantur.  Ex  casalibus  autem  ad  jus 
monasterii  pertinentibus,  que  ad  presens  christiani  milites  possident,  decimarum 
redditus  necessitatibus  proficiat  monachonim.  Tibi  vero,  frater  Giralde,  montis 
Thabor  archiepiscopo  oranibusque  tuis  successoribus  ad  exaltandam  sanctis- 
sirae  transfigurationis  ecclesiam  archiepiscopatum  totius  Galilee  et 
Tyberiadis  cum  omnibus  suis  pertinentiis  apostolica  auctoritate  confirmamus  et 
presentis  scripti  privilegio  communimus.  Palleum  (sie)  preterea  frtftemitati  tue, 
plenitudinem  videlicet  pontificalis  officii  apostolice  sedis  liberalitate  concedimus. 
Quod  te  intra  ecclesiam  tantum  ad  missarum  sollempnia  noveris  induendum,  id  est 
nativitatis  domini,  circumcisionis,  sancti  Stephani,  saneti  Johannis,  festivitas  inno- 
centum,  epiphania,  ypopanti  (sie/)  domini,  conversionis  Sancti  Pauli,  in  ramis 
palmannn,  cene  domini,  resurrectionis,  ascensionis,  pentecostes,  transfigurationis 
domini,  sancti  Laurentii,  tribiis  soUempnitatibus  sancte  Marie,  natalis  sancti  Johan- 
nis baptiste,  festivitatibus  sancte  crucis,  sancti  Michaelis  archangeli,  festivitatibus 
omnium  apostolorum,  sancti  Martini,  commemorationis  omnium  sanctorum  et 
eonnn  martirum  vel  confessonim,  qui  in  archiepiscopatu  Galilee  requiescunt, 
in  consecrationibus  ecclesiarum,  episcoporum,  presbiterorum,  diaconorum  et  in 
anniversario  consecrationis  tue  die.  Cuius  nimirum  pallei  volumus  te  per  omnia 
genium  vendicare.  Huius  siquidem  indumenti  honor  humilitas  atque  iustitia 
est.  Tota  ergo  mente  fraternitas  tua  se  exhibere  festinet  in  prosperis  humilem, 
in  adversis,  si  quando  evenerint,  cum  iustitia  erecta,  amicum  bonis,  perversis 
contrarium,  nullius  unquam  faciem  contra  veritatem  recipiens,  nullius  unquam 
faciem  pro  veritate  loquente  promens,  misericordie  operibus  iuxta  virtutem  sub- 
Btantie  insistens  et  tamen  insistere  etiam  supra  virtutem  sapiens,  infinnis  com- 
patiens,  benevolentibus  congaudens,  aliena  dampna  propria  reputans,  de  alienis 
gaudüs  tamquam  de  propriis  exultans,  in  corrigendis  vitiis  pie  seviens,  in  fovendis 
virtutibus  auditorum  animum  demulcens,  in  ira  Judicium  sine  ira  tenens,  in 
tranquilitate  autem  severitatis  juste  censuram  non  deserens.  Hec  est,  frater 
earissime,  pallei  accepti  dignitas,  quam  si  sollicite  servaveris,  quod  foris  ac*cepisse. 
ostenderis,  intus  habebis.  Fraternitatem  tuam  divina  miseratio  per  tempern 
Archlvallsche  Zeltschrift  VIII.  7 
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longa  incolumem  conaervare  digiietur.  Si  qua  igitur  in  futurum  ecclesiastica 
secularisve  persona  hanc  nostre  constitutiouis  paginani  sciens  contra  eam  temere 
venire  temptaverit,  secundo  tertiove  commonita,  si  non  satisfactione  congrua 
emendaverit,  potestatis  honorisque  sui  (iignitate  careat  reamque  se  divino  iudicio 
existere  de  perpetrata  iniquitate  cognoscat  et  a  sacratissimo  corpore  et  sanguine 
domini  nostri  Jesu  Christi  aliena  fiat  atque  in  extremo  districte  uldoni  subjaceat 
examine.  Cunctis  autem  eidein  ioco  justa  servantibus  sit  pax  domini  nostri 
Jesu  Christi,  quatinus  et  hie  fructuui  bone  actionis  percipiant  et  apud  districtum 
judicem  premia  etenie  pacis  inveiüant.  Amen.  Amen.  Amen. 
Ego  Paschalis  catholice  ecclesie  episcopus  ss. 
L.  S.    "*f"  Ego  Dinizo  presb.  card.  tit.  Iviuitii  ss. 

•♦jv  Ego  Petrus  Portuensis  episcopus  ss.  f  Ego  Theo- 
baldus  diac.  card.  8c*e.  Marie  ss.  f  Ego  Ro- 
manus prbr.  card.  tit.  sce.  Prisce  ss.  f  Ego 
MauriciusBracharensis  aepus  ss.  f  Ego  Radulfus 
case  dei  prior  ss.  t  Ego  Athanasius  prbr. 
card.  tit.  b.  Clementis  ss. 

Datum  Later.  4  Kai.  Aug.  per  manuni  Equitii  agentis  vicem  can- 

cellarii.    Indictione   undecima,   Incamationis   dominice  anno  mill^ 

C*  in®,  pontificatus  autem  domini  Pascalis  secundi  pape  anno  4* 

Verumque  dictum  autenticum  et  originale  Privilegium  vidimns   et  per- 

legimus  diligenter,    non   cancellatum   nee   abolitmn  neque   in   aliqua  sui  parte 

viciatum  ad  preces  et  üistantium  eorundem  magistri  et  fratrum  jussimus  Aliotto 

publico  notario  infrascripto,   ut   ipsum   Privilegium   fideüter  transcriberet  et  in 

publicam  formam  redigeret  ad  perpetuam  firmitatem.     Porro  transcriptum  hoc 

una  cum  originah  privilegio  ascultantes  et  collationem  cum  diligentia  facientes, 

quia  comperimus  ipsum  de  verbo  ad  verbum  bene  ac  fideliter  exemplatum  nichil 

addito  vel  remoto,    idcirco   ad   perpetuam  memoriam  atque  robur  huic  trans- 

scripto  auctoritatem  originalis  ac  autentici  privilegii  omni  tempore  habituro  bullas 

nostras  plumbeas  duximus  imponendas. 

Ego  Aliottus  Uguicionis*)  imperiali  auctoritate  iudex  et  notarius  pul)licii8 
illud  autenticum  et  originale  Privilegium,  unde  hoc  exemplum  a  me  scriptum 
est,  vidi  et  legi  et  prout  in  eo  inveni,  tideliter  supra  de  verbo  ad  verbum  de 
jussu  suprascriptorum  dominorum  Tyrensis  et  Cesariensis  archiepiscoporum  trans- 
•  scripsi  et  exempla\i  nullo  addito  vel  remoto  et  ad  perpetuam  finnitatem  in  publicum 
formam  redegi.  Anno  dominice  incamationis  M*  CC®  LV*,  Indictione  XIII*, 
decimo  Kai.  Augusti.  Apud  Accon. 
VI,  n.  3. 


*)  Dieser  Notar  kommt  auch  sonst  in  den  palästinischen  Urkunden  dieser  Zeit  vielfach  vor. 

Der  Zusammenhang,  in  welchen  diese  Urkunde  gehört,  und  die  Art,  wie  sie  in  den 
Besitz  der  Johanniter  gekommen,  ergeben  sich  aus  der  Thatsache,  dass  der  Orden  1256  den 
Berg  Tabor  und  die  ehemals  dem  dortigen  Kloster  gehörigen  Casalien  in  seinen  Besitz  brachte, 
um  dort  die  Grenze  mehr  gegen  die  Ungläubigen  zu  überwachen.  S.  Prutz,  Besitzungen  des 
Joh.-Ordens  in  der  Zeitschr.  des  deutschen  Palästina- Vereins  IV,  169—70,  wo  auch  einige  der 
hier  genannten  Orte  bereits  identificirt  sind. 
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n. 

1146  Mai  4.  P.  Eagen  III  wiederholt  die  vorstehende  Bnlle  Paschalis  II  und 
ergänzt  sie  dnreh  Bestimmung  über  die  Weihe  des  mit  erzbischöflichem  Range 

ausgestatteten  Abtes  vom  Berge  Thabor. 

Eugenius  episcopus  serviis  servorum  dei  fratri  Pontio,   vene- 
rabili  Montis  Thabor  abbati,  eisque  successoribus  salutem  et  apostolicam 

l)enedietionem.    Propheta  domini  virtutes  gerendas  in  ecclesia  pronuntians 

(gleichlautend  mit  der  vorstehenden  Bulle  Paschalis  n  bis  zur 
Aufzählung  der  Casalien,  wo  sich  folgende  Abweichungen  in  den  Namen  finden:] 
1)  Bor,  2)  Capharseth,  3)  Messa,  4)  Messchia,  5)  Capharmeza,  6)  Ehul,  7)  Irbeth, 
H)  Desurchaim,  9)  Salphet,  10)  Sueth,  11)  Avara  Haar,  12)  Petaras,  13)  Teletap, 
14)  dogros  8o\Tllano,  15)  Seetip,  16)  Eusenta,  17)  Aiun,  18)  Bamie,  19)  Alcotaim, 

20)  Metaara u.  s.  w.  —  proficiat  monachorum.    Tibi  vero,  frater  Pontii, 

omnibusque  tuis  successoribus  ad  exaltandum  sanctiBsime  transfigurationis 
(lominice  ecclesiam  archiepiscopatum  tocius  Galilee  et  Tiberiadis  cum  omnibus 
suis  i)ertinentii8  ad  exemplar  predecessoris  nostri  bone  memorie  Pape  Paschalis 
apostolica  auctoritate  confirmaraus  et  presentis  scripti  privile^o  communimus. 
Palleum  preterea  fratemitati  tue,  plenitudinem  \ddelicet  pontificalis  officii  iuxta 
teuerem  privilegii  bone  memorie  pape  Pasclialis  apostolice  sedis  liberalitate 
concedimus.  Defuncto  vero  supradicti  montis  archiepiscopo  nullus  ibi  quallibet 
stibreptionis  astutia  vel  violentia  preponatur,  sed  liceat  fratribus  ipsius  montis 
comuni  consilio  vel  partis  consilio  sanioris  secundum  dei  timorem  absque  uUius 
«)ntradictione  archiepiscopum  ex  ipsis  eligere.  Porro  archiepiscopi  consecratio- 
nem  a  Jerosolimitano  suscipietis  episcopo,  siquidem  catholicus  fuerit  et  gratiam 
atque  comunionem  apostolice  sedis  habuerit.  Quodsi  forte  Jerosolimitana  ecclesia 
vacaverit  vel  episcopus,  qui  fuerit,  ea  vobis  gratis  et  absque  dificultate  exibere 
noluerit,  liceat  vobis  Romanum  adire  pontificem  vel  alium^  quem  malueritis, 
voeare  antistitem  et  ab  eo  consecrationis  sacrosancta  suscipere,  qui  nimirum 
nostra  fultus  autoritate,  quod  postulatum  fuerit,  vobis  indulgeat.  Preterea  que- 
ounque  bona  in  posterum  liberalitate  regum,  largitione  principum  seu  concessione 
fitlelium  poteritis  adipisci,  firma  vobis  vestrisque  successoribus  apostolica  auctoritate 

absque  ullius  episcopi  decimatione  et  illibata  permaneant.     Si  qua  igitur 

'wie  oben)  pacis  inveniant.     Amen. 

L.  S.       Ego  Eugenius  catholice  ecclesie  epus.  ss. 
t  Ego  Conradus  Sabinensis  epus.  ss. 
t  Ego  Albericus  Ostiensis  epus.  ss. 
t  Ego  Rainerius  pbr.  card.  tit.  sce  Prisce  ss. 
t  Ego  Mainfredus  pbr.  card.  tit.  sce  Savine  ss. 
t  Ego  Gillelmus  pbr.   card.  tit.   sei    Stephani 

in  Celio  monte  ss. 
t  Ego  Otto  diac.  card.   sei  Georgii  ad  velum 

aureum  ss. 
t  Ego  Gregorius  diac.  card.  sei  Angeli  ss. 
t  Ego  Petrus  diac.  card.  sce  Marie  in  via  lata  ss. 
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Dat.  Sutrii  per  manum  Rotberti  sce  Romane  ecclesie  presbiteri  card. 
cancell. 

4.  Non.  Maii.  Indicione  VIII*.  Incarnationis  dominice  anno  M**  C*  XL\T* 
Pontificatus  vero  domini  Eugenii  pape  anno  11^. 

Original  44,  n.  5. 


m. 

1119.  Juni  19.  apnd  S.  Egidinm.   P.  Calixtas  II  nimmt  das  Hospital  St.  Johannes 
in  Jernsalem  nebst  seinen  Besitzungen  diesseits  nnd  jenseits  des  Meeres  in 

den  Schutz  der  römischen  Kirche. 

Calixlus  episcopus  servus  servorum  Dei  venerabili  filio 
Giraldo  institutori  ac  preposito  Jerosolimi-tani  xenodochii 
eiusque  legitimis  successoribus  in  perpetuum.  Ad  hoc  nos  dispo- 
nente  domino  in  apostolicae  sedis  |  servitium  promotos  agnoscimus,  ut  eins  filiis 
auxilimn  implorantibus  efficaciter  subvenire  et  loca  venerabilia,  prout  dominus 
dedit,  protegere  debeamus.  Quamobrem,  dilecte  in  Cliristo  fili,  Giralde  pre- 
posite,  piis  bospitalitatis  tuae  |  studiis  incitati  petitionem  tuam  debita  benigni- 
tate  suscipimus  et  institutum  a  te  in  civitate  Jerusalem  juxta  ecclesiam  beati 
Johannis  babtiste  xenodochium  ad  exemplar  domini  predecessoris  sanctae  memoriae 
PASCALIS  pape  protectione  sedis  |  apostolicae  communimus.  Siquidem  con- 
cessionem  fratris  nostri  Pontii  Tripolitani  episcopi,  quam  predecessorem 
suum  Herbertum  secutus  xenodochio  vestro  contulit  et  cyrographo  sta- 
bili\dt,  presentis  decreti  pagina  confimiamus.  Quod  lümirum  concessit  eidem] 
Hospitali  et  tibi  tuisque  legitimis  successoribus  consilio  et  favore  Be rengar ii 
Aurasicensis  episcopi,  illis  in  partibus  sedis  apostolicae  tunc  legati,  decimas 
omnes  totius  terrae,  quam  tenuit  Guillelmus  Rostagni  et  post  eum  po8se<lit 
Pontius  I  de  M^zenes,  a  Castro  scilicet  Gaucefredi  de  Agolt  nominato 
usque  ad  Calamonem,  ecclesiam  quoque  parochialem  habentem  baptisterium, 
cimiterium,  oblationes  vivorum  et  defunctorum  et  cetera  omnia,  quae  parodüali 
ecclesiae  conveniunt,  omnesque  alias  ecclesias,  que  intra  fines  illius  suprascript^ 
terre  sunt,  que  fuit  Pontii  de  Medenes,  et  quicquid  est  aliud,  quod 
debeat  esse  iuris  Tripolitanae  ecclesiae,  salva  tamen  reverentia  et  obedientia  epi- 
scopi in  illis  presbiteris,  quos  |  prior  suprascripti  Hospitalis  stabiliet  in  pre- 
nominatis  ecclesiis.  Preterea  dedit  eidem  Hospitali  ecclesiam  sancti  Johannis 
babtiste  in  Monte  peregrinorum  cum  omnibus,  quae  habere  debet,  et  cum 
decimis  molendinorum  Guillelmi  Beraldi  sive  etiam  cum  decimis  |  omnium 
possessionum  ac  rerum,  quas  prefata  domus  tmic  haberet  in  toto  Tripolitano 
espiscopatu.  Ilanc  itaque  concessionem ,  sicut  ab  eodem  episcopo  facta  et  a 
domino  predecessore  nostro  sancte  memoriae  PASCALI  papa  confirmata  est,  et 
universa,  quae  ad  |  sustentandas  pregrinorum  et  pauperum  necessitates  vel  in 
Jerosolimitanae  ecclesiae  vel  in  aliarum  ecclesiarum  parochiis  et  civitatum  territorüs 
per  soUicitudinis  tuae  instantiam  eidem  xenodochio  acquisita  vel  a  quibuslibet 
fidelibus  viris  oblata  |  sunt  aut  in  futurum  largiente  Deo  offerri  vel  alüs  justis 
modis  acquiri  contigerit  quaeque  a  venenerabilibus  fratribus  Jerosolimitanae  vel 
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Antiocenae  seu  aliarum  sediuni  episcopis  eoncessa  sunt,  tarn  tibi  quam  succes- 
soribus  tuis  et  fratribus  peregri|norum  iUic  curam  gerentibus  quieta  semper 
et  integra  precipimus  conservari.  Donationes  etiam,  quae  religiosi  reges  et  ceteri 
principes  de  tributis  seu  vestigalibus  suis  eidem  xenodochio  deliberaverunt,  ratas 
haben  decemimus.  Preterea  xeno|dochia  sive  ptochia  in  occidentis  partibus 
apud  Burgum  Saneti  Egidii,  apud  Asten,  Pisam,  Barum,  Ydrontum, 
Tarentum,.  Messanam  Jerosolimitani  nominis  titulo  celebrata  et  viUas  de 
Castellone,  beati  Cristofori,  Podii,  Cipriani,  de  fontibus  Orb,  Ber- 
golli, Pontis,  Monasterioli  et  villam  Dei  et  honores  omnes  ßive  poses- 
siones,  quas  vestrum  xenodochium  ultra  seu  citra  mare  in  Asia  videlicet  vel 
Europa  aut  in  presenti  habet  aut  in  futurum  lar|giente  domino  poterit  adipisci, 
tam  tibi  quam  successoribus  tuis  hospitalitatis  pio  studio  inmiinentibus  et  per  vos 
eidem  xenodochio  m  perpetuum  confirmamus  et  in  tua  tuorumque  successorum 
subiectione  ac  dispositione ,  sicut  hodie  sunt,  manere  |  censemus.  NuUi  ergo 
oinnino  hominum  liceat  idem  xenodochium  temere  perturbare  aut  eius  posses- 

siones  auferre  vel  ablatas  retinere,  minuere  vel  temerariis  vexationibus  f 

tare,  sed  omnia  integra  conserventur  eorum  pro  quorum  |  sustentatione  et 
gubematione  concesse  sunt,  usibus  omnimodis  profutura.  Sane  fructuum  vestro- 
rum  decimas,  quas  ubilibet  vestris  sumptibus  laboribusque  colligitis,  preter  episco- 
porum  vel  ecclesiarum  ministrorum  contradictionem  xenodochio  |  vestro  habendas 
possidendasque  sancimus.  Obeunte  te,  nunc  sepedicti  xenodochii  provisore  atque 
preposito,  nullus  ibi  qualibet  surreptionis  astutia  seu  violentia  preponatur,  nisi 
quem  fratres  ibidem  professi  secundum  Deum  providerint  eligendum.  |  Si  qua 
igitur  in  futurum  ecclesiastica  secularisve  persona  hanc  nostre  constitutionls  pa- 
ginam  sciens  contra  eam  venire  temptaverit,  secundo  tertiove  commonita  si  non 
satisfactione  congrua  emendaverit,  |  potestatis  honorisque  |  sui  dignitate  careat 
reamque  se  divino  iudicio  existere  de  perpetua  iniquitate  cognoscat  et  a  sacratis- 
simo  corpore  ac  sanguine  Dei  et  domini  redemptoris  nosri  Jesu  Christi  aliena 
fiat  atque  in  extremo  examine  districte  |  ultioni  subiaceat.  Cunctis  autem  eidem 
loco  justa  servantibus  sit  pax  domini  nostri  Jesu  Christi,  quatenus  et  hinc  fructus 
bone  actionis  percipiant  et  apud  districtum  judicem  premia  eteme  pacis  in- 
veniant.    AMEN. 


L.  S.    Ego  Calixtua  catliolice  ecclesie  episcopus  ss. 


Datum  apud  Sanctum  Egidium  per  manum  Grisogoni  sanctae  Romanae 
eccltisiae  diaconi  cardinalis  ac  bibliothecarii.  13.  Kai.  Julii.  Indict.  Xu»  Dominicae 
incarnationis  anno  M^XX°,  pontificatus  autem  domini  Calixti  secondi  pape 
anno  piimo. 

Original  —  VI,  1. 
Gedruckt  bei  Paoli,  Cod  dipl.  I,  p.  269. 
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IV. 
1183.  Herzog  Friedrich  von  Böhmen  hestätigt  verschiedene  dem  Hospital  des 
H.  Johannes  in  Jernsalem  in  Böhmen  nnd  Mähren  gemachte  Schenkungen  nnd 

fügt  denselben  seinerseits  einige  hinzn. 

In  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti  —  Amen.  Ego  Fridericus, 
dei  gratia  dux  Boemorum,  circumspiciens  et  considerans  patris  mei  beate 
memorie  Wl adizlay  regis  et  aliorum  predecessorum meorum  facta commenda- 
bilia,  scilicet  in  ecclesiis,  quas  deo  et  sanctis  eins  edificavenint,  et  in  beneiidis 
ac  possessionibus  ibidem  Deo  servientibus  habundanter  collatis,  cogitavi  apud  me, 
ut  et  ego  in  aliquibus  sequerer  vestigia  eorum  et  si  non  cum  primis,  saltem  cum 
muliere  paupere  offerrem  minutum  in  gazofilacium  domino.  Cum  eigo  de  büS) 
quae  ad  me  bucusque  per  successionem  attavorum  et  avorum  pervenerunt,  aliqua 
diversis  cenobüs  contulissem,  venit  mihi  in  mentem  Hospithale  Jerosolimitanum, 
cui  a  pricipio  sui  prindpatus  se  pater  meus  devoverat  et  ei  aliqua  in  suo  regno 
contulerat.  Huius  autem  hospitalis  audiens  f&cta,  fere  impossibüia,  set  quia  Dei 
sunt  possibilia,  deliberavi  de  mea  liberalitate  aliqua  ei  conferre,  aliqua  minus  ei 
utilia  utilioribus  commutare,  aliqua  vero  reddere,  que  pater  meus  usque  ad  vite 
sue  finem  annuali  censu  redimens  retinuerat.  Dedi  ergo  ei  ecdesiam  cum  con- 
sensu  et  petidone  uxoris  meae,  quam  ipsa  inter  Pragam  etWicegradin  bonore 
beati  Johannis  evangeUste  edificaverat  ob  memoriam  divinitus  michi  concesse. 
Circa  quam  ecclesiam  dedi  ei  terram  ad  coronam  meam  pertinentem  ad  uunm 
aratnun.  Dedi  etiam  ei  Botic  fluvium  cum  loco  piscineet  molendini.  Tradidi 
etiam  ei  villam  iuxta  Vicaim  jacentem  nomine  Lynec  cum  siiva,  que  super 
Albeam  jacet,  ei  pertinente.  Pro  Borizlau  autem  et  eins  pertinentüs  do  ei 
quasdam  villas  quondam  ad  Satbec  pertinentes  iam  diu  fere  desertas,  quarum 
nomina  sunt  hec:  Ztare,  Zedlo,  Sblasin,  Inmerovic,  Krizi,  Vzahradky,  Skirisid, 
Napolene,  Kaisowid,  Tribonin  vUlam,  quam  mea  propria  pecunia  emi  a  comite 
lurik  de  Milevzebo,  dedi  domui  Hospitali.  Confirmo  etiam  Malmirostrov,  quam 
comes  Hrabire  fideli  servicio  a  me  deservivit  et  eidem  domui  contulit.  Do  etiam 
et  confirmo  Wopolom,  Wranow  et  omnem  silvam  circa  et  infra  illas  villas  ja- 
centem, que  vulgariter  dicitur  Hole,  ubi  custodes  silve  mee  fuerunt,  qui  vul- 
gariter  dicuntur  Hayn.  Quarum  villarum  culta  et  inculta  ipsemet  presens  dr- 
cuire  precepi  Hrabysam  summum  curie  mee  camerarium  et  Matbeum  summum 
curie  mee  venatorem.  Quam  circumicionem  Jberusalem  vocari  precepi  et  in  ea 
ecclesiam  fieri  jussi  in  bonore  sancti  Sepulcbri  dominici  et  beati  Johannis  baptiste. 
Confirmo  autem  ei  omnes  donatione«,  que  in  diebus  prindpatus  mei  date  sunt  vel 
dabuntur  ei,  utpote  donationem  uxoris  mee,  scilicet  parrocbiam  sancte  Marie 
ad  argentariam,  ita  quod  nuUi  liceat  ibi  aliam  ecclesiam  edificare  preter  volun- 
tatem  eorum.  Et  alia  parrocbia,  que  edificatur  in  Kadan  super  Egram  fluvium. 
Confirmo  etiam  villam  Trebiz,  quae  jacet  super  fluvium,  qui  dicitur  Mrilina,  quam 
eadem  uxor  mea  ipsi  ccmtulit.  Nichilominus  assensi  et  assentio  omnibus  nobilibus 
meis,  qui  eis  elemosinas  suas  vel  dederint  vel  deinceps  dare  voluerint,  sicut 
Petro  fiUo  Milgozt,  qui  predicte  domui  portionem,  que  eum  contingebat,  here- 
ditatis  contulit.  Confirmo  etiam  ecclesiam  in  bonore  beate  Marie  dedicatam  et 
omnia  ad  ipsam  spectantia,  ligneam  etiam  ecclesiam,  quam  construxit  Bohuse 
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barbatus  beneficio  castri  in  Cladesche  honoratus  et  terram  ad  unum  aratrum 
ante  castrum  Hradech,  quam  dedit  iam  nominate  domui  Qzel  fllius  Hirdete. 
Coniirmo  iterum  villam  Iwanowic  super  Hanam  fluvium  in  Moravia,  quam 
Trojanus  et  fratres  sui,  filii  Dluhomüi,  dederunt,  et  villam  Bei  chic,  quam 
Prisizlaus,  filius  Helie,  dedit.  Confinno  etiam  terram  desertam  in  Modlecovic  ad 
unum  aratrum  in  provincia  Prirorensi  pertinentem  ad  castrum  Hradec.  Terra 
autem  eadem  vocatur  Koberic,  Confinno  preterea  Hrobeniki  super  fluviunii  qui 
dicitur  Tzina,  cum  suis  attinencüs  ex  una  parte  Hlubehice  termino  jacente 
usque  ad  terminum  Bohuhwalov  et  dehinc  usque  ad  pontem  virgis  factum,  qui 
dicitur  Bezstrecowahat,  et  ab  bis  terminis  semita  et  signa  protenduntur  usque 
in  Kozidot  et  deinde  eadem  signa  usque  Milich  fluvium  protenduntur.  Hoc 
autem  factum  est  fratris  mei  Wladimiri  assensu  accedente.  Igitur  pro  larga  et 
ampla  caritate,  quam  habent  in  veneranda  domu  Hospitalis  in  recipiendis  in* 
firmis  tam  pauperibus  quam  divitibus,  hominibus  de  Iwanowic  et  omnibus  villis 
ad  eandem  villam  pertinentibus  et  hominibus  de  Hrobmk  et  omnibus  villis  illic 
spectantibus,  in  furtis,  in  homicidiis  sive  in  aliis  quibuscunque  collectis,  sive  in 
castris  sive  in  pontibus  edificandis  vel  in  quocunque  alio  negotio  terre,  si  quando 
forte  contigerit,  eandem  libertatem  et  securitatem  concedimus,  quam  antecessores 
nostri  Holomucensi  contulerunt  episcopatui.  Pax  eigo  ^it  eis  hominibus  villarum 
jam  nominatis  vel  etiam  futuris,  quos  divina  Providentia  et  hominum  largitione 
suis  usibus  coUegerint,  et  libera.securitas  et  secura  libertas  sit  eis  a  me  et  ab 
omnibus  meis  successoribus  in  secula  seculorum.  Amen.  Xe  autem  donatio  et 
confirmatio  mea  in  irritum  ducatur,  rogo  fratrem  meum,  Brecizlaum  episcopum 
Pragensem,  et  omnes  suos  successores  et  dominum  Caym  episcopum  Holomu- 
censem  et  omnes  suos  posteros,  \it  quicunque  spiritu  malitie  ductus  factum  hoc 
immutare  vel  fratribus  dicte  domus  sive  in  Boemia  sive  in  Moravia  in  aliquo 
detrahere  presumat,  maledictionis  flagello  puniatur.  Huius  facti  testes,  qui  erant 
presentes,  hie  sunt:  Elisabeth  dudssa,  Wladimir,  dux  de  Holomuc  cum  fratre 
suo  Brecizlao,  Brecizlaus  episcopus  Pragn.,  Kayn  episcopus  Holom.,  Lampreht 
abbas  de  Cladorub.,  Minger  abbas  de  Plaz.,  Florianus  prepos.  Wicegrad,  Hrabice 
camerariuS;  Matheus  summus  venator,  Martinus  camerarius  Holom.,  Predo  de 
Nechstin,  Milhozt  comes  benefifcium  habens  in  Boyzes  et  summus  venator  sil- 
varum  spectantium  in  Netholic,  Smil  de  Vderche  cum  filiis,  Beneda  de  Swesin, 
Otto  Woyzky  cum  fratre  Rediwoy  et  filiis,  Chazlav  de  Potin,  Bozden  de  Pesto- 
dlut  maior  procurator  in  beneficio  Milhezd,  Martin  de  Milkov.  Ego  Brecizlaus 
episcopus  Pragensis  rogatu  fratris  mei  Friderici,  duds  BoemiaCi  omnes,  qui  im- 
mutare hoc  factum  vel  fratribus  dicte  domus  in  aliquo  detrahere  presumpserint, 
auctoritate,  qua  fungor,  excommunicatioms  vinculo  innodatos  penae  gehennali 
^ubiitio   perpetualiter   cruciandos.    Ego  Kayn  episcopus  Holomucensis   rogatu 

Friderici  ducis  omnes  etc crucianos.  Eandem  autem  penam  exconmiunicationis 

nos  duo  episcopi  nostris  relinquimus  successoribus. 

Actum  est  autem  hoc  anno  dominice  incamationis  MCLXXXHI,  prin- 
dpatus  mei  VIP,  pontificatus  vero  Brecizlai  fratris  ducis  aimo  secundo. 

Original  der  Urkunde,   die  Dobner  IV,   245  imd  danach  Boczekl, 
p.  307  „e  copiis  in  Archivo  Olomuc."  veröffentlicht  haben. 
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V. 

1270.  Ritter  Peter  übergiebt  Beinen  Leib  znm  Begräbniss  den  Tempelberren 

in  St.  OillBB  nnd  vermaebt  denselben  feierlicb  seine  gesanunte  Habe. 

Notum  Sit  Omnibus,  quod  anno  domini  M.  CC.  LXX,  scilicet  n.  Idus 
Septembris,  existentibus  dominis  civ-itatis  Avinion.  domino  Alphon  so,  Dei  gratia 
comite  Tholosano  et  marchione  Provincie,  et  domino  Karo lo,  eadem 
gratia  comite  et  marchione  Provincie  et  comite  Fulcalesen.,  ego  Petrus 
de  militia,  eger  corpore,  in  bona  mentis  mee  valetudine  existens,  relinquo,  offero 
et  dono  tibi,  fratri  Lambert o  templario  et  camerario  domus  militie  Templi 
Sancti  Egidii,  presenti  et  recipienti  nomine  dicte  domus  corpud  ($icj  meum 
sepeliendum  tempore  mortis  mee  in  cimiterio  dicte  domus,  ponendo  manus  meas 
infra  manos  tuas  et  ne  contra  hoc  veniam  aliqua  ratione  vel  jure,  bona  tide  et 
sine  dolo  per  sollempnem  stipulationem  tibi  promito  et  super  sancta  Dei  evan- 
gelia  a  me  corporaliter  tacta  tibi  juro  renuntians  in  predictis  omni  juri  omnique 
rationi  vel  qua  contravenire  possem.  Et  ego  frater  Lambertus  predictus  in 
nomine  domini  nostri  Jesu  Cluisti  et  gloriose  beate  Marie  matris  eiusdem  et 
nomine  domini  Roncelini  magistri  domorum  militie  Templi  in 
Provincia,  et  pro  ipso  te  dictum  Petrum  de  militia  per  manuum  tuarum 
apprehensionem  redpio  in  omnibus  bonis  temporalibus  et  spiritualibus  dicte 
domus  et  corpus  tuum  tempore  mortis  tue  soUempniter  sepeliendum  in  cimi- 
terio dicte  domus.  Factum  fuit  hoc  Avinion.  in  stari  dicti  Petri  de  militia. 
Testes  affuenmt  presentes  domini  Jolmnnes  prior  domus  sei.  Benedicti.  Bertrandus 
de  cavis  montibus  frater.  Guill.  Clarius  de  Mari  et  frater  Petrus*  Gamerius 
templarii,  Rd.  Clarius.  Et  ego  Petrus  Carresia  Avinion.  notarius,  qui  in  dictis 
omnibus  presens  interfui  et  mandato  dictorum  presenti  um  hanc  cartam  scripsi 
et  signavi. 

Original.     18,  n.  17. 


VI. 
1190.  April  16.  P.  Clemens  m  verkündet,  dass  er  den  nnter  Leitung  des 
Erzbiscbofs  von  Narbonne  zwiscben  den  Grossen  der  Provence  gescblossenen 
Landfrieden  znm  besonderen  Schutz  des  Ackerbaues  bestätigt  babe,  beauftragt 
die  Tempelberren  mit  der  Erbebung  der  festgesetzten  Abgabe  von  jedem  Pfluge, 
deren  Ertrag  ibnen  zufült,  und  mahnt  alle  zur  Beobachtung  dieser 

Bestimmungen  anzuhalten. 

Clemens  episcopus  servus  servorum  Dei  venerabihbus  fratribus  ardii- 
episcopis,  episcopis,  dilectis  filiis  abbatibus,  prindpibus  atque  aliis  Dei  fideübus, 
ad  quos  littere  iste  pervenerint,  salutem  et  apOstoUcam  benedictionem.  Sicut 
Sacra  evangelii  testatur  auctoritas^  qui  recipit  justum  in  nomine  justi,  mercedem 
justi  susdpiet.  Verumptamen  milites  Templi,  quod  Jerosohmis  situm  est,  quam 
spedallter  sint  omnipotentis  Dei  servitio  mancipati  et  mihtie  celesti  connume- 
rati,  reverendos  eorum  habitus  indicat  et  Signum  crucis  dominice,  quod  in  suo 
corpore  assidue  baiulant,  manifestat.    Ipsi  enim  ad  hoc  constituti  sunt,  ut  pro 
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fratribus  animas  ponere  non  fonuident.  Dignum  igitur  est,  ut  tarn  preclaris 
athletis  Christi  modis  omnibus,  quibus  sectmdum  Deum  poterimus,  providere 
coremus.  Et  quidem  bone  memorie  Amoldus  Narbonensis  archiepiscopus  coii- 
silio  et  cousensu  illustrium  >Trorum  bone  recordationis  A.  comitis  Tolosani,  Hu. 

comitis  Rutenien.,  Rogerii  vicecomitis  Bitren.  necnon  et  aliorum  nobilium  virorum 
illius  teire  pro  reverentia  et  sustentatione  eorundem  militum  hanc  institutionem 
in  suis  partibus  confimmvit.    Quam  etiam  nuper  venerabiles  patres  nostri  Arela- 

tensis  archiepiscopus  cum  suffraganeis  suis  et epus  de  consilio  et  assensu 

Illustrium  virorum  A.  r^s  Aragon.,  R.  comitis  Tolosani,  — .  comitis  Furcalca- 
riensis,  Baroli  domini  Massilien.  et  aliorum  nobilium  virorum  illius  terre  de- 
liberatione  provida  confirmarunt,  ut  boves  et  omnia  aratoria  animalia,  bubulci 
quoque  ac  boum  custodes  onmisque  apparatus  arantium  animalium  necnon 
homines  et  bestie,  que  semina  vel  aratnim  ad  campum  detulerint,  omni  tem- 
pore sint  secura.  Et  sicut  adjutoribus  et  defensoribus  huiusmodi  instituUonis 
peccatorum  suorum  veniam  indulgemus,  ita  e  contrario  eiusdem  pacis  et  treugue 
violatoribus  penam  anathematis  irrogamus,  hoc  etiam  addito,  ut  in  castello  vel 
villa,  ubi  boves  ablati  vel  furto  abducti  fuerint  intromissi,  preter  baptisma  et 
penitentias  nullum  divinum  officium  celebretur,  donec  ea,  que  contra  tenoreni 
pacis  ipsius  (et)  treugue  surrepta  fuerint,  ex  int^ro  restituantur.  Pro  uno- 
quoque  etiam  aratro  sextarius  frumenti  eisdem  militibus  annualiter  persolvatur. 
Et  quoniam  nostri  offidi  est  ea,  que  ad  pacem  atque  securitatem  fidelium  per- 
tinent,  comtituere  et  firmare,  eandem  treuguam  atque  institutionem  auctoritate 
apostolica  confirmamus  et  ut  eam  per  vestras  parrochias  nuntietis  atque  id 
ipsum  a  vestris  parrochianis  fieri  faciatis  et  pariter  observari  in  peccatorum 
vestrorum  remissionem  vobis  injungimus.  Studii  autem  vestri  sit,  ut  per  sin- 
gula  castella  vel  villas  idonea  persona  ad  recolligendos  eosdem  redditus  vestro 
auxilio  per  eorundem  militium  dispositionem  statuatur.     Que  nimirum  eandem 

elemosinam  fideliter  colligat  et  cum  omnibus  rebus  suis pacis  et  treugue 

Dei  defensione  consistat.  Preterea  quemadmodum  primum  in  Pisano  ac  post- 
modum  in  Lateranensi  concilio  viva  voce  predecessor  (noster  beate)*)  memorie 
papa  Innocentius  rogavit,  ita  etiam  nos  presentibus  litteris  vos  rogamus,'ut  ad 

subventionem  eorundem  militum  debite  caritatis  affectu is  et  tarn  his 

quam  aliis  modis,  quibus  eisdem  servis  Dei  prodesse  poteritis,  ipsos  iuvare  ac 

fovere  curetis.  Vobis  autem  archiepiscopis,  episcopis  et endo  mandamus, 

ut  si  quis  contra  prefatam  constitutionem  venerit  et  eam  ausu  sacrilego  in- 

fringere  attemptaverit,  vestre m  de  ipso  iustitiam  faciatis.     Obedientes 

vos  monitis  nostris  gratia  tlivina  eustodiet  et  de  vestre  actionis  studiis  exaltare 
concedet.    Datum  Laterani  XVI  Kai.  Maii,  Pontificatus  nostri  anno  tertio. 
Durch  Brüche  beschädigte  Copie  s.  13,  10,  n-  14. 


*)  Lücke  ergänzt. 


UI.   Komthure    des  Johanniter -Ordens   im  Gebiet  des 

jetzigen  Königreichs  Württemberg. 


Mitgetheilt 
von 

P.  Fr.  Stalin, 

k.  Archivrath  in  Stuttgart. 


Unter  den  früheren  geistlichen  Herren  des  jetzigen  Königreichs 
Württemberg  spielte  der  Johanuiterorden  zwar  keine  besonders 
hervorragende  Rolle,  doch  besass  auch  dieser  Orden,  welcher  auf 
ganz  anderen  Schauplätzen  sich  Lorbeeren  errang,  immerhin  einige 
Kommenden  im  Lande.  Es  waren  dies:  Mergentheim,  vielleicht 
schon  1207,  jedenfalls  aber  1225,  eine  im  Jahre  1554  von  diesem 
Orden  an  den  Deutschen  Orden  verkaufte  Kommende ;  Schwenningen 
(0.  A.  Rottweil) :  wenigstens  wird  ein  Haus  des  Ordens  allda  in  den 
Jahren  1212  imd  1257  erwähnt;  Hall,  vielleicht  schon  vor  1228, 
jedenfalls  aber  1249;  Rexingen  (0.  A.  Horb)  1228;  Hemmendorf 
(0.  A.  Rottenburg)  1258;  Rottweil  (?1247)  1277;  Dätzingen  (0.  A. 
Böblingen)  spätestens  1281;  Rohrdorf  1296;  Affaltrach  (0.  A.  Weins- 
berg): an  diesem  Orte  erscheint  zwar  seit  dem  letzten  Viertel  des 
13.  Jahrhunderts  Besitz  des  Ordens,  allein  derselbe  war  doch 
meistens  nur  eine  Zubehörde  der  Haller  Kommende,  so  dass  in 
früherer  Zeit  nur  höchst  ausnahmsweise  sich  auch  nach  Affaltrach 
Komthure  nannten,  erst  im  17.  Jahrhundert  scheint  Afialtrach  als 
eine  eigene  Kommende  betrachtet  worden  zu  sein,  blieb  aber  auch 
jetzt  noch  stets  mit  der  Haller  vereinigt.  Auch  Hemmendorf  und 
Rexingen,  Dätzingen  und  Rohrdorf  erscheinen  in  späteren  Jahr- 
hunderten meist  unter  denselben  Komthuren. 

Durch  Patent  vom  19.  November  1805  nahm  Kurftii*st  (bald 
darauf  König)  Friedrich  von  Württemberg  von  den  in  und  an 
seinen  Landen  gelegenen  Besitzungen  wie  der  Reichsritterschaft  und 
des  Deutschen  Ordens,  so  auch  des  Johanniter-Ordens  Besitz,  jedoch 
verblieben  die  Kommenden  des  letzteren  durch  einen  besonderen 
Vertrag  mit  demselben  vom  4.  August  1806  dem  Orden  noch  für 
einige  Jahre  unter  dem  Schutz  und  der  Souveränität  der  württem- 
bergischen Krone. 
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Das  im  Folgenden  gegebene  Verzeichniss  der  einzelnen  Vor- 
steher der  genannten  i)  Kommenden  oder  Komthure,  welches,  soweit 
nicht  anderes  bemerkt,  stets  unmittelbar  aus  Urkunden  in  der  Weise 
geschöpft  ist,  dass  die  beigesetzten  Jahreszahlen  die  einmalige, 
beziehungsweise  früheste  und  späteste  Erwähnung  in  Urkunden 
bedeuten,  dürfte  filr  die  Geschichte  der  in  ihm  vorkommenden 
adeligen  Geschlechter  nicht  ganz  ohne  Werth  sein.  Es  ist  in  Bezug 
auf  dasselbe  nur  noch  kurz  Folgendes  zu  bemerken.  Bei  denjenigen 
Kommenden,  welche,  namentlich  in  der  späteren  Zeit,  meistens  von 
denselben  Komthuren  verwaltet  wurden  und  daher  auch  hier 
zusammengenommen  worden  sind,  ist  durch  Beisetzung  des  Anfangs- 
buchstabens des  Namens  der  betreffenden  Kommenden  angezeigt,  ob 
die  einzelnen  Komthure  in  den  zu  Grunde  liegenden  Urkunden 
als  Inhaber  beider  Kommenden  oder  nur  als  solche  der  einen  oder 
anderen  Kommende  aufgeführt  sind,  allein  wie  sich  aus  vielfacher 
Vergleichung  ergiebt,  war  es  oft  mehr  zufallig,  gerade  durch  die 
Verhältnisse  des  einzelnen  Falles  gegeben,  dass  sich  ein  Komthur, 
welcher  beide  Kommenden  innehatte,  blos  nach  der  einen  nannte, 
und  es  schliesst  daher  die  Beisetzung  blos  der  einen  Kommende 
nicht  aus,  dass  der  Betreffende  auch  die  andere  innegehabt  habe, 
es  fehlt  dann  eben  nur  hinsichtlich  der  letzteren  an  einem  urkund- 
lichen Nachweise.  Die  rasche  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Kom- 
thure, wie  sie  in  älterer  Zeit  einige  Kommenden  aufweisen,  legt 
die  Vermuthung  nahe,  es  seien  damals  diese  Aemter  nur  für  einige 
Jahre  besetzt  worden. 

Kommende  Hall-Affaltrach.^) 

* 

[Heinrich.  1249.  (H.)] 
Com^d.  1263.  (H.) 
Ulrich.  1275—1290.  (H.) 
Rucger  von  Scheffau.  1293—1296.  (H.) 
(Schenk  Walther  von  Limburg.  1295.  (H.)] 
Eberhard  von  Boll.  1298-1300.  (H.A.) 
Erbe  von  Rnmersheim.  1800.  (H.) 
[Schenk  Ludwig  von  Staufeneck.  1303.  (H.)] 
Albrecht  von  Katzenstein.  1304.  (H.) 
Rucger  [von  Scheffau].  1307.  (H.) 


*)  Vom  Schwenninger  Ordenshause  sind  keine  Komthure  bekannt. 

>)  Das  in  [  ]  Beigesetzte  beruht  auf  den  Angaben  H.  Bauers  in  Württembergisch  Franken 
9.  26  ff.,  368  ff.,  welche  som  Theil  denselben  Quellen  entnommen  sind,  wie  die  obigen  Mit* 
theilungen,  sowie  auf  der  Beschreibung  des  Oberamts  Weinsberg  8.  175. 
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Heinrich  von  Scheffau.  1311.  (H.) 

Rudolf  von  Berwerstein.  1317.  (H.) 

Conrad  von  Neuenstein.  1335—1368.  (H.) 

Arnold  von  BerHchingen.  1388—1394.  (H.) 

Marquard  Staheler  (Stahelaw).  1405-1408.  (H.) 

Reinhard  von  Ow.  1436-14^3.  (H.) 

Wilhelm  Wylheimer  (Wilhelmer).  1443-1448.  (H.) 

Hermann  von  Hinwil  (Heyn weil,  Hinteni'yle),  1453—1469.  (H.) 

Johannes  Gremiich.  1472.  (H.) 

Friedrich  von  Enzberg.  1480-1507.  (H.) 

AVeiprecht  von  Mtinchingen.  1512 — 1514.  (H.) 

Georg  Schilling  von  Cannstatt.  1531-1544.  (H.A.) 

Georg  Graf  von  Nellenburg,  Herr  zu  Thengea  |1548J  1550—1565.  {H.) 

Philipp  Riedesel  von  Camberg.  1587.  (H.) 

Ottfried  von  Heppenheim,  genannt  vom  Saal.  1589.  (H.) 

Weiprecht  von  Rosenbach.  1594—1600.  (H.) 

Philipp  von  Braunsberg,  Herr  auf  Brl)lburg.  1603.  (A.) 

Johann  Dietrich   von  Staffel    zu  Baldenstein    und  Falkenstein.    1629  bis 

1633.   (H.A.) 
[Heinrich  Moriz  von  Wolfnmisdorf  1648—1660.  iU.A.)| 
Johann  Balthasar  Drandorf.  1664.  (H.) 
[Cardinal  von  Reede.  1666.  (H.A.)] 
[Freiherr  von  Trösten.  1667—1671.] 
Johann  Arnold  Freiherr  von  Wachtendonk.  1701.  (H.A.) 
Philipp  Wilhelm  Graf  von  Nesselrode  und  Reichenstein.  1709.  (H.A.) 
Nicolaus  Antonius  Freiherr  von  Enzberg.  1727 — 1743.  (H.A.) 
Franz  Joseph  Freiherr  von  Griset  zu  Forell.  1761-1785.  (H.A.) 
Franz  Conrad  Joseph  Freiherr  von   Truchsess.    1794—1797.    (A.)    [1809 

pensionirt,  f  1826  J. 

Kommende  Hemmendorf-Rexingön. 

Dietrich.  1228.  (R.:  „prior"). 

Berthold.  1280.  (R.) 

Burkhard.  1281.  (H.) 

Berthold.  1285—1290.  (H.) 

Burkhard.  1285--1289.  (R.) 

[(?)  Berthold  Limp.  1290.  (H.)(») 

Gottfried  von  Clingenfels.  1297.  1298.  (R.) 

Walther  Schenk  von  Limburg.  1298.  (H.) 

Hang  Graf  von  Tübingen.  1300.  (R.) 

Eberhard  von  Seebronn.  1301.  (H.) 

Gottfried  von  Clingenfels.  1802.  (R.) 

Berthold  Liupe.  1802.  (H.) 

Walther  Schenk  von  Lunbui^.  1805—1306.  (R.) 

Albrecht  von  Niefem.  1309.  (R). 
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Friedrich  von  Thumnau.  1309.  (H.) 

Richard.  1310.  (R.) 

Bewrt  (?)  1310.  (H.) 

Albrecht  von  Niefern.  1315-1317.  (H.R.) 

Wolf  von  Frauenberg.  1321.  (H.R.) 

Hugo  Graf  von  Tübmgen.  1322-1364.  (R.;  später  auch  H.) 

Heinrich  Graf  von  Sulz.  1331.  (H.) 

Friedrich,  genannt  der  Teufel.  1371.  (H.R.) 

Hermann  von  Ow.  1373.  (R.) 

Peter  Salzfass.  1384.  (R.) 

Hermann  von  Ow.  1388.  (H.) 

Reichard  Söier.  1401.  (R.) 

Heinrich  von  Magenheim.  1405.  1406.  (R.) 

Peter  Salzfass.  1407—1423.  (H.R.) 

Johannes  von  AVeitingen.  1446^1450.  (R.) 

Beetz  von  Lichtenberg.  1474—1480.  (H.R.) 

Peter  Stoltz  von  Bickelheim.  1487—1488.  (H.) 

Philipp  Stoltz  von  Bickelheim.  1495—1496.  (H  R.) 

Ulrich  Graf  von  Montfort.  1507—1519.  (H.) 

Geoig  vom  Haus  (Hove).  1526—1527.  (H.R.) 

Wilhelm  Reiss  von  Reissenstein.  1529—1533.  (H.R.) 

Hermann  Schenk  von  Schweinsberg.  1542—1546.  (H.R.) 

IHrich  von  Stemenfels.  1556-1565.  (H.R.) 

Hans  Georg  von  Schönbom.  1578—1584.  (H.R.) 

Philipp  Riedesel  von  Camberg.  1587—1588.  (R.) 

Augustin  Freiherr  von  Mörsberg  und  BefPort.  1588—1603.  (H.R.)      ' 

Ferdinand  von  Muggenthal  zu  Hexenacker.  1606—1621.  (H.R.) 

Maximilian  Schliderer  von  Lachen.  1622—1650.  (H.R.) 

Johann  Friedrich  Reding  zu  Biberegg.  1659.  (H.R.) 

Hermann  Freiherr  von  Wachtendonk.  1680.  (H.R.) 

HüHpp  Freiherr  von  Schönbom.  1688—1693.  (H.R.) 

Johann  Friedrich  Schenk  Freiherr  von  Staufenberg.  1710.  (H.R.) 

Franz  Anton  Freiherr  zu  Baden.  1738-1740.  (H.R.) 

Maria  Felix  Willibald  Reichsgraf  von  Fugger.  1765-1792.  (H.) 

Johann  Jacob  Freiherr  von  Pfirt.  1797/8.  (H.R.) 

Victor  CJonrad  Graf  von  Thum.  1802.  (H.) 

Kommende  Mergenthelm J) 

[Albert.  1225]. 

[Hermann  von  Rode  1267 1. 

[Eberfiard.  1267-1277). 

Hermann.  1280. 

[Conrad  von  Heineberg.  1283]. 


^  •)  Das  in   [  ]   Beigesetzte  beruht  auf  den   Angaben   H.  Bauers    In  Württembergisch 

*^JJken  3,  281  ff.,  welche  freilich  nach  seinem  eigenen  Zugeständnis«  nicht  volle  Garantie  für 
^  Bicbtigkeit  und  S<»hreibweise  der  Namen  bieten. 
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Heinrich  von  Louigingen  [Lauingen].  1285. 

[Helwig  von  Randesacker.  1293|. 

[Heinrich  von  Castell.  1297]. 

IRüdiger  Reich  von  Mergentheim.  1300—1308]. 

(Albrecht  von  Katzenstein.  1311]. 

Johann  von  Rotenstein.  1312. 

Martm  [von  Mergentheim].  1320  - 1341  [1342]. 

Heinrich  von  Remde.  1349—1363. 

Raben  Martin  [von  Mergentheim].  1370. 

[Johann  Ludener  (von  Lauda).  1385]. 

Heinrich  Rattenzaggel.  1386. 

[Weiprecht  von  Ryedem.  1890]. 

Hermann  Crantz.  1399. 

[Marquard  Stahler.  1410]. 

Wilhelm  von  HaUfingen.  1414—1426  [1436]. 

Marquard  von  Melchingen.  1438 — 1441. 

Jöi«  von  Hohenheim.  1446-1451  [1452]. 

Friedrich  Fetzer  von  Geisspitzheim.  [1455]  1456—1473. 

Weiprecht  von  Münchingen.  1496—1508. 

[Christoph  von  Leenstein.  1529]. 

Georg  Schilling  von  Cannstatt.  1531—1544. 

Georg  Graf  von  Nellenburg  Herr  zu  Thengen.  [1548—]  1554. 

Kommende  Rohrdorf-Dälzlngen.^) 

Heinrich.  1283.  (D.) 

Gottfried  von  Oingenfels.  1297.  (R.) 

Burkhard.  1300.  (D.) 

Albrecht  von  Niefem.  1310.  (D.) 

Hermann.  1317.  (R.) 

AVoIf  von  Frauenberg.  1321.  (R.) 

Rudolf  von  Masmünster.  1325.  (R.) 

Heinrich  von  Sulz.  1332-1333.  (D.) 

Conrad  der  Walch.  1342—1357.  (R.) 

Friedrich  Graf  von  ZoUem.  1361—1381.«)  (R.D.) 

Wolf  Schenk  [von  Andeck].  1398—1401.  (R.) 

Johannes  Söler  genannt  Richtenbei^g.  1407.  (D.) 

Albrecht  Böcklin.  1428—1431.  (D.) 

Johannes  von  Weitmgen.  [1429].  1438—1450.  (R.D.) 

Georg  Bombast  von  Hohenheim.  1453 — 14%.  (R.) 

Michael  von  Tachenhausen.  [1501]  1504—1537  [1540].  (R.) 

[  ?  Jörg  Schilling.  1524.  (R.)  ] 

Hang  von  Münchmgen.  [1548]  1552-1558.  (R.D.) 

Jerg  Endris  Kechler  von  Schwandorf.  1560— 15<;8.  (R.D.» 


»)  Dm  In   [  ]   BelgesieUJte  beruht   auf  den  Angabeu  der  Beschreibung   des  Oberamt« 
Nagold.  S.  212. 

»)  Mon.  Zalleran,  I.  nro  330. 
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Carl  Reiss  von  Reissenstein.  1578—1588  [1599J.  (R.D.) 

Weiprecht  von  Rosenbach.  1594—1600.  (R.D.) 

Johann  Friedrich  Hund  von  Saulheim.  1602.  (R.D.) 

Arbogast  von  .indlau.  1602.  (R.D.) 

Hans  Werner  Edler  auf  Raitenau.  1610—1637.  (R.D.) 

Hleronymus  Mettemlch  Freiherr  zu  Gracht  und  Langnau.  1658 — 1664.  (R.D.) 

Johann  Wilhehn   Freiherr   von   Elverfeld,  Herr  zu  Herbede.    1686  bis 

1688.  (R.D.) 
Johann  Arnold  Freiherr  zu  Waditendonk.  1701.  (R.) 
Hermann  von  Schade.  1728—1741.  (R.) 
Franz  Sebastian  Freiherr  zu  Remchingen.  1760—1769.  (R.D.) 
Johann  Baptist  Anton  von  Flachslanden.  1773—1796.  (R.D.) 

Kommende  Rottweil. 

Conrad  von  Egisheim  1280—1295. 

Ulrich  Bletz.  1310. 

Rudolf  von  MasmOnster.  1326. 

Walther  von  Rechl)eig.  1365. 

Gylien  der  Flöter.  1385. 

Johann  von  Ow.  1398—1416. 

Reinbold  zum  Trubel.  1429—1435. 

Conrad  SchappeL  1455. 

Jöig  von  Ow.  1478—1489. 

Conrad  von  Schwalbach.  1503. 

Lienhart  Gys.  1512—1538. 

Georg  Schilling  von  Cannstatt.  1550. 

Georg  Andreas  Kechler  von  Schwandorf.  1657. 

Conrad  von  Frauenberg.  1557. 

Georg  Bombast  von  Hohenheim.  1560. 

Hans  Georg  von  Schönbom.  1584. 

Philipp  Riedesel  von  Camberg.  1587—1588. 

Bernhard  von  Angelloch.  1595—1597. 

Weiprecht  von  Rosenbach.  1600. 

Wolf  Philipp  Freiherr  von  und  zu  Gutenberg.  1680. 

Cari  Philipp  Reichsgraf  von  Freitag.  1699. 

Mattheis  Theodor  Freiherr  von  Wendt,  Herr  zu  Holzfeldt  und  Forst.  1706. 

Bernhard  Moriz  Freiherr  von  Cappel  zu  Horst.  1724 — 1734. 

Johann  Albert  Freiherr  von  Liebenfels.  1751. 

Carl  Eusebius  Freiherr  von  Truchsess.  Rheinfelden.  1759—1772.  ' 

Johann  Jacob  Joseph  Freiherr  von  Pfirt.  1778—1783. 

Freiherr  von  Schönau.  1785—1790. 

Ludwig  Adam  Maria  Freiherr  von  Loe  zu  Wissen.  1797—1799. 


IV.  üeber  die  gemeinschaftlichen  Siegel. 

Von 

Dr.  Fürst  zu  Hohenlohe-Waldenburg. 


Die  geraeinschaftlichen  Siegel  bilden  eines  der  interessantesten 
Kapitel  der  mittelalterlichen  Sphragistik;  gleichwohl  sind  dieselben 
aber  bis  jetzt  nicht  gehörig  beachtet  und  mitunter  nicht  richtig 
beurtheilt  worden.^) 

Denn  unter  gemeinschaftlichen  Siegeln  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  sind  nur  solche  Siegel  zu  verstehen,  welche  mit  einem 
zum  gemeinschaftlichen  Gebrauche  ihrer  Inhaber  eigens  gravirten 
Stempel  gefertigt  und  die  in  ihrer  Legende  ausdrücklich  als  ge- 
meinschaftliche bezeichnet  sind. 

Wogegen  alle  nur  zufällig  und  vorüb^ergehend  —  ad 
hoc  —  gemeinschaftlich  benützten  Siegel,  deren  Charakter 
in  d  i  e  s  er  Beziehung  nur  aus  den  Angaben  der  betreffenden  Urkunden 
zu  erkennen  ist,  unter  die  Siegel-Carenz^)   fallen  und,    da  ein  wirk- 


*)  Meine  früher  in  memen  sphragistinchen  Aphorismen,  1882,  S.  29 
Z.  9— 2r>  V.  o.  ausj^esprochene  Ansicht  über  die  geineinBchaftlichen  Siegel  habe 
ich  am  Schlüsse  der  II.  Lieferung,  8.  75  u.  76,  bereits  berichtigt. 

")  Vergl.  Archivalische  Zeitschrift,  1882  Nr.  XII.  Zu  dem  dort  mit- 
getheilten  Beispiele  doppelter  .Besieglung  einer  Urkunde  mit  ein  und  demselben 
Si^el  ist  mir  nachträglich  noch  ein  zweites  bekannt  geworden.  Die  Brtlder 
Hermann  und  Wenier  von  Raderay,  genannt  Gnifting,  hängen  an  eine  Urkunde 
V.  J.  1246  zwei  Mal  das  8ig.  IV.  A.  2.  mit  der  Legende :  f  S'  h'mani.  gniftigi. 
de.  Rfl^rei,  mit  der  Bemerkung:  „presentem  paginam  sigillorum  nostrorum 
appensione  communivimus."  Werner  führt  aber  schon  i.  J.  1247  ein  eigenes 
Sig.  IV,  A  2.  mit  der  Legende:  „f  S'  werheri  genuftingi",  vergl.  von  Weech 
codex  diplom.  8alem.  Taf.  VII  Nr.  28  und  Nr.  26.  Im  Gegeasatze  zu  diesem 
Beispiele  hängt  Domprobst  Arnold  von  Trier  und  Erfurt  i.  J.  1241  zwei  Siegel 
an  eine  Urkunde,  ein  spitzovales  Sig.  III.  A.  2.  a.  und  ein  Sig.  II.  A.  mit  der 
Muttergottes  mit  dem  Jesuskinde,  und  der  I..egende :  „t  tH»ce,  mater.  pvlchre. 
dilectionis/* 
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liches  ,jus  sigilli"  nicht  bestanden  hat,  von  untergeordnetem  sphra- 
gistischen  Interesse  sind  und  eigentlich  in  das  Gebiet  der  Diplomatik 
gehören. 

Der  genuine  Charaktereines  Siegels  wird  durch  dessen  vorüber- 
gehenden Gebrauch  durch  Dritte  nicht  verändert.  Denn  wenn 
z.  B.  die  Grafen  Berthold  und  Heinrich  von  Heiligenberg  mit  ihrem 
Bruder  Conrad  im  Jahre  1267  eine  Urkunde  mit  dem  Siegel  IV.  A.  2. 
des  Letzteren,  mit  der  Legende :  „f  S'  comitis  conradi  de  s'monte" 
besiegeln,  so  ist  dieses  Siegel  doch  kein  gemeinschaftliches, 
sondern  das  persönliche,  nur  ad  hoc  gemeinschaftlich  gebrauchte 
des  Grafen  Conrad,  trotz  der  Bemerkung  in  der  Urkunde:  „mit 
disem  insigel  dz.  vnser  aller  trev  ist";^)  wenn  die  Brüder  Ortolf, 
Friedrich,  Conrad,  Ulrich  und  Hermann  von  Riet  in  einer  Urkunde 
V.  J.  1246,  welche  sie  mit  einem  Sig.  IV  C.  mit  der  Legende: 
,,f  sigillvm  friderici  de  rit"  (wahrscheinlich  ihres  Vaters,)  besiegeln, 
erklären  :  „sigillo  suo  roboraverunt",  so  bleibt  das  Siegel  doch  das 
persönliche  jenes  Friedrichs  von  Riet;  wenn  Conrad  von  Wiesloch 
eine  Urkunde  v.  J.  1257  mit  einem  Sig.  IV  A.  1.  besiegelt,  mit 
der  Legende:  „f  s.  wernheri  de  wizenloch*',  so  bleibt  auch  dieses 
das  persönliche  Siegel  eines  Werner's  von  Wiesloch,  obgleich  Conrad 
iAder  Urkunde  sagt:  „sigilli  nostri  munimine,  quod  sub  custodia 
senioris  nostre  parentele  ex  antiqua  consuetudine  servatur  ;"2)  ebenso, 
wenn  die  Brüder  Bertold  und^  Conrad  von  Remchingen  in  einer 
Urkunde  v.  J.  1259,  welche  sie  mit  dem:  „f  sigillvm  Bertoldi  de 
de  remchingen'^  besiegeln,  mit  der  Erklärung:  „sigillo  dominorum 
de  Remchingen  Bertoldi  videlicet  et  Conradi  dicti  advocati",  so  ist 
auch  dieses  nur  das  persönliche  Siegel   Bertold's. 


*)  Diese  Urkunde  ist  wohl  eine  der  ältesten  deutschen  in  Schwaben. 
Die  drei  Heiligenberger  Brüder  besiegehi  drei  Urkunden  i.  J.  12G7  mit  diesem 
selben  Siegel  Conrad's,  abör  jedes  Mal  mit  einer  anderen  Bemerkung  in  der 
betreffenden  Urkimde.  Graf  Bertold,  der  i.  J.  1267  bereits  „rector  ecclesie  in 
Roeribach"  war,  führte  im  Jahre  1274  ein  interessantes  spitzovales  Sig.  IV. 
A.2.;  das  Siegelfeld  ist  durch  eine  Schriftleiste,  auf  welcher  S.  Johannes  steht, 
getbeilt,  in  der  oberen  Hälfte  ein  Adler  mit  dem  Nimbus,  in  der  unteren  sein 
Wappenschild;  die  Legende  lautet:  „t  S.  C  comitis.  d.'  sco.  monte.  can.  ecce. 
8.  iohis  cstant."  (Constanz). 

*)  Also  ein  wirkliches  Seniorats  Siegel !  und  zwar  schon  in  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  „ex  antiqua  consuetudine"  gebrauchtes.  In  mehrfacher 
Beziehung  ein  höchst  seltenes  und  interessantes  Beispiel! 
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In  allen  diesen  und  zahllosen  ähnlichen  Fällen  ist  nur  der 
zufällige  oder  augenblickliche  Mangel  eines  eigeaen  Siegels,  (sei  es 
nun  aus  Sparsamkeit,  Gleichgiltigkeit,  mangelnder  Gelegenheit,  augen- 
blicklicher Vergessenheit  oder  was  immer  für  anderen  Ursachen,) 
der  Grund  des  Gebrauches  eines  fremden  Siegels  —  nicht  aber  der 
Mangel  des  persönlichen  Rechtes  zur  Führung  eines  eigenen 
Siegels. 

„11  ne  faut  pas  chercher  midi  ä  quatorze  heures;"  auch  bei 
archäologischen  Fragen  ist  meist  die  natürlichste,  nächstliegende 
Antwort  die  richtige. 

Zum  genauen  Verständnisse  der  gemeinschaftlichen  Siegel 
dürfte  es  zweckmässig  sein,  dieselben  systematisch  zu  classificiren.'*) 
Ich  möchte  mir  daher  erlauben,  nachfolgende  Classification  unmass- 
geblich vorzuschlagen: 

.     .  Classification  der  gemeinschaftlichen  Siegel.^) 

1.  zweiseitige  1  a)  von  Verwandton  oder  Ehegatten. 
(Doppelsiegel).       J  b)  von  Fremden. 

2.  einseitige      1  a)  mit  mehreren  Portraits  oder  Wappen, 
(gewöhnliche).      J  b)  mit  nur  einem  Wappen. 

1.  Die  zweiseitigen  gemeinschaftlichen  Siegel  sind  aus 
zwei  mit  dem  Rücken  mit  einander  verbundenen  gewöhnlichen 
Siegeln  zusammengesetzt,  jedes  mit  seiner  eigenen  Legende.  Sie 
konnten  daher  auch  jedes  für  sich  allein  gebraucht  werden. 

Diese  Gattung  (1),  die  selten  ist,  zerfällt  in  zwei  AbtheHungen: 

a)  In  Solche  von  Verwandten  oder  Ehegatten. 

Hieher  gehören  u.  A.  das  Doppelsiegel  Fürst  Borwins  von 
Rostock  (Sig.  IV.  A.  1.)  und  seiner  Gemahlin  Sophie  (Sig.  III.  B.  2.  a) 


*)  Ich  beschränke  die  Beispiele  auf  Siegel  vor  dem  Jahre  1500. 

*)  Die  gemeinschaftlichen  Siegel  werden  wohl  meist  Portraits-  -oder 
Wappensiegcl  sein;  allein  es  können  auch  Schrift-  imd  Bildsiegel  unter  den- 
selben vorkommen.  Letztere  beide  Gattungen  würden  dann,  je  nachdem  sie 
mrfir  als  eine  Schrift  oder  ein  Schriftzeichen  (Initialen)  oder  mehr  als  ein 
Bild  enthielten,  unter  2,  a  oder  b,  einzureihen  sein.  Sehr  selten  werden  solche 
Siegel  wohl  immer  sein  und  weitere  Nachforschungen  sind  daher  höchst 
er>*ünscht. 
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vom   Jalire  1237    und    das  Doppelsiegel  des  Giafeu   Otto  d.  it.  vyii 
Heniieberg  und  seiner  Gemahlin  Beatrix,  (beide  Big.  IV.  A.  1),  i) 

b)  In  Solche  von  Fremden. 2) 

Ein  Beispiel  ist  das  Doppelaiegel  des  Abtes  Rudolf  von  Ad- 
mont  (Sig.  III.  A.  2.  a.)  vom  Jahre  1195,  auf  dessen  Rückseite  sich 
das  Sig.  IV.  A.  1.  Herand's  von  Wildoü^)  befindet,  —  sicher  eines 
der  ältesten  Wappensiegel  eines  Ministerialen.  Dieses  merkwürdige 
Siegel  ist  ca.  60  mm  im  Durchmesser  und  ca.  23  mm  dick. 

2)  Die  einseitigen  gemeinschaftlichen  Siegel  zei-fallen  eben- 
falls in  zwei  Abtheilungen : 

a)  In  Solche  mit  mehreren  Portraits  oder  Wappen. 

Von  Portraits-Siogeln  sind  u.  A. 
zu  erwähnen  das  liier,  Fig.  I.  abge- 
bildete Sig.  III.  B,  2.  n.  der  Gebrüder 
Grafen  Conrad  von  Freiburg  und 
Berthold  d.  j,  von  Urach,  vom  ' 
Jahre  1239 ,  mit  der  abgekürzten 
liegende:  „f  Sigillum  Conradi 
domini  in  Friburch  et  Bertholdi 
junioris  fralris  ejuscomitisin  Ura"; 
ferner:  das  Sig.  III.  A.  3.  der  Brüder 
Heinrich  und  Eberhard  Grafen 
von  Sayn,  vom  Jahre  1190,  mit 
der  Legende  :„-f-comites  bcnricvs  et 
,  everliardvs  de  seine" ;  das  Sig.  III. 

A.  1.  der  Gebrüder  Grafen  Heinrich 
and  Robert  von  Nassau,  vom  Jahre  1220,  mit  der  Legende :  „f  sigillvm 
coraitvm  de  nasowe";  das  Sig.  III.  B.  2.  a.  der  Brüder  Johann  und 
Albert  von  Sachsen,  vom  Jahre  1261,  mit  der  Legende:  „-f-  S',  johis. 
et  alboi,  di.  gra.  duc.  saxon,  angar.  et  westfal"  und  deren  Sig.  III. 


')  Verjtl.  in  mdnen  splira^sti»clion  A{ihoriiHnpn ,  1882,  die  Abbi?dnnßeii 
Taf.  Vlir.  No.  70  und  71  und  So.  72  und  73. 

')  Diese  Gattung  namentlicli  ist  hönliüt  BiMien  und  die  Mittlieilung 
weiterer  Beispiele  Behr  erwünscht. 

=1  Vergl.  1.  c,  Taf,  V.  No.  5?, 
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B.  3.  vom  Jahre  1266  mit  ähnlicher  Legende;  das  Sig.  III.  B.  2.  a. 
der  Gebrüder  Otto  und  Heinrich  Fürsten  von  Anhalt,  vom  Jahre 
1266,  mit  der  Legende:  „f  s.  otfo  et  heric'.  di.  gra.  comites.  de 
ascania.  principes.  de.  anhält".^) 

,  Hanthaler  in  seinem  Recensus  diplomat.  genealog.  archivii 
Campililiensis ,  Wien  1820,  theilt  auf  Tab.  XXXL  unter  No.  XVL 
die  Abbildung  eines  gemeinschaftlichen  Siegels  ganz  eigen t hüm- 
1  ich  er  Art^)  mit.  Es  ist  das  Sig.  HI.  A.  1.  Leutwein*s  von  Fünf- 
kirchen und  seines  Neffen  Johannas,  beide  Mündel  ihres  Verwandten, 
Ulrich's  von  Fünfkirchen,  vom  Jahre  1314. 

Dasselbe,  von  ovaler  Form,  ca.  44  mm  breit  und  ca.  30  mm 
hoch,  hing  mit  der  breiten  Seite  an  zwei  schmalen  Pergament- 
streifchen.  Die  beiden  gegeneinander  gekehrten  Brustbilder  sind 
jedes  mit  einer  eigenen  Legende  in  runder  Einfassung  versehen, 
das  rechte  mit:  „f  s.  leutwini.  d\  fvnfk",  das  linke  mit:  „f  s. 
johannis.  d\  fvnfk".  Die  beiden  IjCgenden  stossen  aneinander  und 
oben  und  unten  in  dem  leeren  Raum  zwischen  beiden  Siegeln  steht 
je,  mit  der  Spitze  nach  innen,  ein  s.  g.  Seeblatt,3)  als  Anspielung 
auf  das  Fünfkirchen'sche  Wappen:  zwei  aneinander  stossende  mit 
Seeblättern  belegte  Schrägbalken,  wie  in  dem  Sig.  IV.  A.  ^.  ihres 
Vormundes,  Ulrich  von  Fünf  kirchen,  an  derselben  Urkunde  mit  der 
Legende:  „f  s.  vlrici.  jvn.  d'.  fvnfchirchen",  welches  Hanthaler 
1.  c.  No.  XV  abgebildet  hat. 

Das  Siegel  befindet  sich  leider  jetzt  nicht  mehr  an  der  Urkunde, 
aber  nach  zahlreichen  Vergleich'ungen  anderer  Zeichnungen  in  diesem 
sphragistisch  sehr  interessanten  Werke  mit  den  vorhandenen  Original- 
siegeln scheinen  Hau  thaler 's  Abbildungen  und  genaue  Be- 
schreibungen ganz  zuverlässig  zu  sein. 

Von  Wappen-Siegeln  sind  u.  A.  zu  erwähnen:  Das  Sig.  IV.  A.  2. 
Ulrichs  von  Pilichdorf  und  seiner  Frau  Erweib,  geborne  Schenkin 
von  Wolfsberg,  vom  Jahre  1326,  mit  der  f  Legende:  „f  s.  vlrici. 
et   erweip.  uxoris  de  pilichdorf,  im  getheilten  Schilde  oben  sein 


*)  Es  gab  aber  auch  persönliche  Siegel  mit  den  Portraits  zweier  Ehe- 
gatten, z.  B.  1.  c.  Taf.  XVin.  No.  203—206,  des  Mannes,  und  No.  201  der  Frau. 

*)  „More  communi  maxime  recedens",  sagt  Hanthaler  und  bemerkt 
dazu  femer,  dass  Siegel  von  Minderjährigen  überhaupt,  sowie  Portraits- 
Siegel  des  nieflem  Adels  höchst  selten  seien,  und  ihm  ein  ähnliclies  Doppel- 
Siegel  nie  vorgekommen  sei. 

*)  Lindenblatt  mit  einem  Durclisclüag,  hier  3  kleine  Kreise,  (l.  2.) 
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Wappen ,  unten  das  i  h  r  i  g  e  ,  ^  eine  sehr  seltene  Form  eines  ge- 
meinschaftlichen Siegels  von  Ehegatten;  das  8ig.  IV.  C.  der 
Gebrüder  Ulrich  und  Johann  von  Rappoldstein ,  vom  Jahre  1343, 
mit  der  Legende :  „secretv.  vliici  et  johis.  d.  ropolstei" ;  2)  das  Sig.  IV. 
A.  2.  der  Vettern  und  Mitregenten  Eberhard  d.  ä.  und  Eberhard  d.  j., 
Grafen  von  Württemberg  (mit  2  gleichen  Wappenschilden),  vom 
Jahre  1484,  mit  der  Legende:  „s.  eberhardi  senipris  et  eberhardi 
jvnioris  comitvm  de  wirtemberg  et  montepeligar",  (Mömpelgard) ; 
das  Sig.  IV.  A.  2.  der  drei  Vikare  des  Bisthums  Constanz,  vom 
Jahre  1356,  mit  der  Legende:  „s.  vicariorvm  episcopatus  constanti- 
ensis,  mit   ihren  3  Wappenschilden. 

Gemeinschaftliche  Städtesiegel  sind,  der  Natur  der  Sache  nach, 
höchst  selten.  Ein  besonders  interessantes  Beispiel  ist  das  Sig.  IV.  A.  2. 
der  beiden  durch  die  Mosel  getrennten  Städte  Traben  und  Trarbach, 
vom  Jahre  1385,  mit  der  Legende:  „f  s.  commvnitatis.  de  travena 
et  trayrrebach^S  Ich  habe  dieses  Siegel  in  die  Abtheilung  2,  a, 
eingereiht,  da  neben  dem  Thurme  mit  einem  Kreuz  auf  seiner  Spitze 
(Kapelle?)  im  geschachten  Sporheim'schen  Schilde,  im  Siegelfelde 
rechts  ein  grosser  Schlüssel  und  links  (aus  dem  Schildrande  heraus 
reichend)  eine  Hand  mit  einem  kurzen  Stabe  erscheinen  und  diese 
beiden  sphragistischen ,  heraldischen  oder  symbolischen  Bilder  sich 
doch  wohl  nur  je  auf  eine  dieser  beiden  Städte  beziehen  werden.3) 

b)  In  Solche  mit  nur  einem  Wappen. 
Z.  B.  das  Sig.  IV  A.  2.   der  Gebrüder  Eberhard   und  Bertold 
d.   j.    von    Schlüsselberg,     vom    Jahre    1296,     mit     den     beiden 

*)  Vergl.  1.  c.  Taf.   IX.  No.  85. 

*j  Dieses  Sii^el,  dessen  Bild  ich  hier  nach  ehier 
Zeichnung  Kindler  von  KrobUx'h's  mittheile,  ist  wegen 
der  beiden  verschiedenen  Wappenhelme  mit  dem 
einen  Schilde  besonders  interessant,  und  ein  ziemHcli 
spätes  und  seltenes  Beispiel  rein  persönlicher  Helm- 
kleinode bei  bereits  längst  feststehenden  Familien- 
wappen. 

Auf  einem  Sig.  IV.  C.  des  Edelknechtes  Hennel 
Streiffe    von  Landenburg,   vom  Jahre  1384,  mit  der 
Legende :  „f  s'hennel.  streif"  stehen  auf  dem  Wappen- 
schilde ,  auffallender  Weise ,  zwei  gleiche  Wappen- 
h^e;  (mit  je  zwei  voneinander  gekehrten  Schwanenhälsen).  Nach  Stumpff's 
Chronik   scheint   diese  Form   damals   in  der   Schweiz  Mode  gewesen  zu  sein. 
*)  Auf  einem  älteren  Siegel  der  Sta<lt  Trarbach  allein,    vom  Jahre  1285, 
kommt  keines  dieser  Bilder  vor. 
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Legenden:  „f  s'  eberhardi 

de  slvzzelberch"  und  „f  s', 

bertoldi.   dp.    slvzzelberch 

junioris",  wovon  ich  hier 

Fig.   III    eine    Abbildno^ 

,  mittheile.     Bis    jetzt    ist 

I  mir  kein  ähnliches  vorge- 

!  kommen.  J)     Ferner    sind 

1  n.   A.   zu    erwähnen    das 

öig.lV.  A.2.  der  Gebrüder 

(?)  Ulrich  und  Eberhardj 

Cirufen  von  Württemberg, 

vom  Jahre  1241,  mit  dtsr 

Ijegende:    „f   s.    vlrici   et 

eb . . .  ardi ro" ;  das 

^''^-  "'■  Sig.  IV.  A,  1.  der  Gebrüder 

Grafen  Conrad  und  Hcinricli  von  Freibnrg,  vom  Jährt;  1244,  mit 
der  Legende :  „+  sigill'  C.  et  H.  comitvni  in  friburg";^)  das  Sig.  IV".  A.  I. 
der  Brüder  Burkhard  und  Rudolf  von  Usenberg,  vom  Jalire  1245, 
mit  der  Logende:  ,.s.  bvrchardi  et  rvdolfi  dominorvm  de  vsenberc'-; 
das  Sig.  IV.  A.  2.  der  Gebrüder  Johann  und  Gerhard  von  Sehaucn- 
burg,  vom  Jahre  1247,  mit  der  Legend?:  „f  s.  johis:  et:  gerardi: 
comitv:  de:  scowenbg";  das  Sig.  IV,  A.  1.  der  Gebrüder  Heinrich 
und  Kricdrieh  Grafen  von  Stolborg,  vom  Jjihre  1253,  mit  dor  Legende: 
„sigillvm  henrici  et  frideriei  comitvm  de  stalberg";  das  Sig.  IV.  B.  2. 
der  Brüder  Hermann  und  Theodor  von  Hardenberg,  vom  Jahre  1257i 

mit  der  Legende :  „■[■  s et  teoderici  frntrvni  in  Hardenberg" ; 

das  Sig.  IV,  A.  2.  der  Brüder  Cunemund  und  H.  von  Sounenberg, 
vom  Jahre  I2ö0,  mit  der  Legende:  „s.  cvuemvndi  et  h.  fratrvm  de 
sonnenbvrg";  das  Sig.  IV.  A.  1.  der  Brilder  Bcrtold  und  Ditmar 
von  Büren  (in  Westplialen),  a.  d.  J,  1220-1280,  mit  der  Legende: 
„■f-  sigill-b'rtoldi.  ctmuri  de  bvrc";  das  Sig.  IV,  A.  1.  der  sogenannten 

')  Aehtiliclikeit  mit  diesem  St-hlüsselberj-'Hctieii  Siegel,  was  die  doppelte 
T>¥en<lc  betrifft  und  die  Art  ihrer  Aiibringuiis,  hat  0»»  .Sig.  I\'.  A.  2.  Konrails 
von  KorDburi^,  Butiglers  von  SanilKTjt,  vom  Jahre  12!<l,  ausac«  herum  mit  der 
legende:  „f  B.  chvuradi.  puUuclarii.  de  n\Tiibcri:h"  und  um  den  Sehild :  „t  s. 
chvnradi  de  cvrenbvrch" ;  vergl.  die  Abl)ildung  1.  c.  S.  75.  Fig.  d.  Wohl  auch 
ein  rnicum! 

')  \ctkI  AVürtU'uiberg-  Urk.  Bnd»  I.  Xo.  411. 
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vier  Thäler  (Gemeinden)  Bacharach,  Diebach,  Steeg  und  Mannbach  am 
Rhein,  vom  Jahre  1412,  mit  der  Legende:  „s  /.  valliv,  /.  bacherach  /. 
dippach  .*.  Stege  .'.  mannebach";  im  getheilten  Siegelfelde  oben  der 
gekrönte  pfälzische  Löwe,  unten  die  bayerischen  Wecken J) 

Ob  das  Siegel  der  Brüder  Heinricli  und  Gobhard  von  Hohen- 
lohe-Brunneck,  vom  Jahre  1272,  dessen  Gudenus  in  seinem  codex 
diplomat.  L  743  erwähnt,  wirklich  ein  gemeinschaftliches  Siegel 
war  und  von  welcher  Gattung,  ist  vorerst,  da  ein  Original  bis  jetzt 
nicht  aufgefunden  wurde,  nicht- zu  bestimmen. 

Es  gab  übrigens  auch  gemeinschaftliche  Siegel  ohne  voll- 
ständige Angabe  der  Namen  ihrer  Inhaber  in  der  Legende :  z.  B.  das 
Sig.  IV.  A.  1.  mit  der  Legende:  „s\  rud.  de  ramensperg  et  filiorvm 
eins",  dessen  sich  Rudolf  von  Ramsberg  und  seine  Söhne  Burkhard 
und  Rudolf  im  Jahre  1272  bedienten;  das  Sig.  IV.  A.  2.2)  der 
Söhne  Marquard's  von  Bretten,  mit  der  Legende:  „f  S.^)  filiorvm 
Marcardi  de  Bretheim",  mit  welchem  Dietrich  von  Freudenstein 
(stammverwandt  mit  den  von  Bretten)  im  Jahre  1290  eine  Urkunde 
besiegelt,  mit  der  Bemerkung:  „quia  proprio  careo  sigillo  ....  cum 
sigillo  de  Vrovdenstein  quo  nos  omnes  utimur",  was  der  mit- 
siegelnde Markgraf  Hermann  von  Baden  mit  den  Worten  bestätigt: 
„vna  cvm  sigillo  nobilivm  de  Vrovdenstein,  quo  omnes  vtvntvr''; 
das  Sig.  IV.  A.  2.  mit  der  Legende:  „sigill.  dominorvm  de  wolves- 
kelen'',  welches  die  Brüder  Hertwich  und  Albert  von  Wolfskehl  und 
die  Söhne  ihres  Bruders  Gerhard  im  Jahre  1239  führten;  das 
Sig.  IV.  A.  1.  der  Herren  von  Wangen,  vom  Jahre  1240,  mit 
der  Legende:  ,,(f  si)  gillum.  dommor  (vm.  de.)  Wang  (en)'';  das 
Sig.  IV.  A.  2.  mit  der  Legende:  „Sigillvm  dominorvm  de  rabinsperg^', 
dessen  sich  Bertold  (Göler)  von  Ravensburg  im  Jahre  1247  be- 
diente; das  Sig.  IV.  A.  2.  der  Vögte  Dietrich  und  Hesso  von  Wassel- 


*)  Dieses  gemeinschaftliche  Städtesiegel,  so  wie  das  oben  angeftihrte  von 
Traben  und  Trarbach  befinden  sich  im  k.  Staatsarchive  zu  Coblenz. 

*)  Das  Wappen  auf  diesem  Siegel  ist  ein  lediges  Schildchen  in  dem 
Scliilde,  dagegen  ist  das  Wiesloch' sehe  Wappen  ein  lediger  (d.  h.  leerer)  Schild. 

')  Es  wird  bis  jetzt  allgemein  angenommen,  dass  die  nicht  selten  vor- 
kommenden verkehrten  Buchstaben,  meist  allerdings  S,  auf  den  Siegeln  nur 
auf  einem  leicht  begreiflichen  Versehen  der  Stempelschneider  beruhen.  Auf 
kunstvoll  und  sonst  ganz  tadellos  gravirten  Siegeln  ist  dies  aber  doch  auffallend, 
wie  z.  B.  auf  dem  prachtvollen  Sig.  IV.  C.  der  Kaiserin  Eleonore,  vom  Jalire 
HlK),  die  13  verkehrten  S.  (vergl  1.  c  No.  23'»).  Sollten  nicht  doch  auf  alt- 
rc)nÜ8chen  Denkmälern  und  in  Hamlscljriften  solche  S  vorkommen? 
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heim,  vom  Jahre  1264.  mit  der  Legende:  „f  s'.  advocatorvm.  de 
waselnheim'* ;  1)  das  Sig.  IV.  C.  mit  der  Legende:  „f  Oalea  et  clipeus^) 
de  Kavensberg'',  dessen  sich  Otto  von  Ravensberg  im  14.  Jahr- 
hundert bediente. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch  zu  bemerken,  dass  ich  die 
meisten  der  angeführten  interessanten  Beispiele  gemeinschaftlicher 
Siegel  der  gütigen  Mittheilung  der  Herren  vonAlbertiin  Stuttgart, 
Dr.  Baumann  in  Donaueschingen,  Major  Kindler  von  Knobjoch 
in  Celle,  Freiherren  von  Löffel  holz  in  Walierstein,  C.  Primbs 
in  München,  Dr.  Sello  in  Coblenz  und  Dr.  vonWeech  in  Carls- 
ruhe verdanke,  welche  meine  sphragistischen  Studien  stets  so 
freundlich  und  kräftig  unterstützen. 


*)  Nach  der  Darstellung  des  Wappens  auf 
diesem  Siegel,  Fig.  a,  ist  es  nicht  leicht,  das- 
selbe zu  blasoniren:  ein  (rother)  Schild  mit 
einem  (weissen)  Querbalken  und  einem  (blauen) 
Schildrande,  Fig.  b.  Solche  Fälle  kommen  auf 
mittelalterlichen  Siegeln  nicht  selten  vor;  so 
z.  B.  ist  auf  einem  Sig.  IV.  G.  Conrad's  des 
^**'  ^^'  Harst   von  Hatetat  vom   Jahr   1292  mit  dem 

(rothen)  Andreaskreuz  im  (gelben)  Felde,  der  (schwarze)  Schildrand  in  gleicher 
Weise  nicht  abgegränzt.  Sie  sind  bei  unbekaimten  Wappen  oft  kaum  richtig 
zu  erklären. 

*)  Vergl.  1.  c.  Taf.  XX.  No.  223.  Derartige  Legenden  sind  eine  Ver- 
wechslung der  beiden  ganz  verschiedenen  Begriffe  „Si^el"  und  „Wappen", 
die  aber  immer  noch  bisweilen  vorkömmt.  Sie  findet  sich  auf  mehreren  Sit»geln, 
meist  Rticksiegeln  der  Könige  von  Schweden  und  Dänemark  in  den  Jahren 
1210—1270,  auf  Sig.  IV.  A.  1  und  2.  „Clipeus"  und  auf  Sig.  IV.  B.  1.  „Galea"  ; 
auch  auf  dem  Sig.  IV.  B.  1.  Bemliard's  und  Symon's  von  der  Lippe  in  den 
Jahren  1271  und  1775.  Letzteres  mit  der  Legende :  „f  galea  symonis  de 
Lippia";  vergl.  1.  c.  Taf.  XX.  Xo.  224. 


V.  Aus  städtischen  Archiven  im  schwäbischen  Bayern 

von 

Otto  Rieder, 

k.  Archiv- Sekretär  zu  Neuburg  an  der  Donau. 


Wiederholt  ist  in  diesen  Blättern  über  städtische  Archive  in 
Bayern  berichtet  worden  ^).  Eine  der  Hauptbestrebungen  der  gegen- 
wärtigen Centralleitung  der  bayerischen  Laudesarchive  geht  be- 
kanntlich dahin,  den  Inhalt  der  früher  wenig  beachteten  8tadt- 
und  Gemeindearchive  der  historischen  Wissenschaft  zu  erschliessen 
und  wo  möglich  mit  dem  k.  allg.  Reichsarchiv  und  den  Provinzial- 
archiven  organisch  zu  verbinden  2).  Wenn  auch  die  mit  den 
Magistraten  hierüber  eingeleiteten  Verhandlungen  selten  den  ge- 
wünschten Erfolg  haben,  so  wird  wenigstens  meist  so  viel  erreicht, 
dass  die  Gemeinden  auf  die  Wichtigkeit  ihrer  oft  ganz  vernach- 
lässigten archivalischen  Schätze  aufmerksam  werden  und  denselben 
erhöhte  Sorgfalt  zuwenden.  Das  beste  Mittel,  um  solche  Archive 
näher  kennen  zu  lernen,  ist  unstreitig  die  persönliche  Einsicht- 
nahme, zumal  die  Städte  und  Ortschaften  nicht  immer  Repertorien  be- 
sitzen, welche  über  den  Inhalt  der  Archive  genügend  orientiren; 
auch  sind  die  Gemeindeverwaltungen  oft  nicht  in  der  Lage,  ihre 
Verzeichnisse,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit,  entbehren  und  den 
nachsuchenden  Staatsarchiven  zur  Einsicht  übermitteln  zu  können. 

Solche  Gründe  waren  es,  welche  im  vorigen  Jahre  die  Archiv- 
centralstelle  bestimmten,  das  k.  Kreisarchiv  Neuburg  mit  einer 
Commission    nach   Mindelheim,   Memmingen  und  Kempten   zu  be- 


*)  Ueber  Passau,  Vilshofen,  Cham,  Fürth,  Schwandorf,  Landshut,  Strau- 
bing und  Wasserburg  I,  230 — 241;  über  Ingolstadt,  Freising  und  Moosburg  II, 
287—292;  über  Amberg  H,  281—286;  über  Dillingen  und  Lauingen  VI,  164— 17L 

»)  Vgl.  Archival.  Zeitsclirift  I,  62  ff.  und  159  ff. ;  V,  274—278. 
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gefallen  sind.  Schon  im  Jahre  1670  hatte  ein  Stadtschreiber  von 
Mindelheim,  Johann  Kleinhans,^  das  löbliche  Werk  begonnen,  alle 
Urkunden,  welche  ihrer  Wichtigkeit  wegen  zu  dauernder  Aufbe- 
wahrung im  Archiv  sich  eigneten,  zu  verzeichnen  und  entsprechend 
zu  ordnen.  Allein  es  blieb  bei  diesem  vereinzelten  Vorgehen; 
keiner  seiner  Nachfolger  nahm  sich  um  die  Fortführung,  resp.  Er- 
haltung seines  Werkes  an.  So  gerieth  das  Archiv  allmählich  in 
einen  chaotischen  Zustand;  zahlreiche  Urkunden  wurden,  je  nach 
dem  vorübergehenden  Bedarf,  den  Kanzleiakten  eingeheftet  und 
mögen  mit  denselben,  zum  Theil  durch  absichtliche  Makulirung,  im 
Lauf  der  Jahre  zu  Grunde  gegangen  sein.  Die  neuere  Zeit  hatte 
dann  die  Mühe,  die  noch  vorhandenen  zusammen  zu  suchen  und  aus 
ihrem  Verbände  zu  lösen,  um  damit  ein  Urkundenarchiv  herzustellen. 

Also  Trennung  der  Urkunden  von  den  xikten  war  das  Losungs- 
wort, wie  sie  heute  bei  den  Landesarchiven  allgemeines  Prinzip  ist ! 
Diese  Scheidung  hat  sich  natürlich  auf  das  Eepertorium  übertragen, 
so  dass  dasselbe  in  zwei  Hauptabtheilungen  zerfällt :  A.  Urkunden ; 
B.  Akten.  Dabei  ist  freilich  der  Begriff  „Urkunden"  so  weit  gefasst, 
dass  er  sehr  viele  Stücke  enthält,  welche  man  vom  fachmännischen 
Standpunkt  aus  zur  zweiten  Gruppe  rechnen  muss,  wie  z.  B.  eine 
grosse  Zahl  von  Grund-  und  Steuerbüchern,  Markungsbeschrieben 
u.  s.  w.  Doch  ist  dies  nur  eine  Sache  der  Form  und  alterirt  nicht 
den  Inhalt;  der  letztere  allein  kommt  für  uns  wesentlich  in  Betracht. 

Die  Eintheilung  des  Stoßes  erinnert  sofort  an  das  Kegistratur- 
schema  einer  modernen  Kanzlei.  Sie  ist  nicht,  wie  es  sein  sollte, 
aus  dem  archivali sehen  Material  selbst  erwachsen,  sondei'n  üblichen 
Verwaltungsrubriken  angepasst.  Das  zeigt  sich  schon  äusserlich 
darin,  dass  viele  Abtheilungen  existiren,  die  durch  kein  einziges 
Archivale  vertreten  sind,  so  z.  B.  im  zweiten  Haupttheil  („B.  Akten'') 
unter  der  Gruppe  „IL  Communalgegenstände"  die  Schlagwörter: 
„Statistische  Asservate",  „Feuerlöschgeräthschaften  und  Blitzableiter", 
„Gemeindliche  Magazine"  u.  s.  w. ,  dann  die  ganze  Gruppe  „V.  Er- 
ziehung, Unterricht  und  Bildung",  „VI.  Medizinal-  und  Sanitäts- 
wesen'* und  manche  andere.  Diese  leerstehenden  Rubriken  werden 
auch  kaum  mehr  mit  archivalischem  Material  ausgefüllt  werden,  da 
alles,  bis  auf  etliche  Bündel  Urkunden,  bereits  verzeichnet  ist. 
Vielleicht  rechnet  man  bei  Ergänzung  derselben  auf  Material  aus 
der  neueren  Zeit.  Das  ist  um  so  mohr  möglich,  als  überhaupt  eine 
strenge  Sonderung    der   eigentlich    archivalischen   Stücke    von    der 
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Kanzleiregistratur  nicht  durchgeführt,  und  keine  Zeitgrenze  hiefür 
gesteckt  ist.  Es  finden  sich  Produkte  aus  den  letzten  Jahrzehnten 
eingemischt,  wie  beispielsweise  ein  Statutenbuch  der  Stadtgemeinde, 
angelegt  im  Jahre  1857. 

Der  Inhalt  der  überlieferten  Stücke  geht  bis  ins  14.  Jahr- 
hundert zurück;  doch  ist  dieses  selbst  nur  durch  wenige  Nummern 
vertreten.  Das  älteste  Archivale  ist  ein  Freiheitsbrief  des  Swigger 
von  Mindelberg,  d.  d.  St.  Gallentag  1337.  Von  da  an  sind  mehr 
oder  weniger  fragmentarisch  die  Hauptereignisse  und  Haupt- 
dyuasten  von  Mindelheim  repräsentirt :  von  den  Herren  des  Mindel- 
heimer  Gebietes  mit  dem  Sitz  auf  dem  Mindelberg  (die  Mindelburg 
erbaut  1370)  zunächst  die  Herzoge  von  Teck,  welche  die  Herrschaft 
um  1369  an  sich  gerissen  hatten;  dann  nach  deren  Aussterben 
(1439)  die  von  Rechberg  und  seit  1467  die  Familie  von  Frundsberg 
(Freundsberg),  welcher  jener  kriegsberülimte  Führer  der  Lands- 
knechte, der  allbekannte  Georg  von  Frundsberg,  entstammte.  Sein 
gleichnamiger  Enkel  iVar  der  Letzte  des  Stammes  (f  1586).  Nach 
dem  Abgange  der  Frundsberge  standen  sich,  auf  verschiedene  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse und  Vertragsbestimmungen  gestützt,  zwei 
Prätendenten  gegenüber:  die  Grafen  von  Maxirain  und  die  Grafen 
Fugger  (Christoph  F.  als  Schwiegersohn  des  Grafen  Otto  Heinrich 
von  Schwarzenberg,  des  Schwagers  Georgs  von  Freundsberg) ;  richter- 
liche Entscheidung  sprach  1603  den  letzteren  die  Herrschaft  zu. 
Mittels  Cession  der  Maxlrainischen  Ansprüche  erlangte  aber  bald 
darauf  (1612)  Kurbayern  den  Besitz,  welchen  es  auch,  nach  einem 
Kaufsvergleich  mit  Christoph  Fugger  1617,  dauernd  behalten  hat, 
abgesehen  von  einigen  vorübergehenden  Occupationen  Oesterreichs 
während  des  spanischen  und  später  des  bayerischen  Erbfolgekrieges. 

Damit  ist  in  kurzen  Zügen  der  Rahmen  angedeutet,  innerhalb 
dessen  sich  der  auf  die  Dynasten  von  Mindelheim  bezügliche  Theil 
der  Archivalien  (meist  Urkunden)  bewegt.  Wir  greifen  nun  aus 
den  beiden  Theilen  des  Repertoriums  die  wichtigsten  Einzelheiten 
heraus  und  stellen  sie  nach  historischen  Gruppen  und  in  chrono- 
logischer Ordnung  zusammen,  um  dem  Leser  ein  möglichst  zusammen- 
hängendes Bild  von  dem  zerstreuten  Inhalte  des  Archives  zu  geben. 

Von  den  Herzogen  von  Teck,  die  namentlich  durch  Gründung 
des  Spitals  zu  Mindelheim  (1430)  als  bleibende  Wohlthäter  für  die 
Stadt  sich  erwiesen  haben,  sind  viele  Privilegien  und  Schenkungs- 
urkunden vorhanden,  u.  a.  folgende: 
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1383,  Afterraontag  nach  St.  Thomastag:  Freiheitsbrief  des 
Herzogs    Friedrich    Teck    und    seiner    Gemahlin    Anna. 

1411,  St.  Matthiastag:  Freiheitsbrief  des  Herzogs  Ulrich  von 
Teck  des  Weinumgelds  halber. 

1419,  Montag   nach   St    Andreastag:    Schenkungsurkunde    des 
Vorigen    über    die    der   Stadt    verliehenen    Rechte    und 
^        Freiheiten. 

1423,  Sankt  Martinstag :  Revers  der  Stadt  gegen  Herzog  Ulrich 
von  Teck. 

1426,  Freitag  vor  dem  Afratag:  Schenkungsurkunde  des  Herzogs 
Ulrich  von  Teck  über  den  Zehnten  in  der  Flur 
Haselbach. 

1432,  Maria    Geburt:    Bestätigungsurkunde    des   Ludwig    von 

Teck,  Patriarchen  zu   Aquileja,  mit  den  Kindern  seiner 

Geschwister  Michael,   Lienhard  und  Thomas,  Grafen  zu 

Wertheim,  und  Bero,  Albrecht  und  Barbara  von  Rechberg 

für  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt. 

In  der  letztgenannten   Urkunde  geschieht  zuerst  der  Familie 

der  Rechberger  Erwähnung.     Vom  Jahr  1444  an  treten  dieselben 

als  selbständige  Herren  in  den  Mindelheimer  Urkunden  auf. 

1444,  St.  Elisabethentag:  Bestätigungsurkunde  des  Ritters  Bero 
von  Rechberg   für  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt. 

1445,  Osterwoche  vor  Exaudi:  Urkunde  des  Ritters  Bero  von 
Recliberg  über- Bewilligung  des  Ankaufes  einiger  ihm 
lehenbaren  Güter  und  deren  Befreiung  vom  Lehens- 
verband. 

1462:  Allerseelentag,  Urkunde  über  eine  Jahrtagsstiftung  des 
Ritters  Bero  von  Rechberg  in  die  Stadtpfarrkiröhe 
St.  Stephan  zu  Mindelheim  und  über  seine  Stiftung  zur 
Vertheilung  von  Broden  unter  die  Armen  der  Stadt. 
1462,  Montag  nach  St.  Martinstag:  Schenkungsurkunde  der 
Ritter  Jörg  und  Bero  von  Rochberg  über  den  Zehnten 
zu  Korb,  Schlegelsberg ,  auf  den  Einöden  bei  Breiten- 
bronn und  Bedernau. 
1467 :  Zwei  Urkunden   des   Bero  von  Rechberg  über  die    von 

der  Stadtgemeinde  gethane  Erbhuldigun^. 
Eine   weitere   Urkunde   desselben  Jahres   gehört   bereits    der 
Dynastie  der  Freundsberge  an,  über  welche  zahlreiche  Archivalien 
vorlianden  sind;  hier  die  wichtigsten: 
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1467,  Montag  nach  St  Augustinstag:  Confirmationsurkundo  der 
Herren   Ulrich   und  Hanns    von  Preundsberg   über    die 
Privilegien  der  Stadt. 
1519:  Die  vom  Herrn  von  Freundsberg  und  dem  Bürgermeister 
und    Rath   der   Stadt   Mindelheim    festgestellten,    meist 
polizeilichen  Satzungen  der  Stadt. 
1533,  Sonntag  nach  Invocavit:   Tauschvertrag  mit  Kaspar  von 
Freundsberg  über  dessen  Waldung  zwischen  Ermisriedor 
Steig  und  Mindelheimer  Gemeinde  und  die  Spitalwaldung 
bei  St.  Johann  zu  Schlegelsberg. 
1537,  17.  Januar:   Revers   der  Frau  Margaretha  von  Freunds- 
berg, geb.  Freiin  von  Firmian,  Wittwe  des  Kaspar  von 
Freundsberg,  und  deren  Vormünder  über  die  Confirmation 
der  Stadtprivilegien. 
1560,  15.  Juli :  Afterlehnbrief  über  den  Blutbann  in  der  Stadt 

von  Georg  von  Freundsberg. 
1579—81:  Correspondenzen  in  der  Ehedissidiensache  des  Ritters 

Georg  von  Freundsberg. 
1588 — 91 :  Das  Testament  und  die  Verlassenschaft  des  Ritters 
Georg    von    Freundsberg,   Herrn   von    Mindelheim,    zu 
Petersberg  und  Störzingep. 
üeber    den    berühmten    Söldnerfiihrer    ist    ein    poetisch-bio- 
graphisches  Denkmal  vorhanden:   „Herrn  Georg  von  Freundsbergs 
Kriegsreisen  und  Feldschlachten   in  Reimen".     (Heft   in  Gross  4.) 
Bald   nach  dem  Tod^   seines   oben  erwähnten  Enkels  machen 
sich  die  Prätendenten   auf  das  Freundsbergische  Erbe   bemerklich, 
und  es  kommt  eine  Periode  erbitterten  Streites  um  die  Nachfolge 
ia  ihre  Besitzungen.     Aus    dieser  Zeit  seien  nachstehende  Stücke 
bemerkt : 

1587,  12.  März:  Bestätigungsurkunde  des  Otto  Heinrich  zu 
Schwarzenberg  und  Wolf  Wilhelm  von  Maxirain  über 
die  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt. 
1592 — 1619:  Erbstreitsache  der  Georg  von  Freundsbergisehen 
Erben,  von  Maxirain  und  der  Gräfin  Marie  von  Schwarzen- 
berg, verheirathet  mit  Christoph  von  Fugger,  und  die 
Besitzergreifung  der  Herrschaft  Mindelheim  durch  den 
Herzog  Maximilian  von  Bayern. 
(Jahr  nicht  bemerkt):  Rechtsgutachten  der  Universität  zu  Ingol- 
stadt über  die  Ausscheidung  der  Reichslehen  und  eigenen 
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Oüter   des  Ritters  Georg   von  Freundsberg  und  Theilang 

von    dessen    hinterlassenem   Vermögen   unter  die   zwei 

Testamentserben. 

So  ist  also  im  zweiten  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts  Mindel- 

heim  eine  bayerische  Kabinetsherrschaft  und  zunächst  ein  Besitzthum 

des  Kurfürsten  Maximilian  I  geworden.     Er  und    seine  Nachfolger 

haben  die  reichsten  Spuren  in  dem  städtischen  Archive  hinterlassen. 

Etliche  Beispiele  mögen  wieder  genügen : 

1619,  28.  September:  Confirmationsurkunde  des  Herzogs  Maxi- 
milian   von  Bayern   über  die  Privilegien   der  Stadt  und 
Afterlehnbrief  desselben  über  den  Blutbann  zu  Mindelheim. 
1625:  Beschreibung  der  Grenzen  der  hohen  und  niedern  Jagd 
und  der  Jurisdiktionsmarkung  zwischen  der  Herrschaft 
Mindelheim  und  Bedernau. 
1680,  8.  Januar:  Afterlehnbrief  des  Herzogs  Maximilian  Philipp 
als  Administrator  des  Kurfürstenthums  Bavern  über  den 
Blutbann  iu  Mindelheim. 
1690,  1.  August:  Lehnbrief  des  Kurfürsten  Max  Emanuel  auf 

Güter  zu  Oberrieden. 
1717,  8.  Juli:    Afterlehnbrief    desselben    über    den    Blutbann 

der  Stadt. 
1728,  30.  März:    Confirmationsurkunde    des    Kurfürsten    Karl 
Albrecht   über   die  Rechte,  Freiheiten   und  Herkommen 
der  Stadt 
1750,  23.  März:  Desgleichen  vom  Kurfürsten  Maximilian  Joseph. 
1757 — 8:  Beschwerde   des    Stadtmagistrats    Mindelheim    gegen 
den  kurfürstl.  bayer.  Administrator,    Grafen  von  Wirth, 
wegen  Verletzung  der  städtischen  Privilegien  durch  Exe- 
kutionsbelegung. 
1790,  24.  Juli:   Lehnbrief  des    Kurfürsten    Karl  Theodor  über 

den  Blutbann. 
Von  der  inzwischen  eingetretenen  österreichischen  Occupatiou 
gibt  der  Akt  Kunde: 

„Die  k.  k.  Besitzergreifung  der  Stadt  und  Herrschaft 
M.  1778—9". 
In   den    bisher  aufgeführten  Dokumenten  spielen  die  Gerecht- 
same und  Freiheiten  der  Stadt  eine  grosse  Rolle,  und  diese  waren 
es  ja   in   der  That,  um   welche   sich    das  ganze  Leben  der  mittel- 
alterliclien  Städte   beständig  drehte.     Jede  wachte  eifersüchtig  über 
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die  Erhaltung  ihrer  hergebrachten  Statuten  und  Privilegien  und 
war  überdies  auf  stete  Erweiterung  ihrer  Machtsphäre  bedacht.  Wo 
konnten  sie  aber  eine  bessere  Garantie  dafür  finden,  als  beim  Ober- 
haupt des  Reiches,  dem  berufenen  Schutz-  und  Schirmherrn  der 
bestehenden  Ordnungen  und  dem  Ausfluss  der  höchsten  Macht- 
vollkommenheit ?  So  war  es  ganz  natürlich,  dass  die  Städte,  kleine 
wie  grosse,  den  Kaiser  um  Bestätigung  und  Beschützung  ihrer 
Gerechtsame  angingen  oder  neue  von  ihm  sich  auszuwirken  suchten. 
Auch  Mindelheim  that  das.  Die  betreffenden  Urkunden  sind  aus 
dem  16.  Jahrhundert  und  zwar  folgende: 

1521,  5.  Februar:    Vidimirte  Abschrift  der  Bestätigungsurkunde 
Kaisers   Karl  Y.   über  die   städtischen   Privilegien  vom 
kaiserlichen  Hofgericht  in  Rottweil. 
1559,  15.  Juni:  Confirmationsurkxinde  des  Kaisers  Ferdinand  I 

über  alle  Privilegien  der  Stadt. 
1566,  27.  März :  Confirmationsurkunde  des  Kaisers  Maximilian  11 
über  den  Vertrag  zwischen  Kaspar  von  Freundsberg  und 
der  Stadt  (s.  oben). 
1578,  24.  März :  Desgleichen  von  Rudolph  11  über  die  Privilegien 

und  Verträge  der  Stadt. 
Auch  fehlt   es  nicht   an  zusammenfassenden  Beschreibungen, 
an  Sammlungen  über  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt.     Gleich 
am  Anfang  des  Repertoriums  kommen  ein  paar  vor: 

„Gesammelte  Abschriften  der  Urkunden  über  die  Satz- 
ungen, Privilegien,  Freiheiten  und  Verträge,  sowie  Con- 
firmationen  der  Kaiser  und  Könige  und  Inhaber  der  Stadt 
und  Herrschaft  Mindelheim".    Grosser  Band  in  Fol. 

„Zusammentrag  sämmtlicher  Rechte,  Freiheiten  und  Ver- 
träge der  Stadt,   vom  kurfürstlichen  Hofrathssekretariat  zu 
München  bestätigt."   Pergamentband  mit  angefügtem  Siegel 
in  einer  Kapsel. 
Hieran  reihen  wir  einige  Bücher,  welche  Zeugnisse  der  polizei- 
lichen und  richterlichen  Thätigkeit  der  Stadt  sind: 

„Buch,  worin  der  Stadt  M.  Statuten,  Satzungen  und 
Ordnungen  enthalten,  1612."     1  Band. 

„Polizeiliche  und  andere  Verordnungen  von  1748." 
1.  Band.  —  Dazu  eine  Anzahl  spezieller  Satzungen,  wie 
Ordnungen  verschiedener  Gewerbe  (28  Nummern)  aus  der 
Zeit  von  1495  bis  1781. 

Archiviiliwhe  Zeitechrlfl  VlIJ.  ö 
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„ürtelsbuch  der  Stadt  Mindelheim.  1494  bis  1539." 
1  Band. 

„Register  und  Verzeichniss  jener,  so  vor  Malefizrecht 
angeklagt  worden,  auch  in  welchem  Klage,  Antwort  und 
UrtheU  zu  finden,  von  1573-76."     1  Band. 

Ueber  die  Geschichte  der  Stadt,  soweit  sie  nicht  aus  den  mit- 
getheilten  Urkunden  zu  entnehmen  ist,  fliessen  im  Mindelheimer 
Archiv  die  Quellen  sehr  spärlich.  Fortlaufende  chronikalische  Auf- 
zeichnungen scheinen  ganz  zu  fehlen ;  nur  ein  paar  Einzelheiten 
sind  aus  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  beschrieben.  So  erzählt 
uns  ein  Heft  von  den  Leiden  der  Stadt  im  dreissigjährigen  Kriege 
(„Gesta  et  tolerata  tempore  belli  Suecici-Gallici'^).  Von  den  Jesuiten, 
welche  im  17.  Jahrhundert  in  Mindelheim  sich  niederliessen,  handelt^ 
ausser  manchen  Akten,  auch  eine  „Historia  collegii  soc.  Jesu  Miudel- 
heimensis"  (2  Bde.  und  1  Heft). 

Damit  haben  wir  alles  Dasjenige  hervorgehoben,  was  ein  all- 
gemeineres Interesse  in  Anspruch  nehmen  darf.  Dieses  historisch 
mehr  oder  weniger  werth volle  Material  bildet  aber  nur  einen  kleinen 
Bruchtheil  des  Archives.  Die  Hauptmasse  der  Archivalien  bezieht 
sich  auf  Dinge  von  überwiegend  lokaler  Bedeutung :  auf  das  Gebiet 
und  Eigenthum  der  Stadt  und  spezielle  Gerechtsame,  sowie  die  ihrer 
Vorwaltung  unterstehenden  Anstalten  und  Stiftungen.  Hieher  zählt 
in  erster  Linie  eine  Reihe  von  Grenz-  und  Markungsbeschrieben, 
die  aber  über  das  vorige  Jahrhundert  nicht  zurückgehen  (dagegen 
existirt  unter  den  Zeichnungen  der  Stadt  eine  aus  dem  Jahre  1360); 
dann  eine  Menge  von  Kauf-  und  Tauschbriefen  und  Verträgen  über 
Wiesen  und  Weiden,  Gärten,  Waldungen  und  sonstigen  Grund  und 
Boden,  über  Anwesen  und  Gebäulichkeiten ,  welche  für  die  Stadt 
selbst  als  Dokumente  ihres  Erwerbs-  und  Besitzstandes  und  dessen 
Veränderungen  den  meisten  Werth  haben  (das  älteste  Stück  dieser 
privatrechtlichen  Urkunden  ist  vom  Jahre  1394).  Ein  starkes 
Contingent  bilden  endlich  die  zahlreichen  Stiftungen,  welche  bis  in 
die  Teck'sche  Periode  hinaufreichen,  doch  grösstentheils  dem 
verflossenen  Jahrhundert,  theilweise  sogar  der  neuesten  Zeit 
angehören. 
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II.  Memmingen. 

Memmingen  hat  entschieden  das  glänzendste  unter  den  be- 
suchten Archiven,  und  die  anerkennende  Bemerkung  über  das 
Memminger  Stadtarchiv  in  Bavaria  II,  2,  p.  1037  ist  heute  doppelt 
am  Platze.  Hat  es  ja  doch  seitdem  eine  Ordnung  und  Verzeichnung 
erfahren,  wie  sie  noch  wenigen  Communalarchiven  zu  Theil  geworden 
sein  dürfte.  Und  dies  ist  obendrein  das  Verdienst  eines  Mannes, 
dessen  Beruf  ursprünglich  mit  dem  Archiv  gar  nichts  zu  thun  hatte. 
Ein  Pfarrer  des  benachbarten  Dorfes  Buxach,  der  in  der  Stadt  seine 
Wohnung  hatte,  widmete  in  uneigennützigster  Weise  dem  städtischen 
Archiv  seine  freie  Zeit  und  unterzog  sich  der  riesenhaften  Aufgabe, 
dasselbe  neu  zu  ordnen  und  zu  verzeichnen.  Dieser  verdienstvolle 
Mann,  der  auch  in  der  Zeitschrift  des  historisphen  Vereins  für 
Schwaben  und  Neuburg  seinen  Namen  rühmlich  bekannt  gemacht 
hat,  ist  Dr.  Friedrich  Dobel,  gegenwärtig  Archivar  in  fürstlich 
und  gräflich  Fugger'schen  Diensten  zu  Augsburg;  derselbe,  der 
gleichzeitig  die  im  oberen  Stockwerk  des  sog.  Steuerhauses  (neben 
dem  Bathhaus)  zu  Memmingen  auigestellte  Stadtbibliothek  in  eine 
neue,  bessere  Ordnung  gebracht  hat. 

Das  Archiv  befindet  sich  im  Souterrain  des  Kathhauses  in 
zwei  ineinandergehenden  gewölbten  Räumen.  Dem  mit  einem  Eisen- 
gitter verwahrten  Eingang  liegt  ein  hohes  Bogenfenster  gegenüber, 
so  dass  für  Ventilation  —  das  Wichtigste  zur  Conservirung  eines 
Archivs  —  ausreichend  gesorgt  ist.  Das  Lokal  hat  nur  einen  Uebel- 
stand,  dem  aber,  nach  der  Versicherung  des  gegenwärtigen  Herrn 
Bürgermeisters  (Julius  v.  Reck)  nach  Möglichkeit  abgeholfen  werden 
wird ;  die  an  die  St.  Johanniskirche  stossende  Seitenwand  des  hinteren 
Zimmers  ist  nämlich  feucht,  so  dass  bei  längerer  Dauer  dieses  Zu- 
standes  die  Archivalien  nothwendig  leiden  müssen. 

Der  Hauptsache  nach  theilt  sich  das  Archiv  in  ein  städtisches 
im  engeren  Sinne  und  in  ein  Stiftungsarchiv.  Letzteres  ist  theils  im 
Eintrittsgelass ,  theils  in  der  Mitte  des  Hauptsaals  aufgestellt;  den 
übrigen  Platz  nimmt  das  andere  Archiv  ein. 

Das  massenhaft  aufgespeicherte  Material  besteht,  wie  ander- 
wärts, aua  Akten,  Urkunden  und  festen  Bänden.  Die  Akten  sind, 
in  Faszikel  gebunden,  meist  in  Regalen  plazirt.  Die  festen  Bände 
stehen  an  den  Wänden  oben  herum.    Die  Urkunden  sind  in  kleinen 
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quadratischen  Schubladen  untergebracht,  deren  lange,  mehrfach  über- 
einanderliegende Reihen  zu  mächtigen  Stellagen,  resp.  Schränken, 
sich  aufbauen.  Auf  den  Schubladen  sind,  der  Aufzeichnung  in  den 
Repertorien  entsprechend,  die  nöthigen  Signaturen  angebracht,  ebenso 
auf  den  Faszikeln  und  einzelnen  Urkunden,  so  dass  das  Auffinden 
der  gewünschten  Stücke  sehr  leicht  ist,  sobald  '  man  sich  über  die 
Lagerung  der  Hauptsektionen  genügend  orientirt  hat.  Die  Archivalien 
sind,  nach  den  vom  Berichterstatter  herausgenommenen  Proben  zu 
schliessen,  im  Allgemeinen  sehr  gut  erhalten ;  bei  vielen  Urkun<len 
sind  die  Siegel  noch  von  blendender  Frische. 

Nach  dieser  kurzen  Umschau  in  den  Archivlokalen  wollen  wir 
uns  deren  Inhalt  nach  ien  Repertorien  näher  besehen.  Auch  hier 
tritt  uns  zunächst  die  berührte  Zweitheilung  entgegen.  Das  engere 
städtische  Archiv  ist  durch  zwei  Bände  repräsentirt ,  betitelt:  „Re- 
pertorium  des  Stadtarchivs  Memmingen,  Band  I  gefertigt  in  den 
Jahren  1863—5;  Band  II  im  Jahre  1873";  ein  dritter  Band  ist 
das  „Repertorium  des  Stiftungsarchivs,  gefertigt  im  J.  1866".  Jeder 
dieser  Bände,  in  folio,  enthält  über  500  Seiten  mit  ziemlich  kleiner, 
aber  sehr  deutlicher  und  gefalliger  Schrift:  Alles  von  dem  unermüd- 
lichen Neuordner  des  Archives  eigenhändig  hergestellt.  Doch  so 
respektvoll  auch  diese  handdicken  Folianten  sich  ausnehmen,  sie 
sind  nicht  seine  einzigen  Arbeiten  für  das  Memminger  Archiv.  Ein 
paar  weitere  Foliobände  sind  mit  Abschriften  von  Stiftungsbriefen 
und  RathsprotokoUen  (letztere  von  1508  beginnend)  angefüllt,  und 
ausserdem  existirt  von  seiner  Hand  eine  erstaunliche  Menge  von 
Urkundenregesten  (auf  Blättchen  in  Queroktav),  welche  in  cä.  20 
quadratischen  Schachteln,  deren  Seiten  jenem  Format  entsprechen, 
chronologisch  zusammengestellt  sind. 

Liefern  die  angegebenen  Verzeichnisse  schon  an  sich  einen 
sprechenden  Beweis  für  die  Menge  des  aufgehäuften  Archivmaterials, 
so  wird  diese  noch  des  Näheren  aus  den  Repertorienangaben  selbst 
präzisirt.  Der  im  ersten  Band  vorzeichnete  Stoff  vertheilt  sich  auf 
490  Schubladen  (in  5  Schränken),  der  Inhalt  des  dritten  Bandes  füllt 
deren  323;  der  zweite  Band  des  städtischen  Repertoriums  endlich 
beschreibt  die  Foliobände:  464  Stück.  Doch  ist  dabei,  wie  bei 
Mindelheim,  die  einschränkende  Bemerkung  anzufügen,  dass  nicht 
Alles,  was  verzeichnet  ist,  wirklich  archivalischen  Charakter  trägt; 
es  finden  sich  nemlich  auch  hier  Schriftstücke  neuesten  Datums, 
welche   wohl   besser    noch    der  Kanzleiregistratur   zuzuzählen    und 
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erst  nach   mehreren    Jahrzehnten    in's   Archiv    einzuverleiben   ge- 
wesen wären. 

Die  Anlage  der  Repertorien,  namentlich  des  ersten  und  dritten 
Bandes,  ist  für  das  praktische  Bedürfniss  ziemlich  geeignet.  Für 
die  Jahre,  die  Daten,  sowie  die  Betreffe  der  Archivalien  und  die 
Lagerungsnotizen  sind  gesonderte  Rubriken  geschaffen;  innerhalb 
der  einzelnen  Gruppen  ist  im  Allgemeinen  die  chronologische  Folge 
gewahrt,  so  dass,  wenn  nur  das  Jahr  bekannt,  das  speziell  Gesuchte 
unschwer  aufgefunden  werden  kann.  Von  grossem  Nutzen  ist 
das  dem  ersten  Bande  beigegebene  „Namen-  und  Sachregister", 
das  allein  über  60  Seiten  umfasst;  hier  werden  sowohl  die  Orts- 
ais die  Personen-  und  Sachbetreffe  in  alphabetischer  Reihe  auf- 
geführt, also  —  was  äusserst  praktisch  ist  —  in  einem  einzigen 
Register  alle  wünschenswerthen  Hinweise  gegeben.  Den  bezeich- 
neten beiden  Bänden  geht  eine  Inhaltsübersicht  der  behan- 
delten Gruppen  voraus,  und  jedes  Blatt  ist  oben  mit  dem  Betreff 
der  jeweiligen  Abtheilung  überschrieben,  somit  liegt  der  Inhalt 
der  Folien  stets  klar  vor  Augen  und  wird  ein  Zurückblättern 
erspart. 

Bei  all  diesen  Vorzügen  ist  an  dem  ersten  Band,  mit  dem 
wir  uns  zunächst  beschäftigen  wollen.  Eines  auszusetzen.  Es  fehlt 
an  Durchsichtigkeit  und  Consequenz  der  Anordnung:  ein  Mangel, 
der  freilich  bei  dem  so  riesigen,  den  Ueberblick  erschwerenden 
Material  zu  entschuldigen  ist.  Erst  bei  näherer  Betrachtimg  der 
im  Inhaltsverzeichniss  zusammengestellten  Serien  tritt  ein  rationelles, 
gewissermassen  historisches  Eintheilungsprinzip  zu  Tage,  welches  die 
einzelnen  Partien  beherrscht;  dasselbe  ist  aber  nicht  streng  durch- 
geführt und  wird,  namentlich  am  Ende,  von  verschiedenen  Gruppen 
durchbrochen,  die  sich  theilweise  als  Nachträge  herausstellen.  Das 
Inhaltsverzeichniss  führt  die  Hauptabtheilungen  blos  nach  der  Reihen- 
folge der  Schubladen  an  und  entbehrt  der  zusammenfassenden, 
systematischen  Gliederung.  Wer  sich  aber  rasch  im  Repertorium 
zurecht  finden  möchte,  für  den  ist  eine  solche  sehr  erwünscht. 
Versuchen  wir  es  daher,  aus  der  Ma«se  des  Details  die  leitenden 
Gedanken  herauszuschälen  und,  soweit  es  der  Stoff  zulässt,  eine 
Disposition  desselben  zu  entwickeln,  wobei  wir  die  wichtigsten 
Einzelheiten  näher  hervorheben;  aus  den  beigefügten  Seitenzahlen 
wird  der  Leser  zugleich  ersehen,  welchen  Umfang  jede  Gruppe  im 
Repertorium  einnimmt. 


134  Rieder: 

Das    EintheiluDgsschema    lässt    sich    etwa    folgendermassen 
skizziren : 

I.  Aeussere  Verhältnisse. 

1.  ßeichssachen :  kaiserliche  und  kgl.  Mandate  1334—1786;  kaiseri. 
Kammergericht  1355—1803 ;  kaiseri.  Keichshofrath  1633—1792; 
kaiseri.  Hofgericht  zu  Rottweil  1460 — 1632;  kaiseri.  Landvogtei 
Schwaben  und  k.  Landgericht  Schwaben  von  1354  an.  Seite  1 — 46. 

2.  Landessachen :  Verhältnisse  zu  einzelnen  Ländern  und  Herr- 
schaften : 

a.  weltliche  Territorien:  Bayern,  resp%  Correspondenzen  mit 
bayerischen  Fürsten  1464-1802;  Württemberg  1394-1798; 
Baden  1507 — 1723  etc.,  abschliessend  mit  Venedig  1509 
bis  1669.    Seite  47—55. 

b.  geistliche :  Stift  und  Bisthum  Augsburg  bis  Stift  Ottobeuren 
(6  Namen),  darunter  das  älteste  Archivale  aus  dem  Jahre 
1270,  das  Stift  Ochsenhausen  betr.    Seite  56—76. 

Dann  eine  neue  Serie  von  Stiftern :  Aschbach  bis  Zwifalten 
(27  Namen).     Seite  77—81, 

3.  Adel  und  Ritterschaft  mit  einer  grossen  Zahl  adeliger  Familien 
(v.  Aichelberg  bis  v.  ZuUnhart,  gegen  50  Namen,  darunter: 
Ritter  von  Freundsberg  zu  Mindelheim  1470 — 1574;  Schertlin 
von  Burtenbach  und  am  meisten  vertreten  Graf  Fugger  1524 
bis  1797,  von  Rechberg  1508—1794  und  von  Zeyl  1407  bis 
1797.)   Seite  82-118. 

4.  Städte  (Aalen  bis  Zittau,  47,  wovon  die  bedeutendsten:  Augs- 
burg 1505—1792,  Kempten  1428—1799,  Lindau  1540-1794, 
Mindelheim  1530—1779  und  Ulm  1477—1802.)  Seite  119—147. 

5.  Dörfer  (zuerst  im  Allgemeinen,  dann  speziell  von  Aitrach  bis 
Woringen;  am  Schluss  sind  einige  Bäder,  wie  es  scheint  alle 
aus  der  Umgebung  der  Stadt,  angefügt;  Aspenbad  bis  Stein- 
bogenbad).     Seite  148—179. 

Die  genannten  Serien  spiegeln  in  ihrer  Aufeinanderfolge  die 
mittelalterliche  Ständegliederung  (Fürsten,  Geistlichkeit  und  Adel, 
Bürger  und  Bauern)  in  bemerkenswerther  Weise  wieder. 

IL  Innere  Verhältnisse. 

Dieser  zweite  Haupttheil,  dem  Umfang  nach  der  grössere 
(von  Seite  180—479),  lässt  sich  schwer  in  wenigen  Stichworten 
zusammenfassen,  da  sein  Inhalt  ausserordentlich  vielseitig  ist.    Nur 
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eine  Partie  darin  bildet  ein  grösseres  Ganzes:  die  Rubrik  „Kirchen- 
und  ßeiigionssachen"  (von  Seite  309—391).  Sie  darf  auch  als  die 
interessanteste  gelten,  indem  sie  für  das  kirchliche  und  religiöse 
Leben  von  über  vier  Jahrhunderten  mannigfache  lokale  Beiträge 
liefert.  Wir  können  dabei  einen  allgemeinen  und  einen  besondern 
Theil  unterscheiden.  Den  ersteren  (S.'  309 — 330)  hat  der  Verfasser 
selbst  in  folgende  vier  Hauptperioden  abgetheilt: 

I.  Vorreformatorische  Zeit  (1360—1516). 

n.  Vorboten  und  erste  Anfänge  der  Reformation,  sowie  weitere 
Entwicklung  derselben  bis  zum  Nürnberger  Religionsfrieden  i.  J.  1532. 

III.  Vom  Nürnberger  Religionsfrieden  bis  zum  Beginn  des 
dreissigjährigen  Krieges. 

IV.  Von  da  bis  zum  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts  (bis 
zum  Jahr  1802). 

In  den  letzten  beiden  Abtheilungon  weisen  zahlreiche  Betreffe 
auf  den  näheren  Inhalt  hin,  wie:  Kirchen  Visitationen ;  Kirchenrath 
und  Schulconvent;  Anstellung,  Lehre  und  Leben  von  Kirchen-  und 
Schuldienern;  Ehesachen;  Exulanten  und  Convertiten;  Zwinglianer, 
Wiedertäufer,  Sektirer;  Aberglaube  (Hexonsachen).  Hieran  schliesst 
sich  (Seite  331— 391)  der  spezielle  Theil:  ein  reiches  Material  über 
Klöster  und  Kirchen  der  Stadt,  von  dessen  Einzelheiten  wir  hier 
wegen  des  überwiegend  lokalen  Interesses  füglich  absehen  dürfen. 
Nur  soviel  sei  erwähnt,  dass  diese  Partie  die  ältesten  Stücke  des 
Archivs  birgt  (das  Augustinerklostor  tritt  mit  dem  Jahre  1295  auf; 
die  Propstei  St.  Nikolaus  schon  1192;  das  Oberhospital  und  die 
Frauenkirche  weist  zwei  Urkunden  aus  den  Jahren  1010  und  1012 
auf  —  erstere  ein  Schenkungsbrief,  letztere  eine  Bestätigung  des- 
selben von  Papst  Gregor).  Auch  von  den  zahlreichen  übrigen 
Gruppen  des  IL  Haupttheils  kann  nur  Einiges  angedeutet  werden. 
Die  vielgestaltigen  Interessen  einer  ehemaligen  Reichsstadt;  ihre 
Besitzthümer,  Rechte  und  Freiheiten;  die  verschiedenen  Objekte 
ihrer  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit;  Ackerbau,  Gewerbe,  Handel 
und  Industrie;  endlich  das  ganze  farbenreiche  Leben  und  Treiben, 
soweit  es  in  den  Akten  seinen  Niederschlag  fand,  sind  hier  in 
bunten  Reihen  repräsenfirt.  Diese  Materialien  gehen  grösstentheils 
bis  ins  1*5.,  öfter  bis  ins  14.  Jahrhundert  zurück.  Die  älteste 
Gruppe  bilden  die  „kaiserlichen  und  königlichen  Freiheiten"  (1275— 
1709).  Für  die  Rechtsgeschichte,  speziell  für  die  Entwicklung  des 
Civil-  und  Strafrechts  mag  manches  Interessante  in  den  Criminal- 
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und  Prozessakten  zu  finden  sein,  von  denen  die  ersteren  (Urfehde- 
briefe, ürgichten,  Exekutionen  u.  dergL  enthaltend)  von  1415,  die 
letztereii  schon  von  1395  beginnen.  Die  Kulturgeschichte  wird  aus 
den  „Ordnungen  und  Statuten"  (darin  Hochzeits-,  Leichen-,  Kleider- 
ordnungen U.A.  von  1352—1756)  manche  Belehrung  schöpfen 
können,  ebenso  für  andere  Seiten  des  Kulturlebens  aus  den  Rubriken 
„Meistersinger,  Musik,  Theater**  (1599 — 1801),  dann  „Gesellschaft 
zum  Goldenen  Löwen,  auch  grosse  Zunft  oder  Bürgertrinkstube 
genannt*  (1347—1777),  „Gesellschaft  oder  Gemeine  Stube  zum 
Goldenen  Stern,  genannt  Pfannenstiehl  (von  einem  langjährigen 
Stubenknecht  dieses  Namens),  auch  Salzferzger  Gesellschaft  oder 
Trinkstube,  auch  Kaufleutestube"  (1501  —  1806)  und  aus  den  Akten 
über  die  vielen  Zünfte  und  Gewerbe  („Merzler",  „Hutschmucker**, 
„Beinringler**  etc.),  deren  Beschreibung  fast  vierzig  Blätter  des 
Repertoriums  anfüllt.  Ein  Bild  des  Religionsfanatismus  zur  Zeit 
der  Reformation  gibt  der  berühmte  „Vogelmann'sche  Prozess**  vom 
Jahr  1531,  wegen  Enthauptung  eines  übergetretenen  Stadtschreibers 
(Vogelmann)  von  dessen  Relikten  angestrengt.  —  Den  Schluss  des 
Bandes,  vor  den  Nachträgen,  bildet  die  „Registratur  des  Stadt- 
archivs**. Da  diese  für  die  Geschichte  des  städtischen  Archivwesens 
von  grossem  Interesse  ist,  dürfen  die  bezüglichen  Aufzeichnungen 
(Seite  477—8),  vorbehaltlich  einiger  Kürzungen,  eine  Stelle  hier 
beanspruchen :  . 

1645.  Protokoll,  welches  wegen  der  Registratur  angefangen 
worden,  resp.  alphabetische  Register  der  sämmtllchen 
Archivalien. 
1709.  Registratur  über  des  Heiligen  Reichs  Stadt  Memmingen 
auf  deroselben  Steuerhausarchiv  reponirte  Documenta 
und  briefliche  Urkunden,  erneuert  durch  Jakob  Schütz, 
Kanzleiverwalter. 
1712.    Continuatio   Registraturae  etc.   —   eine   Fortsetzung   der 

vorigen  Nummer. 
1805 — 30.  Akten  und  Corrcspondenzen  über  die  Aushändigung 
von  Archivalien  aus  dem  hiesigen  Stadtarchiv  an 's 
Archivconservatorium  zu  Kempten,  an 's  Reichsarchiv 
und  andre  Behörden,  sammt  Legescheinen  hierüber. 
1827.  Registratur  über  die  im  Steuerhausarchiv  befindlichen 
Dokumente  und  brieflichen  Urkunden,  renovirt  durch 
Jakob  Friedrich  Rupprecht,  Magistratsrath  und  Kassier. 
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1835.  Alphabetisches  Kepertorium  über  die  im  oberen  Archiv 
im  schwarzen  Kasten  befindlichen  Akten  (verfasst  von 
dem  Vorigen,  der  inzwischen  quieszirt  worden.) 

Bemerkung.  Sämmtliche  Archivalien  des  unteren  und 
oberen  Steuerhausarchives  wurden  i.  J.  1864  mit  dem 
im  Gewölbe  des  Rathhauses  befindlichen  Stadtarchiv 
vereinigt. 

1832 — 3.  Registratur  des  städtischen  Archivs  der  k.  bayr.  Stadt 
•  Memmingen  (Num.  curr.  1 — 255),  gefertigt  und  geordnet 
von  Jakob  Friedrich  Unold,  k.  Studienlehrer. 

1864.    Akten,  das  Stadtarchiv  und  dessen  Einrichtung  betr. 

Mit  dieser  Nummer  berühren  wir  bereits  die  letzte  grosse 
Evolution  im  Memminger  Stadtarchiv,  da,  wie  erwähnt,  der  erste 
Band   des   städtischen  Repertoriums  um   diese  Zeit  entstanden  ist. 

Aber  wie  kommt  es  —  kann  man  am  Ende  dieses  ersten 
Bandes  fragen  —  dass  von  chronikalischen  Aufzeichnungen  nicht 
die  Rede  ist,  die  doch,  weil  zusammenfassend,  eine  der  bequemsten 
Quellen  für  die  Lokalgeschichtsforschung  bilden?  —  In  der  That 
sind  uns  solche  nicht  aufgestossen.  Man  findet  zwar,  auf  Seite  225, 
eine  Rubrik  „Chronik  und  Geschichte  der  Stadt",  welche  das  Ge- 
suchte zu  bieten  scheint;  sie  enthält  aber  bloss  zwei  Stücke  von 
untergeordneter  Bedeutung  (das  erste  überschrieben:  „Der  Stadt 
Schenkbüchlein,  worin  verzeichnet  ist,  was  allen  fremden,  anher 
kommenden  hoch  und  niedern  Ständen  jederzeit  von  der  Obrigkeit 
aUhier  verehret  wird.  Nr.  1—4.  1558—1627").  — 

Eine  kleine  Lücke  im  ersten  Band  führt  uns  zur  Besprechung 
des  zweiten.  Dort  sind  nämlich  die  Seiten  218—224  incl.  leer 
gelassen,  während  in  der  vorausgeschickten  Uebersicht  „Kriegs- 
begebenheiten" (Schublade  221 — 255)  vermerkt  sind.  Diese  sollen 
nun,  wie  man  dem  Berichterstatter  sagte,  im  Zweiten  Band  ver- 
zeichnet 8ein(?).  —  Allerdings  gewährt  derselbe  ein  umfangreiches 
Material  an  „Kriegsbegebenheiten",  doch  nicht  ausschliesslich.  Eine 
Fülle  anderweitigen  geschichtlichen  Stoffes  überwiegt  sogar  die 
specieUen  Kriegsakten,  und  ausserdem  beschreibt  der  Band  eine 
Menge  Folianten,  die  sich  lediglich  auf  administrative  Verhältnisse 
der  Stadtgemeinde  beziehen. 

Eine  systematische  Gliederung  und  Unterscheidung  dieses 
gemischten  Inhalts  mangelt  auch  hier. 
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Die  Bände  werden  einfach,  wie  sie  niimerirt  sind ,  fortlaufend 
bezeichnet,  resp.  beschrieben,  und  zwar  so,  dass  jede  Nummer, 
bisweilen  eine  Serie  von  Nummern,  eine  Seite  beginnt.  Dadurch 
ist  viel  leerer  Kaum  entstanden,  namentlich  bei  der  ersten  nachher 
zu  charakterisirenden  Gruppe,  in  der  eine  kurze  Bezeichnung&weise 
(oft  nicht  über  ein  paar  Zeilen)  vorherrscht.  Ausser  dieser  rein 
äusserlichen  Abtheilung  fehlt  es  durchaus  an  Uebersichtlichkeit : 
es  ist  kein  Conspekt  vorhanden,  welcher  dem  mit  der  Eintheilung 
des  Bandes  noch  nicht  vertrauten  Benutzer  die  einzelnen  Serien 
in  knappen  Umrissen  vor  Augen  stellte,  noch  —  was  den  ersten 
Band  vortheilhaft  auszeichnet  —  ein  alphabetisches  Inhaltsregister, 
das  die  vorkommenden  Sach-,  Orts-  und  Personenbetrefife  mit  den 
entsprechenden  Hinweisen  enthielte.  Der  Mangel  an  Uebersicht 
und  zusammenfassender  Einheit  macht  sich  bei  der  Beschreibung 
der  Geschichtsakten  (der  unten  aufgestellten  Abtheiluug  II)  auch 
im  Einzelnen  fühlbar.  Viele  Bände  sind  so  ausführlich  beschrieben, 
dass  sechs  und  mehr  Seiten,  bei  ziemlich  enger  Schrift,  auf  einen 
Band  kommen;  da  werden  einzelne  Aktenprodukte  und  Folien  an- 
gegeben und  deren  Inhalt  genau  vermerkt.  Für  den  Geschichts- 
forscher hat  eine  solche  Kleinmalerei  allerdings  grosse  Vortheile; 
er  hat  ja  den  ganzen  Inhalt  des  betreffenden  Bandes  vor  sich  und 
braucht  letzteren  selbst  kaum  nachzuschlagen,  um  zu  erfahren,  ob 
für  eine  spezielle  Frage  etwas  darin  enthalten  ist.  Aber  es  fehlt, 
?nit  wenigen  Ausnahmen,  an  einer  an  die  Spitze  gestellten  Inhalts- 
angabe, welche  in  Hauptzügen  das  Wesentliche  zusammenfasst  und 
für  die  erste  Orientirung  von  grösstem  Vortheil  sein  würde.  — 
Doch  dürfen  wir  bei  diesen  Ausstellungen  die  lichtseiten  nicht 
ausser  Acht  lassen.  Besonders  ist  des  Verfassers  wissenschaftlicher 
Sinn  zu  rühmen,  welcher  bei  den  erwähnten  Geschichtsakten  durch 
genaue  Hinweise  auf  einschlägiges  gedrucktes  Material  sich  kund- 
gibt; so  werden  z.  B.  die  Schriften  von  Klüpfel,  Sattler,  Stalin, 
Würdinger  u.  a.  wiederholt  citirt. 

Wenn  wir  nun  selbst  den  Inhalt  systematisch  zu  gruppiren 
suchen,  so  lassen  sich  folgende  Abtheilungen  machen: 

I.  Verwaltungsbücher: 

1)  Administrativ-  und  Justizsachen  der  Stadt :  meist  Protokoll- 
bücher aus  den  Jahren  1448-1818.  Nr.  1—286. 
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Sie  betreffen  die  Besetzung  der  Aemter,  sowie  die 
Amts-  und  Dienstleute  der  Stadt  (1448—1800),  Raths- 
Dekrete  und  Rathsprotokolle  (1508  —  1804) ;  Kanzlei-, 
Notariats-,  Amts-  und  Gerichtsprotokolle  (1623  —  1740); 
Copialbücher  der  städtischen  Correspondenz  (1710 — 80) 
u.  A.  und  schliessen  mit  Protokollen  des  Verwaltungs- 
und Municipalraths,  sowie  der  Polizeidirektion  der  1802 
an  Bayern  gefallenen  Stadt. 
2)  Finanzielle  Verhältnisse :  Einnahme-  und  Ausgabe-,  Zins-, 
Steuer-  und  Schuldbücher  und  dergl.  aus  den  Jahren 
1450—1807.  Nr.  423—464  (dabei  ist  zu  bemerken,  dass 
statt  der  Nr.  426  mehrere  Seiten  leer  gelassen  worden 
sinä,  welche  durch  neuere  Zugänge  und  Nachträge  aus- 
gefüllt werden  sollen). 

IL  Geschichtsbücher:    Nr.  287 — 422,  also   die  mittlere  Partie 

des  Eepertoriums. 

„Geschichtsbücher"  kann  man  der  Kürze  halber  und  im 
G^ensatz  zur  ersten  Gruppe  diese  Abtheilung  wohl  nennen,  wenn 
sie  auch  nicht  Geschichtsdarstellungen  im  Sinne  von  Chroniken 
geben.  Sie  bestehen  nämlich  lediglich  aus  Aktenmaterial,  sind  also 
in  Bücksicht  der  Form  sogenannte  Sammelbände.  Ihrem  Inhalt 
nach  aber  dürfen  sie  als  Geschichtsquellen  ersten  Banges  gelten. 
Sie  enthalten  ein  ungemein  reiches  Material  zur  Geschichte  der 
Stadt  bezüglich  ihrer  Theilnahme  an  den  religiösen,  politischen  und 
kriegerischen  Begebenheiten  und  Erschütterungen  der  letzten  fünf 
Jahrhunderte.  Insonderheit  figuriren  hier  der  Schwäbische  Bund, 
die  Beformation,  die  Union,  die  Kämpfe  im  dreissigjährigen  und 
den  .folgenden  Kriegen  einschliesslich  der  Kriegsläufe  bis  in  das 
zweite  Jahrzehnt  des  gegenwärtigen  Säculums,  sowie  verschiedene 
andre  Eeichs-  und  Kreisangelegenheiten;  schliesslich  auch  Akten 
über  die  Organisation  der  bayerisch  gewordenen  Stadt.  Dazwischen 
fallen,  wie  Privatepisoden,  die*  Nrn.  309 — 11  über  den  Baubritter 
Thomas  von  Bosenberg,  resp.  dessen  Prozess  gegen  die  Schwäbische 
„Bundseinigung''  (1536—55)  und  Nr.  347  über  den  Beichsmarschall 
Philipp  Thomas  von  Pappenheim,  der  1594  um  Entlassung  aus 
seiner  dreizehnjährigen  Gefangenschaft  bei  den  Beichsständen  nach 
sucht.  Aber  auch  die  übrigen  Bände  enthalten  eine  Fülle  dei 
interessantesten  Einzelheiten.     Um  die  „Haupt-  und  Staatsaktionen", 


140  Rieder: 

welche  namentlich  in  Verhandlungen  und  Abschieden  auf  Reichs-, 
Kreis-  und  Städtetagen,  Bündnissen  mit  Fürsten  und  Städten  und 
dergl.  zum  Ausdruck  kommen,  schlingen  sich  die  mannigfaltigsten 
Mittheilungen  über  viele  andere  Städte,  über  Fürsten  und  sonstige 
Persönlichkeiten,  sowie  über  Zeitverhältnisse  aller  Art.  Dadurch 
erheben  sich  diese  Folianten  zu  grosser  geschichtlicher  Bedeutung. 
Die  neuere  Zeit  weiss  dies  auch  gebührend  zu  würdigen,  und  Ge- 
lehrte, wie  Stieve,  Weizsäcker  und  Andre  haben  aus  diesem  vollen 
Born  mit  Erfolg  geschöpft. 

Die  ganze  Serie  ist,  im  Gegensatz  zu  den  oben  bezeichneten 
beiden  Gruppen,  rein  chronologisch  geordnet  und  umfasst  die  Zeit 
von  1382 — 1816.  In's  Detail  einzugehen,  würde  den  hier  gegebenen 
Raum  weit  überschreiten.  Nur  einige  Einblicke  und  allgemeine 
Bemerkungen  müssen  gestattet  sein,  da  ja  diese  Abtheilung  die  für 
das  allgemeine  Interesse  wichtigste  des  ganzen  Archivs  darstellt.  — 
Die  erste  Nummer  (287)  betrifft  den  ,Jjandfnedensbund  zwischen 
dem  Herzog  Lupoid  von  Oestreich,  den  drei  Adelsgesellschaften 
25um  Löwen,  St.  Wilhelm  und  St.  Georg  mit  dem  Grafen  Eberhard 
von  Württemberg  an  ihrer  Spitze  und  den  34  Städten  des  Schwä- 
bischen Bundes;  Einigung  der  rheinischen  und  schwäbischen  Städte 
und  andre  Städtebündnisse,  sowie  bezügliche  Bundsbriefe  mit  Fürsten; 
verschiedene  Städtetage,  Abschiede  u.  A.  (1382 — 1487)".  Hier  ist 
also  mehr  als  ein  ganzes  Jahrhundert  in  einer  Nummer  vereinigt; 
die  Beschreibung  derselben  nimmt  sieben  Seiten  ein.  Die  nächsten 
sieben  Bände  dagegen,  welche  die  Stiftung  des  Schwäbischen  Bundes 
und  damit  zusammenhängende  Ereignisse  behandeln,  beschränken 
sich  auf  den  Zeitraum  von  höchstens  fünf  Jahren.  Von  1520  an 
umfassen  die  Folianten  im  Maximum  zwei  Jahre,  vielfach  aber 
kommen  umgekehrt  zwei  und  mehr  Bände  auf  ein  einziges  Jahr; 
man  sieht,  wie  mit  der  Reformationszeit  der  Strom  der  Quellen 
auf  einmal  inö  Breite  zu  fliessen  beginnt.  So  geht  es  bis  zur  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  fort,  nach  welcher  die  Fülle  des  Materials 
allmählich  abnimmt.  Merklich  sch\Vächer  ist  schon  das  17.  Jahr- 
hundert vertreten;  im  18.  aber  drängen  sich  wieder  die  Ereignisse 
vieler  Jahre  in  einen  einzigen  Tom  zusammen.  Am  besten  sprechen 
hier  die  Zahlen  der  Bände.  Während  auf  das  16.  Säculum  61 
kommen,  weist  das  17.  50,  das  18.  nur  mehr  15  auf:  Zahlen, 
deren  absteigende  Progression  ziemlich  mit  der  abnehmenden  Be- 
deutung der  Städte  zusammen  geht. 
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Damit  müssen  wir  von  diesem  reichhaltigen  Stoff  Abschied 
nehmen.  —  Es  bleibt  nun  noch  das  Repertorium  über  das  Stiftungs- 
archiv zu  besprechen,  wofür  wenige  Worte  genügen,  weil  es  fast 
nur  örtliche  Bedeutung  Jiat.  Um  so  grösser  ist  freilich  sein  prak- 
tischer Werth  für  die  Stadt,  und  damit  hängt  es  vielleicht  zu- 
sammen, dass  dieses  Repertorium  wieder  mit  einem  sehr  ausführ- 
lichen alphabetischen  Namens-  und  Sachregister  ausgestattet  ist, 
welches  allein  gegen  neunzig  Seiten  in  Anspruch  nimmt.  Der  In- 
halt gliedert  sich*  in  vier  Hauptabtheilungen : 

A)*Wohlthätigkeitsstiftungen:  Seite  1 — 260; 

B)  Unterrichtsstiftungen:  Seite  261—285; 
Die  folgenden  Blätter  sind  noch  frei. 

C)  Cultusstiftungen :  Seite  311-416; 

D)  Stiftungswesen  im  Allgemeinen :  von  Seite  416  an. 
Die  letztgenannte  Abtheilung  besteht  aus  lauter  neueren  Akten 

(von  1796 — 1812).  Dagegen  reichen  die  übrigen  bis  in 's  Mittel- 
alter zurück.  Am  bedeutendsten  ist  entschieden  Abtheilung  A),  und 
4iier  insbesondere  die  erste  Gruppe  „Unterhospital",  das  in  der 
Religions-  wie  Pfarrgeschichte  Memmingens  eine  wichtige  Rolle 
spielt.  Sie  enthält  unter  Anderem  Urkunden  über  die  Stiftung 
des  Hospitals  zum  Heiligen  Geist,  über  seine  Privilegien,  seine 
Theilung  in  ein  „Ober-  und  Unterhospital"  und  das  Verhältniss  des 
ersteren  zum  letzteren  und  zur  Stadt;  das  älteste  Stück  ist  die 
bereits  im  anderen  Repertorium  erwähnte  Stiftungsurkunde  des 
Spitals  aus  dem  Jahre  1010  (in  vidimirter  Copie) ;  ausserdem  finden 
sich  mehrere  Urkunden  aus  dem  13.  Jahrhundert  (von  1256  an) 
und  sehr  viele  aus  dem  14.;  andrerseits  aber  gehen  die  Archivalien 
bis  in  die  neueste  Zeit  (1853)  herein.  —  Yon  beinahe  gleich  hohem 
Alter  sind  die  „Cultusstiftungen"  (Abtheilung  C);  „Antonienkloster 
und  Pfarrhauspflege"  beginnen  mit  1215  und  weisen  auch  zahl- 
reiche Urkunden  aus  dem  14.  Jahrhundert  auf;  die  „Unterrichts- 
stiftungen" der  zweiten  Abtheilung  (Stipendienstiftungen)  fangen 
mit  1404  an. 

III.  Kempten. 

Von  Kempten  war  in  archivalischer  Beziehung  in  der  letzten 
Zeit  fast  nichts  zu  sagen.  Die  Stadt  besass  kein  eigentliches  Archiv 
mehr,  noch  irgend  welche  Verzeichnisse  über  städtische  Archivalien. 
Nur  Wenigen  war  von   einem  solchen  Besitz  etwas  bekannt,     ßrst 
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durch  die  Dienstreise  des  Berichterstatters  ist  Licht  in  das  Dunkel 
gekommen,  und  hiebei  hat  sich  weit  mehr  gefunden,  als  man 
erwarten  konnte. 

Das  Meiste  ist  ja  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  zur  Zeit  der 
Mediatisirung ,  weggekommen.  Das  Archiv  der  ehemaligen  Reichs- 
stadt Kempten  wurde  von  der  Landesdirektion  zu  Ulm  dem  damals 
gebildeten  kgl.  Archiveon servatorium  zu  Kempten  überwiesen  und 
später  theils  den  Beständen  des  k.  allgemeinen  Roichsarchivs,  theils 
des  Kreisarchivs  Neuburg  zugetheilt.  Ausserdem  mag  Manches 
verschleudert  worden  sein,  wie  dies  leider  im  Charakter  einer  Periode 
lag,  die,  mitten  im  Werden  einer  neuen  Zeit  stehend,  auf  die  Ver- 
gangenheit und  ihr  Schriftthum  geringschätzig  herabblickte. 

Um  die  der  Stadt  verbliebenen  Reste  des  ehemaligen  umfang- 
reichen Stadtarcliives  scheint  sich  Niemand  weiter  gekümmert  zu 
haben.  Berichterstatter  traf  sie  in  wirrem  Durcheinander  unter 
der  Bibliothek  der  Stadt  stehen,  welche  im  sog.  Kornhaus  sich  be- 
findet. Bei  der  Neuherstellung  eines  Bibliothekkatalogs  in  den 
letzten  Jahren  sind  sie  als  Bibliothekstücke  (Manuskripte)  behandelt 
worden;  ihre  meist  zweifellos  archivalische  Natur  wurde  also  ganz 
verkannt. 

Die  Bemühungen  des  Commissärs  waren  daher  für  die  Stadt 
von  prinzipieller  Bedeutung,  insofern  dadurch  die  dringend  nöthige 
Sonderung  des  archivalischen  Materials  von  der  städtischen  Bibliothek 
angeregt  wurde.  Die  leitenden  Grundsätze  fanden  ein  sehr  entgegen- 
kommendes Verständniss,  namentlich  bei  dem  altkatholischen  Pfarrer, 
Herrn  Dr.  Adolf  Thttrlings.  Dieser  vielseitig  gebildete  und  thätige 
Mann  hat  bereits  für  die  Neuordnung  der  Bibliothek  sehr  viele  Zeit 
geopfert  und  wird  nun  auch  für  entsprechende  Conservirung  der 
archivalischen  Schätze  sein  Bestes  thun.  Und  dass  die  Stadt  Ver- 
tretung die  Angelegenheit  nicht  liegen  lässt,  dafür  bürgt  der  Umstand, 
dass  bereits  ein  Verzeichniss  der  aufgedeckten  Archivalien  im  Werk 
ist;  vielleicht  noch  ehe  gegenwärtige  Darstellung  die  Presse  ver- 
lassen hat,  wird  der  gedruckte  Katalog  in  den  Händen  der  In- 
teressenten sein.  Bei  solchem  Sachverhalt  könnte  es  überflüssig 
erscheinen,  wenn  hier  näher  auf  den  Inhalt  jener  Archivalien  ein- 
gegangen wird,  und  doch  dürfte  dies  nicht  der  Fall  sein.  Es  ist 
ja  nicht  die  Aufgabe  dieser  Blätter,  ein  nacktes  Register  über  das 
aufgefundene  Material  zu  geben,  sondern  vielmehr,  vom  Standpunkte 
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des  Fachmannes  auf  dieses  und  jenes  hinzuweisen,  und  das  können 
die  Leser  dieser  Zeitschrift  mit  Fug  verlangen. 

Wir  beschränken  uns,  die  Hauptgruppen  horvorzulieben,  welche 
die  meiste  historische  Bedeutung  haben ;  das  Uebrige  mag  nebenbei 
angedeutet  werden.  Voranzustellen  sind  die  Materialien  für  die 
Geschichte  der  Stadt.  Man  trifft  etwa  ein  halbes  Dutzend  von 
Chroniken;  die  älteste,  von  einem  Stadtschreiber  Holdenried  verfasst, 
reicht  jedoch  nur  bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zurück; 
in  Fortführung  dieser  Aufzeichnungen  bis  auf  die  letzten  Dezennien 
(von  1829—1877)  hat  sich  der  Polizeirottmeister,  nachmals  Polizei- 
offiziant  -  Höschel  verdient  gemacht.  Zusammenfassend  ist  die 
„historisch-topographische  Darstellung  der  k.  bayerischen  Stadt 
Kempten  im  Auftrage  des  historischen  Vereins  von  Schwaben  und 
Xeuburg  aus  Handschriften  und  gedruckten  Werken  zusammen- 
gestellt von  Joseph  Meirhofer,  Religions-  und  Realienlehrer  an  der 
k.  Gewerbschule  daselbst  und  Mitglied  des  genannten  Vereins.  1855." 
Mit  einer  Inhaltsübersicht  am  Schluss  (111  Seiten).  Hiezu  kommen 
„Urkundenabschrifton  über  die  Freiheiten  und  Privilegien,  sowie 
Erwerbungen  der  Stadt  Kempten  vort  1354 — 1621"  (?  150  bezeichnete 
Seiten).  Die  reichste  Quelle  für  die  Geschichte  der  Stadt  erschliesst 
sich  in  den  Rathsprotokollen ,  welche,  nach  einem  aufgefundenen 
„Materialindex"  zu  denselben  für  die  Jahre  1477  —  1795,  sich  sicher 
bis  ins  15.  Jahrhundert  hinauf  erstreckt  haben,  aber  leider  nicht 
mehr  vollständig  auf  uns  gekommen  sind.  Die  Protokolle  von 
1577  bis  zum  Beginn  der  kirchlichen  Reformation  sind  nicht  mehr 
da,  sie  fehlen  also  gerade  aus  einer  Epoche,  die,  grösstentheils  noch  dem 
Mittelalter  angehörig,  schon  desshalb  von  besonderer  Wichtigkeit 
für  die  Stadtgeschichte  gewesen  wäre.  Vom  Jahre  1517  anfangend 
laufen  sie  indessen,  mit  wenigen  Lücken  (zwischen  1580  und  1599, 
1642—53),  bis  zur  Auflösung  der  Reichsstadt  fort.  Neben  den  ge- 
wöhnlichen Protokollen  geht  von  1733  an  bis  1795  ein  „Geheimes 
Raths  ProtokoUum  bey  des  Heyligen  Reichs  Stadt  Kempten"  nebenher; 
dieser  62jährige  Zeitraum  füllt  aber  nur  vier  Bände  aus  (I.  von 
1733—62;  IL  von  1763-66;  III.  von  1766-82;  IV.  von  1782 
bis  1795).  Seit  1796  sind  beide  in  eines  vereinigt  worden  und 
führen  von  da  die  Ueberschrift :  „Geheime  und  Rathsprotokolle" ; 
sie  umfassen  ebenfalls  vier  Bände  und  schliessen  mit  dem  Jahr  1803/4 
ab.  Sämmtliche  Protokolle  (über  achtzig  Bände,  meist  in  Folio)  sind 
mit   wenigen  Ausnahmen  trefflich  erhalten;  vielen,   besonders  den- 
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jenigen  aus  späterer  Zeit,  ist  ein  alphabetisches  Register  beigegeben, 
welches  die  Auffindung  des  Einzelnen  sehr  erleichtert.  Im  Eingang 
finden  sich  oft  biblische,  historische  und  andere  Notizen,  Volksreirae, 
Oebete;  wiederholt  ist  auch  der  Bürgereid  vorausgeschickt.  Ab- 
gesehen von  diesem  nebensächlichen,  eingestreuten  Material  braucht 
die  Bedeutung  solcher  Protokolle  für  die  Rechts-  und  Kulturgeschichte 
der  Stadt  nicht  erst  betont  zu  werden.  Von  andern  Protokollen, 
die  sich  noch  voränden,  wollen  wir  nur  das  „Gerichtsprotokoll  der 
Stadt  Kempten  von  1614 — 16"  erwähnen. 

Das  Finanz-  und  Rechnungswesen  der  Stadt  ist  durch  eine 
umfängliche  Sammlung  vertreten ;  es  besteht  hauptsächlich  in  Steuer- 
und  sogenannten  „Rechtfertigungsbüchern",  dann  in  Einnahme-  und 
Ausgabebüchern;  alle  diese  aber  beginnen  erst  mit  den  sechziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts.  Weiter  zurück  gehen  einige 
Specialia,  wie:  „Bau  und  Kosten  allhiesiger  Gottsäcker  1662"; 
„Gemeiner  Statt  Kempten  vndterschidliche  Zins-  vnd  Zihlerfahl  für 
das  1655.  Jahr",  „Rechnungen  der  Waydmeister"  von  1634  an; 
„Schenckh  Büechlin"  (was  die  Stadt  verschiedenen  hohen  Gästen 
zur  Ehrung  an  Wein  gereicht  hat)  von  1579 — 87  und  Anderes.  — 
In  administrativer  Beziehung  sind  als  älteste  Stücke  zu  nennen; 
„Aemterbüchlein"  von  1679  an;  „Gehaimbuch,  angefangen  1623 
(Liber  Secretus  über  des  Heiligen  Reichs  Stadt  Kempten  gemeinem 

Gut,  wie  es  damit beschaffen  gewesen)"  mit  inliegenden 

Zins-,  Schuld-  und  Uebergabsbriefen  auf  Papier. 

Ein  rechts-  und  kulturhistorisches  Interesse  bieten  ausser  den 
schon  berührten  Privilegien  etc.  folgende  Stücke:  „Gerichtsordnung 
des -Stadtgerichts  allhie  zu  Kempten  1612";  Zollordnungen  u.  dgl. 
vom  Ende  des  15.  und  aus  dem  16.  Jahrhundert;  „Bauordnung  und 
Bauamtsinstruktion  in  und  ausserhalb  der  Stadt  Kempten  von 
1576  —  1697";  verschiedene  Aufzeichnungen,  Satzungen  und  Ur- 
kundenkopien aus  dem  16.  Jahrhundert,  namentlich  von  der  Mitte 
desselben  an.  —  Nur  eine  lokale  Bedeutung  kommt  dagegen  den 
Beschreibungen  und  Büchern  über  Marken,  Hölzer  und  Weiden  der 
Stadt  zu,  deren  älteste  dem  Jahre  1541  angehört. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Stadt  zum  Reiche  und  zum 
Schwäbischen  Kreise  handeln  Reichstags-  und  Kreistagsacta ;  sie 
stammen  aber  sämmtlich  aus  neuerer  Zeit ;  erstere  fangen  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts,  letztere  vom  Jahr  1788  an.  Früheren  Datums 
sind    einige   Correspondenzen 'und  Verhandlungen ,    so    wegen    der 
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Kreismatrikularbeiträgo  (1718);  ein  „Schuldbuch  über  die  Kreis- 
anlagen, Kammergerichtsunterhaltungszieler  und  Reichssteuern",  datirt 
von  1719.  —  Was  endlich  die  Stellung  der  Reichsstadt  zum  Reichs- 
stift Kempten  anlangt,  so  sind  Verträge  zwischen  beiden  von  1601 
an  erhalten ;  dann  ConferenzprotokoUe  und  sonstige  Notata  über  die 
verschiedenen  Irrungen  in  den  Jahren  1737 — 56. 

Damit  haben  wir  die  in  der  Bibliothek  vorgefundenen  Archi- 
valien in  aller  Kürze  skizzirt.  Indessen  ist  hier  nicht  Alles  bei- 
sammen, was  wegen  seines  Alters  und  seiner  historischen  Wichtigkeit 
archivalischen  Charakter  trägt.  Vieles  ist  mit  der  städtischen  Re- 
gistratur auf  dem  Rathhaus  vermengt  und  in  dem  weitschichtigen, 
vier  dicke  Bände  umfassenden  „Sachrepertorium"  zerstreut,  das  nach 
einem  übersichtlichen,  bei  den  Verwaltungsbehörden  üblichen  Re- 
gistraturschema die  vorhandenen  Akten  und  Bücher  verzeichnet. 
Von  dieser  Registratur  ist  im  Jahre  1875  ein  beträchtlicher  Theil, 
weit  über  tausend  Nummern,  als  für  den  laufenden  Dienst  ent- 
behrlich, ausgeschieden  und  auf  den  Speicher  gebracht  worden. 
Doch  sind  darin  durchaus  nicht  die  ältesten  und  archivalisch 
brauchbarsten  Stücke ;  sie  gehören  vielmehr  überwiegend  der  neuen, 
ja  neuesten  Zeit  an  (bis  in  die  sechziger  Jahre  unsres  Jahrhunderts). 
Sie  haben  auch  meist  nur  ein  lokales  Interesse,  indem  sie  Ver- 
hältnisse, Einrichtungen  und  Vorgänge  wirthschaftlicher,  militärischer, 
kirchlicher  und  theilweise  politischer  Natur  wiedorspiegeln,  wie  die- 
selben namentlich  durch  die  wechselnden  Strömungen  und  Er- 
eignisse seit  Beginn  des  laufenden  Säculums  bedingt  waren.  Wirk- 
licher archivalischer  Werth  dürfte  kaum  dem  zehnten  Theil  dieser 
ausgeschiedenen  Akten  beizumessen  sein.  Dagegen  ist  in  dem  als 
Currentregistratur  verbliebenen  Material  noch  manches  Alte  und 
Interessante  zu  finden.  Das  Werthvollste  ist  wohl«  ein  Faszikel, 
welcher  die  Aufschrift  führt:  „Urkunden,  die  Geschichte  der  Stadt 
Kempten  betr.  Mit  der  Abschrift  eines  Urkundenverzeichnisses  von 
1289  an  (Privilegium  des  Kaisers  Rudolph)  und  einer  Beschreibung 
der  Stadt  von  1725.*'  Darin  findet  sich  unter  Anderem  eine  Per- 
^amenturkunde  von  Kaiser  Sigmund  aus  dem  Jahre  1415,  die  Juden- 
steuem  betreffend,  mit  einigen  andern  Freiheitsbriefen ;  es  sind  aber 
Produkte  neuesteu  Datums  beigemischt  (bis  zum  Jahr  1863).  Das 
Zweitälteste  Stück  sind  „Privilegien  der  Stadt  Kempten.  1331".  — 
Aus  dem  15.  Jahrhundert  datiren  nur  einige  Stiftungssachen;  das 
16.  ist   bereits    durch    mehrere   andere  Akten  vertreten;    aus    dem 
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17.  und  besonders  aus  dem  18.  Jahrhundert  sind  viele  Nummern 
von  archivalischem  Werthe  vorhanden.  Es  sei  genug,  wenn  wir 
aus  den  letzten  drei  Jahrhunderten  je  einen  Repräsentanten  an- 
fahren, welcher  den  kulturhistorischen  Charakter  dieses  Materials 
kennzeichnet:  „Gewerbsverein  der  Hufschmiede  und  Wagner"  von 
1560  an;  „Das  Spital  der  Altstadt  Kempten,  resp.  die  Spitalordnung 
1608";  „Die  altstädtische  Kräöierordnung  von  1717  und  1748." 
Viele,  zum  Theil  sehr  alte  Akten  betreffen  Lehensachen,  kirchliche 
und  städtische  Güter,  Grenz  Verhältnisse,  Bau-  und  Stiftungssachen, 
welche  über  die  rein  lokale  Bedeutung  kaum  hinausziehen.  Die 
Akten  aus  dem  gegenwärtigen  Jahrhundert  dürfen  wir  übergehen; 
sie  repräsentiren  im  Allgemeinen  dasselbe,  was  oben  von  den  aus- 
geschiedenen Stücken  bemerkt  worden  ist. 


VL  lieber  den  ältesten  Preysinger  Codex, 

genannt  Kozroh  im  Reichsarchive 
zu  München. 

Von 

Dr.  Joh.  Mayerhofer, 

Fürstl.  Fürst enberg'schem  Archivsekretür  zu  Ponaneschinj?en.*) 


Der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen  ist  nicht,  den  Gelehrten 
von  Fach  etwas  Neues  zu  bieten.  Diese  mögen  darum  auch  meinen 
Aufsatz  ruhig  ungelesen  überschlagen.  Bescheiden  geht  meine  Ab- 
sicht nur  dahin,  die  jüngeren  Leser  der  „Archivalischen  Zeitschrift" 
auf  die  im  Titel  genannte  l*erle  des  k.  bayer.  allgemeinen  Reichs 
archives  aufmerksam  zu  machen  und  ihnen  zugleich  die  zerstreute 
Literatur  darüber  anschaulich  an  die  Hand  zu  geben.  Von  dieser 
Handschrift  —  ihre  Signatur  ist:  Freisinger  Hochstifts  -  Literalien 
No.  3'  —  etwas  Näheres  zu  wissen,  verlohnt  sich  wohl  der  Mühe. 
Denn  sie  ist  für  die  Kenntniss  der  ältesten  bayerischen  Geschichte 
eine  Quelle  ersten  Ranges. 

I.  Allgemeine  Bedeutung,  Entstehung,  Schreiber,  Zustand 

des  Codex. 

Aus  der  Zeit  der  Agilolfinger,  die  mit  Herzog  Tassilo's  Sturze 
im  J.  788  abschliesst,  hat  sich  aus  air  den  vielen  gleichzeitig 
blühenden  Kulturstätton  keine  einzige  Original-Urkunde 
erhalten. 

Die  Gründe  davon  sind  zu  suchen  theils  in  den  Verwüstungen 
der  Ungarn-Einfalle,  vielleicht  auch  in  absichtlicher  Unterdrückung 
durch  die  siegreichen  Karolinger,  „deren  Streben  es  war,  die  Thaten 
jenes  Geschlechtes  der  Vergessenheit  zu  überweisen".  '^)   Lokale  Un- 


*)  Bisher  im  archivalischen  Vorbereitungsdienst  im  Reichsarchiv  zu  München. 
*)  Hundt  „Ueber  d.  bayer.  Urkunden  aus  der  Zeit  der  Karolinger"  1873. 
(Abh.  d.  b.  Ak.  d.  W.  HI.  C  Xn.  Bd.  1.  Abth.  S.  151.) 
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gjücksfälle,  wie  z.  B.  der  im  J.  903  stattgefundene  Brand  des  Frei% 
Singer  Domes,  in  dessen  „sacrarium"  die  Urkunden  aufbewahrt 
waren,  vollendeten  die  Zerstörung,  i) 

Nur  abschriftlich  haben  sich  aus  der  angegebenen  Epoche 
Urkunden  erhalten :  im  Ganzen  147  Stücke.  Davon  entfallen  auf 
Passau,  Kremsmünster,  Mondsee,  Altach  u.  s.  f.  49  Stücke  und  auf 
unsere  Kozroh-Handschrift  allein  fast  hundert. 

Es  ist  aber  nicht  nur  die  Masse  an  ältesten  Urkunden,  die 
unsem  Kodex  so  interessant  macht,  sondern  auch  die  Thatsache,  dass 
er  in  einer  der  Agilolfinger-Epoche  noch  sehr  nahestehenden 
Zeit  geschrieben  wurde  —  es  liegen  nur  etwa  30  Jahre  da- 
zwischen —  und  dass  die  Abschriften  gefertigt  wurden  mit  einer 
Treue,  die  wir  heute  wohl  „diplomatisch  genau"  nennen  würden. 

Es  war  schon  der  sechste  Freising'sche  Bischof  Hitto  (811 — 835), 
welcher  „quicquid  singulis  cartulis  exaratum  certisque  testimoniis 
confirmatum  Inuenit  uno  uoluniine  rationabiliter  includere 
studuit  tam  jintecessorum  patrum  temporibus  quam  etiam  sui 
famosi  regiminis".  2) 

Die  Gründe  zu  diesem  Entschlüsse  waren  einmal  „ut  in  per- 
petuum  permaneret  eorum  memoria,  qui  hanc  domum  suis  rebus 
ditauerunt  et  hereditauerunt '^,  anderseits  aber  die  Wahrnehmung^ 
dass  schon  damals  von  den  Urkunden  „alia  obliuioni  tradita,  alia 
Inuidorum  Insidiis  direpta  seu  etiam  per  eductionem  perdita  nee 
non  per  Incuriam  custodum  (Archivarii  seind  gemeinhin  faul !  sagte 
der  „ehrliche"  Spiess)  abjecta"  waren,  ein  Zustand,  aus  dem  der 
weise  Kirchenfürst  nichts  anderes  erwachsen  sah  als  „maximum 
errorem  et  laborem". 

Aber  wem  die  Sammlung  und  Besorgung  der  Abschriften 
übertragen  ? 

Nach  längerem  Suchen  (inquisiuit)  fiel  Hitto 's  Auge  auf  Koz- 
roh,  der  ihm  persönlich  nahe  stand :  „  quem  tamen  ipse  (episcopus) 
suis  sacris  disciplinis  edocuit  et  ad  presbiterii  dignitatem 
prouexit". 

Er  übertrug  ihm  aber  diese  Aufgabe  mit  dem  strikten  Befehle 
(firmiter  precipiens),  dass  „nihil  minui  uel  adici  nisi  scribtoris  uitio 
aliquid  deprauatum  repperisset". 


')  Meichelbek  „Hist.  Frising."  I*  p.  150 f. 
»)  Kozroh  f.  2^ 
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Zögernd  ging  der  Mönch  (monaclius)  an's  Werk  (quasi  timide 
renitens  .  .);  und  was  er  an  Urkunden  von  der  Gründung  des 
Freisinger  Biscliofstuhles  an  im  „sacrarium"  fand,  das  schrieb  er 
zusammen  nach  der  Reihenfolge  der  Bischöfe  Joseph  (749  —  764), 
Arbio  (Heres  =  Erbe,  764-784),  Atto  (784—811),  Hitto  (811— 835), 
Erchanbert  (835—854). 

Er  schrieb  auf  28  cm  hohen  und  16  cm  breiten  Quaternionen 
(=  4  Blättern)  festen  Pergamentes  mit  guter  schwarzer  Tinte  eine 
solide  Karolinger -Minuskel;  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Tra- 
ditionen sind  in  un cialer  Majuskel  gehalten  und  zur  schärferen 
Hervorhebung  für  das  Äuge  mit  einer  gelben  darüber  gestrichenen 
Flüssigkeit  markirt.  Die  Initialen  sind  farbig,  d.  h.  die  Füllungen 
der  schwarzen  Balken  sind  entweder  einfach  roth  oder  doppelfarbig 
dunkel-  und  hellroth  oder,  was  am  häutigsten  der  Fall,  roth  und  grün. 

Den  Urkunden  schickte  Kozroh  je  einen  Index  voraus :  für 
Joseph  f.  b2  XV.,  für  Arbio  f.  cl  — de  LXXXII,  für  Atto  f.  5—9  CC 
und  für  Hitto  f.  179 — 185  CCLX XX  Nummern.  Darauf  lässt  er  den 
ürkundentext  folgen.  Es  scheint  nicht,  dass  er  auch  nur  von  der 
Erlaubniss  Gebrauch  gemacht  habe.  Etwas,  das  offenbar  durch  Ver- 
sehen eines  alten  Urkundenschreibers  „depravatum"  war,  zu  emen- 
diren.  Sein  Latein  steht  „mit  der  Kasuslehre  in  beständigem  Kon- 
flikte, verwechselt  Geschlecht,  Deklinationen,  Arten  und  Zeiten".  ^) 
Als  Beispiele  mögen  dienen :  seruitium  fidelem,  hoc  sunt  mancipia, 
prestauit,  incipiunt  diversas  traditiones  etc.  Er  scheint  also  die 
Urkunden  mit  minutiöser  Treue  bis  in  das  kleinste  Versehen 
wiederzugeben. 

Kozroh  erscheint  in  unserem  Kodex  zuerst  am  30.  März  822 
als  „Notar"  (f.  353)  und  schrieb  noch  lange  Zeit  nach  dem  Tode 
seines  Gönners  und  Freundes  Hitto  (835)  unter  Bischof  Erchanbert. 
Er  lässt  sich  verfolgen  bis  zum  4.  Mai  848;  nach  diesem  Jahre 
scheint  er  bald  gestorben  zu  sein  und  zwar  in  Salzburg;  denn  nur 
im  dortigen  von  Karaian  herausgegebenen  „Todtenbuche"  ist  sein 
Name  eingetragen. 

Ueber  die  Erklärung  des  Namens  sind  die  Meinungen  getheilt. 
Roth  ersah  darin  den  um  seinen  Guss-Samen,  also  um  seine  Kinder 
Besorgten  (koz  und  ruoch).    Zahn  will  das  nicht  gelten  lassen  und 


*)  Hundt,  1.  c.  S.  12.  —  Vgl.  Th.  Sickel:  „Lehre  von  den  Urkunden 
der  ersten  Karolinger"  1867,  S.  137. 
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vermuthet  —  das  Wie  vermag   ich   allerdings  nicht  einzusehen  — 
einen  „vir  disertus"  im  Namen. 

Interessant  ist  die  Thatsache,  worauf  Frhr.  Ed.  v.  Oefele  mich 
aufmerksam  zu  machen  die  Güte  hatte,  dass  mehrfach  ein  mit  Koz- 
roh  zusammengesetzter  Ortsname  in  Bayern  erscheint,  worin  das  z 
in  s  abgeschwächt  ist,  nämlich  Kosrohsriute  in  Mon.  Boic.  XTTI. 
(Mon.  Prieflingensia)  S.  8  u.  ö. 

Kozroh's  Arbeit  wurde  von  mehreren  Schreibern,  wovon  zwei : 
Frowimunt  und  Alpunc  (850  —  853),  uns  auch  dem  Namen  nach 
bekannt  sind,  fortgesetzt  für  die  Traditionen  unter  den  Bischöfen 
Anno  (855  —  875),.  Arnold  (875—883),  Waldo  (884—906),  üto 
(906  —  907),  Dracholf  (907  —  926),  Wolfram  (926—939),  Landbert 
(939—957),  Abraham  (957—994),  Gottschalk  (994—1006),  Egilbert 
(1006 — 1039)  bis  zum  Jahre  1039,  in  einem  Eintrage  sogar  bis 
zum  20.  August  1434. 

Gleichwohl  verdient  die  Handschrift  mit  vollem  Eechte  die 
Bezeichnung  „  K  o  z  r  o  h's  H  a  n  d  s  c  h  r  i  f  t ".  Denn  weitaus  der  grösste 
Theil  daran  entfallt  auf  seine  Hand.  In's  10.  Jahrhundert  fallen  nur  7, 
in's  11.  Jhd.  4,  in's  15.  Jhd.  1  Einträge,  und  aus  der  Zeit  der  Bischöfe 
Arnold,  Waldo,  Uto  und  Lantbert  ist  gar  nichts  Urkundliches 
enthalten. 

So  wie  der  Kodex  jetzt,  in  neuerer  Zeit  in  braunes  Leder 
gebunden,  vorliegt,  zählt  er  404  Blätter.  Das  vorletzte  Mal  wurde 
er  vor  dem  Jahre  1429  gebunden,  und  vermuthlich  wurde  damals 
der  jetzt  fehlende  achte  Quaternio  gestohlen,  i) 

Seine  ursprüngliche  Hülle  war  ebenfalls  braunes  Leder,  das 
mit  zehn  Eisenbuckeln  beschlagen  war.  Diese  Hülle  wurde  aber 
so  schadhaft,  dass  sie  mit  Papier  unterlegt  werden  musste.  Darauf 
folgen  2  Pergamentblätter  von  nur  halber  Breite,  und  erst  jetzt 
beginnt  die  eigentliche  Handschrift,  anfänglich  paginirt  mit  bl,  b2, 
cl,  c2,  dl,  d2,  e,  la,  Ib,  Ic,  foüo  2,  f." 3  und  so  fort  bis  f.  399, 
so  dass  also  mit  Einschluss  der  von  Meichelbek  paginirten  Blätter 
der  Kodex  aus  404  Folien  besteht ,  ungerechnet  die  nachträglich 
willkürlich  eingehefteten  Einschiebsel  zwischen  f  361  und  nach 
f.  399. 


*)  Roth'ö  Renner  I.  S.  7. 
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II.  Literatur. 

Kozroh's  Handschrift  fand  ihren  ersten  literarischen  Benutzer 
au  Chonradus  sacrista,  einem  Freisinger  Domherrn  und  Sakristan, 
welcher  unter  Emendirung  der  gröbsten  Verstösse  gegen  die  Latinität 
Kozroh  in  einen  neuen  Kodex  umschrieb.  Seine  Arbeit  ist  uns  des- 
halb  werthvoll,  weil  zu  seiner  Zeit  —  im  J.  1187  —  der  jetzt  fehlende 
achte  Quaternio  in  der  Vorlage  noch  vorhanden  war  und  darum  in 
die  neue  Abschrift  Aufnahme  fand;  ferner  deshalb,  weil  die  Orts- 
namen in  die  Sprache  des  12.  Jhds.  übertragen  sind,  was  die  Fest- 
stellung der  Ortsnamen  manchmal  erleichtert,  i) 

Erst  im  vorigen  Jahrhunderte  erstand  unserer  Handschrift  der 
Mann,  der  ihre  literarische  Bedeutung  in  die  OefTentlichkeit  trug. 

Das  Hochstift  Freising  beging  im  J.  1724  die  Feier  seines 
tausendjährigen  Bestandes.  Der  regierende  Fürstbischof  Johann  Franz 
Frhr.  v.  Eckher  auf  Kapfing  und  Lichteneck  (1695  —  1727)  beauf- 
tragte aus  diesem  Anlasse  den  Benediktiner  P.  Karl  Meichelbeck 
(t  2.  April  1734,  65  J.  alt)  aus  dem  Kloster  Benediktbeuern,  die  Ge- 
schichte des  Hochstifts  zu  schreiben.  Innerhalb  zweier  Jahre  ent- 
ledigte sich  der  gelehrte  Pater  der  gewaltigen  Aufgabe;  das  Werk 
erschien  als  Historia  Frisingensis  im  Jubeljahre  des  Bisthums  1724, 
ßd.n.  im  J.  1729.  D^in  ist  Kozroh,  den  Meichelbeck  übrigens  in 
der  Vorrede  2)  nur  -ioirz  als  „über  traditionum  antiquissimus"  be- 
zeichnet, sowohl  im  darstellenden  Texte  als  in  der  demselben  bei' 
gegebenen  pars  instrlimentaria  zum  weitaus  grössten  Theile  zur 
vortrefflichen  Benutzung  gelangt. 

Da  Meichelbeck  sich  aber  zur  Bewältigung  seiner  Aufgabe  viel- 
fach der  Abschriften  minder  geübter  Abschreiber  bedienen  musste, 
so  läuft  gar  manchmal  ein  Lesefehler  unter;  manche  Urkunde  ward, 
weil  für  die  engere  Geschichte  des  Bisthums  belanglos,  ganz  weg- 
gelassen, andere  wurden  nur  ihrem  relevantesten  Theile  nach  auf- 
genommen. 

Aber  im  Ganzen  und  Grossen  war  der  historischen  Welt 
dadurch  eine  der  ältesten  deutschen  Quellenschriften  von  eminenter 
Bedeutung  im  Drucke  meisterhaft  erschlossen,  und  Jacob  Grimm 
las  den  ersten  Band  der  Hist.  Frisingensis  siebenmal  durch. 


*)  Hundt,  1.  c.  S.  157. 
')  I*,  p.  XXXIV  f. 
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Wenig  mehr  als  Andeutungen  sind  es,  was  Hoheneicher  im 
J.  1822  in  Pertz  „Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde" 
Bd.  IV  397  ff.  mittheilt 

Dagegen  fand  die  Handschrift  wieder  einen  warmen  Freund 
und  fleissigen  Bearbeiter  an  Dr.  Karl  Roth^)  (1802—1880). 

Sieben  Jahre  laug,  vom  17.  April  1850—1857,  beschäftigte  er 
sich  fast  ausschliesslich  mit  Kozroh. 

Das  erste  [Resultat  seiner  diesbezüglichen  Studien  erschien  im 
J.  1853  als  Anhang  zum  2.  Bändchen  seiner  „Beiträge"  unter  dem 
Titel  „Die  ältesten  Urkunden  des  Bissthumes  Freising". 

Da  ihm  aber  das  Bändchon  alsbald  wieder  zu  fehlerhaft  er- 
schien, so  zog  er  es  aus  dem  Buchhandel  zurück  und  liess  im 
J.  1854  den  „Renner",  d.  h.  den  von  Kozroh  den  Urkunden  je 
vorgesetzten  Index  erscheinen. 

Im  J.  1855  gab  er  ein  vollständiges  „Verzeichniss  der 
Preisinger  Urkunden"  vom  J.  724 — 1039,  und  darauf  folgten  in  den 
Jahren  1856  und  1857  in  drei  Dritteln  die  sehr  werthvollen  „Oert- 
lichkeiten  des  Bissthumes  Freising". 

Durch  letzteres  Werkchen  war  für  die  Ortsforschung  iind  Er- 
klärung der  Ortsnamen  endlich  fester  Boden  geschaffen  worden, 
während  die  Forscher,  die  sich  bis  dahin  mit  den  Ortsnamen  be- 
fasst  hatten,  noch  alle  Lesefehler  bei  Meichelbeck  mit  in  den  Kauf 
nehmen  und  sich  mit  Konjekturen  hatten  behelfen  müssen:  so 
Heinrich  Gott  hart  und  Sebastian  Freudensprung.  £rsterer 
veröffentlichte  im  J.  1847  ein  Programm  „Ueber  die  Ortsnamen  in 
Oberbaiern",  1855  letzterer  über  „die  im  1.  Bande  derMeichelbeckischen 
Historia  Frisingensis  aufgeführten  im  Königreiche  Baiern  gelegenen 
Oertlichkeiten".  —  Hauptsächlich  auf  Kozroh  stützt  sich  auch 
Dr.  Alb  recht  Wag ner's  Erlanger  Habilitationsschrift  „Ueber  die 
deutschen  Namen  der  ältesten  Freisinger  Urkunden"  1876. 

Die  erste  Beschreibung  des  Kodex,  der  damals  noch  die 
Signatur  No.  187  trug,  gab  Joseph  v.  Zahn  im  J.  1861  im  „Archiv 
für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen"  Bd.  XXVH  S.  202  ff. 

Ebenderselbe  brachte  dann  im  J.  1870  in  Band  XXXI  der 
„Fontes  rerum  Austriacarum"  jene  Urkunden,  welche  bei  Meichel- 
beck, weil  auf  Oesterreich  bezüglich  und  über  seinen  nächsten  Zweck 
hinausliegend,  übergangen  waren,  zum  Abdrucke. 

>)  Ueber  ihn  vgl  memen  Nekrolog  in  „Hist.  pol.  Bl"  Bd.  LXXXVI, 
8.  880  ff . 
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Vorzügliches  für  Kozroh  hat  sein  jüngster  Bearbeiter  geleistet 
Friedrich  Hektor  Graf  Hundt. 

Hundt  veröffentlichte  im  J.  1873  das  ausgezeichnete  Regesten- 
werk „Ueber  die  Bayerischen  Urkunden  aus  der  Zeit  der  Agiloltinger- 
Mit  Registern  über  die  vorkommenden  Personen-  und  Orts-Namen."  i), 
Daran  schloss  er  im  J.  1875  seine  Abhandlung  über  „die  Urkunden 
des  Bistums  Freising  aus  der  Zeit  der  Karolinger",  2)  welcher  er 
noch  im  gleichen  Jahre  die  „Urkunden  des  10.  und  der  ersten  Hälfte 
des  11.  Jahrhunderts  aus  dem  Bistunie  Freising"  folgen  Hess.  3) 

Letzteres  Werkchen  befasst  sich  freilich  strenge  genommen 
nicht  mehr  mit  Kozroh,  sondern  mit  dem  „Codex  commutationum". 
Ich  füge  es  aber  hier  an,  weil  es  die  Serie  unseres  ältesten  Urkunden- 
schatzes erschöpft  und  abschliesst  und  weil  damit  „aus  dem 
ersten  Jahrtausend  unserer  Zeitrechnung  so  ziemlich 
Alles  zum  Drucke  gelangt  sein  wird,  was  unsern  Ge- 
genden an  Urkunden  erhalten  ist.'*) 

III.  Was  noch  zu  thun  erübrigt. 

■ 

Aus  dem  Dargelegten  ist  ersichtlich,  dass  zwar  der  ganze 
Kozroh,  abgesehen  von  den  Namen  der  Leibeigenen  und  den 
eigentlichen  Formeln,  gedruckt  vorliegt,  aber  zerstreut  und  zerstückt 
bei  Meichelbeck,  Roth,  Zahn  und  Hundt. 

Es  wäre  noch  immer  also  eine  dankbare  und  dankensworthe 
Aufgabe,  die  volle  Handschrift  „uno  uolumine"  zu  ediren. 

Die  Vorarbeiten  sind  gemacht. 

Dann  aber  wäre  zur  Ausgabe  eine  Einleitung  zu  schreiben, 
welche  sich  über  all'  die  im  Codex  berührten  Verhältnisse  ein- 
gehend und  zusammenfassend  verbreitete.  Es  wäre  unter  bestän- 
diger Hinweisung  auf  die  betreflenden  Stellen  des  Kodex  darzu- 
legen das  Verhältniss  zwischen  bebautem  (colonia)  und  unbebautem 
Lande,  zwischen  Feld  und  Wald  und  Wasser;  die  Zahl  und  Art 
der  Besiedelungen  auf  dem  gegebenen  Boden,  die  Vertheilung  des 
Grundbesitzes  und  die  Art  der  Bewirthschaftung;  das  Verhältniss 
der  Freien  (nobiles)  zu  den  Freigelassenen,  Hörigen  und  Mancipien; 
über  die  persönlichen   und  dinglichen  Privatrechts- Verhältnisse  der 


*)  AbhamUongen  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.,  IH.  a.  XU.  Bd.  I.  Abthlg. 

«)  L.  c.  Xm.  Bd.  1.  Abthlg. 

»)  Oberbayer.  Archiv,  Bd.  XXXIV  S.  250  ff. 

*)  Oberb.  Arch.  1.  c.  252. 
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Zeit  mit  all'  ihrem  symbolischen,  sinnlichen  Zauber.  Nicht  minder 
interessant  erscheint  die  kirchliche  Organisation  und  der  territoriale 
Güterzuwachs  des  Freisinger  Dombergs.  Für  Ortsgeschichte  in  Ober- 
bayem  und  für  Namensforschung  ist  Kozroh  geradezu  Hauptquelle. 
Ueberhaupt  für  deutsche  Sprachforschung  ist  er  von  eminenter  Be- 
deutung: noch  vermisst  man  bei  ihm  fast  überall  B  und  G,  wofür 
P  und  K  (C)  gesetzt  sind,  statt  U  oder  Ov  ertönt  noch  breit  das  Oa 
und  vor  dem  L  und  R  steht  noch  die  rauhe  wohl  wie  ch  gesprochene 
Aspirata  SL 

Bei  sorgsamer  Benützung  aller  Urkunden  Kozroh's  liesse  sieh 
daraus  ein  lebensvolles  Bild  der  Agilolfinger  Zeit  und  noch  besser 
des  ersten  Jahrtausends  unserer  bayerischen  Hochebene  entwerfen, 
das  uns  anheimelnd  an's  Herz  griffe;  ähnlich  wie  Dr.  Hans  Petz 
ein  derartiges  Bild  für  das  12.  Jhd.  in  sehr  ansprechender  Weise 
geliefert  hat  in  seiner  Einleitung  zur  Witteisbacher  Festschrift  „Drei 
bayer.  Traditionsbücher  aus  dem  XII.  JahrhunderfS 

Sollte  sich  nicht  Jemand  finden,  der  sich  der  angedeuteten 
Aufgabe  unterziehen  wollte  zu  Nutz'  und  Frommen  aller  Freunde 
vaterländischer  Geschichte  ? 


VII.  Systematische  Uebersicht  des  Inhalts  der  bayerischen 

Landesarchive. 


IX.  Allgemeines  Reichsarchiv. 

A.  Adelsselekt. 


(ScW 

UftS.) 

4<J34.  Rauchmann  1777). 

4063. 

4035.  Rauclischniicl  174G. 

4064. 

4036.  Ranffer  1792. 

4037.  Raueneck,  Raveneck  1475. 

4065. 

4038.  Raunadi  1713. 

4066. 

4039.  Rauner  1716-1788  s.  Münch. 

4067. 

4040.  Raußchendorf  176t). 

4068. 

4041.  Rauscher  1734—1817. 

4069. 

4042.  Rauschner  s.  Rabenstein.    ■ 

4070. 

4043.  Rauschmayr  1771. 

4071. 

4044.  Rautenstem  1428—1657. 

4072. 

4045.  Rauter  1430. 

4046.  Ravignant  1695—1717. 

4073. 

4047.  Razenried  1473-1695,  mit  einem 

4074. 

Pergam.  Stammbaum. 

4075. 

4048.  Razenstein  1658. 

4076. 

4049.  Razper  1395. 

4077. 

4050.  Rel>entisch  1728—1735. 

4078. 

4051.  Reber  1803. 

4079. 

4052.  Rechbeig.  1400—1824. 

4053.  Rechel  1502. 

4080. 

4054.  Rechenberg  1574-1656. 

4081. 

4055.  Reck  1483  bis  ca.  1700. 

4082. 

4056.  Reckheim  1678. 

4057.  Recordin  1648—1770. 

4083. 

4058.  Reden  1713. 

4084. 

4059.  Redem  1615. 

4085. 

4060.  Reding  1678—1805,  mit  einem 

4086. 

pap.  Stammbaum. 

4061.  Bedinghofen  1712. 

4087. 

4062.  Redlich  1727. 

4088. 

liedtschOn  1577  -1607  s.  Ritschon. 
Redwitz  1373—1801,  mit  Stamm- 
bäumen. 
Reede  1790. 
Reen  1765—1766. 
R^al  1687-1727. 
Reger  1619,  mit  Wapi>en. 
Reglern  1728—1763.      - 
Regnier  1800. 
Rehlm  1591. 

Rehlingen,    Rechlingen    1463— 
1772. 

Reibeid  1571—1803. 
Reich  1435 — 1468  s.  Reichenstein. 
Reichart  1552—1805. 
Reichel  1773—1603. 
Reichen  1387. 
Reichenbach  1648—1715. 
Reichenstein   13S7  — 1799,    mit 
Stammbaum. 

Reicher,  Reiger  1407—1425. 
Reichert  1790-1799. 
•Reichlm  1529—1818,  mit  Stamm- 
bäumen. 

Reichmayr  1649. 
Reichstett  1699. 
Reichwein  1592—1779. 
Reidniz,  ein  Wappenbrief  vom 
J.  1602. 

Beiferscheid  1880. 
Reiffenberg  1664. 
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4089.  Reiffenstuel  1738. 

4090.  Reifsteck  1530. 

4091.  Reiger,  Reigker  1462—1539. 

4092.  Reigersberg  1717—1805. 

4093.  Reinach  1640—1797,  mit  Perg.- 
Stammbaum. 

4094.  Reindl,  und  zwar: 

a)  Reindl  von  Allershausen, 

b)  Reindl  von  Mantl, 

c)  Reindl   von  Deggendorf,   und 

d)  Reindl,    Reichsritter    1610  — 
1830. 

4095.  Reindorf  1572—1689. 

4096.  Reinhart  1578—1699. 

4097.  Reinold  1624. 

4098.  Remwolt  1426—1806. 

4099.  Reisach  1481—1805. 

4100.  Reisch  1589-1794. 

4101.  Reischach  1435^ -1785,  mit  Stamm- 
bäumen. 

4102.  Reiser  1513. 

4103.  Reisinger  1742. 

4104.  Reisner   von  Lichtenstem   1554 
—1730. 

4105.  Reiss,  Reuss  von  Reussenstein 
1603—1793  s.  Reyss. 

4106.  Reissen  1652-1789. 

4107.  Reitmehr  1572. 

4108.  Reitter  1434—1789. 

4109.  Reitzmann  1763. 

4110.  Reizensteüi  1528—1793. 

4111.  Reis  1687. 

4112.  Rem  1524—1590  s   Borgia. 

4113.  Remel  1737. 

4114.  Remching  1569—1759. 

4115.  Remosky  1720. 

4116.  Renchelle  1678-1691. 

4117.  Renner  1559—1782. 

4118.  Renotio  1740. 

4119.  Renz  1611. 

4120.  Rephun     1499,     mit    genealog. 
Notizen. 

4121.  Resch  1441—1494. 

4122.  Resnel,  Graf  de- la  Roche,  1605. 

4123.  Ress  1605—1701. 

4124.  Retter  1594,  mit  einem  Wappen. 

4125.  Rettinger  1552. 


4126.  Reuberger  1649. 

4127.  Reumont  1612—1616. 

4128.  Rausch  s.  Reisch. 

4129.  Reuschenberg  1655—1658. 

4130.  Reuss  von  Plauen  1445—1804. 

4131.  Reuss  von  Reussenstein  s.  Reiss. 

4132.  Reuttmayr,  ein  Wappenbrief  vom 
J.  1651. 

4133.  Reuttner  1794  (Btammbaum). 

4134.  Revignian  s.  Revignant. 

4135.  Rex  1762  s.  Rada. 

4136.  Rexrada  1612-1636,  mit  Wappen- 
brief. 

4137.  Reyss,  genannt  Haberkom,  1759 
—1762  8.  Reiss. 

4138.  Rezzonico  1737— 17r)4. 

4139.  Rheinl  1790—1791  s.  Reindl. 

4140.  Rhön  v.  Holzhausen  1502—1796. 

4141.  Ribaupiere  1800. 

4142.  Ricci  1732-1743. 

4143.  Richel  1617—1721. 

4144.  RichUnsky  1661. 

4145.  Richter  1630—1802. 

4146.  Rickauer  1751—1805. 

4147.  Rickhofer  1442—1447. 

4148.  Ridlbauch  1759. 

4149.  Ridler  1441-1784. 

4150.  Ridolfus  1616. 

4151.  Riebui^  1523—1544. 

4152.  Ried  s.  Rüdt  und  Rüde. 

4153.  Riedberg  ir)40-1572. 

4154.  Rieden  1365. 

4155.  Rieder  1797-1799. 

4156.  Riederau  1778. 

4157.  Riederer  1415-1765,  mit  Wappen- 
brief. 

4158.  Riedesel  1552—1807. 

4159.  Riedheim  1389—1800  s.  Öttingen. 

4160.  Riedl  1609—1809. 

4161.  Riedler,  nur  genealog.  Notizen. 

4162.  Riedlinger  1552. 

4163.  Riefel  1790. 

4164.  Rieger  1664—1792. 

4165.  Riegerl  s.  Thum  und  Taxis. 

4166.  Riemhoferl685-1752,mitStainm- 
bäumen,  Grabinschriften  und  ge- 
nealogischen Notizen. 
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4167. 

Rieneck  1478. 

4207. 

4168. 

Riese  von  Riesenbach  1652. 

4208. 

4169. 

Riessmann  1671—1705. 

4209. 

4170. 

Rieter  1437—1753. 

4210. 

4171. 

Rigl  1729. 

4211. 

4172. 

Rihel  s.  Richel,  Rihl,  Rtihl. 

4212. 

4173. 

Rinach  1472. 

4213. 

4174.  Rindfleiscli  1605—1613. 

4214. 

4175. 

Rindsmaul    1350  —  1787 ,     mit 

Stammbaum. 

4215. 

4176. 

Ringingen  1404. 

4216. 

4177. 

Ringlheimer  1554—1556. 

4217. 

4i78. 

Ringlstorfer,  ein  Perg. -Wappen- 

4218. 

- 

brief  aus  dem  J.  1582. 

4219. 

4179. 

Rink  1555—1798. 

4220. 

4180. 

Risenberg  1508—1642. 

4221. 

4181. 

Risenegg  s.  Mayr  von  Risenegg. 

4222. 

4182. 

Risenfeld  1722    1763. 

4223. 

4183. 

Risenfels  1680    1777. 

4224. 

4184. 

Riess  von  Risenstein  1608—1688, 

mit  2  Perg.- Wappen. 

4225. 

4185. 

Rison  1807. 

4186. 

Ritsch  1786. 

4226. 

4187. 

Ritschel  1745. 

4227. 

4188. 

Ritschon  1622  s.  Redschän. 

4189. 

Ritt  1724 

4228. 

4190. 

Rittberg  1600    1610. 

4191. 

Ritter   1742  —  1802,   mit   Perg.- 
Stammbaum. 

4229. 

4192. 

Rittersberg  1702  bis  ca.  1750. 

4230. 

4193. 

Rittershansen  1791—1804. 

4231. 

4194.  Rittmann  1778. 

4232. 

4195. 

Ritz  ra.  1550—1800. 

4233. 

41%. 

Riva  1746-1778. 

4234. 

4197. 

Rivera  1680—1753,  auch  Riviera, 

4235. 

mit  Stammbaum. 

4236. 

4198. 

Roberz  1772. 

4237. 

4199. 

Robinson  1747. 

4238. 

4200. 

Rochau  1618    1624. 

4239. 

4201. 

Roche  de  la  1772  s.  Ressel. 

4240. 

4202. 

Roche-Foucauld  1747    1798. 

4241. 

4203. 

Rochechouart   1700,   mit   einem 

4242. 

Hefte  genealog.  Notizen,  s.  Ca- 

4243. 

stelnau. 

4244. 

4204.  Rochesurion  1685—1686. 

4205. 

Rockenburger  1476. 

4245. 

4206. 

Rodenhausen  1707—1803. 

4246. 

Rödler  1770—1771. 
Rodner  1593. 
Rodriquez  1765—1781. 
Röckl  1692—1803. 
Röder  1668—1733. 
Rödem  1700—1741. 
Rödl  1790. 

Röls,  ein  Stammbaum  von  ca. 
1700. 

RömersthaU  1612—1631. 
Rörer  1572. 
Röslfeld  1765—1766. 
Rösslin  1516. 
Röthlein  1790. 
Roggenbach  1536—1756. 
Roggendorf  1671—1746. 
Roggenhofen  1796. 
Rogister  1780—1804. 
Rolian,   Rohan  -  Soubise   1738— 
1754. 

Rohde  1636—1794,  mit  Stamm- 
baum. 

Rohmfelder  1614. 
Roist  von  Werse,  ein  Pergam.- 
Stammbaum. 

Roll    1652—1827,    mit    Stamm- 
bäumen. 

Rombrod,  nur  eine  Tektur  mit 
J.  1649. 
Romayr  1790. 
Romerskirch  1769. 
Romez,  nur  Notiz. 
Roming  1601—1661  s.  Raming. 
Romung  von  Romeck  1621. 
Rondoni  1731—1733. 
Roper  1655. 
Roque  de  la,  1760. 
Rorbach  1421—1797  s.  Rorbeck. 
Rorbeck  1369—1595  s.  Rorbach. 
Rosa  de  la  1642—1665. 
Rosee  1763-1771. 
Rosenau  1523—1531. 
Rosenbach  1623—1750. 
Rosenberg    (böhm.    Geschlecht) 
1398—1734. 

Rosenberg,  Freiherr  1712—1762. 
Rosenberger  1566—1636 
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4247. 

Rosenbusch     1508  —  1798 ,    mit 

4286. 

Stammbäumen. 

4287. 

4248. 

Rosenfeld  1728—1758. 

4288. 

4249. 

Rosenheimer  1765. 

4289. 

4250. 

Rosenstein  1790—1798. 

4290. 

4251. 

Rosinus  1516. 

4291. 

4252. 

Ross  1582—1598. 

4292. 

4253. 

Rossau  1477     1623. 

4293. 

4254. 

Rosser  1698. 

4255. 

Rossi  1615—1795  s.  Törring. 

4294. 

4256. 

Rossignon  1727—1780. 

4295. 

4257. 

Rossillon  1802. 

4296. 

4258. 

Rossner  1650,  mit  Wappen. 

4297. 

4259. 

Rost  1619—1733. 

4298. 

4260. 

Rostaller  1461. 

4299. 

4261. 

Rotau  1352—1599. 

4300. 

4262. 

Roth    1437—1776,   mit   Stamm- 

4301. 

bäumen. 

4302. 

4263. 

Roth  zu   Rohrbach  1737—1758, 

4303. 

mit  Wappen. 

4304. 

4264. 

Roth  von  Schreckenstein  1408— 

4305. 

1749  s.  Schreckenstein. 

4306. 

4265. 

Roth  (btirgerhch)  1529-1719. 

4266. 

Rothbaar  1796. 

4307. 

4267. 

Rothenhan     1569  —  1775 ,    mit 

4308. 

Stammbäumen. 

4309. 

4268. 

Rothhamer  1792. 

4310. 

4269. 

Rothjacob  1816. 

4311. 

4270. 

Rothkirch  1615. 

4312. 

4271. 

Rott  (bilrgerUch)  1879. 

4313. 

4272. 

Rottaler  1430—1431. 

4273. 

Rottbei^  1745—1772,  mit  Stamm- 

4314. 

baum. 

4315. 

4274.  Rottenberg,  Rottenberger  1486— 

4316. 

1806. 

4317. 

4275. 

Rottenbui^    1345  —  1776  ,    mit 

4318. 

Wappen. 

4319. 

4276. 

Rottenhof  1800—1807. 

4320. 

4277. 

Rottenstein  1339—1682. 

4321. 

4278. 

Rottem  1664. 

4322. 

4279. 

Rougemont  1716—1719. 

4323. 

4280. 

Roy  1715    1757. 

4324. 

4281. 

Roya  1686. 

4325. 

4282. 

Royer,  Rouyer  1648—1761. 

4326. 

4283. 

Rubels  s.  Törring. 

4327. 

4284. 

Rüben  1651. 

4328. 

4285. 

Ruberger  1647. 

4329. 

Ruckher  1671  s.  Bruckmaier. 

Rudolph  1477—1538. 

Rueblandt  1649. 

Rueff,  Ruff  1415—1591. 

Rueland,  Rudlandt  1561—1694. 

Ruepp  1577—1784. 

Ruesch  1701. 

Ruestorf  1582—1732,  mit  Stamm 

bäum. 

Ruffin,  Ruffini  1719-1784. 

Ruffo  1725—1746. 

Rüdiger  1792. 

Rüdlinger  1434. 

Rüdt,  Riedt  1594—1779. 

Rüdt,  bürgerUch  1620—1786. 

Rüger  14%. 

Rugg  s.  Tlianegg. 

Rühl  8.  Schepiola. 

Rüischenberg  1644—1647. 

Rtizz  1352. 

Rumel  1709—1798  s.  Aretin. 

Rumele,    Rumelin   1.^)98-1599. 

mis  Wappenbrief. 

Rumerskirch  1681—1793. 

Rumford  1790—1798  s.  Thomson. 

Rumler  1574r-1577. 

Rumling  1778—1806. 

Rumpenheim  1508. 

Rumpf  1592—1749. 

Rumroth  1637— 1649,  mit  Stanmi- 

baum. 

Rundt  1775. 

Ruprecht  1748—1790. 

Rusa  1612. 

Ruska  1762. 

RuspoU  1737—1749. 

Russenbach,  Rüsenbach  1532. 

Russenstein  1719—1739. 

Russwurm  1605—1782. 

Ruttloff  1775. 

Rysenico  1750—1753. 

Saalbui^  1598—1755  s.  Salburg 

Saar  1715. 

Säbel  1761. 

Sachs  1451—1596. 

Sachsenheim  1467. 

Sackmann  1663. 
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4330.  Sacrispante  1725—1754. 

4331.  Saedlo,  Sädlo  1571. 

4332.  Saedtler  1791. 

4333.  Saettelin  17.  Jahrhdt. 

4334.  SafPran  1740—1742. 

4335.  Sagburg  1711—1716. 

4336.  Sagitarius  1624— 1640  s.  Ungenau. 

4337.  Sagkrer,  Wappenbrief  von  1492. 

4338.  Sauer  1578—1579. 

4339.  Sailem  1702—1796. 

4340.  Saint-Andrea  1684—1770. 

4341.  Saint-Germain  1745. 

4342.  SainMvany  1748. 

4343.  Sainte  Marie  Eglise  17t;8— 1799. 

4344.  Sain^^Ia^tin  1785. 

4345.  Saint-Mauris-Chatenois  1797. 

4346.  Saint-Simon  1786—1801. 

4347.  Saint  Seine  Legont,  Conte  de,  s. 
Thumerj'. 

4348.  Saitenmacher  1469. 

4349.  Salabert  1794. 

4350.  Solaty  1759  s.  Solaty. 

4351.  Salbuig,  Salabuig,  Saalburg  1650 
—1777. 

4352.  Salchinger.  Sälchinger  1428. 

4353.  Saldorfer  1401  —1484,  mit  Stamm- 
baum. 

4354.  Salem  1726—1806. 

4355.  Salemi  1726. 

4356.  Sales  s.  Salis. 

4357.  Salhausen  1584—1612. 

4358.  Salis   1591—1800,   mit   Stamm- 
baum. 

4359.  Salla  1746. 

4360.  Sallaba  1792. 

4361.  SaUer  1704. 

4362.  Sallinger  1791. 

4363.  Salm   1537—1793,   mit   Stamm- 
bäum. 

4364.  Salomon  ca.  1796. 

4365.  Sah^er,  Salrär  1385—1392. 

4366.  Salviati  1737-1754. 

4367.  Salwick  1773. 

4368.  Salzbuiger  1458—1488. 

4369.  Salzmann  1555. 

4370.  Salzochs  1602. 

4371.  Samassa  1774—1790. 


4372.  Sampieri  ca.  1650. 

4373.  Sanche  1761. 

4374.  Sanct  Joanne  1747. 

4375.  Sandagna  1744. 

4376.  Sandhofer  15%  mit  Wappen. 

4377.  Sandizell  1417—1807  s.  Waldau. 

4378.  Sandroth  1671. 

4379.  Sandtner  1781. 

4380.  Sanfre  1691—1790. 

4381.  Sänftel  1485—1805. 

4382.  SanthUier  1660—1794. 

4383.  Santini  1701—1742. 

4384.  Saracini  1735-1737. 

4385.  Saradeck  1698. 

4386.  Sarkis  1380. 

4387.  Sami  1757—1804. 

4388.  Sarolcas  1737. 

4389.  Sartor  1771—1772. 

4390.  Sartori  1737—1809. 

4391.  Sasso  1776-1779. 

4392.  Satelboger  1373-1519. 

4393.  Satelbogen  (jüngere  Familie)  1699 
—1802. 

4394.  Satler  1399—1786. 

4395.  Satori  s.  Soutori. 

4396.  Sauer  1777—1799. 

4397.  Sauerzapf  1457—1699. 

4398.  Saugenfinger  1628.  mit  2  Wappen. 

4399.  Saulbei^  1332. 

4400.  Saulheim  1824. 

4401.  Saumery  1715. 

4402.  Sauran  1662—1664. 

4403.  Saussen  1668—1704. 

4404.  Sauter  1602—1715,  mit  Wappen. 

4405.  Sauveur  1800—1802. 

4406.  Savari  1575. 

4407.  Savigni  1612—1764. 

4408.  Savioli  1763—1786. 

4409.  Sayn- Wittgenstein  1742—1808. 

4410.  Sazenhofen  1594—1798. 

4411.  Sbrocavacca  1658. 

4412.  Scala  1580. 

4413.  Scalenghe,  Scallingie  1721-1731. 

4414.  Scarlatti  1697—1776. 

4415.  Schab  1773—1785. 

4416.  Schaballia  1724. 

4417.  Schachner  1603—1643. 
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4418. 

Schacht  1816. 

44.59. 

Schauer  1489. 

4419. 

Schacki  1757—1851  s.  Moulin. 

4460. 

Schaumann  1618. 

4420. 

Schad  1555—1784. 

.4461. 

Schaumberg  Grafen  1447^-1517. 

4421. 

Schaden  1745    1806. 

4462. 

Schaumbei^    Freiherm    1427  — 

4422. 

Schachs  1430. 

1791. 

4423. 

Schäffer  1623    1805. 

4463. 

Schaumberger  1717    1737. 

4424. 

Schäfler,  Wappenbrief  von  1601. 

4464. 

Schaumburg-Tiippe  1722. 

4425. 

Schäle  1504. 

4465. 

Schaumburg,   Schauenburg  1672 

4426. 

Schärtlin  1532    1716. 

—1810. 

4427. 

Schäsberg,  verstümmelter  Stamm- 

4466. 

Scheyer,  Schayer  1774. 

baum,  ohne  Jahr. 

4467. 

Schechingen  1494. 

4428. 

Schäz  1691—1701. 

4468. 

Schedel,  Schedtl  1757    1794. 

4429. 

Schäzl  1643. 

4469. 

Sche<iler  1626,  mit  Wappen. 

4430. 

Schafgotsch  1635    1754. 

4470. 

Schedlinger  1484. 

4431. 

Schafhausen  1575—1592. 

4471. 

Schaff  1618. 

4432. 

Schafmann  1683. 

4472. 

Scheffert  1648. 

4433. 

Schafmannßberger  1489. 

4473. 

Scheibl  1645. 

4434. 

ScliaflPenberg  1653. 

4474. 

Scheibler  1781     1782. 

4435. 

Schainbei^r,Wappenbr.  v.  1719. 

4475. 

Scheicher  1657. 

443G. 

Schaittenberger  1630    1631. 

4476. 

Scheifler  1675. 

4437. 

Schalber  1693. 

4477. 

Scheinen  1597— 1601  s.  Gemmer- 

4438. 

Schalk  1468. 

schwang. 

4439. 

Schall  1725    1796. 

4478. 

Schelf  1806. 

4440. 

Schallenberg  1672    1719. 

4479. 

Schell,  Scholl  1618    1796. 

4441. 

Schaller  1787—1795. 

4480. 

Schellart  1696—1782  s.  Kageneck. 

4442. 

Schambeck,  Sohambach    1410- 

4481. 

SchellenlKjrg  1347     1783. 

1646. 

4482. 

Schellenstein  1408. 

4443. 

Schambsdeburg  1718  s.  Chamsde 

4483. 

Scheller  1609     1802. 

bürg. 

4484. 

Schellerer  1699-1779. 

4444. 

Schande,  Schamde  1606. 

4485. 

Schellhammer  1(k)3. 

4445. 

St^hansky  1770. 

448<i. 

Schellkofer,  Wapiienbrief  v.  15(U). 

4446. 

Schapperger  1674. 

4487. 

Schellner  1729—1731. 

4447. 

Scharff  s.  Scharpf. 

4488. 

Schelnacher  s.  Schellner. 

444S. 

Scharffenberg  1 542  ~  \  629. 

4489. 

Schenk  (ül>erhaupt)  13r>4— HfiO. 

4449. 

St^harfFenstein  Cratz  von,  1607— 

4490. 

S(!henk  zu  Baas  1740. 

1633  8.  Cratz. 

4491. 

S(^henk  von  Castel  1413     18()2. 

4450. 

ScharfFen8U»in    gen.    Pfeil    1751,  ^ 

4492. 

Schenk  von  Geyern  1394     1746. 

mit  Stammbaum. 

4493. 

Schenk  von  Limburg  1514 — 1559. 

4451. 

Scharfsefl  1607—1763. 

UU. 

Schenk  von  Reicheneck   1374 

4452. 

Scharpf  1720. 

1384. 

4453. 

Scharsacher  1506. 

4495. 

Schenk  von  Schenkenstein  1352 

4454. 

Schatte  1746     1807. 

—1572. 

4455. 

Schattenthal  1620. 

4496. 

Schenk    von   Stauffenberg    1537 

4456. 

Schauenburg  1628—1790. 

—1797. 

4457. 

Schauenfels  1752. 

4497. 

Schenk   von  Winterstetten  1517 

4458. 

Schauenstein  (Buol)  1754—1803 

bis  ca.  1650. 

s.  Buol. 

4498. 

Schenkel  1701—1795. 
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4499.  Schenking  1567. 

4500.  Schepiola  gen.  Schönbill  1581— 
1583. 

4501.  Scheppler  1580,  mit  Wappenbrief. 

4502.  Scherb  1407. 

4503.  Scher  s.  Tegemau. 

4504.  Scherer   1460—1792,    mit    Gold 
scherer. 

4:.05.  Scheres  1683—1684. 

4506.  Scherffenberg  1555—1757. 

4"M»7.  Schermer  1480. 

4508.  Scherrich  1629. 

4'j09.  Schertlin  1514 — 1778  s.  Öttingen. 

4510.  Scheuert  1706—1712. 

4511.  Scheuem  1724—1749. 

4512.  Scheufei  1802—1803. 

4513.  Scheufler  1505—1513. 

4514.  Scheyb  1780. 

4515.  Scheyt  1467. 

4516.  Schick  1780. 

4517.  Schicker  1736—1769. 

4518.  Schid  14S0— 1481. 

4519.  Schielle  1734-1735. 

4520.  Schiessl  1780-1788. 

4521.  Schiestel  1761. 

4522.  Schifer  1664-1689. 

4523.  Schilcher  1796-1803. 

4524.  Schillbazen  1403  -1492. 

4525.  Schiller  ir)89— 1643. 

4526.  St^Jiilling  1497—1564. 

4527.  Schiltberg  1786—1803. 

4528.  St!hilter  14()1. 

4529.  Schilthagk  ca.  1450. 

4530.  Schittner  ir)47. 

4531.  Schindelin  1621—1747. 
4)32.  Schintling  1790— 18(K). 

4533.  Schimting  1518—1814  s.  Enzens- 
torfer. 

4534.  Schlammersdorfer  1449—1725. 

4535.  Schiandersberg  1625—1724. 

4536.  Schlangen  1762. 

4537.  Schlecht,  Schlechten  1692—1750. 

4538.  Schlechtleuthen  1720—1728. 

4539.  Schlederer  ca.  1706. 

4540.  Schlegel  1423—1757. 

4541.  Schleich  1574-1812. 

4542.  Schleicher  1536—1618. 
▲rehlTalisohe  Zeitschrift  VIII. 


4543.  Schleifras  1677—1723. 

4544.  Schleiss  1692—1801,  mit  Stamm- 
baum. 

4545.  Scldeitheim  1605—1786  s.  Keller. 

4546.  Sclilemmer  1611—1803. 

4547.  Sclüetten,  nur  Tektur  mit  1627. 

4548.  Sclüetz  1636. 

4r)49.  Schlichüng  1748—1807. 

4550.  SclUick,  Grafen  1477—1702. 

4551.  Schlick,  büi^riich  1736. 

4552.  Schliderer,    Schlüderer    1559  — 
1744 

4553.  Schlierer  1583. 

4554.  Schlierf  1768—1805. 

4555.  Schlietem  1741. 

4556.  Schlipp  1758—1777. 

4557.  Schliz  1483—1549. 

4558.  Schlösser  1792. 

4559.  Scliloessl  1737. 

4560.  Schlon  1678—1694  s.  Gehlen. 

4561.  Schltittenhofer  1741—1752. 

4562.  Schmädel  1762—1811. 
45t>3.  Schmalhofer  1787—1790. 

4564.  Schmaus  1617—1809. 

4565.  Schmaz  1416—1436. 
4566    Schmazhauser  1449. 

4567.  Schmeller  1802. 

4568.  Schmerling  1711. 

4569  Schmerolt  1635—1668. 

4570  Schmerzing  1754—1760. 

4571.  Schmettau  1688—1797. 

4572.  Schmid  1465—1792. 

4573.  Schmid  von  Kochheim  1753. 
4574  Si^hmid  Freiherm  1614    1803. 

4575.  Schmid  von,  1431—1803. 

4576.  Schmid  von  Wellenstein  1622  — 
1703. 

4577.  Schmidau  1575. 

4578.  Sc»hmidbauer  1790. 

4579.  Schmidhammer  1796. 

4580.  Schmidhauser  1465 — 1475. 

4581.  Schmidhofen  1716. 

4582.  Schmidtlem  1728. 

4583.  Schmicchen  1371—1777. 
4r)84.  Schmigel  1572. 

4585.  Schmising  s.  Khorf. 

4586.  Schmiz  1790—1793. 

11 
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4587. 

Schmöckher,    Schmöger 

1687— 

4630. 

1800." 

4631. 

4588. 

Schmölzing  1784. 

4632. 

4589. 

Rchmözer  1740. 

4633. 

4590. 

Schmuck  1566. 

^ 

4591. 

SchmüUing  1660. 

4634. 

4592. 

Schnabel  1542—1687. 

4635. 

4593. 

Schnack  1708. 

4636. 

4594. 

Schneck,  Schnegg  1661— 

•1755. 

4637. 

4595. 

Schneeberger  1590. 

4638. 

4596. 

Schneeweifts  1773r-1792. 

4597. 

Schneid  1555—1807. 

4639. 

4598. 

Schneider,  Freiherr  1791 

—1799. 

4640. 

4599. 

Schneider  1434—1796  s.  Schneid- 

4641. 

heim. 

4642. 

4600. 

Srhneidheim  1790-1799 

4601. 

Schnell  1761— 17(^4, 

4643. 

4602. 

Schnepf  1591. 

4603. 

Schnnrbem  1698—1750. 

4644. 

4604. 

Schober  1755. 

4605. 

Schobinger  1531—1781. 

4645. 

4606. 

Schöberl  1764. 

4646. 

4607. 

SchöU  1608    1619  s.  Schell. 

4647. 

4608. 

Schön  1614—1757. 

4648. 

4609. 

Schönau  1479—1762. 

4649. 

4610. 

Schönheit  1576—1804. 

4650. 

4611. 

Schönbom  1567-1770. 

4651. 

4612. 

Schönbrun  1492—1804  s. : 

Ranson. 

4652. 

4613. 

Schönburg,  Schön  burger 

1506 

1798. 

4653. 

4614. 

Schönhub  1687-1780, 

4t)54. 

4615. 

Sdiönkirch  1640. 

4655. 

4616. 

Scliönmezler  1777. 

4656. 

4617. 

Schönne  1769. 

4657. 

4618. 

Schönsleben  1469. 

4658. 

4619. 

Schönstein  1611—1628. 

4620. 

Scliönstetten,   altbayer. 

Familie 

4659. 

1369—1418. 

4660. 

4621. 

Scliönstetten  von  1559— 

1566. 

4622. 

Schönstetten    Frhr.    1657 

'-1728 

4661. 

4623. 

Schönwunnb  1678. 

4624. 

Schöpf  1808. 

4662. 

4625. 

Schöttl  1609—1693. 

4663. 

4626. 

Scholberg  1719     1731. 

4627. 

Scholl  i:m. 

46r>4. 

4628. 

SchoUey  1606     1625. 

4665. 

4629. 

Schombart  1702. 

Schorer,  Wappenbrief  von  1548. 
Schorlemmer  1763-1764. 
Schom  1775. 

Schott  1499,  gedrucktes  Kaiserl. 
Mandat. 

Schott  1630—1813. 
Schranz  1598. 
Schrattenbach  1698—1790. 
Schreck  1505. 

Schreckenstein  1669—1788  s.Roth 
V.  Schreckenstein. 
Schreckleb  1749—1785. 
Schreeb  1792. 
Sclireier  s.  Blumenthal. 
Schreiner  1637-  1638,mitWappen- 
brief  und  Wappen. 
Schrei  1617,   mit  einem  kleinen 
Wappen. 

Schrenk  1480—1784,  mit  Stamm- 
bäumen. 
Schrepizki  1693. 
Schrimel  1407. 
Schroepf  1806. 
Schroff  1746—1759. 
Schroffenstein  1487. 
Schrott  16(K)  s.  Ulmaiünger. 
Sclirottenbach  1671. 
Schrottenberg    1784-1799,    mit 
Stammbäumen. 
Schroaberg  1422. 
Schuch,  Wapi)enbrief  von  1602. 
Schuebel  1394; 
Schueler  1480. 
Schuerle  1612. 

Schuerstab,  gedrucktes  Kaiserl. 
Mandat  von  1729. 
Sehnest  4790—1791. 
Schuez  zu  Pfillstatt,  Holzhausen, 
Hagenau  etc.  1624—1803. 
Scliuezenmeister  1594,  mit  einem 
Wappen. 

Schullenbiu^  1735—1800. 
Sdiuller,  Schueler  zu  Schrotten 
hof  1752-1754. 
Schultes  1610—1790. 
Schürf,    Schürf    1576  -1779    s. 
Schürf  zu  Schönwerth. 
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4666.  SchurfzaSchönwerth  1626—1781. 

4667.  Schuss  v.   Peilstein  1636—1784. 

4668.  Schuster  1549—1619,   mit   zwei 
Wappen. 

4669.  Schuwenburg  1539-1548. 

4670.  Schuzbar  1567— 1 728,  mit  Stanmi 
bäumen. 

4671.  Schwab    1555    bis    ca.  18()0,   s. 
Schwaben. 

4«;72.  Schwaben  1728—1799. 

4673.  Schwabpach  1614-1662. 

4674.  Schwabsberg   1417—1476,  siehe 
öttingen. 

4675.  Schwabsnitz  1661. 

4676.  Schwachheim  1770-1782. 

4677.  Schwaebel  18()6. 

4678.  Schwaegerle  1567—1747. 

4679.  Schwaiger  1541-1799. 

4680.  Schwalb,    Pergam.- Wappen brief 
von  1466. 

4681.  Schwan  1671. 

4682.  Sdiwanberg  1465-1810. 

4683.  Schwanenfeld  1694-1776. 

4684.  Schwangau  1480—1632. 

4685.  Schwarz  1436—1752. 

4686.  Schwarzach  1593-1751. 

4687.  Schwarzburg  1433-1763. 

4688.  Schwarzenberg  1^49. 
46H9.  Seh  Warzenberg  1400-1815. 

4690.  Schwarzenburg  1636. 

4691.  Seh  Warzenstein    1523  —  15%    s. 
Preisinger. 

4692.  Schwayingen  1398. 

4693.  Schweikart  1444—1790. 

4694.  Schweiker  VM. 

4695.  Schweikerstreiter  1615. 
46%.  Sehweithart  ir)01-1603. 

4697.  Schweizer  1414-1504. 

4698.  Schwelcher,    Schwelher    1389  — 
1432. 

4699.  Schweller  1790. 

4700.  Schwemmer  1617-1754. 

4701.  Schwendi  1550—1763. 

4702.  Schwenk  1706. 

4703.  Schweppermann  1346—1434. 

4704.  Schwering,  Schwerin  1773-1794. 

4705.  Schweyhofer  1713. 


4706.  Schweichelt  1790. 

4707.  Schwinbeck  1432. 

4708.  Schwindt  1644 

4709.  Schwingenhaimer,  ein  Wappen- 
brief von  1558. 

4710.  Schwinkrist  1445—1479. 

4711.  Sciamanna  1805. 

4712.  Scotto  1725. 

4713.  Serbensky  1733-1739. 

4714.  Sebottendorf ,    ein   Stammbaum 
ohne  Jahr. 

4715.  Sechamps  1593. 

4716.  Sechi  1773. 

4717.  Sechsem,  Sechser  16%— 1792. 

4718.  Seckach  1395. 

4719.  Seckendorf  1330—1807. 

4720.  Seckger  1398. 

4721.  St.  Secondo  1618—1650. 

4722.  Sedliz  1436. 

4723.  Sedhützky  1747—1775. 

4724.  Sedlmaier  1555—1794. 

4725.  See  1387. 

4726.  Seeau  1709—1803. 

4727.  Seeberg  1680. 

4728.  Seefelder  1356—1703. 

4729.  Seefrid  1761—1790. 

4730.  Seehofer  17%   1799s.8chobinger. 

4731.  Seel  1786. 

4732.  Seemann  1368—1719. 

4733.  SeemüUer  1775—1776. 

4734.  Seenus  1733—1735. 

4735.  Seepacher  1661. 

4736.  SeestaUer  1479—1775. 

4737.  Seetaler  1789. 

4738.  Seft  1395. 

4739.  Seger  1776. 

4740.  Segeser  15%— 1803. 

4741.  Seglau  1420. 

4742.  Sehauser  1657. 

4743.  Seiboltsdorf  13%— 1800  s.  Offen 
heim. 

4744.  Seidl  1489. 

4745.  Seidler,   ein  Perg.  -  Wappenbrief 
von  1601. 

4746.  Seifried  170r>— 1789. 

4747.  Seinsheim  1392—1805. 

4748.  Seissel  d'Aix  1749. 

11* 
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4749. 

Seitenthal  1806    1808. 

4794. 

4750. 

Seitz  1618—1791. 

4795. 

4751^ 

•Selb  1735    1737. 

4796. 

4752. 

Seid  1558  s.  Sold. 

4797. 

4753. 

Seideneck  1341     1380. 

4798. 

4754. 

Seldenmaier  1791—1793. 

4799. 

4755. 

Selig  1582. 

4800. 

4756. 

Selmo  1504—1505. 

4801. 

4757. 

Senft  von  Pilsach  1616—1650. 

4802. 

4758. 

Senftenau  s.  Kunz  v.  Senftenau. 

4803. 

4759. 

Senft-Sulburg  1751. 

4804. 

4760. 

Seng  1601—1602  s.  Ulmaninger. 

4805. 

4761. 

Sengelau  1697. 

4806. 

4762. 

Sengern,  Senger  1672—1691. 

4807. 

4763. 

Senghofen  1692. 

4808. 

4764. 

SennfFtl  1511. 

4809. 

4765. 

Senritt  1702. 

4810. 

4766. 

Senser  1723    1724. 

4811. 

4767. 

SentUnger  1399     1440. 

4812. 

4768. 

Seordin  ca.  1700. 

4813. 

4769. 

Seraing  1789    1804. 

4814. 

4770. 

Serballoni  1753     1754. 

4815. 

4771. 

Sereni  1684    1691. 

4816. 

4772. 

Serfin  1676. 

4817. 

4773. 

Sericourt  1757—1780. 

4774. 

Serra,  Serre  1738—1740. 

4818. 

4775. 

Serva  1642. 

4819. 

4776. 

Servi  1627-1751. 

4820. 

4777. 

Sessi  1729    1730. 

4821. 

4778. 

Sestich  1626—1628. 

4822. 

4779. 

Seutter  1550—1809. 

4823. 

4780. 

Sewer  1429. 

4824. 

4781. 

Seybelt  1526. 

4825. 

4782. 

Seydewitz  1799. 

4826. 

4783. 

Seyringer  1772. 

4827. 

4784. 

Seyssel  dAix  1718    1799. 

4828. 

4785. 

Sezger  1777-1791. 

4829. 

4786. 

Sezkom  1765—1785. 

4830. 

4787. 

Sibenharl  1730. 

4831. 

4788. 

Siber  1460—1600,  mit  Wappen- 

4832. 

brief  von  1600. 

4833. 

4789. 

Sicher  1801. 

4834. 

4790. 

Sicherer  1768    1774. 

4791. 

Sichlern  1792—1798. 

4835. 

4792. 

Sickenhauser,  Siggershausen  1488 

4836. 

—1771. 

4837. 

4793. 

Sickingen  1516     1801. 

4838. 

Sidler  1563. 

Sieben  17:M-1779. 

Sigart  1782. 

Sigenburg  1689—1743.     , 

Sigerfehofen  1471—1730. 

Sigl  1775. 

Sigmund  1554—1588. 

Sübermann  1615—1769. 

Silchenmüller  1727—1740. 

Silliers  1571—1589. 

Silmendingen  1441. 

Simeoni  1667—1700  s.  Minuzi. 

Similiano  1678. 

Simonetti  1747—1748. 

Simonis  1782-1789. 

Sindel  1731. 

Sinderl  1769. 

Sinderstetter  1554. 

Smger  1595—1752. 

Sinzendorf  1628-1780. 

Sinzenhauser  1501. 

Sinzenhofer  1508-1628"8.Tengler. 

Sionsberg  1738. 

Sirgenstein     1483  —  1782,      mit 

Stammbaum. 

Sittauer  1387—1390. 

Sittichhauser  1558—1706. 

Sizinger  1558. 

Slabat,  Slavata  1430—1768. 

Slecli  1538. 

Soden  1784—1791. 

Soehner  1592. 

Soeld  1552  8.  Seit. 

Sohier  1691—1699. 

Soigne  1754. 

Soiron  1784. 

Solaty  1758—1799. 

Solbeck  1589-1619. 

Soll  1632. 

SoUinger  1588—1593. 

Sohns  ca.  1550—1792. 

Soltyk,  ein  defekter  Stammbaum 

ohne  Jahr. 

Somau-  1639. 

Somiliano  1670. 

Somme  ca.  1750. 

Sondermayer  1757. 
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4839.  Sondemdorfer  1509—1603. 

4840.  Songeoins  1633. 

4841.  Sonnau  ca.  1700. 

m2.  Sonnegg  1559—1603  s.  Ungnad. 
4K43.  Sonnenburg  1635—1806. 
4M4  Sonntag  1750. 

4845.  Sorogna  1621—1647. 

4846.  Soubise  1747—1749. 
4f^7.  Soucha  1786—1806. 

4848.  Soiiffmin  1730—1739. 

4849.  Soutori,  nur  eine  Notiz. 

4850.  Soyecourt  1783—1784. 

4851.  Soyer  1645-1775. 

4852.  Soytner,  Soyter  1570. 

4853.  Spaet  1688—1691. 

4854.  Spada  1643—1733. 

4855.  Spager  1730. 

4856.  Span  1583—1733. 

4857.  Spanderbock  1644—1646. 

4858.  Spancy     1601—1692,     Wappen 
briefe. 

4859.  Spandkau  1740—1756. 

4860.  Spangenberg  1695—1749. 

4861.  Spankouch  1739. 

4862.  Spanmesser  1492—1506. 

4863.  Spannagel  1670. 

4864.  Sparenberg  1583—1588. 

4865.  Spameck  1397—1694  s.  Sporaeck. 

4866.  Sparr,  Sparre  1639  - 1730. 

4867.  Spatny  1800. 

4868.  Spauer  1470—1812. 

4869.  Spazenreither  1777. 

4870.  Specht  1646—1761. 

4871.  Speckner  1691—1784. 

4872.  Spee  1668— 1782, mitzwei  Stamm- 
bäumen. 

4873.  Speidl  i773— 1807. 

4874.  Speisser  1626,  mit  einem  kleinen 
Wappen. 

4875.  Sper  1597-1603. 

4876.  Sperberseck  1398—1802. 

4877.  Sperl  1592—1782. 

4878.  Sperreuth  1645. 

4879.  Spielbei^er  1426-1730. 

4880.  Spiehnann  1798. 

4881.  Spiess  1486-1487. 

4882.  Spindler  1808. 


4883.  SpineUi  1737—1744. 

4884.  Spmgle  1496. 

4885.  Spinola  1612—1751. 

4886.  Sphinck  1614—1777. 

4887.  Spitler   1607—1609,    mit  einem 
kleinen  Wappen. 

4888.  Spitzel  1722—1808. 

4889.  Spitzweg  1589. 

4890.  Spoluerini  1682—1687. 

4891.  Spon  1799. 

4892.  Sponkau  1750. 

4893.  Spork  1694—1806. 

4894.  Spomeck  1507—1 740  s.  Spameck. 

4895.  Spreti  1678—1804. 

4896.  Sprimont  1717. 

4897.  Spring  1772. 

4898.  Springer  1678. 

4899.  Springindom  1468. 

4900.  Sprinzenstein  1576—1777. 

4901.  Sproiavacca  1655—1662. 

4902.  Spronkolf  1726. 

4903.  Sprowa  1572. 

4904.  Spmnner  1785. 

4905.  Staad  1797. 

4906.  Staader  1770—1808. 

4907.  Stablo  1653. 

4908.  Stachel  s.  Stahl. 

4909.  Stachelburg  s.  Stahlburg. 

4910.  Stachelhausen  1816-1847. 

4911.  StacUon,    Stadigung  1398-1793. 

4912.  Stadl  1663-1682. 

4913.  Stadler  1440—1776. 

4914.  Stadlershausen  1755. 

4915.  Stael-Holstein   1798,   mit  einem 
defekten  Stammbaum. 

4916.  Stael  1778—1792. 

4917.  Stahl,  Stal  1333—1745. 

4918.  Stahlburg  1706—1728. 

4919.  Stahlberg  s.  Stahlburg  1662. 

4920.  Stahlhuber  1590. 

4921.  Stall  s.  Stahl. 

4922.  Stamitz  1750. 

4923.  Stambler,    Stamler   1740-1763. 

4924.  Stamm  1685—1803. 

4925.  Stamppa  1664—1742. 

4926.  Standach  1371. 

4927.  Stang  1600  s.  Uhnaninger. 
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4928. 
4929. 
4930. 
4931. 
4932. 
4933. 
4934. 

4935. 
4936. 
4937. 
4938. 
4939. 
4940. 
4941. 
4942. 
4943. 

4944. 
4945. 
4946. 
4947. 
4948. 
4949. 
4950. 
4951. 
4952. 

4953. 
4954. 
4955. 
4956. 
4957. 
4958. 


4959. 
4960. 
4%1. 

4962. 

4963. 
4964. 
4%5. 
4%6. 


Stanga  1614—1731. 
Stange  1789. 
Starchenbei^g  1312. 
Staringer  1572. 
Stark  1745. 
Starkmann  1790. 
Stamberg,  Stahrenberg  ca.  1500 
—1784. 

Starzhausen  1614—^1782. 
Stauber  1628. 
Staudacher  1658. 
Staudheuner  1623. 
Staudinger  1584r-1764. 
Staudner  1596—1597. 
Staufer  zu  Ehrenfels  1276—1581. 
Stauff   zu  Leustatt  1685-1712. 
Stauffenberg,  Schenk  von,  1682— 
1780  s.  Schenk. 
Stauffer  1634. 
Steck  1398. 
Stedmg  1778—1800. 
Steeb  1785.      - 
Steer  1590. 
StefEan  1603. 
St^bucher  1719—1730. 
Steger  1617. 

Stegmeir     1664,     mit    kleinem 
Wappen. 

Stegner  1739—1740. 
Stegreif  1452. 
SteheHn  1591—1594. 
Steigentesch  1791—1802. 
Steiger  1617,   mit  Wappenbrief. 
Stein,   zum   Rehenstein,   Alten- 
stein,  Ichenhausen  etc.    1361 — 
1812. 

Steinach  1615. 
Steinau  1548—1733. 
Steinbeiger,     Steinberg    1399  — 
1786. 

Steuidl  1597-1706,  nebst  emem 
kleinen  Wappen. 
Stemdorf  12%. 
Stemebach  1518—1559. 
Steiner  1623. 

Steinhammer,  Steinheimer  1373 
—1605. 


4%7.  Steinhauf,  Stainhauf  1519—1733. 

4968.  Steinhauser  1360—1805. 

4969.  SteinheU  1715—1794  s.  SU?inhel. 

4970.  Steinheü  1660. 

4971.  Steinling  1611—1737. 

4972.  Steinmez  1689—1778. 

4973.  Steinpiss  1663. 

4974.  Steinruck  1518. 

4975.  Steinville,  nur  Notiz. 

4976.  Stengel   1632—1822  s.   Stenglin. 

4977.  StengUu,  Stengel,  SUüigel  1533  — 
1722. 

4978.  Stephanolhely  1744. 

4979.  Stepperger  1594—1597. 
1980.  Stembach  1710—1796. 

4981.  Stemberg  1507-1807. 

4982.  Stemfels  1721. 

4983.  Stemthal  1738. 

4984.  Sterschimbsky  1728. 

4985.  Stenringer  1755—1769. 

4986.  Stetirigk  1768-1795. 

4987.  Stetten  1472-1799. 

4988.  Stettner   1509—1665   s.   Halder 
manstetten. 

4989.  Steu,  nur  Notiz. 

4990.  Stich  1799. 

4991.  Stichaner  1778—1793. 

4992.  Stiebar,  Stieber  1398-16;>8. 

4993.  Stigel  1633. 

4994.  SUgliano  1743. 

4995.  Stiglmaier,  ein  Epitaph  von  1569. 

4996.  Stiller  1726. 

4997.  Stillfried  1824. 

4998.  Sthnekh  1651. 

4999.  Stimel  1653. 

5000.  Stirmair,  Stiermair  1623. 

5001.  Stiegelhaim  1477-179.'). 

5002.  Stipf  1472. 

5003.  Stock,  Jansen  von  der,  1648-1795. 

5004.  Stocka  1604. 

5005.  Stocker  1674. 

5006.  Stockhammem  1775—1776. 

5007.  Stockhom  1780. 

5008.  Stockmayr  1731—1761. 

5009.  Stöckel,  15.  Jahrhdt 

5010.  Stöckl,  Stöcklin  1549—1773,  mit 
einer  genealog.  Darstellung. 
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5011.  Stößer  1624 

5056. 

5012.  Stoerz  1674    1783. 

5057. 

fiOia  Stoffeien  1395. 

r)058. 

riOll.  Stoiber  1681—1714. 

5059. 

:m:x  Stolinsky  1564. 

:)016.  StoU  1618,  mit  Wappen. 

r)060. 

:»017.  StoUberg  1504—1577. 

:mi. 

5018.  Stoppani  1753. 

r)062. 

r)019.  Stör  1576—1593. 

5063. 

5020.  Storch  1775     1790. 

50«»4. 

5021.  Stoss  1628. 

5065. 

r>022.  Stosser  1383. 

5066. 

5023.  Stotz  1658. 

:m7. 

:mi.  Stotzingen  1417—1771. 

50i*>8. 

5025.  Stozzon  1712—1746. 

5(H»9. 

5026.  Strachwitz  1800. 

r>070. 

;)027.  Strahlendorf  1610     1631. 

5071. 

rK)28.  Strahlenfels  1464—1615. 

r»072. 

5029.  Strahlenheim  1805—1828. 

5073. 

r>030.  Strall  1791. 

5074. 

5031.  Strampfer  1817. 

5075. 

5032.  Stranzky  1713—1810. 

5076. 

5033.  Strasoldo  1610—1791»   s.  Theon 

5077. 

nnd  Kalsasina. 

5078. 

5034.  Strasser  1789-.1794. 

5079. 

50a5.  Strassmair  1698—1737. 

r)036.  Stratmannl684-1767,mitStamm- 

5080. 

banm. 

5081. 

5037.  Streber  1799. 

5082. 

5038.  Strecker  1630,  mit  Wappen. 

5(^. 

r»039.  Streicher  1805. 

5084. 

5040.  Streidl,  Streitl  1687. 

r>oa5. 

5041.  Strein  1588. 

5086. 

5042.  Streit  1792    1802. 

rH)87. 

5(H3.  StreitbeiK  1406    1564. 

5088. 

5044.  Strenz  1807. 

.5089. 

5045.  Strigl  1621. 

5046.  Strigler  1724—1772. 

5090. 

5047.  Strinner  1776—1790. 

5091. 

i)a48.  Strobl  1446—1805. 

:h)92. 

:>049.  StrobeUi  1722-  1786. 

5093. 

r»050.  Ströhl  1758—1799. 

r»094. 

5051.  Strohmayr  1775. 

5095. 

5052.  Stromer  1438—1810. 

5096. 

5053.  Strumer  1634—1680. 

5054,  Stuben  1500—1725. 

5097. 

5055.  Stubenberg  1626—1796. 

Stubenrauch  1756-1811. 
Stuber  1792-1795. 
Stühlingen,Landgrafen,  1 638  1639. 
Stüpf  1419-1583,  mitgenealog. 
Notizen. 

Stürzel  1698—1747. 
Stürzer  1795. 
Stukradt  1799. 
Stumpf  1404. 

Sturm  1611 — 1652  s.  Jauchsheim. 
Sturmfeder  1559—1802. 
Stutterheim  1686—1702. 
Stylhiiaier  1770. 
Styrum  1684—1793. 
Suchten  1549. 
Suchy  1459. 

Sückenhausen    s.    Sickenhauser. 
Suenkler  16C>3. 
Suezel  1541. 
Suffizmsky  1780. 
Sulkowsky  1737. 
Sulz,  Grafen  von,  1563—1654. 
Sulzer  1598—1599. 
Sumer  1552. 

Sumerau,  Vogt  von,  1453—1804 
s.  Altensumerau. 
Sumersdorfer  1457. 
Sumhof  1786. 
Sunderdorf  er  1520. 
Suneck  s.  Ungnad. 
Suntheim  1430—1532. 
Surauer  1752—1780. 
Sussmann  1741. 
Susso  s.  Saussen. 
Sutner  1789. 

Sutor  1671,  nur  eine  Notiz,  betr. 
einen  Wappenbrief  s.  Ruckher. 
Suttenberg  1718—1749. 
Sybmell  1469. 
Taaffe  1678—1692. 
Tabertshofer  1565—1657. 
Taenzl  1497-1835. 
Taerichinger  1422. 
Taettenbach,  Tattenbach,  Tetten- 
beck  1522—1803. 
Taeuffenbach  1786—1790  s.  Teu- 
fenbach, 
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5098.  Taffin  s.  Sami. 

5099.  Taim  1529-1535  s.  Daim. 

5100.  Tainer,  Thein  1541— 1614  s.  Tein. 

5101.  Talbot  1622—1627. 

5102.  TaUer  1595—1642. 

5103.  Tallheimer  1392—1650. 

5104.  Tahnann  15%. 

5105.  Tamburini  1743. 

5106.  Tampier  1610-1792. 

5107.  Tanari  1743. 

5108.  Tandorfer  1449—1621. 

5109.  Tannberg  s.   Scherffenbe^g  und 
Thanbeig. 

5110.  Tannenberg     siehe     Thanberg, 
Kirchner. 

5111.  Tanner  1612—1640  s.  Thanner- 

5112.  Tattenbach  s.  Tättenbach. 

5113.  Tassis  s.  Thum  und  Taxis.. 

5114.  Taub  1585,   mit  einem  Stamm- 
baum-Auszug. 

5115.  Taubenbeiger  1441. 

5116.  Taubenheun  1568—1635. 

5117.  Taufldrchen  1452—1816. 

5118.  Tautphoeus  1764—1805. 

5119.  TanoUn  1682—1690. 

5120.  Taxis  s.  Thum. 

5121.  Taz  1437-1791. 

5122.  Tecklenburg  1700. 

5123.  Tegel  1520. 

5124.  Tegemau  1658—1664. 

5125.  Tegemseer  1532—1603. 

5126.  Tein  1591—1809   s.   Hertl   und 
Tainer. 

5127.  Teissinger  1465. 

5128.  Teisenroth  1633. 

5129.  Teittenhofer  1491. 

5130.  Tempi  1753. 

5131.  Tenam  1645. 

5132.  Tenck  1500-1518, 

5133.  Tencm  1739—1753. 

5134.  Teng  1804—1805. 

5135.  Tengen  1465—1466. 

5136.  Tengler  1531—1802. 

5137.  Terröck  s.  Törreck. 

5138.  Testaferrata  1738. 

5139.  Tetau  1472. 

5140.  Tettelbach  1340—1579. 


5141.  Tettenbom  1830. 

5142.  Tettenheimer  1634. 

5143.  Tetti  1588. 

5144.  Tetzel  14%— 1632,  mit  einer  Ge- 
schlechtsbeschreibung. 

5145.  Teufel  1560-1785. 

5146.  Teutschern  1796. 

5147.  Teysenliofer  1503. 

5148.  Teysonniere  1802. 

5149.  Thalberg  s.  Dalbeig. 

5150.  Thaler  s.  Taller. 

5151.  Thalhofer  1706. 
Mv>   Thanberg,  Thannenl>erg  1332- 

1781  s.  Scherffenberg. 
Thanegg   1376—1799,    mit   i\e 
schlechtsbesclu^ibung. 

5154.  Thanhauser  1393—1598. 

5155.  Thänn  von  der  1690—1692. 

5156.  Thannheüner  1390—1395. 

5157.  Therer  1747. 

5158.  Thiboust  1722—1798. 

5159.  Thiebeault  1752. 

5160.  Thierberg  15.>1-1710. 

5161.  Tliierboeck  1690—1758. 

5162.  Thiereck  1791—1808. 

5163.  Thierheun  1415—1798. 

5164.  Tliiermaier  1446—1(^7. 

5165.  Tliiemiz,  Dtlmizl  1678—1772. 

5166.  Thierstem  1434—1487. 

5167.  Thü  1529—1541. 

5168.  Tlüot  1770. 

5169.  Thoeretti  1793—1794. 

5170.  Tlioma  1582—1777. 

5171.  Thomasius  1733— 17;U. 

5172.  Thomson  1788—1792. 

5173.  Thoni  1556. 

5174.  Thorren  1609. 

5175.  Thoyere  de  1702. 

5176.  Thuemer  1629—1635. 

5177.  Thünfeld  1401—1789. 

5178.  Thüngen  1477—1708. 

5179.  Thum,  Thumb  1504—17%. 

5180.  Thumberger    1431—1782    siehe 
Thuemer. 

5181.  Thumery  1797. 

5182.  Thumshim  1779. 

5183.  Thun  1536—1795. 
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5184.  Thora  zu  Neubayern  1579     1670. 

5226. 

Trappe  von  1789—1790. 

5ia5.  Thum    und    Taxis    1408     1801. 

5227. 

Traub,  nur  ein  Wappenbrief  von 

5186.  Thum    und  Valsasina     1570  — 

um. 

1798. 

5228. 

Traun,   Trauner    1437—1801    s. 

5187.  Thumhof  1687. 

Oettingen. 

5188.  Thumhuber  1657     1659. 

5229. 

Traut  1519. 

5189.  Tiefifenbach  1620-1764. 

5230. 

Trautenberg  1372     1790. 

5190.  Tige  1725—1748. 

5231. 

Trautenweiler  1429. 

5191.  Tüly  1450—1808. 

5232. 

Trautmansdorf  1562-1786. 

5192.  Tittenkofer,  ein  Wappenbrief  von 

5233. 

Traut8ambl634-~16688.Traut8on. 

1573. 

5234. 

Trautson  1591—1777. 

5193.  Tizesau  s.  Deizisau. 

5235. 

Trautwein  1517—1518. 

5191.  Toblhamer   1461-1467    s.    Per- 

5236. 

Travers  1734—1736. 

chinger. 

5237. 

Trazegnies  d'Ittre  s.  Trt^ssignie. 

5195.  Toeniges  1797—1806. 

5238. 

Trenbeck,  Trenbach  1463  -\mi 

51%.  Toepsel  1612,  nur  ein  Wappon- 

s.  Viepec^k. 

brief. 

5239. 

Trento  1729. 

5197.  Toerreck  1780. 

5240. 

Tressan  1799. 

5198.  Toerring  1253     1823. 

5241. 

Tressignie  171o. 

5199.  Toeska  1795—1798. 

5242. 

Trester  1729. 

5200.  Tomlinger  1366     ias7. 

5243. 

Trestendorffer  1694. 

5201.  Tompson  s.  Thomson. 

5244. 

Tresswizer  1469     1478. 

5202.  Tondorf  s   Tandorfer. 

5245. 

Tressl  1752. 

5203.  Tonnus  1768    1797. 

5246. 

Treuling  1585. 

5204.  Tor,  Ton^  1386—1755. 

5247. 

Trevani  1679. 

5205.  Torano  1740     1741. 

5248. 

Triangi  1806. 

5206.  Torck  \m\ 

5249. 

Tribolet  1798. 

5207.  Tori  1756-1779. 

5250. 

Trichtler,  ein  Wappenbrief  vom 

5208.  Torre  1723. 

J.  1776. 

5209.  Torrentini  1587—1590 

.5251. 

Trimperg  1378. 

5210.  Torrigiani  1753. 

5252. 

Trinker  1572     164s. 

5211.  Torwartel  1471. 

5253. 

Trittenpnns  1770-1772. 

5212.  Tosca  de  castella  morte  1801  - 

5254. 

Triva  1701     1799. 

1805. 

5255. 

Troeltsch  1790. 

5213.  Tosque«  1726—1738. 

5256. 

TrocHtl  1752     1763. 

5214.  Tottenlieim  1400—1432. 

5257. 

Troetscher  ca.  1700. 

5215.  Tour  de  la  1632. 

5258. 

Trogler  1763-1770. 

5216.  Tozler  1513— ir>44. 

5259. 

Tropont»gro  1795. 

5217.  Toznik  1616. 

5260. 

Troschler  1441. 

5218.  Traexel  s.  Drechsel. 

5261. 

Trost  1795. 

5219.  Tragin  1794. 

52()2. 

Trott  1580     1614. 

5220.  Train  1788. 

5263. 

Trotti  1715-1781. 

5221.  Trainer  1520     1654. 

5264. 

Troyer  1C>84     1753. 

5222.  Traisigni  1717—1799. 

5265. 

Tnichsess  von  Aurach  1347. 

5223.  Traiteur  1790. 

5266. 

Truchsess  von  Baltersheim  1554. 

5224.  Tranquüini  1651—1661. 

5267. 

Truchsess  von  Diessenhofen  1398. 

5225.  Trapp  1715    1739. 

5268. 

Truchsess  zum  Dümhof  1539. 
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5269. 

Truchsess  von  Henneberg  1542 

53(M. 

Tunkel  1439. 

1622. 

5305. 

Tunz  1388. 

5270. 

Truclisess  von  llöfingen   1423— 

5306. 

Tunzlem  1694—1781. 

1655. 

5307. 

Turanie  1648. 

5271. 

Truclisess    von    Poniinersfelden 

5308. 

Turbet  1805. 

1422     1661. 

5309. 

Turlacher  1504. 

5272. 

Truchsess   von   Beichmanusdorf 

5310. 

Turlinger  s.  Türlmger. 

1427. 

5311. 

Tum  s.  Turner. 

5273. 

Truclisess  von  Reinfelden  1443. 

5312. 

Turner  1395-1669. 

5274. 

Truchsess  von  Riningen  1432. 

5313. 

Tumot  1609—1610. 

5275. 

Truchsess  von   Rotenbach   1440 

5314. 

Turri  1732. 

1483. 

5315. 

Tuschl  1377-1401. 

5276. 

Truclisess  von  Urach  s.  Truch- 

5316. 

Tuschler  1463,   nur  eine  Notiz. 

sess  von  Aurach. 

5317. 

Twickl  1724—1727. 

5277. 

Truchsess   von  Waldbui^   13b9 

5318. 

Tybing  s.  Tübingen. 

1785. 

5319. 

Tylli  s.  TUly. 

5278. 

Truchsess  von  Wetzhausen  1486 

5320. 

T>Tinger  1564. 

1560. 

5321. 

Uebelacker  1792. 

5279. 

Truchsess    von    Willburgstettcn 

5322. 

Uebcracker,  Uebelacker  14U— 

1397. 

1792. 

5280. 

Truchsess  überhaupt  1403     1487. 

5323. 

Uffelle  van  1673—1675. 

5281. 

Truchtlmger,    defekt.    Pergam.- 

5324. 

Uffenheim  1491. 

Urkunde  von  1469. 

5325. 

UhrmtiUer  1554—1661. 

5282. 

Truckinnllcr  1646—1653. 

5326. 

Uhm  1665. 

5283. 

Trüttling  1494. 

5327. 

Ulfeid  1760. 

5284. 

Truft,  Tniff  1717. 

5328. 

Ulm    1497—1804    s.   Rechberg. 

5285. 

Trugenhofer  1506. 

5329. 

Uhnaninger  1600—1601. 

5286. 

Trumeter  1427—1433. 

5330. 

Ulner  1362—1775. 

5287. 

Truppach  1627. 

5331. 

Umbescheiden  s.  Plockliausen. 

5288. 

Truzochler  1 575  - 1 595. 

5332. 

Umbrait  1389. 

5289. 

Tschemeho  1504-1506. 

5333. 

Umgelter,    Uiigelter  1463—1796. 

5290. 

Tscliudi  1588    1739. 

5334. 

Unistadt  s.  Wambold. 

5291. 

Tschu^lg  1556. 

5335. 

Unertl  1677—1772. 

5292. 

Tschuk  1749. 

5336. 

Unfried  1626—1732. 

5293. 

Tsustich  1631. 

5337. 

Unger  s.  Ottingen. 

5294. 

Tucher,  nur  ein  Blatt  eines  Tu 

5338. 

Ungnad  1531—1538  s.  8onnegg. 

cherischen    Geschlechtsregisters. 

5339. 

Unsewitz  1734. 

5295. 

Tuchsenhausen  1346—1527. 

5340. 

Unttel  1399. 

52%. 

Tuebingcn,    Gräfin   1642—1650. 

5341. 

Untz  1609—1696. 

5297. 

Tueriach  1590     1593. 

5342. 

Urbach  1478. 

5298. 

Tuerkis  1754. 

5343. 

Urbain  18aL 

5299. 

Tuerlmger  1437. 

5344. 

Urlängsbergor  1368. 

5300. 

Tuemdl  1408—1441. 

5345. 

Ursenbeck  1429-1793. 

5301. 

Tuemiz  1664—1754  s.  Dtimitz. 

5346. 

Ursini  1730. 

5302. 

Tulliers  a  Frohberg,  Tuhers  1632 

5347. 

Urvar  1310. 

—1801. 

5348. 

Vaccano  1776—1801. 

5303. 

Turner  ca.  1650. 

5349. 

Vachieri  1687—1796. 
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5350.  Vachner  1497. 

5395. 

Vergii  1616. 

5351.  Vadder  1665. 

5396. 

Verita  1614-1709. 

5352.  Vaelthin  1616. 

5397. 

Verlate  1628. 

5353.  Vadimont  1608. 

5398. 

Verlohner  1805. 

5351  Vagnon  1504. 

5399. 

Vemier  1634. 

5355.  Vaini  1612     1740. 

5400. 

Verri  1672—1802. 

5356.  Valaise  1725—1730. 

5401. 

VerschaflFelt  1779—1799. 

5357.  Valaix  de,  1724—1725. 

5402. 

Vervaux  1649. 

5358.  Valentin!  1627     1753. 

5403. 

Veetenberg  1436     1584. 

53t>9.  Vallade  1773—1792  s.  Wallade. 

5404. 

Vetter  1470—1729. 

5360.  VaUöe  d'Housseville  1799     1801. 

5405. 

Via  da,  1726    1739. 

5361.  VaUencour  1703—1713. 

•5106. 

Vichy  1796—1799. 

5362.  Valfleuri  1701. 

5407. 

Vicheuser  1595. 

5363.  Valtravers  1780     1781. 

5408. 

Viei>eck  1571     1602. 

5364.  Valvasoni  17(V4    1782. 

5409. 

Viereck  1593—1806. 

5365.  Vandous  1800. 

5410. 

Viergolt  1560—1586. 

5366.  Vanufelle  1668—1673. 

5411. 

Viersen  1777—1779. 

5367.  Vaquier  de  la  BarÜie  1798. 

5412. 

Viesset  1717—1731. 

:)368.  VareiUes  1797     1798. 

5413. 

Vignie  de  la,  ca.  1700. 

5369.  Vasold  1365. 

5414. 

Vigny  1797. 

5370.  Vatterstetter,  Gfatfcrstetter  i^A 

5415. 

Villbui«  1699. 

—1482. 

5^416. 

Villenbach  1360—1502. 

5371.  Vaubrieres  1778—1779. 

5417. 

Vildenbroch  s.  Wildenbroch. 

5372.*  Vauhoux  1695     1728. 

5418. 

Villeneuf  1700. 

5373.  Vaupaliere  1798. 

5^419. 

ViUers  de  1675—1803. 

5374.  Veichele,  ohne  Jahr. 

5420. 

ViUier  de  1720  s.  ViUcrs. 

5375.  Veigl  1779. 

5421. 

ViUiez  1806. 

5376.  Veit  1442    1634. 

5422. 

Villinger  1574—1617. 

:)377.  Velasco  1787. 

5423. 

Vils  1790. 

5378.  Velberg  1453     1540. 

5424. 

Vüsecker  1544-1617. 

5379.  Velbruckh  1741    1778. 

5^425. 

Vinarius  1590-1591. 

5380.  Veldprechter  1440. 

5426. 

Vincent  1625-1800. 

5381.  Veldweger  1591. 

:A21, 

Vincenti  1790—1800. 

5382.  Velhom  1737     1803. 

5428. 

Vinther  1760. 

5383.  Velo  1729—1736. 

5429. 

Vippac^h  1608. 

5384.  Vels  1526. 

5430. 

Virmond  1744. 

5385.  Veitheim  1701-1703. 

5431. 

Vimberg,   Stammbaum  von  ca. 

5386.  Venatorius  1597     1598. 

1700. 

5387.  VendU1615. 

5432. 

Visclibach  1764—1776. 

5388.  Veningen  1579     1727. 

5433. 

Vischer  1552—1630    s.  Fischer. 

5389.  Vequel  1722-1791,  mit  Stamm- 

5434. 

Vischl  1691    1809. 

baum. 

5435. 

Visconti  1620—1785. 

5390.  Verch  1758. 

5436. 

Visintainer  1690. 

mi.  Verchefeldt  1807. 

5437. 

Visine  de,  1774. 

5392.  Vergenhans  1493. 

5438. 

Visl  1520. 

5393.  Verger  174O-1809. 

5439. 

Vissler  1461—1771. 

5394.  Veiges  1790. 

5440. 

VitschenthaU  1707    1723. 
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5441. 

5442. 
5443. 

«JXXX. 

5445. 
5446. 
5447. 

5448. 

5449. 
5450. 
5451. 


5452. 
5453. 
5454. 
5455. 
5456. 
5457. 
5458. 
5459. 
5460. 
5461. 
5462. 
54«;3. 
5464. 
5465. 
5466. 
5467. 
5468. 
5469. 
5470. 
5471. 
5472. 
5473. 
5474. 
5475. 
5476. 
5477. 
5478. 

5179. 

5480. 
5481. 


Vittinghofif     1733  —  1800 ,     mit 

Stammbaum. 

VitoreUi  1790. 

Vitzthum  1640—1799. 

Vlacho  1473. 

Vochenstein  1582—1765. 

Vockel  1753—1754. 

Vöhlin  1417—1791  s.  Füll,  Fühlin, 

Voehlin. 

Vogelius,    Vogl    1600—1791    s. 

Ulmaninger. 

Voglmaier  1576 — 1665. 

Vogt  1782—1803. 

Vogt  von  Hunoltstein,  nur  Tek- 

turen  von  Präbendalakten  1615 

—1652. 

Vogt  von  Tmingen  1608    1623. 

Vogt  von  Sumerau  1385 — 1746. 

Voigt  1602. 

Voisin  1734. 

Voit  1717—1792. 

Voit  25U  Berg  1567—1572. 

Voit  ZU  Rieneck  1555^1703. 

Voit  von  Salzburg  1619-1789. 

Voit  von  VoitenlKjrg  1753—1808. 

Volkerstorf  1565. 

Volkshamer  1769. 

Volkmer  1588—1590. 

VoUmaier  1790. 

VoUmar  1722     1802. 

Voünersdorf  1679. 

Volpe  1724  -1727. 

Vorburg  1649—1712. 

Vorlauf  1441. 

Vorster  1435—1772. 

Vrinz  1742—1773. 

Vuronner  1610. 

Waberer  1425—1437, 

Wachenheim  1790. 

Wachsenstein  1702—1772. 

Wachtcndonk  1629—1763. 

Wächter,  Wächtern  1526—1779. 

Wackerbarth,  nur  eine  Notiz  von 

1727. 

Wackerstein  s.  Helfenberg. 

Wadenspann  1768—1799. 

Wäempl  1642—1799. 


5482.  Wagen  1506—1524. 

5483.  Wagenhofen  1772—1799. 

5484.  Wagenknecht  1623. 

5485.  Wager  1636—1787. 

5486.  Wagner  1559—1779. 

5487.  Wagnereck  s.  Wangnereck. 

5488.  Wagnern  1703—1734. 

5489.  AVahl  1539—1813. 

5490.  WaidmannsdorfE  1802— 18(^. 

5491.  Waidmtill  von  der,  1504. 

5492.  Waizenbeck  1772—1792. 

5493.  Walburg,  s.  AValdburg. 

5494.  Walch,  Walk,  Walh  1521-1797. 

5495.  Walsburg  1579. 

5496.  Waldauer,  AValdau  1540—1567. 
r>497.  Waldbrunn  1605—1630. 

5498.  Waldbui^  1444—1777  s.  Truch- 
sess  V.  Waldburg. 

5499.  Waldburg -Wolfseck  1441-1782. 

5500.  AValdeck,   fürstl.  Haus,   1682- 
1747. 

5501.  AValdecker  1453—1777. 

5502.  AValdenfels  1430—1803. 

5503.  AValdemdorf  1645—1653,  s^AVal 
tertlorf. 

5:)04.  Walderode  1667. 

5505.  AValdkirch  1361—1808. 

5506.  AValdner  von  Freundstein   1786. 
.'m07.  Waldsöe  16ir>— 1772. 

5;>08.  AValdstein  1614—1778. 

iMd,  AValdstrommer  ca.  1550 — 1711. 

5510.  AValdvogel  1440. 

5511.  AValk  s.  AValch. 

5512.  Wall  1624. 

5513.  Wallach  1801. 

5514.  AVallate,  Wallot,   Wallade   1729 
—1808. 

5515.  AVallau  1776—1790. 

5516.  Wallbnmn  1752. 

5517.  Wallenburg  1629 

5518.  AVallenfels  s.  Waldenfels. 

5519.  AVallenheiui  1701. 

5520.  AValler  1506—1521. 

5521.  AVallerspruck  1602. 

5522.  AVallerstein  s.  Oettingen. 

5523.  AVallis  1730—1805,  mit  Stamm 
bäum. 
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AVeicliselberger  1614. 
Weidacher  1752—1760. 
Weidmaiistorf  1787. 
Weidmoser  1525—1699. 
Weigl  1635—1799. 
Weikl  1725-1799  s.  Vequel. 
Weikmann  1691. 
WeikerÜiofer  1681. 
Weiler  1330-1799. 
Weilheimer  1497. 
Weinbach  1772—1807. 
Weinberg  1741. 
Weinberger  1438—1717.  ^ 
Weinecker  1442. 
Weingart  1800. 
Weingarten  13 . .  — 1595. 
Weinschenk  1523. 
Weinsperg  1399—1481. 
Weinzierl    1698,    nur   Wappen- 
brief-Abschrift. 
Weissenegg  1700. 
Weissenfelder  1516—1797  s.  Le- 
berkircher. 
Weissen  wolf  1715. 
Weisland  17.  Jahrhdt 
Weissmaier,  ein  Wappenbrief  von 
1602. 

Weissmann  1696. 
Weitenau  1745—1788. 
Weitershausen  1711. 
Weitersheim  1711. 
Weitingen  ir>49— 1632. 
Weidinger  1643—1794. 
Weizenbeck  1772—1799. 
Weizenfeld,  nur  Notiz. 
Weiden  1399—1806. 
Weller  1705. 
WeUing  1597. 
Wellini  1613. 

Welsberg  1582—1799,  mit  Stamm- 
bäumen. 

Welser  1495—1772. 
Weltm  1714—1780. 
Wellwart   s.    Wöllwarth  1546- 
1799. 

Welz  1495—1799. 
Wemding  1438—1599. 


5524. 

w  - 
WaUner  1747     1755. 

5567. 

5525. 

WaUpergcn  1685     1686. 

r)568. 

5526. 

WaU^b  1466—1514. 

5569. 

5527. 

Wah^ti  1781. 

5570. 

5528. 

Walser  1636—1788  s.  Syrenburg. 

5.571. 

5529. 

Walsinger,  Walchsuiger    1536 — 

5572. 

1539. 

5573. 

5530. 

AValtenhofen  1417     1749. 

5574. 

5531. 

Walterdorf  1654    1780  s.   Wal- 

5575. 

demdorf. 

5576. 

5532. 

Walther  1470    1779. 

5577. 

5533. 

Walthum  142a— 1558. 

5578. 

5534. 

Walz  1636. 

5579. 

5535. 

Wambach,  Wannbach  1 574- 1 580. 

5580. 

5536. 

Wambold  1644      1801  s.  PUe- 

5581. 

ningen. 

5582. 

5Ö37. 

Wamers^  1770—1804. 

5583. 

5538. 

Wanderer  1776—1793. 

5584. 

5539. 

Wangen,  AVang  1620—1732. 

5585. 

5540. 

Wangenheim  1808. 

5541. 

Wangereck  1606    1696. 

5586. 

5542. 

Warastre  s.  Martinet. 

5587. 

»)i^4o. 

Warathka  1614^1616. 

5544  Wardt  d'Onsel  von  der,  1784. 

5588. 

5545. 

AA^arendorf*  AV'ardendorf  1513. 

b:m. 

5546. 

AVamberg  1790     1805. 

5590. 

5547. 

AVamsdorf  1792     1807. 

5548. 

Wamstett  1571  -1599. 

5591. 

5549. 

Warsberg  1728. 

5592. 

K)50. 

AVartenberg  1401,  Graf  Warten- 

5593. 

berg  1704—1799. 

5594. 

5551. 

AVartensleben  1700. 

5595. 

5552. 

AVarter  1^49    1499. 

55%. 

5553. 

Wastowitz  1595. 

5597. 

5554. 

AVattenwill  1605. 

5598. 

5555. 

Waxenstein  s.  AVachsenstein. 

5599. 

5556. 

WazAch  1503. 

5600. 

5557. 

Wazmanstorffer  1481—1499. 

5601. 

5558. 

Weber  1559  -1799. 

5602. 

5559. 

Wechsler  1616. 

5^503. 

5560. 

Wecker  1781. 

5561. 

Wedel  1762. 

5604. 

5562. 

Weeber  16r>4. 

5605. 

5563. 

AVeegmacher  1591. 

5606. 

5564. 

Wegler  1702. 

5565. 

AVeibün^  s.  Schönbrunn. 

5607. 

5566. 

Weichs  1333—1801  s.  Pränti. 

5608. 
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5609.  Wendt  1704—1822. 

5610.  Wenger  1485-1789. 

5611.  AVening  1707. 

5612.  Wenser  1730—1778. 

5613.  Wensin  1588-1629. 

5614.  Wenzel  1660-1710. 

5615.  Wenzler  1747—1750. 

5616.  Werden  1472. 

5617.  Werdenau  1439-1699. 

5618.  Werdenberg  1398^-1599  s.  Hei- 
ligenberg und  Montfort. 

5619.  Werdenstein     1422-1799,     mit 
Stammbäumen. 

5620.  Werkamp,  Stammbäume. 

5621.  Werll  1609. 

5622.  Werloschnig  s.  Bemberg. 

5623.  Wernau  s.  Öttingen. 

5624.  Wemd  1389. 

5625.  Wemdle  16(H>— 1700. 

5626.  Wemeck  1739  s.  Deroy. 

5627.  Werner  1616—1778. 

5628.  Wemick  1587. 

5629.  AVemsdorf  1792—1806. 

5630.  Werschowitz  1741. 

5631.  -Werspacher  1493. 

5632.  AVerth  1(547—1723.' 

5633.  Wertheim  1438—1599. 

5634.  AA'eHher  s.  AA'erthem. 

5635.  Werthern    1734—1751,    mit  Fa 
mil  iengeschichte. 

5636.  AVertinge  1381. 

5637.  AVerttby  1741. 

5638.  AVesselberger  1761. 

5639.  AVessenl)erg  1749. 

5640.  AVesenbeck  1650. 

5641.  Weseneck  1695. 

5642.  Wesner  1721. 

5643.  Wespening  1642. 

5644.  Westacher  1596—1799. 

5645.  AVestendorf  1482. 

564<>.  Westenrieder  1780—1800. 

5647.  Westerhold  und  Güsenberg  1790 
—1795. 

5648.  AVesterholzer  1474. 

5649.  AVestemach  1409—1802  s.  Rech- 
berg, auch  Thum  und  Taxis. 

5650.  We8ter8hemiv.AVe8ter8teinl709. 


5651.  AVesterstetten  1398  —  1699  s. 
Oettingen. 

5652.  Westerwaelder  1539. 

5653.  Westner  1545. 

5654.  Westphalen  1798. 

5655.  AVetzel,  Freih.  1715—1758. 

5656.  Wetzle  s.  AA'etzel. 
.5657.  Weveld  1708-1806. 

5658.  Weyer  1516. 

5659.  Weydenberg,  nur  ein  Schrift- 
stück des  18.  Jalirhdta. 

5660.  Weytas  1439. 

5661.  Wezstein  1711—1799^  mit  einem 
auf  Blech  gemalten  Familien- 
wappen. 

5662.  AVibmer  1795. 
r)<>63.  AVibmersdorfer  1491. 

5664.  AVichsenstein  1455. 

5665.  AVick  1602. 

5666.  AMck  (bürgerUch)  1515. 

5667.  AVicka  1661—1752. 

5668.  Wickenburg  StechmeUy  1787— 
1798. 

5669.  AVidder  1790. 

5670.  AVldemann  s.  Widmaim. 

5671.  AVidmberg  1490-1493. 

5672.  AViderspacher  1457  s.  Finsinger. 

5673.  AVi(^el  1792. 

5674.  AVidersperg  1302-1681. 

5675.  AVidholz  s.  Kircher. 

5676.  AVMdl  1772. 

5677.  AVidman  1462—1807. 

5678.  AVidmer  1761-1799. 

5679.  AViihnesser  1740. 

5680.  AVieil  1753—1791. 
.5681.  Wieland  1554—1599. 

5682.  AMelesdorfor  1436. 

5683.  AViersmg  1460. 

5684.  AViersperg  s.  Wirsberg. 
568,5.  AVieschetzky  1778—1796. 

5686.  Wiesclim  von  Baiereck  1649. 

5687.  AViese  1765. 

5688.  AVlesclmit  1741. 

5689.  AA'iesenberg  1748. 
56iM).*  AViesenecker  1800. 

5691.  Wiesowick  1604. 

5692.  AViesentaw  1388—1600. 
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5693. 

Wikeburg  1714—1799  s.  Wicker 

5736. 

bui^-Stechinelli. 

5737. 

5694. 

WUckeniz  1768. 

5738. 

5695. 

Wüd  1427     1578. 

5739. 

i)o9o. 

Wildenau  1681-1799,  mit  Stamm- 

5740. 

bäumen. 

5741. 

5697. 

Wüdberg,  Wütberg  1469—1799. 

5742. 

5698. 

WUdenburg  1730. 

5743. 

5699. 

Wildenecker  s.  Tuchsenhauser. 

5744. 

5700. 

Wildenstein  1310—1799. 

5745. 

5701. 

Wildenthal,  nur  ein  Schriftstück 

5746. 

aus  dem  Iß,  Jahrhdt. 

5747. 

5702. 

Wüdfang  1420. 

5748. 

5703. 

Wildgefört  1437. 

5749. 

5704. 

Widhamer  1547-1599. 

57r)0. 

5705. 

Wildhem,    nur   ein  Schriftstück 

5751. 

ohne  Jahr. 

5752. 

5706. 

WUdmeister  1801. 

5753. 

5707. 

Wildsberg  1506. 

5754. 

5708. 

Wildstein  s.  Wildenstein. 

5755. 

5709. 

WUhelm  1709-1823. 

5756. 

5710. 

Wilhelmi  1790. 

5757. 

5711. 

Wilhelmsdorf  1413. 

5758. 

5712. 

Wilhelmsetler  1795—1805. 

5759. 

5713. 

Willenbroch  1634. 

5760. 

5714. 

WUleio  8.  Willio. 

5761. 

5715. 

WiUeson  1647—1664. 

5762. 

5716. 

WUUez  1790. 

5763. 

5717. 

Wülinger  1790—1801. 

5764. 

5718. 

WiUio  1790. 

5765. 

5719. 

Wilzeck  17  . ,  —17a"). 

5766. 

5720. 

Wilzinski  1762. 

5767. 

5721. 

Wimar  1784. 

5768. 

57*22. 

Wimpfen  1782. 

5769. 

5723. 

AVindisch  1742-1764. 

5724. 

Windischgräz  1666—1718. 

5770. 

5725. 

Windkopp  1795     1796. 

5771. 

5726. 

Windsor  1607. 

5772. 

5727. 

Winliart  1747. 

5773. 

5728. 

Winkel  s.  Winkler. 

5729. 

Winkelhofen  Freih.   1601—1785. 

5774. 

5730. 

Winkelhofer  1514. 

5775. 

5731. 

Winkelmann  1606—1764. 

5776. 

5732. 

Winkler  ir>45— 1791. 

5777. 

5733. 

Winklersperg  1715—1740.   * 

5778. 

5734. 

Winschelling  1585. 

5779. 

5735. 

Winter  1440    1799  s.Ulmaninger. 

5780. 

Winterfeld  1666—1668. 

AVintergerst  1570. 

Winterscheid  1648. 

AVmzerer  1481—1499. 

Wipffeld  1463. 

Wippenham  1738—1745. 

AVirsberg  1394—1699. 

Wirtenberger  1538. 

AVirth  1513. 

Wirvier  1725. 

Wirchamer  1563. 

AVischen  1469. 

AA'iser,  Grafen  1517—1799. 

AVissbeck  1449—1572. 

Wisweyler  1614—1618. 

AVitschang  1797. 

Witte  1691. 

Witten,  Grafen  1729. 

AA^ittenbach  179.5. 

Wittgenstein  1742—1793  s.  Sain. 

Wittmann  s.  Widmahn. 

Wizleben  1617. 

Wodizka  1753—1760. 

Woehrl  1753-1767. 

Woelflm  1432. 

Woelkem  1787—1790. 

AV^oelwarth  1497—1799. 

AVoerdtem  1746. 

Woerth,  Jan  van,  1632—1647. 

Woita  1793—1796. 

Wolf  Joaimes,  Domherr,  1478. 

AA^olf  von  Wolfsthal  1507—1679. 

AVolf  von  Annaberg  1591. 

AVolf  von   Toiltenwarth   1660— 

1707. 

AVolf  von  Laneck  1783—1788. 

AA'olf  von  Gutenberg  1778. 

AVolf  genannt  Parchutz  1473. 

AVolfersdorf,  Wolferedorfer  1384 

—1804. 

AVolfram  1731. 

Wolframs<lorf  1703—1777. 

Wolfringer  1440. 

AVolfrum  1738. 

AVolf sberg,  AVolfersberg  1730. 

AVolfsegg  8.  AValdburg. 

AVolfskel  1461—1799. 
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5781. 
5782. 
5783 
5784. 
5785. 
578G. 
5787. 
5788. 
5789. 
5790. 
5791. 
5792. 
5793. 
5794. 
5795. 
5796. 
5797. 
5798. 
5799. 
5800. 

5801. 
5802. 
5803. 
5804. 
5805. 
5806, 
5807. 
5808. 
5809. 
5810. 
5811. 
5812. 
5813. 
5814. 
5815. 
5816. 
5817. 
5818. 
5819. 
5820. 

5821. 
r>822. 


5824. 


-^9.- 


Wolfskopf  1413. 
AVolfstein  1487—1799. 
Wolfstim  1630. 

Wolfsthal  8.  Wolf  V.  Wolfsthal. 
Wolfwisen  1666-1719. 
AVolfurt  1534-1699. 
Wolkenstein  1442—1799. 
Wollmershausen  1506—1699. 
Wolman   1419. 

Wolmerrothe  s.  Walmerothe. 
Wolter  1787—1802. 
Wonsheini  1613—1699. 
Woyda  1754. 

Wrangel  1648  s.  Königsmark. 
AVre<le  17a>— 1802. 
Wnbna  1735. 
Wuchrer  ca.  1400. 
AVuest  1610—1785. 
Wuesenpentz  1554. 
Würz  1644—1799,  mit  einer  ge- 
malten Ahnentafel. 
Würzburg  1457—1799. 
AVürtinger  1660—1802. 
AVulfen  1765. 
Wulknitz  1768. 
AVultzieck  1475. 
Wunsch  1649. 
Wunst^hheim  1791. 
AVunschwiz  1718-1781. 
AVurra  1690—1710. 
AVumib  1697-1699.' 
Wurmbrandt  1728—1740. 
Wunnrauscher  1671—1706. 
AVurste  1755. 
AVurzer  1743-1790.     ' 
Wuzlhafen  1784  -1802. 
Xilander  1792  -1793. 
Yrsch,  auch  Irsch  1676  -1792. 
Ysnardi  1616. 
Zabeltitz  1763—1782. 
Zacco    1672—1693    s.   Beccaria 
und  Trenano. 

Zachreiss  1381,  mit  Adelsattest. 
Zadesius  ir»<i7. 
ZaiUer  1539—1699. 
Zahn  1358. 
Zant  1368—1799. 


5826.  Zapada,  Zapata  1797. 

5827.  Zaradek  1()78. 

5828.  Zarick  1569. 

5829.  Zariwar>'  1799. 

5830.  Zaroysky  1742. 
5KU.  Zawoysky  1762. 

5832.  Zebelin  1574. 

5833.  Zech  (bürgerl.)   18.  Jahrhdt. 

5834.  ZechDribach  1722—1799. 

5835.  Zechmann  1790. 

5836.  Zederspizer  1554, 

5837.  Zedwitz  1400-1810. 

5838.  Zeeman,  AVappenverleihung  vom 
J.  1580. 

r)839.  Zeggin  1757—1779. 

5840.  Zehe  1614. 

5841.  Zehetner,  Zehntner  1480—1657. 

5842.  Zehntner  aus  Amberg  1 790— 1804. 

5843.  Zehntner  Freiherr  1672—1707. 

5844.  Zehmen  1737—1799. 

5845.  Zeiger  1771. 

5846.  Zeilhofer  1531—1702. 

5847.  Zeilmann,  ein  AV^appenbrief  vom 
J.  1593. 

5848.  Zelking  1533. 

5849.  Zeller  144<^— 1799. 
587)0.  ZelHng  1783—1787. 

5851.  Zelner  1622—1802. 

5852.  Zels  1771. 

r)853.  Zenger  1303-1599. 
.'>854.  Zengler  1729. 
5855.  Zenner  1440. 
58.56.  Zenobio  1809. 
5857.  Zentner  Ritter  von  1792. 
.5858.  Zeschlin  1616—1635. 
.5859.  Zi^ttl  1789  -1807. 
rKS60.  Zetwitz  s.  Öttingen. 

5861.  Zeyeni  1573. 

5862.  Zicogna  s.  Cicogna. 

5863.  Ziegelstein  1720. 

5864.  Ziegler  1504—1792. 

5865.  Zierer  1616. 

5866.  Zieritz  s.  Scheres. 
58<;7.  Zierotin  1734-1737. 
58r,H.  Zievel  1727-1743. 

5869.  Zigeiner  1440. 

5870.  Zigoni  1623. 
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5871.  Zilger  1601. 

5872.  ZiUenhart  1419-1699. 

5873.  ZiUerberg  1728. 

5874.  Zillhardt  1651. 

5875.  ZiUner  1676—1699. 

5876.  Zimbem  1511—1699. 
mi.  Zimmermann  1460—1792. 

5878.  Zinn  v.  Zmnenberg  16  Jahrhdt. 

5879.  Zinnenberg  1713—1716. 

5880.  Zmner,  Ziner  1460. 

5881.  Zinssmeister  1738—1772. 

5882.  Zind  s.  Zündt. 

5883.  Zmti  1659-1799. 

5884.  Zinzendorf  1687—1801. 
5885   Zircher  s.  Zürcher. 

5886.  Zirkendorfer  1479. 

5887.  Zitwitz  1585. 

5888.  Zobel  1431—1802. 

5889.  Zocha,  Zockha  1642—1750,  mit 
gemaltem  Wappen. 

5890.  Zoepf  1570—1755. 

5891.  Zoettl  1788. 

5892.  Zoller  1756. 

5893.  ZoUem  1360—1599. 

5894.  Zolhier  1460—1648. 

5895.  Zorn  von  Plobsheim  1663—1799. 

5896.  Zottmann  1805. 

5897.  Zachökh  1595. 


5898.  ZucalK  1700. 

5899.  Zußgemaier,  nur  ein  Wappenbrief 
vom  J.  1645. 

5900.  Zuendt  1646—1809. 

5901.  Zuenzer  1636. 

5902.  Zuepf  1575. 

5903.  Zuepplingen  1428. 

5904.  Zuercher  1637. 

5905.  Zuergg  s.  Tegernau. 

5906.  Zueter  1484. 

5907.  Zuivel  1750. 

5908.  Zulenhart  s.  Zillenhart. 

5909.  Zuniga  1616. 

5910.  ZuRhein  1717—1779. 

5911.  Zwack  1784—1799. 

5912.  Zwenger  1793. 

5913.  Zweybrücken  1797—1807  s.  Mon- 
tigny. 

5914.  Zweyer  1652—1804. 

5915.  Zwerger  1627—1799. 

5916.  Zwickel  1643—1666. 

5917.  Zwievel  1750. 

5918.  Zwigaden  1605. 

5919.  Zwin  1485. 

5920.  Zwirlein  1782—1792. 

5921.  Zwitterda  1670—1688.    - 

5922.  Zwivel  1716. 
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VIII.  In  den  Archiven  der  Normandie 


von 
Dr.  S.  Löwenfeld 

in  Berlin. 


I.  Vorbemerkungen.  In  achtzehn  Tagen  hatte  ich  die  ganze 
Normandie  und  zwei  Departements  der  Bretagne  bereist.  Wer  es 
nach  einer  so  eiligen  Wanderung  unternimmt,  die  Resultate  seiner 
Nachforschungen  oder  die  empfangenen  Eindrücke  zu  Papier  zu 
bringen,  muss  sich  vorher  zu  dem  Geständnisse  bequemen,  dass 
seine  Beobachtungen  nicht  immer  zuverlässig  und  seine  Arbeiten 
nicht  ohne  Lücken  sein  werden.  "Was  das  letztere  betrifft,  so  tröste 
ich  mich  mit  dem  Gedanken,  dass  hier  zum  ersten  Male  der  Versuch 
gemacht  wird,  die  Papsturkunden  der  Normandie  systematisch  zu 
verzeichnen,!)  —  ein  Versuch,  der  selbst  bei  längerem  Aufenthalt 
nicht  vollständig  geglückt  wäre,  —  und  sollte  meine  Schilderung 
der  normannischen  Archive  nur  der  Malweise  der  Impressionisten 
gleichen,  so  bedenke  man,  dass  meine  Reise  eben  nur  ein  Ausflug 
war,  bei  dem  man,  wie  es  schon  im  Worte  liegt,  seine  Wahr- 
nehmungen nur  im  Fluge  machen  kann.  Zur  Kürze  der  Zeit  ge- 
sellte sich  die  Ungunst  der  Zeit.  Den  Archivbeamten  steht  es  frei, 
während  eines  der  heissen  Monate  das  Archiv  zu  schliessen  und 
die  meisten  von  ihnen  wählen  den  August  oder  September,  um  fern 
von  der  Stadt  sich  einer  wohlverdienten  Ruhe  hinzugeben.  Ich 
aber  war,  ohne  diesen  Umstand  zu  bedenken,  Mitte  August  auf  die 
Reise  gegangen  und  war  nicht  wenig  erstaunt,   als  ich  gleich  in 


*)  Da  der  nächste  Zweck  meiner  Reise  der  war,  Nachträge  für  die  neue  Aus- 
gabe der  Jaffö'schen  Regesten  zu  sammeln,  so  habe  ich  mich  auf  die  Zeit  bis 
zum  Tode  (Vlestin's  III  (1198)  beschfänkt.  —  Ueber  die  Bibliotheken  der  Nor- 
mandie werde  ich  im  Neuen  Archiv  berichten. 
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der  ersten  Stadt,  in  Kouen,  die  Thüren  zum  Archiv  schon  halb  ge- 
schlössen  fand.  Wer  sich  dadurch  entmuthigen  Hesse,  der  bewiese 
nur,  dass  er  die  französichen  Beamten  wenig  kennt  und  zumal  die 
Beamten  der  Provinz.  Von  Bethmann  bis  auf  Schulte  sprechen 
alle,  welche  in  Frankreich  gearbeitet  haben,  von  der  unvergleich- 
lichen Gefälligkeit,  welche  kein  Opfer  an  Zeit  und  Bequemlichkeit 
scheut,  wenn  es  gilt,  einem  durchreisenden  Fremden  bei  seinen 
Studien  behülflich  zu  sein.     Und  so  geschah  es  auch  mir. 

*  Schon  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Eintritt  ins  Archiv 
gewährt  wird,  überrascht.  Es  bedarf  keiner  vorherigen  Anmeldung, 
keiner  Autorisation,  man  legitimirt  sich  einfach  durch  einen  Pass 
oder  eine  private  Empfehlung  und  erhält  ohne  Verzug  die  ge- 
wünschten Archivalien.  Ich  weiss  nicht,  was  das  franz.  Reglement 
für  Archivbenutzer  vorschreibt,  da  ich  während  der  ganzen  Reise  auch 
nicht  ein  einziges  Mal  in  diQ  Lage  kam,  darauf  recurriren  zu  müssen, 
allein  ich  vermuthe,  dass  es  ebenso  wie  das  preussische  gewisse 
Bestimmungen  enthält,  um  nöthigen  Falls  von  einem  verdächtigen 
Benutzer  Garantien  verlangen  zu  können.  Nur  besteht  in  der  Praxis 
der  beiden  Länder  der  grosse  Unterschied,  dass  die  Anwendung  der 
Bestimmungen  in  Preussen  die  Regel,  in  Frankreich  die  Ausnahme  bildet. 
Allerdings  war  ich  mit  einem  Empfehlungsbriefe  versehen, 
wie  ich  ihn  besser  nicht  wünschen  konnte.  Herr  Delisle,  der 
sich  schon  seit  Jahren  für  die  neue  Ausgabe  der  Jaff^'schen 
Regesten  aufs  lebhafteste  interessirt,  gab  mir  ein  an  sämmtliche 
Archivare  und  Bibliothekare  der  Normandie  gerichtetes  Schreiben 
auf  den  Weg,  aus  welchem  ich  einige  Zeilen  im  Wörtlaut  hier  mit- 
theile: „Je  n'hösite  donc  pas  ä  presenter  ä  mes  coUögues  M.  le 
Dr.  L.  comme  tout  ä  fait  digne  des  Communications  qu'il  voudront 
bien  lui  faire.  En  facilitant  Taccomplissoment  de  la  täche  qu'il 
s'est  imposöe,  ils  contribueront  ä  la  bonne  exöcution  d'un  recueil 
qiü  rend  et  rendra  de  plus  en  plus  d'immenses  Services  k  nos  com- 
munes  6tudes."  'Gleich  in  Ronen  hatte  ich  Gelegenheit,  die  aus- 
gezeichnete Wirkung  dieses  Schreibens  zu  erproben. 

II.  Zur  tieschichte  der  franzosischen  Archiye.  Die  Ge- 
schichte der  französischen  D^partementalarchive  datirt  von  dem  Tage, 
an  welchem  die  Eintheilung  des  Landes  in  D6partemeDts  (und  Di- 
stricte)  zum  Beschluss  erhoben  wurde  (7.  Nov.  1789),  wenngleich 

die  Verfügung,  betreffend  die  partielle  Abgabe  der  Verwaltungs- 
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papiere  erst  sechs  Monate  später  erlassen  ist  (20.  Apr.  1790.)*)  Es 
darf  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  Geist  der  Centralisation  sich 
auch  auf  diesem  Gebiete  mächtig  geltend  machte,  nachdem  ein 
officielles  Verzeichniss,  c.  1770  angefertigt,  die  Existenz  von  mehr 
als  5700  Archivdepots,  ausserhalb  der  Stadt  Paris,  constatiert  hatte.2) 
Wenn  bei  der  Ausführung  der  Reformen,  aus  denen  vor  allem  die 
Wissenschaft  einen  grossen  Vortheil  hätte  ziehen  können,  vielfach 
gesündigt  worden  ist,  so  darf  man  darum  die  Reform  selbst  nicht 
in  Pausch  und  Bogen  verdammen.  Die  Intendanten,  d.  h.  die  Ver- 
waltungsbeamten des  alten  Regimes,  kamen  in  nicht  geringe  Ver- 
legenheit, als  wenige  Monate  nach  der  königlichen  Verfügung  ein 
Beeret  der  Nationalversammlung  die  Besitzergreifung  sämmtlicher 
Papiere  verlangte.^)  Als  man  endlich  daran  ging,  die  Archive,  die 
von  allen  Seiten  in  die  Centren  der  Departements  geführt  wurden, 
passend  unterzubringen,  war  ein  Theil  der  Räume  schon  von  den 
geistlichen  Archiven  eingenommen,  welche  aus  den  in  National- 
eigenthum  verwandelten  Besitzungen  der  Kirche  so  rasch  wie  möglich 
unter  den  Schutz  der  staatlichen  Behörden  geflüchtet  waren.^)  Es 
lässt  sich  leicht  ermessen,  welch'  heillose  Confusion  in  diesen  Depots 
entstand,  wo  der  erste  und  letzte  Grundsatz  sich  in  dem  Worte: 
Ordnung  zusammenfassen  lässt.  Schlimmer  aber  als  diese  Un- 
ordnung war  der  Verlust  unzähliger  Archivalien.  Vieles  ging  während 
des  Transports  zu  Grunde,  vieles  wurde  absichtlich  vernichtet;  Privat- 
besitzer brachten  einen  Theil  ihrer  Papiere  in  Sicherheit,  um  sie  in 
besseren  Tagen  wieder  hervorholen  zu  können.  Die  Decrete  der 
Jahre  1792  und  93  thaten  das  ihrige  zur  Verminderung  der  Do- 
kumente; hervorgegangen  aus  einem  unbändigen  Hasse  gegen  alles, 
was  an  die  privilegirten  Klassen  der  früheren  Zeit  erinnerte,  ver- 
urtheilten  sie  alle  Geschlechts-  und  lehnsherrlichen  Urkunden  zum 


*)  Die  aufs  Archivwesen  bezüglichen  Gesetze  finden  sich  in  bequemer 
ZusammensWllung  bei  Robert  Cabinet  historique  1882.  —  Den  entscheidenden 
Passus  aus  der  kgl.  Prodaraation  v.  20.  April  1790  siehe  in  De  Laborde's 

Kinleitung  zu  Tardif  Monum.  histor.  p.  57 de  s^parer  les  difförents  papiers 

de  leur  intendance,  afin  de  ne  remettre  aux  nouveaux  corps  administratifs  que 
ceux  qui  leur  seraient  n^cessaires  pour  leur  administration 

•)  Bordier  Archives  de  la  France,  Paris  1855.  p.  320, 

3)  Loi  du  5  nov.  1790  concemant  la  vente  des  biens  d^clar^s  nationaux  etc. 
Titel  III.  bei  Robert  p.  114  und  Bordier  p.  342. 

*)  De  Laborde  bei  Tardif  p.  LXI. 
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Scheiterhaufen.*)  Yierundsechzig  Protokolle  über  solche  Verbrennungen 
sind  noch  im  Nationalarchiv  erhalten,  sämmtlich  aus  der  Zeit  zwischen 
dem  10.  August  1793  und  März  1794.  Wer  kann  angeben,  ob  man 
bei  diesen  traurigen  Proceduren  auch  immer  die  Grenze  innehielt, 
welche  das  Gesetz  vorschrieb?  Die  ausfuhrlichen  Protokolle  —  es 
sind  deren  nur  sechszehn  —  gestatten  eher  den  Schluss,  dass  man 
ohne  viel  Federlesen  ins  Feuer  warf,  was  den  Executivbehörden 
werthlos  oder  hassenswerth  erschien.  Aus  Abbeville  z.  B.  erzählt 
der  Bericht,^)  dass  auf  der  Karre,  welche  die  zu  verbrennenden 
Urkunden  trug,  sich  eine  Doppeltafel  mit  folgender  Inschrift  erhob : 
„A  LIVREE  AÜX  FLAMMES  ]  Titres  de  privilöges  et  concessions 
royales  ;  Bullös  des  papes.  Papiers  föodaux  |  Titres  de  noblesse  de 
cy-devant."  An  wie  vielen  Orten  mag  den  ehrwürdigen  Zeugen 
einer  grossen  Vergangenheit  ein  gleiches  Schicksal  bereitet  worden  sein? 
Ich  habe  bei  diesen  Verwüstungen  etwas  länger  verweilt,  weil 
sie  auf  die  einfachste  Weise  die  Lücken  erklären,  die  in  den  Ar- 
chiven vorhanden  sind.  Als  ich  in  der  Normandie  nach  Papst- 
urkunden suchte,  war  ich  erstaunt  über  die  geringe  Anzahl  von 
Originalen,  während  man  nach  der  Menge,  die  in  gedruckten  oder 
geschriebenen  Büchern  erhalten  sind,  viele  Hunderte  erwarten  sollte. 
In  der  That  besassen  diese  Urkunden  noch  eine  ganz  besondere  An- 
ziehungskraft; man  schnitt  die  Bleibullen  ab,  um  im  Nothfalle 
Kugeln  daraus  giessen  zu  können,  und  kümmerte  sich  um  die 
zurückbleibenden  Pergamente  sehr  wenig.  In  Evreux  erzählte  mir 
der  alte  Chassant  (der  bekannte  Paläograph),  dass  ihm  während 
seiner  langen  Wirksamkeit  als  Director  des  Museums  nichts  so 
häufig  zum  Kauf  angeboten  worden  sei  als  päpstliche  Bleibullen.  Auf 
den  Seinequais  in  Paris  kann  man  bei  jedem  Münzhändler  eine 
wohlassortirte  Bullensammlung  finden.  In  Caen  habe  ich  24  Ori- 
ginale (bis  Ende  des  12.  Jahrhunderts)  gesehen,  aber  bei  den  meisten 
war  sogar  die  Schnur,  an  der  das  Blei  hing,  herausgeschnitten. 
Wie  wollte  man  es  sich  sonst  auch  erklären,  dass  wir  in  Evreux, 

«)  Decret  v.  24.  Jimi  1792,  bei  Bordier  p.  327:  .Art.  1":  Tous  les  titres 
g^nöalogiques,  qiii  se  trouveront  dans  un  depöt  public,    quel  quil  soit,   seront 

brüles.  —  Decr.  v.  17.  Juli  1793  ibid.:  Art.  G:  Les  ci-devant  seigneurs ou 

tous   autres   d^positaires  des  titres  constitutifs    ou   rccognitifs    de   droits    sup- 

prim^ seront  tenus  de  les  d^poser au  greffe  des  inunicipalit^s  des  lieux. 

Ceux  qui  seront  d^pos^s  avant  le  10  aoüt  prochain  seront  brülös  leilit  jour  en 
pr^sence  etc. 

*)  Dieses  und  die  andern  Protokolle  bei  Bordier  p.  333.  / 
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dem  alten,   hochberühmten  Ebroicum  der  Normannen,   nach  mehr- 
stündigem Suchen  nur  ein  einziges  Original  gefunden  hatten? 

Mit  der  Schöpfung  der  D^partementalarchive  gingen  die  Ver- 
suche Hand  in  Hand,  die  Masse  der  Papiere  in  gewisse  Gruppen 
zu  zerlegen,  um  sie  für  wissenschaftliche  und  administrative  Zwecke 
nutzbar  zu  machen.^)  Wir  würden  die  Grenzen  des  uns  zuge- 
wiesenen Raumes  weit  überschreiten,  wollten  wir  die  Reihe  der 
Versuche  im  Einzelnen  vorführen;  es  genügt  zu  bemerken,  dass 
man  lange  hin  und  her  experimentirt  hat,  bis  man  durch  eine 
Instruction  vom  24.  Apr.  1841  die  Grundsätze  festgestellt  hatte, 
nach  denen  die  Ordnung  der  Archivalien  geschehen  sollte.^)  Man 
unterschied  hiernach  in  jedem  Archiv  zwei  grosse  Abtheilungen,  deren 
Grenze  das  J.  1790  bildete,  alsdann  zerlegte  man  die  erste  Ab- 
theilung in  Archives  civiles  und  Archives  eccl6siastiques  und  theilte 
die  „bürgerlichen"  Urkunden  in  sechs  (A — F),  die  „kirchlichen"  in 
drei  Gruppen  (G — I).  Um  dem  Leser  einen  klaren  BegriflF  von 
diesem  wohldurchdachten  Plan  zu  verschafiTen,  füge  ich  das  Schema 
der  uns  besonders  interessirenden  Gruppen  G — I  bei. 

Archives  eccl^siastiques:  G.  Clergö  s6culier :  l.Arche- 
vech6s,  chapitres  mötropolitains,  Officialit6s  mötropolitaines  et  autres 
juridictions  relevant  des  archevechös.  2.  Evechös,  chapitres  6piscopaux, 
officialit6s  6piscopales  et  autres  juridictions  relevant  des  6vech6s. 
3.  Söminaires.  4.  Eglises  collögiales.  Eglises  paroissiales  et  leurs  fabri- 
ques.  5.  B6n6fices,  chapelles,  aumoneries,  etc.  H.  Clergö  regulier: 
1.  Ordros  religieux  d'hommes.  2.  Ordres  religieux  de  femmes. 
3.  Ordres  militaires  religieux.  4.  Hospices  et  maladreries  etc. 
I.  Fonds  divers  se  rattachant  aux  archives  eccWsiastiques. 

Wer  also  Papsturkunden  sucht,  wird  sein  Augenmerk  vorzugs- 
weise auf  diese  drei  Gruppen  zu  richten  haben,  obwohl  auch  auf  dem 


*)  Durch  das  Gesetz  vom  5  brumaire  an  V  (26.  Oct.  1796):  qui  ordonne 
la  r^union  dans  les  chefs  lieux  de  d^partement  de  tous  les  titres  et  papiers 
acquis  ä  la  r^publique,  bei  Robert  p.  1 16,  kann  die  Organisation  als  beendet  be- 
trachtet werden.  Art.  1  bestimmte:  Les  administrations  centrales  de  d^parte- 
meut  feront  rassembler  dans  le  cheMieu  du  departement  tous  les  litres  et 
papiers  d^i)endant  des  d^pöts  appartenant  k  la  r^publique.  Damit  waren 
die  Districtsarchive  beseitigt,  die  bis  dahin  neben  den  Depart.-Arch.  bestanden 
hatten. 

*)  Bei  Robert  p.  128:  Instructions  i>our  la  mise  en  ordre  et  le  classement 
des  archives  d^partementales  et  communales. 
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Gebiete  der  sechs  „bürgerlichen''  sich  schriftliche  Ueberreste  der 
alles  umspannenden  päpstlichen  Gewalt  vorfinden  werden. 

Der  Ariadnefaden  durch  diese  papiernen  Labyrinthe  liegt  in 
den  Inventaires  sommaires.  Nachdem  die  Archive  geordnet  waren, 
bestimmte  eine  Instruction  vom  20.  Januar  1854,i)  dass  summarische 
Verzeichnisse  über  den  Inhalt  der  einzelnen  Fonds  angelegt  würden, 
und  damit  auch  hier  eine  Oleichmässigkeit  erzielt  werde,  war  ein 
Schema  beigefügt,  in  welcher  Weise  die  Angaben  zu  machen  seien. 
Es  bedurfte  mehrfacher  Versuche,  bis  die  passende  Form  gefunden 
war.  Sieben  Jahre  später  konnte  der  Minister,  Herr  von  Persigny, 
in  einem  Circular  an  die  Präfecten  den  Befehl  ertheilen,  dass  mit 
der  Drucklegung  der  Verzeichnisse  begonnen  werde,^)  und  noch 
waren  seitdem  nicht  zwanzig  Jahre  vergangen,  als  ein  Bericht  an 
den  Minister  des  Innern  meldete,^)  dass  von  der  "Sammlung  der 
Inventaires  90  Bände  bereits  gedruckt  wären  und  51  sich  unter 
der  Presse  befanden;  —  ein  Resultat,  um  das  man  Frankreich  be- 
neiden kann.  , 

Fast  zu  derselben  Zeit,  als  ich  in  Rouen,  St.-Lö  und  Evreux 
Gelegenheit  hatte,  den  grossen  Nutzen  der  Inventaires  zu  erproben, 
erschien  ein  Artikel  von  Konstantin  Höhlbauni,  in  welchem  eine 
abfallige  Kritik  an  jenen  Verzeichnissen  geübt  wurde.^)  Er  sagt  unter 

Anderem :  „. . .  Einmal  in  produktiver  Thätigkeit kann  ein  deutsches 

Archiv  wissenschaftlich  und  rein  praktisch  jedesmal  besseres  leisten 
als  ein  französisches  in  den  Inventaires."  Ich  glaube,  diese  Be- 
hauptung lässt  sich  in  keiner"  Weise  rechtfertigen.  Noch  niemand 
hat  bestritten,  dass  die  französischen  Archivare  durch  ihre  Aus- 
bildung in  der  Iilcole  des  chartes  geeignetere  Kenntnisse  für  ihren 
Beruf  mitbringen,   als   es  bei   den  deutschen    der  Fall  ist.5)     Man 


*)  Bei  Robert  334:  Instructions  i)Our  Tinventaire  des  archives  departe- 
meutales. 

*)  Bei  R  o  b  e  r  t  p.  343 :  Instructions  relatives  ä  la  publication  des  inventau-es 
sommaires,  vom  12.  Aug.  18G1. 

*)  Der  letzte,  der  erschienen  ist.  Vom  17.  Juni  1882  bei  Robert  p.  307; 
Rapport  pr^sent^  au  ministre  de  lintt^rieur  sur  la  Situation  des  archives  d(^- 
partementales,  communales  et  hospitaliöres  du  V'  juillet  1880  au  30  juin  1881. 

*)  In  den  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  zu  Köln.  lieft  1. 

*)  Wir  müssen  uns  erlauben,  die  Richtigkeit  dieser  allgemeinen  Be- 
hauptung, jedenfalls  in  Bezug  auf  Bayern,  wo  am  Reiclisarcliiv  in  München 
seit  bald  zwanzig  Jahren  eine  Archivschule  besteht,  —  zu  bezweifeln. 

Redaktion  der  Arclüv.  Zeitschr. 
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hatte  sich  überzeugt,  dass  historische  und  juristische  Kenntnisse 
allein  nicht  genügen,  um  das  urkundliche  Material,  besonders  des 
Mittelalters,  bearbeiten  zu  können,  und  gründete  eine  Fachschule, 
in  deren  Lehrplan  die  Disciplinen  der  Paläographie  und  Diplomatik 
die  erste  Stelle  einnehmen.  Ich  war,  da  ich  den  Yorlesungen  an 
der  ficole  des  chartes  mehrere  Monate  hindurch  beiwohnte,  oftmals 
erstaunt,  mit  welcher  Sicherheit  selbst  von  den  jüngeren  Schülern 
die  schwierigsten  Urkunden  gelesen  und  erklärt  wurden.  In  Preussen 
haben  wir  dieser  Schule  nichts  ähnliches  an  die  Seite  zu  stellen ; 
Oesterreich  ist  durch  die  Gründung  seines  „Instituts"  dem  fran- 
zösischen Beispiel  gefolgt,  und  in  Florenz  ist  durch  die  Fürsorge 
Cesare  Paoli's  eine  Urkundenschule  im  Entstehen  begriffen. 

Ebensowenig  theile  ich  Höhlbaum's  Ansicht,  wenn  er  von  der 
„verworrenen  Anlage"  der  französischen  Inventaires  spricht  und  als 
Vorbild  die  Regesta  imperii  von  Böhmer-Ficker  empfiehlt.  Gewiss, 
im  Vergleich  mit  den  Regestenwerken  eines  Böhmer  oder  Jaffö 
oder  Stumpf  mögen  die  Inhaltsangaben  der  Inventaires  sich  ver- 
worren ausnehmen,  aber  giebt  es  denn  überhaupt  eine  Möglichkeit, 
die  ungeheuere  Masse  eines  Departementalarchivs  in  derselben 
Weise  zu  verarbeiten,  wie  ein  engbegrenztes  Urkundengebiet? 
Würde  ein  Archivar  an  jedes  Dokument  mit  der  Gewissenhaftigkeit 
herantreten,  die  Höhlbaum  zu  verlangen  scheint,  so  würden  wenigstens 
noch  zehn  Generationen  unter  der  entsetzlichen  Qual  des  Registrirens 
leiden  und  die  Forschung  müsste  sich  unterdessen  mit  den  dürftigen 
Strahlen  begnügen,  die  nur  gelegentlich  aus  dem  Dunkel  der  Archive 
hervorbrächen.  —  Nehmen  wir  ein  Beispiel.  In  Ronen  befinden 
sich  nach  geringer  Schätzung,  in  der  Serie  G  (Clerg&  seculier) 
etwa  6000  Fascikel;  rechnet  man,  dass  sich  in  jedem  durch- 
schnittlich nur  15  Stücke  befinden,  so  ergiebt  das  eine  Zahl  von 
90,000  Urkunden.  Oder  ein  anderes  Beispiel.  In  der  gleichen 
Serie  des  Inventaire  ...  du  Bas-Rhin  sind  6668  Fascikel  (lifisses, 
volumes,  cahiers  etc.)  aufgeführt;  in  jedem  befinden  sich  nach  der 
kleinsten  Durch schnittsziflTer,  wie  ich  annehme,  etwa  30  Stücke; 
das  ergibt  also  mehr  als  200,000  Urkunden«  Und  nun  denke  man 
an  die  Schwierigkeiten,  welche  ein  solches  Material  dem  Versuche 
einer  genauen  Datirung  bereitet,  —  und  ohne  diese  würde  ja  ein 
Regestenwerk  seinen  Hauptwerth  einbüssen,  —  an  den  Zeitaufwand, 
welchen  ein  ausführliches  Regest  erfordert;  man  bedenke,  dass  in 
einem  Archiv  nicht   eine   Serie,   sondern  24  enthalten  sind;   wer 
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dann  noch  eine  so  ausgedehnte  Bearbeitung  des  Materials  verlangt, 
der  gebe  vorher  dem  Bearbeiter  die  Kräfte  des  Herkules  und  die 
Jahre  des  Methusalem. 

Gerade  in  der  Beschränkung  des  französischen  Schemas 
offenbart  sich  ein  eminent  praktischer  Sinn.  Wie  die  Bündel  oder 
Schachteln  oder  Register  ins  Archiv  hinein  gekommen  sind,  so  sollen 
sie  vorläufig  darin  bleiben ;  es  genügt  zu  wissen,  wie  viel  Stücke  in 
jedem  enthalten  sind;  ob  Pergament  oder  Papier;  den  Zeitraum  zu 
kennen,  zwischen  dem  sich  die  Urkunden  bewegen;  bei  wichtigen 
Stücken  Angabe  des  Datums  und  des  Inhalts.  So  bekommt  man 
in  den  Bänden  des  Inventaire  ein  getreues  Abbild  der  einzelnen 
Fonds  und  zugleich  die  Möglichkeit,  sich  über  den  Inhalt  derselben 
rasch  zu  orientiren.  Die  entstehenden  Nachtheile  können  durch 
Indices  am  Schlüsse  der  Serie  leicht  beseitigt  werden. 

III.  In  den  ArchiTen  der  Normandie.  Die  Staatsarchive  der 
Normandie  befinden  sich  in  Ronen  (SeineJnf6iaeur),  Caen  (Calvados), 
Saint-L6  (La  Manche),  Alengon  (Orne)  und  Evreux  (Eure),  das  heisst 
in  den  Hauptstädten  der  fünf  Departements,  welche  seit  den  Tagen 
der  grossen  Revolution  an  die  Stelle  der  alten  Provinz  getreten  sind. 

Wer  von  Paris  aus  die  Reise  .unternimmt  und  nach  Paris 
wieder  zurückkehren  will,  thut  am  besten,  sich  zuerst  nach  Ronen 
zu  wenden.  Das  Archiv  befindet  sich  im  rechten  Flügel  des  Prä- 
fecturgebäudes  an  der  Ecke  des  Boulevard  Cauchoise  und  der  Rue 
Racine.  Man  hat  einen  weitläufigen  Saal  in  kleinere  Räume  zer- 
legt und  an  deren  Wänden  einfache  Holzgestelle  zur  Aufnahme 
der  Archivalien  angebracht.  Hier  liegen  die  noch  nicht  geordneten 
Urkunden  in  Schachteln  und  Bündeln  über  und  nebeneinander, 
wahrscheinlich  noch  in-  derselben  Bekleidung,  mit  der  sie  ins  Archiv 
hineingekommen  sind;  aber  es  ist  genügend  Luft  und  Licht  vor- 
handen, um  sie  vor  dem  Yerderben  zu  bewahren.  —  Dem  uner- 
müdlichen Eifer  des  Archivdirektors,  H.  de  Beaurepaire,  ist  es  zu 
verdanken,  dass  ein  grosser  Theil  der  Serie  G  (Clerg6  s6culier) 
bereits  verzeichnet  ist.  Drei  starke  Bände  des  Inventaire  liegen 
gedruckt  vor  und  vom  vierten  konnte  ich  schon  im  vergangenen 
Jahre  die  ersten  Aushängebogen  benutzen;  es  war  ein  Leichtes, 
mit  Hülfe  derselben  aus  dem  krausen  Material  die  Papsturkunden 
herauszufinden.  Als  die  Durchsicht  des  Inventaire  beendet  war, 
führte  mich  H.  de  Beaurepaire  mit  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit 
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in  die  Abtheilung  der  noch  nicht  inventarisirten  Fonds  und  holte 
Schachtel  für  Schachtel  herunter,  aus  deren  staubigem  Inhalte  ich 
selbst  die  mich  interessirenden  Urkunden  aussuchen  durfte. 

In  Le  Havre,  wohin  ich  mich  von  Ronen  aus  begab,  bestieg 
ich  ein  Schiff,  das  auf  dem  Wege  nach  Caen  begriffen  war.  Indem 
man  einen  weiten  Bogen  über  den  Canal  beschreibt,  fahrt  man  in 
die  Mündung  der  Orne  hinein. 

Um  das  Archivwesen  des  D6p.  du  Calvados  hat  sich  in  den 
dreissigcr  Jahren  L6chaud6  d'Anisy  sehr  verdient  gemacht.  In  zwei 
Bänden  hat  er  sämmtliche  Urkunden,  die  sich  .auf  die  Geschichte 
seiner  engeren  Heimath  beziehen,  verzeichnet  i)  und  so  ein  Werk 
geschaffen,  dessen  Werth  bei  dem  Mangel  eines  luven taire  sommaire 
nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann.  Das  Archiv  liegt  im 
zweiten  Stock  des  Präfecturgebäudes,  in  der  Rue  St.-Laurent  Die 
Säle,  welche  die  Archivalien  enthalten,  sind  durchbrochen ;  nur 
Galerien,  in  der  Höhe  der  einzelnen  Stockwerke,  führen  an  den 
Wänden  entlang.  Der  Archivdirector,  Herr  Chatel,  trug  seinem  Ge- 
hülfen auf,  mir  Alles  vorzulegen,  was  ich  wünschte;  Herr  Raault 
du  Plessis',  der  als  Arzt  den  deutsch-französischen  Krieg  mitgemacht 
und  jetzt  aus  Neigung  zu  historischen  Studien  den  Posten  eines 
Attaches  angenommen  hat,  entledigte  sich  seines  Auftrages  in  so 
zuvorkommender  Weise,  dass  ich  in  einem  Tage  mit  der  Durch- 
sicht der  zahlreichen  Fonds  zu  Stande  kam. 

In  Saint-L6,  der  Hauptstadt  des  D6partement  de  la  Manche, 
haben  sich  die  Archivverhältnisse  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Dolbet  aufs  günstigste  entwickelt.  In  dem  Hause  dieses  Beamten 
lebt  wie  eine  liebgewonnene  Familientradition  das  Interesse  für 
archivalische  Studien  fort.  Sein  Oheim,  H.  de  Gerville,  Historiker 
und  Archäologe,  gehörte  dem  Kreise  normannischer  Gelehrten  an, 
aus  dem  auch  Leopold  Delisle  hervorgegangen  ist  und  der  sich  um 
die  Erforschung  seiner  Heimathsgeschichte  hervorragende  Verdienste 
erworben  hat.  Ich  werde  an  anderer  Stelle  2)  über  die  reichen  Samm- 
lungen von  Quellenmaterial  berichten,  die  dieser  Mann  während 
eines  langen,  arbeitsvollen  Lebens  angelegt  hat.  Herr  Dolbet  selbst, 
ein  früherer  Schüler  der  fjcolo   des  chartes,  hat  seine  Lehrjahre  in 

*)  Extrait  des  chartes  et  autres  actes  Normands  et  AngloNormands  qui 
se  trouvent  dans  le«  archives  du  Calvados.  Caen  1835.  8®.  2  vol.  (Aus  den 
Mc^ui.  de  la  soc.  des  antiqiiaires  de  Normandie  VIII.) 

*)  Im  Neuen  Archiv  IX. 
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der  Pariser  Nationalbibliothek  zugebracht  und  hier  Gelegenheit  ge- 
funden, sich  mit  der  Organisation  eines  grossartigen  Instituts  ver- 
traut zu  machen.  Mit  dem  kraftvollen  Eifer  eines  in  den  besten 
Jahren  stehenden  Mannes  widmet  er  sich  ausschliesslich  dem  ihm 
anvertrauten  Archiv.  Wenn  man  die  musterhafte  Ordnung  in  den 
Sälen,  die  Behandlung  der  noch  nicht  geordneten  Fonds,  die  Sicher- 
heit und  Exactheit  beim  Registriren  sieht,  so  kann  man  auch  ohne 
viel  Prophetengabe  vorhersagen,  dass  dieses  Archiv  in  nicht  zu 
femer  Zeit  sich  zu  einem  Musterinstitut  erheben  wird. 

Und  wie  liebenswürdig  kann  Herr  Dolbet  im  Privatverkehr 
sein!  Der  Empfehlungsbrief,  den  ich  mitbrachte,  öfiTnete  mir  nicht 
blos  sein  Archiv,  sondern  auch  sein  Haus.  Im  Kreise  seiner  Fa- 
milie habe  ich  so  angenehme  Stunden  verlebt,  dass  ich  an  diese 
wahrhaft  guten  und  aufrichtigen  Menschen  denken  muss,  so  oft 
meine  Erinnerungen  in  die  Normandie  zurückkehren. 

Von  dem  Archiv  des  Dep.  de  FOrne  kann  ich  nur  wenig  be- 
richten, da  bei  meiner  Anwesenheit  in  Alen9on  der  Director  Herr 
Duval  abwesend  war  und  sein  junger  Attach6,  Herr  Darpentigny, 
mit  dem  Inhalt  der  ungeordneten  Fonds  noch  nicht  vollkommen 
vertraut  war.  Er  Hess  es  sich  trotzdem  nicht  verdriessen,  die 
staubigen  Bündel  der  Reihe  nach  zu  untersuchen,  aber  es  wollte 
beim  besten  Willen  nicht  gelingen,  mehr  als  vier  Papsturkunden 
zum  Vorschein  zu  bringen,  und  unter  diesen  vier  entpuppte  sich 
eine  als  Fälschung.  —  Das  Archiv  liegt  im  linken  Flügel  der 
Präfectur,  in  der  Rue  St.-Blaise. 

Das  schönste  Archivgebäude  in  der  Normandie  besitzt  E  vre  ux; 
in  dem  Garten  des  Präfecturgebäudes ,  abseits  von  dem  Geräusch 
der  belebten  Strassen,  erhebt  sich  der  gefällige,  in  Backstein  aus- 
geführte Bau,  den  Beamten  und  Forschern  in  seinen  luftigen  Räumen 
einen  angenehmen  Aufenthalt  gewährend.  Die  Kloster-  und  Kirchen- 
archive, aus  denen  sich  zum  Theil  der  heutige  Bestand  der  Serie 
6  und  H  zusammensetzt,  müssen  stark  gelitten  haben,  bevor  ihnen 
hier  eine  geschützte  Stätte  bereitet  ward.  Ich  gebe  unten  eine 
laste  der  Fonds,  die  wir,  Hr.  Archivar  Bourbon  und  ich,  mehrere 
Stunden  hindurch  aufs  Gewissenhafteste  durchsucht  haben;  das  Re- 
sultat unseres  Suchens  bestand  am  Ende  darin,  dass  Avir  —  ein 
einziges  päpstliches  Original  gefunden  hatten.  Für  diesen  Mangel  ent- 
schädigten aber  reichlich  die  werthvoUen  Chartulare,  welche,  abgesehen 
von  den  bekannten,  neunzehn  bisher  unbekannte  Bullen  enthielten. 
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Von  dem  Inventaire  sommaire  konnte  ich  bereits  die  ersten 
sechzehn  Aushängebogen  der  Serie  G  einsehen;  wie  gewissenhaft 
Hr.  Bourbon  seine  Aufgabe  erfasst,  mag  der  umstand  beweisen,  dass 
er  auch  bei  den  Chartularen  eine  genaue  Analyse  der  eingetragenen 
Urkunden  giebt 

IT.  Yerzeichniss  der  Originale. 

Reuen. 

Innocenz  IT.  1131  Juli  26  für  Reuen.  G.  1116  =  J.  5368.  —  1131  Oct.  G. 
für  Ronen.  G.  1 115  =  J.  5370.  —  1139  Apr.  22.  für  Eu.  Fonds  d'Eu.  gedr.  bei 
Pflugk-Harttung  Acta  I,  156,  —  1 142  März  6.  für  St.  -  Wandrille  F.  de 
St.-Wandrille  (Vgl.  im  nächsten  Abschnitt  die  Anmkg.  zum  Regest). 

Eugen  ni.     1148  März  23.  für  Eu.  F.  d'Eu. 

Hadrian  IV.     Iiri6  Dez.  10.  für  Ronen.  F.  de  St.-Lö  de  Ronen 

Alexander  m.  1162  Nov.  28.  f ür  Rouen.  G.  4420  gedr.  Pflugk-Hartt  Acta  I. 
231.  —  1164  Jun.  25.  für  Rouen  G.  4479  gedr.  Pflugk-HarU.  I.  23b.  (Aus 
einem  Ohartul,  s.  XIII.— VII.  Kai.  Jul.  ist  richtig.  Dagegen  hat  das  ChartuL 
Rotomag.  in  der  Nat.-Bibl.  in  Paris,  ms.  lat.  nouv.  acqu,  1363  fol.  161 
falsch:  VII.  Kai.  Jun.).  —  1177  Jun.  1.  für  Rouen.  Fonds  de  St.-Ouen 
de  Rouen  =  J.  8494  (Nur  nach  dem  Regest  bei  Brequigny .  Incipit :  ^^Justis 
petentium  desideriis**.)  —  1166—79  März  15.  für  Rouen.  G.  3629  gedr. 
Pflugk-Hartt.  I.  265.  (Dort  ist  in  der  4.  Zeile:  communitatis  und  im  Datum: 
Id  Martü  zu  lesen.  —  1171-81  Apr.  20.  für  Rouen.  G.  4134  gedr.  Pflugk- 
Hartt.  I.  281. 

Lucius  III.  1182  -8.3  Mai  13.  für  Jumi^ges.  Fonds  de  Jumi^ges.  —  1182—83 
Mai  24.  für  Jumi^ges.  Fonds  de  Jumi^ges.  —  1182—83  (Velletri)  für  Ku, 
Fonds  d'Eu.  -  1184  -  85  Oct.  16.  für  Rouen.  G.  1118  =  J.  9708.  —  1184-85 
Oct.  16.  für  Rouen.  G.  1U7.  -  1185  Apr.  16  für  Eu.  Fonds  dEu 

Urban  lU.     1185-86  Dec.  19  für  Rouen.  G.  1118. 

Coelestin  III.  1192  Jun.  3.  für  Ronen.  G.  3629.  gedr.  Pflugk-Hartt.  I  358. 
(Aus  einem  Chartul  des  XIII  Jabrh.  —  Zeile  8  ist  zu  lesen :  fructus  omnes' 
prebende).  —  1193  März  l.  für  Barentin  (Regest  im  N.»A.  VII.  117  hier- 
nach zu  verbessern).  —  1193  Juli  20  für  Lisieux.  G.  1118.  —  1193  Juli  26 
für  Lisieux.  G.  1118.  —  1196  Jan.  13.  für  Rouen.  Fonds  de  St.-Oiien  de 
Ronen  —  1197  Jul.  2.  für  Rouen.  G.  1118  =  J.  10657. 

Gaen. 
Lucius  IL     1144  Mai  13.  für  Ardennes,  Fonds  d'Ardennes  n.  100  z=  J.  6066. 

—  1144  Dez.  5.  für  St.-Andr^-en-Gouffem.  Fonds  de  Gouffem  n.  11. 
Eugen  III.     1146—47  für  St  -Barbe.  Fonds  de  St.-Barbe  n.  110.  —  1 148  Apr.  7. 

für  Troam,  Fonds  de  Troam  n.  58. 
Hadrian  IV.     1156    Febr    11    für  Troam.    Fonds  de  Troam  n.  59.  —  1156 

Nov.  14.  für  Ste.-Barbc.   Fonds  de  Ste.-Barbe  n.  111.  —  1157—59  Mai  22. 

ii\T  St.Etienne  de  Caen.  Fonds  de  St.-Etienne  n.  15. 
Alexander  m.     1163  Oct.  7.    für  N.-D.   de  Vinaz.      Fonds   de  St-Andr^-en- 

GoufFern  n.  14.  —  1159—76   Dec.  5.  für  St.-Andr^-en-Gouffem.    Fonds  de 
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GoufPeran.  15.  — 1160-76  Juli  25.  für  St.-Andr^-en-G.  Fonds  de  Gouffern 
n  13.  —  1173—76  März  5r9  für  St.-Etienne-de-Caen.  Fonds  de  Etienne  a  23. 

Lucius  IIL  1182-83  März  ...  für  St.-Andr^-en-G.,  Fonds  de  Gouffern  n.  17. 
—  1182  -83  März  28  für  das  Krankenhaus  in  Lisieux.  Fonds  de  Ste -Barbe 
n.  105.  -  1182-83  Apr.  7.  für  St.-Andr^-en-G.  Fonds  de  Gouffern  n.  16. 
1184  Jan.  17.  ftir  Ste. -Barbe.  Fonds  de  Ste.-Barbe  n.  106.  —  1184  Mai  25. 
für  St -Andn^-en-G.  Fonds  de  Gouffern  n.  19.  —  1184—85  Nov.  13.  für 
St.-Trinit^  de  Caen.  Fonds  de  St.-Trinit^  n.  48.  —  1185  Mai  6.  für  St.-Andr^- 
en-G.  Fonds  de  Gouffern  n.  15.  —  1185  Mai  9.  für  Cistercienser.  Fonds  de 
Gouffern  n.  18. 

Urban  UI.     1186—87   Mai  20  für  St-Andr^-en-G.    Fonds  de  Gouffern  n.  20. 

Coelestin  HI  1191  Nov.  12.  für  St -Andr^-en-G.  Fonds  de  Gouffern  n.  21. 
1192  Mai  6.  für  St-Andrö-en-G.  Fonds  de  Gouffern  n.  22.  —  1195Dea23. 
für  St.-Andröe-en-G.  Fonds  de  Gouffern  n.  23.  —  1196  Apr.  29.  für  Ste.-Barbe. 
Fonds  de  Ste.-Barbe  n.  109. 

Saint-Ld. 

Calixt  IL     1119  Sept.  9.  für  Savigny.  Fonde  de  Savigny  =  J.  4942 

Innocenz  IL     1132  März  2.  für  Coutances.  Fonds  de  St.-Lö  =  J.  5401. 

Eugen  lU.     1145  März  14.  für  St.Lö.  Fonds  de  Si.hö. 

Alexander  UI.  1173-76  Sept  30.  für  Mont-St -Michel  H.  15036  gedr.  Delisle 
Chron.  de  Robert  de  Torigny  U.  306. —  1166— 79  Mai  29.  für  Montmorel. 
H.  13413.  —  1179-81  Jan  4.  für  Mont-St.-Michel  H.  15037.  gedr.  Delisle 
1.  1   n.  312. 

Urban  in.  1186  Aug.  24.  für  Jersey.  H.  1975.  —  1186  Nov.  25  für  St.  Lö. 
Fonds  de  St.-Lö.  —  1 186  Dec.  12.  für  Lessay  (Exaquium)  IL  4614  = 
J.  9855.  (In  dem  Abdruck  der  Gall.  Christ.  XL  Instr.  245  felilt  der  Ort 
( Veronae)  und  ist  das  Datum  falsch.  Statt :  II  cal.  dec.  ist,  wie  auch  im 
Text  der  Gall.  Chr.  XL  919  richtig  steht:  II  id.  Dec.  zu  lesen.  —  Eine 
Copie  dieser  Bulle  saec.  X\l  in  H.  4615  u.  s.  XVllI  in  IL  4666. 

Coelestin  IIL    1192  Mai  29  für  S.  Maria  de  Voto  (bei  Cherbourg)   IL  1977. 

Alen^on. 
Alxander  DI     lMJO-76  März  28.  für  Silly.  Fonds  de  Silly  —  1178  Oct.  28. 
für  Marmoutiers.     Fonds  du  Vieux-Bell^me.  (Fälschung.)—  1180  März  14. 
.  für  SiUy.  Fonds  de  SiUy. 
Coelestin  m.    1192  Apr.  19.  für  Silly  Fonds  de  Silly. 

Evreux. 
Lucius  m.     1184  Oct.  15.  für  Marmoutiers.  Fonds  du  prieur^  de  Croth. 

T.  Yerzeichniss  der  benutzten  Fascikel  etc.,  Fonds  nnd  Cbar- 
tnlarien  in  den  D^partementalarchiven  der  Normandie. 

Reuen. 
0.  1115,  1116,  1117,  1118,  3629,  4134,  4420,  4479.  — Fonds  d'Eu.  —  Fonds  de 
Jumi^ges.  —  Fonds  de  SainttLö   de    Ronen.  —  Fonds   de  Saint-Ouen   de 
Rouen.  —  Fonds  de  Saint- Wandrille. 
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Gaen. 

Fonds  d'Ardennes.  —  Fonds  de  Saint -Andr^-en-Gouffem.  —  Fonds  de  Saint- 
Etienne.  —  Fonds  de  Sainte -Barbe.  —  Fonds  de  Sainte-Trinit^.  —  Fond» 
de  Troam. 

Saint-L6. 
H.  1975,  1977,  4614,  8370,  8371,  13413,  15036,  15037.    Fonds  de  Saint-Fromond. 

—  Fonds  de  Saint-Lö.  —  Fonds  de  Savigny. 

Cartul.  de  laumönerie  de  Montebourg  scr.  c.  1450,  Pergam.  in  4".  (H.  8371). 

—  Cartul.  de  Monteboui^,  Perg.  in  4<>  s.  XV  ex.  (H.  8370).  —  Cartul,  de 
Montebourg,  Pap.  in  Fol.  s.  XIX.  (Copie  des  in  der  Pariser  Nat.-Bibl.  be- 
findlichen). —  Cartul.  de  Saint- Sauveur-le-Vicomte.  Perg.  in  4^  s.  Xni—  XV, 

—  Cartul.  de  Savigny  Perg.  Fol.  s.  Xin. 

Alen^on. 

Fonds  de  Silly.  —  Fonds  du  Vieux-Bell6me. 

£vreux. 
Fonds  du  Bec.  —  Fonds  de  Bemay.  —  Fonds  de  Bon-Port.  —  Fonds  de  Breuil- 
Benolt.  —  Fonds  de  Chaise-Dieu.  —  Fonds  de  Conches.  —  Fonds  de  Cor- 
meiiles.  —  Fonds  de  Comeville.  —  Fonds  de  la  Croix- Saint -Leufroy.  — 
Fonds  de  Croth.  —  Fonds  de  l'Estr^e.  —  Fonds  de  Fontaine-Gu^rard,  — 
Fonds  de  Grestain.  —  Fonds  de  Isle-Dieu.  —  Fonds  de  Jvry.  —  Fonds  de 
Lire.  —  Fonds  de  Mortemer.  —  Fonds  du  Neuboui^  —  Fonds  de  la  Noö. 

—  Fonds  de  Saint-Jean-d'Andely.  —  Fonds  de  Saint -L^ger- de -Pr^ux,  - 
Fonds  de  Saint-Nicolas-de-Vemeuil.  —  Fonds  de  Saint-Pierre-de-Pr^ux.  -- 
Fonds  de  Saint- Sau veur-d'Evreux.  —  Fonds  de  Saint-Taurin-d'Evreux.  — 
Fonds  du  Tresor. 

Cartulaire  du  Bec.  Perg.  in  Fol.  (Fragmente).  —  Cartulaire  de  Chaise-Dieu,  Pap. 
in  Fol.  8.  XVII.  —  Cartulaire  du  prieur^  du  Däsert.  Pap.  in  Fol.  min,  s. 
XVIL  —  Cartulaire  d'Eströe  (S.  IVIaria  de  Stratis)  Pap.  in  4«.  s.  XVI.  — 
Cartulaire  du  chapitre  d'Evreux.  Perg.  in  Fol.  min.  s  Xni— XIV.  (G.  122). 
Cartulaire  du  prieur^  de  St.-Aubin  de  Fresnes.  Pap.  in  Fol  s.  XV.  —  Car- 
tulaire de  Saint-Pierre  de-Pr^aux.  Perg.  in  4«  s.  XIH— XIV.  (Nicht  im  Cat. 
g^n.  des  cartul.  Wie  aus  einer  Mittheilung  Delisle's  an  Jaff^  hervorgeht, 
befand  sich  das  Chartular  früher  im  Besitze  des  H.  de  BlosseviUe.  —  Car- 
tulaire de  St.-Taurm  d'Evreux.  Perg.  in  8<>  s.  XHI— XIV.  —  Cartulaire  de 
St.-Taurin  d'Evreux.  Perg.  in  4».  s.  XIV  ex. 

YI.  Begesten  der  nnbekannten  Papstarkonden. 

Honorius  IL  1126  Jan.  25.  Laterani.  Ecclesiae  Ebroicensis  tutelam  suscipit, 
possessionesque  confirmat,  petente  Aldoeo  episcopo.  (Vin  Kai.  Febr.,  Ind,  4, 
Inc.  a.  1126,  p.  a  2.)  —  „Equitatis  et  iusticie**.  Cart.  du  chap.  d'Evreux 
s.  XITI— XIV.  f.  5.  Arch.  d^p.  de  l'Eure  in  Evreux. 

Innocenz  IL  1131  Jan.  20.  Stampis.  Monasterii  S.  Mariae  de  Deserto  tutelam 
suscipit  possesionesque  confirmat,  petente  Hugone  priore.  (Xin  Kai  Febr., 
Ind.  8,  Inc.  a.  1130,  p.  a.  1.)  —  „Desiderium  quod  ad".  Cart.  du  prieur^ 
de  D^sert  s.  XVn.  f.  7.  Arch.   d^p.  de  l'Eure  in  Evreux.  —  1142  Jan.  4, 
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Laterani.  Ecclesiae  S.  Mariae  Ebroicensis  tutelam  suscipit  bonaque  con- 
firmat,  petente  Rotrodo  episcopo.  (U  non.  Jan.,  Ind. . . .,  Inc.  a.  1141,  p.  a. 
12.)  —  „Equitatis  et  iusticie".  Cart.  du  Chap.  d'Evr.  s,  XIH— XIV.  f.  5  vo. 
Arch.  d^p.  de  l'Eure  in  Evreux.  —  1142  Marl.  6.  Laterani.  Monasterii 
S.  Wandregisili  tutelam  suscipit,  possessionesque  confinnat,  petente  Galtero 
abbate.  (U  non.  Marcii,  Ind.  5,  Inc.  a.  1142,  p.  a.  13)  —  „Desiderium 
qupd  ad".  Orig  (verstümmelt),  Arch.  d^p.  de  la  Seine-inf^r.  in  Rouen,  Fonds 
de  St.  Wandrille.  (2  Copien,  aus  denen  sich  das  verstümmelte  Original  wird 
ergänzen  lassen,  in  der  Pariser  National  bibliothek,  Cartul.  de  St. -Wandrille 
ms.  lat.  17132,  s.  XV,  f.  1.   und  Coli.  Moreau  s.  XVHI.  tom.  59.    f.  194. 

Lucius  n.  1144  Dec,  5.  Laterani.  Monasterii  S.  Mariae  et  S.  Andreae  de 
Vinaz  (vcl  de  Gouffer)  protectionem  suscipit  possessionesque  et  decimarum 
immunitatem  constituit,  petente  Radulf o  abbate.  (non.  Dec  ,  Ind.  8,  Inc.  a. 
1144,  p.  a.  1.)  —  (Desiderium)  quod  ad"  Orig.  Arch.  d^p.  du  Calvados  in 
Caen.  Fonds  de  St.-Andr^-en-Gouffem  n.  11. 

Eugenius  m.  1145  Marl.  14.  Namiae.  Monasterii  S.  Laudi  Constantini  (CJotentin, 
die  Halbinsel  von  Cherbourg,)  disciplinam,  rogatu  Algari,  episcopi  Constan- 
ciensis,  confinnat,  protectionem  suscipit  possessiones  instituit.  (11  id  Mart., 
Ind. 8. Inc.  a.  1144.  p.a.  1. —„Desiderium  quod  ad".  Orig.  Arch.  d^p.  de  la 
Manche  in  St.-Lö.  Fonds  de  St.-Lö.  —  1146  Dec,  6,  Viterbii.  Canonicis  Ebroi- 
censibus  donatas  ab  R.  episcopo  ecclesias  de  Aviron,  de  Boucurt  cet.  confinnat. 
(\Tn  id.  Dec.)  —  „Officii  nostri  nos".  Cart.  du  chap.  d'Evr.  s.  XIH— XIV.  f.  4. 

Arch.  d6p.  de  l'Eure  in  Evreux.  —  1146—1147 Ecclesiae  S.  Martini 

et  S.  Barbarae  protectionem  suscipit  bonaque  et  iura  confirmat,  petente 
Guillelmo  priore.  —  „Officii  nostri  nos".  (Aus  den  Unterschriften :  Albericus 
ep.  Ostiensis  imd  Guido  d.  c.  S.  Mariae  in  porticu  ergiebt  sich  die  Aus- 
stellimgszeit  der  Bulle.)  —  Orig.  verstümmelt,  Arch.  d^p.  du  Calvados  in  Caen. 
Fonds  de  Ste.-Barbe  n.  HO.  — 1147  Sept.  6.  Altissiodon.  Monasterii  S  Mariae 
Stratensis  tutelam  suscipit,  possessionesque  confirmat,  petente  Milone  abbate. 
(Vni  id.  Sept.,  Ind.  10,  Inc.  a.  1147.  p.  a.  3.)  —  „Cum  omnibus  ecclesia- 
sticis".  Cart.  d'Estr^e  s.  XVI.  f.  1.  Arch.  d^p.  de  l'Eure  in  Evreux.  — 
1148  Jan.  20.  apud  Treverim.  Monasterii  Savigneiensis  protectionem  susci- 
pit, posessionesque  ac  decimarum  immunitatem  confirmat,  petente  Serlone 
abbate.  (XIII  Kai.  Febr.  Ind.  11.  Inc.  a.  1147,  p.  a.  3.)  —  „Religiosis  desi- 
derii  dignum".  Cart.  de  Savig.  s.  XIU.  f.  152.  Arch.  d^p.  de  la  Manche  in 
St.lA,^  1148 Mart.  23.  {?) (Remis).  Monasterii  S.  Mariae  Augensis  tutelam 
suscipit,  possessionesque  et  privilegia  confirmat,  petente  Rogero  abbate. 
(X  [?]  Kai.  Apr.,  (v.  Pflugk  Harttung  im  Neuen  Arch.  VU.  93 :  „V  [?]  Kai. 

Apr."J  Ind.  11 p.  a.  4.)  —  „Pie  postulatio  voluntatis".  Verstümmeltes 

Orig.  Arch.  d^p.  de  la  Seine-inf^r.  in  Rouen.  Fonds  d'Eu.  —  1148  Apr.  7. 
Remis.  Monasterii  S.  Martini  Troamensis  tutelam  suscipit,  possessionesque 
confirmat,  petente  Ricardo  abbate.  (VII  id.  Apr.,  Ind.  11.  Inc.  a.  1148  p.  a. 
4.)  —  „Apostolici  moderaminis  clementie".  Orig.  Arch.  d^p.  du  Calvados 
in  Caen.  Fonds  de  Troam  n.  58.  —  1150  Dec.  15.  Ferentini.  Monasterium 
S.  Michaelis  de  Periculo  maris  tuendum  suscipit,  possessionesque  confirmat, 
petente  Gaufrido  abbate.  (X^^I  Kai.  Jan.,  Ind.  14,  Inc.  a.  1150,  p.  a.  6.) 
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—  „Pie  postulatio  voluntatis".  Cop.  s.  XVI.  Arch.  d^p.  de  la  Manche  in 
St.-L6.  H.  15035  bis.  —  1150  —  51  Nov.  3.  Signiae.  Monasterio  Savigneiensi 
asserit  terrae,  a  b.  m.  Ric(ardo)  et  Phi(lippo),  eiu»  successore,  episcopis 
Baiocensibus,  concessas.  (III  non  Nov.)  —  „Apostolici  moderaminis  clementie**. 
Cart.    de   Savigny  s.  XIII.  f.  151.    Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St-Lö.  — 

1153  Febr.  3.  Romae  ap.  S.  Petrum.  Ecclesiae  de  Plesseio  (vel  Campo 
Osberti),  rogatu  Philipp!  episcopi  Baiocensis  ecclesias  quasdam  ab  ipso  epis- 
copo  concessas  confirmat.  (III  non.  Febr.)  —  „Que  religiosis  viris".  Cart. 
de  Tabb.  du  Plessis-Grimould  s.  XV  ex.  f.  7  vo.  Arch.  d^p.  du  Calvados 
in  Caen. 

Anastasius  IV.  1154  Apr.  20.  Laterani.  Monasterium  Savigneiense  tuendum 
suscipit,  eiusque  possessiones  confirmat,  petente  Richardo  abbate.  (XU  Kai. 
Madii,  Ind.  2.  Inc.  a.  1154,  p  a.  1.)  —  „Quoniam  sine  vere".  Cart,  de 
Savigny  s.  Xm.  f.  154.  Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St. -Lö.  —  il54  Ifai  1. 
Laterani.  T(heobaldum)  Parisiensem  et  B(alduinum)  Noviomensem  epi- 
scopos  iudices  constituit  inter  R(ichardum)  abbatebi  Savigneienscm  et 
Phi(lippuin)  episcopura  ac  G(uillelmum)  decanum  Baiocenses,  dedmam  de 
Tham  eidem  abbati  aufferre  conantes  (Kai.  Madii).  —  „Venientes  ad  nostram". 
Cart.  de  Savigny  s.  XIII  f.  153.  Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  —  1154 
Mai  17,  Laterani.  Ecclesiae  de  Campo  Osberti  (vel  Plesseio)  protectionem 
suscipit  possessionesque  confirmat.  petente  Nicoiao  priore.  (X^^  KaL  Jun., 
Ind.  2,  Inc.  a  1154,  p.  a.  1.)  —  „Religiosam  vitam  professis".  Cart.  de 
l'abb.  du  Plessis-Grimould  s.  XV.  ex.  f.  3  vo.  Arch.  d^p.  du  Calvados  in 
Caen. 

Hadrian  IV.  1154  Dec.  24.  Romae  ap.  S.  Petrum.  Monasterii  Sa\igneiensi8 
possessiones  confirmat,  petente  Ricardo  abbate.  (VIII  KaL  Jan.,  Ind.  3,  Inc.  a. 

1154  p.  a.  1.)  —  „Desiderium  quod  ad".  Cart.  de  Savigny  s.  XIIT.  f.  155  vo. 
Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  —  1155  Febr.  2.  Romae  ap.  S.  Petrum. 
Monasterii  Savigneiensis  tutelam  suscipit  possessionesque  ac  decumamm 
immunitatem  confirmat,  petente  Ricardo  abbate.  (IUI  non.  Febr.,  Ind.  3. 
Inc.  a.  1154  p.  a.  1.)  —  „Quotiens  illud  a".  Cart.  de  Savigny  s.  XIII  f.  156 
vo.  Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  —  1155  Febr. -5.  Romae  ap.  S.  Petrum. 

.  Sententiam  super  decima  de  Taim  a  T.  Parisiensi  et  B.  Noviomensi  episco- 
pis  latam  in  favorem  R(ichardi)  abbatis  Savigneiensis  contra  G(uillelmum) 
decanum  Baiocensem  approbat.  (non.  Febr.)  —  „Sicut  equum  est".  Cart. 
de  Sa\igny  s.  XIII.  f.  155.  Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St-Lö.  —  1156 
Febr.  11,  Beneventi.  Monasterii  S.  Martini  Troamensis  tutelam  suscipit 
possessionesque  confirmat,  petente  Giriberto  abbate.  (Den  Namen  des 
Abtes,  der  im  Orig.  nicht  mehr  zu  lesen  ist,  habe  ich  aus  dem  Cartul. 
Troamense  in  der  Paris  Nat.-Bibl.  ms.  lat.  10086.  s.  XIV  f.  9  vo.  ergänzt, 
wo  ein  Fragment  dieser  Bulle  steht.)  (III.  id.  Febr.,  Ind.  4,  Inc.  a.  1155, 
p.  a  2.)  —  „Apostolici  moderaminis  clementie".  Orig.  Arch.  d^p.  du  Cal- 
vados in  Caen.  Fonds  de  Troam  n.  59.  —  1156  Febr.  16.  Beneventi. 
Ecclesiae  de  Campo  Osberti  (vel  Plesseio)  tutelam  suscipit  possessionesque 
confirmat,  petente  Nicoiao  priore.  (XIIII  KaL  Mart.,  Ind  4,  Inc.  a.  1155, 
p.  a.  2.)  —  „Quotiens  illud  a".  Cart  de  labb.  du  Plessis-Grimould  s.  XV  ex. 
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f.  4  vo,  Arch.  d^p.  du  Calvados  in  Caen.  —  1156  Nov.  14.  Laterani. 
Ecciesiae  S.  Martini  et  S.  Barbarae  protectionem  suscipit  bonaque  et  iura 
confinnat,  petente  Daniele  priore.  (XVIII  Kai.  Dec.,  Ind.  5,  Inc.  a.  115G, 
p.  a.  2.)  —  „Religiosam  vitam  eligentibus**.  Orig.  Arch.  d^p.  du  Calvados 
in  Caen.  Fonds  de  Ste.-Barbe  n.  111.  —  1156  Der.  10.  I^aterani.  Ecclesiam 
S.  Laudi  Rotomagensem  tuendam  suscipit  possessionesque  confirmat,  petente 
Osberto  priore.  (IUI  id.  Dec.,  Ind.  5,  Inc.  a.  1156,  p.  a.  3.)  —  „Effectum 
iusta  postulantibus".  Orig.  Arch.  d^p.  de  la  Seine-inf^r.  in  Ronen.  Fonds 
de  St.-Lö  de  Ronen.  —  1157 — 59  Mai  22.  Laterani.  Ecciesiae  S.  Stephani 
Cadumensis  protectionem  suscipit,  petente  Willelmo  abbate.  (XI  Kai.  Jun.) 

—  „Justis  petentium  desideriis".  Orig.  Arch.  döp.  du  Calvados  in  Caen. 
Fonds  de  St.-Etienne  n.  15.  —  1159  Febr.  10,  Laterani.  Concambium  inter 
Herbertum  sacristam  ac  R(otrodum)  episcopum  F.broicensem  ac  W(illelmum) 
decanum  de  domo  quadam  factum  comprobat.  (IV  id.  Febr.)  —  „Si  ratio- 
nabilibus".  Cart.  du  chap.  d'Evreux  s.  XIII — XIV.  f.  3  vo.  Arch.  dt^p.  de 
l'Eure  in  Evreux.  (Diese  Urkunde  habe  ich  zu  1159  gesetzt,  weil  sich  aus 
J.  7106  ergiebt,   dass  Rotrod   sich  damals   als  Abgesandter  Heinriclis  von 

England  am  päpsthchen  Hofe    befand.    Es  heisst  darin  •   „ secundum 

quod  venerabilis  frater  noster  Ebroicensis  episcopus  nobis  ex  tua  part« 
proposuit.) 

Alexander  in.  1162  Nov.  9.  Turonis.  Monasterii  Savigneiensis  tutelam  susci- 
pit possessionesque  et  iura  confirmat,  petente  Willelmo  abbate.  (V  id. 
Nov.,  Ind.  11,  Inc.  a.  1162,  p.  a.  4.)  —  „Religiosis  votis  annuere".  Cart. 
de  Savigny  s.  XHI.  f.  161.  Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  —  1163 
Jan.  22.  Turonis.  Ecciesiae  de  Plesseio  (vel  Campo  Osberti)  protectionem 
suscipit  possessionesque  confirmat,  petente  Nicoiao  priore.  (XI  Kai.  Febr., 
Ind.  11,  Inc.  a.  1162,  p.  a.  4.)  —  „Quotiens  a  nobis".  Cart.  de  labb.  du 
Plessis-Grimould  s.  XV  ex.  f.  5  vo.  Arch.  d^p.  du  Calvados  ii\  Caen.  — 
1163  Marl,  11.  Parisis.  Willelmo  abbat!  Savigneiensi  indulget,  ut  „in  omnibus 
monasteriis  que  de  eins  monasterio  sint  egressi  et  in  bis,  que  de  egressis 
ab  eodem  monasterio  prodierint,  de  personis  quam  de  rebus  disponendi 
et  ordinandi  liberam  habeat  facultatem",  excommunicandique  eos,  qui  eins 
subiectioni  se  subtraxerint.  (V  id.  Mart.)  —  „Cum  omnibus  ecclesiasticis**. 
Cart.  de*  Savigny  s.  XIII.  f.  158.  Arch.  ddp.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  — 
1163  Od.  7.  Senonis.  Moilasterii  S.  Mariae  de  Vinaz  (vel  de  Gufer)  pro- 
tectionem suscipit,  possessionesque  ac  iura  confirmat,  petente  Rogerio  ab- 
bate. (Non.  Oct.,  Ind.  11,  Inc.  a.  1163,  p.  a.  5.)  —  „Religiosam  vitam 
eligentibus".  Orig.  Arch.  d^p.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds  de  St.-Andr^- 
en-Gouffem  n.  14.  —  1164 — 65  Jan.  5.  Senonis.  Monasterio  Savigneiensi 
aaserit  dorainicum  in  Marchis,  Maidreio  et  Verduno,  a  liadulfo,  domino 
Fulgeriensi,  concessum.  (Non.  Jan.)  —  „Justis  petentium  desideriis".  Cart. 
de  Savigny  s.  XIH.  f.  157  vo.  Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  — 
1168 — 70  Jan.  11.  Beneventi.  Ecciesiae  de  Plesseio  (vel  Campo  Osberti) 
possessiones  quasdam  ab  H.  Baiocensi  episcopo  euisque  praedecessoribus 
donatas  confirmat.  (HI  id.  Jan.)  —  „Justis  petentium  desideriis".  Cart.  de 
l'abb.  du  Plessis-Grimould  s.  XV  ex.  f.  7.  Arch.  d^p.  du  Calvados  in  Caen. 

—  1170  (?)  Fehr.  26.  Härene.  Henrico  abbati  et  fratribus  S.  Petri  Pratellen- 
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sibus  asserit  ecclesiam  S.  Audoeni  de  Brotona  cum  universis  beneficiis  a 
Roberto,  coniite  de  Melleiit,  concessara.  (IUI  Kai.  Martii.)  —  „Justis  peten- 
tium  deßideriis".  (Statt  des  Datums  steht :  „Carta  data  Härene  p.  m.  Mf^'stri 
Graciani  IUI  Kai.  IVIartii".  Den  Inhalt  des  Privilegs  zu  verdächtigen  liegt 
kein  Grund  vor,  wie  wohl  das  Datum  ganz  unkanzleimässig  ist.  Wir 
haben  hier  einen  jener  unzähligen  Fälle,  wo  die  Copisten  des  ÄDttelaltere 
ihre  Vorlagen  aus  eigener  Weisheit  ergänzt  oder  verändert  haben.  —  Das 
Jahr  1170  nehme  ich  nach  Jaif^  an,  der  das  Regest  von  H.  I^opold  Delisle 
erhalten  und  in  sein  Handexemplar  eingetragen  hat.  Zu  Härene  setzt  er 
in  Klammem  und  mit  einem  Fragezeichen:  Cairani?)  Cart.  de  8t.-Pierre-de- 
Prdaux  s.  XIII.  f.  7  Vo.  Arch.  dt^p.  de  l'Eure  in  Evreux.  —  1170-72  Od.  17. 
Tusculani.  Episcopo  Ebroicensi  praecipit  ne,  cum  praebendae  ecclesiae  eius 
tenues  sint,  canonicos  praeter  voluntatem  decani  et  capituli  ad  recipieudos 
vicarios  cogat  (XVI  Kai.  Nov.)  —  „Cum  olim  nobis".  (Zu  1170 — 72  w^en 
das  folgenden  Regest's.)  Cart.  du  chap.  d'Evreux  s.  XIH — XIV.  f.  4  vo. 
Arch.  döp.  de  l'Eure  in  Evreux.  —  1170—72  Od.  21.  Tusculani.  Roberto 
decano  et  capitulo  Ebroicensi  signifieat,  se  episcopo  eorum  iteratis  scripti.s 
mandasse,  „ut  praeter  voluntatem  et  assensum  decani  et  aliarum  personarura 
et  maioris  partis  capituli  eos  de  recipiendis  vicariis  non  compellat". 
(XU  Kai.  Nov.)  —  „Licet  olim  venerabili".  (Decan  Robert  ist  nach  11 7G 
nicht  mehr  nachweisbar.  S.  Gall.  Chr.  XI.)  Cart  du  chap.  d'Evr.  s.  XUI 
— XIV.  f.  4.  Arch.  döp.  de  l'Eure  in  Evreux.  —  1159—76  Dec.  5.  Anagniao. 
Fratrum  S.  Andreae  de  Gufer  possessiones  in  territorio  de  Maisnil  con- 
firmat,  eosque,  cum  sint  de  ordine  Cisterciensi,  a  solvendis  decumis  exiuiit 
(Kon.  Dec.)  —  „Justis  petentium  desideriis".  Orig.  Arch.  d^p.  du  Calvados 
in  Caen.  Fonds  de  St.-Andn^-en-Gouffem  n.  12.  —  1160—76  Marl.  :iS. 
Anagniae.  A(lano)  abbati  et  fratribus  de  Gofer  (vel  Silleio)  petentibu», 
monasterii  protectionem  suscipit,  regulam  Praemonstratensem  ecclesiamque 
S.  Leonardi  et  alia  quaedam  confirmat.  (V  Kai.  Apr.)  —  „P^s  ^t  ratio 
nabilibus".  (Ein  Fragment  dieser  Bulle  in  der  Paris.  Nat.  Bibl.  Cartul. 
Silleiense  ms.  Cat.  11059.  ö.  XIII.  f.  38  vo.)  Orig.  Arch.  d^p.  de  l'Ome  in 
Alen9on.  Fonds  de  Silly.  —  1160 — 76  Mai  8.  Anagniae.  Quos  capitulo 
Ebroicensi  Audoenus,  quondam  episcopus,  „ad  communionem  canoniconim 
ampliandam  concesserit  redditus,  constitutos  pro  circada,  quam  ipse  a  presby- 
teris  sui  episcopatus  ex  institutione  condlii  Julibonae  (ver  Insulebonae, 
hodie :  Lillebonne)  et  ex  consuetudine  episcopalium  ecdesiarum  Normanniae 
exigebat",  confirmat  cet.  (VHI  id.  Mail.)  —  „Ea,  que  in  ecclesiis".  Cart. 
du  cliap.  d'Evr.  s.  XIII — XIV.  f.  5  vo.  Arch.  d^p.  de  l'Eure  in  Evreux. 
—  1160 — 76  Mai  25.  Anagniae.  Ecclesiae  de  Plesseio  (vel  Campo  Osberti) 
possessiones  quasdam  confirmat.  (VDI  Kai.  Jun.)  —  „Justis  petentium 
desideriis".  Cart.  de  l'abb.  du  Plessis-Grimould  s.  XV  ex.  f.  6  vo.  Arch. 
d^p.  du  Calvados  in  Caen.  —  1160 — 76  Jul.  25.  Anagniae.  Monasterio 
S.  Andreae  de  Gufer  concessas  possessiones  quasdam  (seil.  Mansum  iVIartelli 
et  ecclesiam  Montis  Gaurodi),  antequam  ordinem  Cisterdensem  susceperit, 
confirmat,  decimasque  ab  eis  exigi  vetat.  (VIH  Kai.  Aug.)  —  „Justis 
petentium  desideriis".  Orig.  Arch.  döp.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds  de 
St.-Andr^-en-Gouffem  n.  13.   —    1160 — 76  Jtd.  31.    Anagniae.    Monasterii 


In  den  Archiven  der  Norraandie.  195 

Savigneiensiß  ius  in  ecclesia  de  Belintona  confirmat.  (11  Kai.  Aug.)  — 
„Quanto  artius  divine".  Cart.  de  Savigny  s.  XIII.  f.  169  vo.  Arch.  döp. 
de  la  Manche  in  St.  Lö.  —  1173—76  Mart.  29.  Anagniae.  Monasterio 
S.  Stephan!  Cadomensi  a8serit  „duas  partes  decimae  de  tota  terra  Willelnii 
LexoNnensis,  qui  cognoniinatur  ludens,  in  villa  que  dicitur  Cambiö,  quas 
idem  Willelmus  de  assensu  Henrici  epi8co[)i  Baiocensis  monasterio  reli- 
querat";  alias  quasdam  donationes  confirmat.  (IUI  Kai.  Apr.)  —  „Que  a 
devotis".  Orig.  Arch.  d^p.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds  de  St.-Etienne  n.  23. 

—  1173 — 76  Mai  14,  Anagniae.  Capitulo  Ebroicensi  asserit  „Septem  sollemnt^s 
procurationes,  tpias  ab  eorum  episcopis  ex  quadam  provida  institutione 
hactenus  perceperint".  Canoiücis  i»ermittit,  ut  malefactores  ecclesiae  excom- 
municent,  siciit  lXs»<li"s)  epi8coi)Us  eis  concesserit.  (II  id.  Maii.)  —  „Ratio- 
nabilibus  postulantiuili  votLs".  Cart.  du  chap.  d'E\T.  s,  XIII- XIV.  f.  1. 
Arch.  d^p.  de  VEure  in  Evreux.  —  1177  Jan.  24.  Siponti.  Monasterii 
S.  Stephani  Cadomensis  tutelam  suscipit  bonaque  confirmat,  i)etente  Willelmo 
abbate.  (Villi?  Kai.  Febr.  [F^  steht:  Dat.  Sip.  p.  m.  Gratiani  subd.  nor 
Kai.  Febr.  —  Es  frügt  sich,  ob  man  subtU  (et)  notarii  oder  nono  Kai.  Febr. 
zu  lesen  hat.  Ich  ziehe  letzteres  vor,  da  der  Papst  am  1.  Febr.  in  Foggia 
ist.  Jaff^  hatte  zwar  angenommen,  dass  n.  84(53  vor  dem  1.  Febr.  erlassen 
sei,  allein  es  ist  jetzt  festgestellt,  dass  das  Original  „Kai.  Febr."  trägt. 
Siehe:  Second  rei)ort  of  bist,  manuscripts  202  und  Neues  Arch.  IV.  621.] 
Ind.  10,  Inc.  a.  1177,  p.  a.  18.)  —  „Religiosam  vitam  eligentibus".  Cop. 
vid.  a.  1453.  Arch.  d^p.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds  de  St.-Etienne  n.  22. 

—  1177  Apr.  17.  (Ferrariae)  Monasterii  S.  Laudi  protectionem  suscipit 
possessionesque  confinnat.  (XV  Kai.  Mad.,  Ind.  10,  Inc.  a.  1177,  p.  a.  18.) 

—  „Cura  nos  ammonet".  Vidim.  s.  XV  (für  MCLXXXII  ist  zu  lesen: 
MCLXXVn)  und  Cop.  v.  Jahre  1608.  Arch.  döp.  de  la  Manche  in  St.-Lö. 
Fonds  de  St.-Lö.  —  1160—78  Jan.  23.  Anagniae.  (WahrscheinUch  1176—78 
wegen  der  Bulle  v.  10.  Febr.  1176 — 78.)  Monasterii  Savigneiensis  trans- 
actiones  confirmat  itemque  possessiones  a  dei  fidelibus  ei  collatas.  (X  Kai. 
Febr.)  —  „Fervor  et  integritas".  Cartul.  de  Savigny  s.  XIII.  f.  158  vo  et 
169  vo.  Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  —  1160—78  Febr.  18.  Anagniae. 
Monasterii  Savigneiensis  possessiones  quoquam  modo  ahenari  vetat.  (XII 
Kai.  Marcii.)  —  „Justis  petentium  desideriis**.  Cart.  de  Savigny  s.  Xm. 
I.  158  vo.  Ajch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  —  1176—78  Febr.  10.  Ana- 
gniae. (Bartholomaeo)  Turonensi,  apostohcae  sedis  legato,  et  (Rotroco)  Rotho- 
magensi  archiepiscopis  eorumque  suffraganeis  mandat,  ne  a  fratribus  Savig- 
neiensibus,  sicut  ab  aliis  ordinis  Cisterciensis  monachis,  decimas  exigi 
patiantur.  (IUI  id.  Febr.)  —  „Audivimus  et  audientes".  (Nach  dem  Itinerar 
würde  die  Bulle  in  die  J.  1160,  61,  74,  76,  78  gehören  und  somit  zwischen 
den  Erzbischöfen  von  Tours,  Joscius  (f  1174)  und  Bartholomaeus,  die  Wahl 
lassen.  Aus  dem  Zusatz  der  Adresse:  apost.  sed.  legato  ergibt  sich,  dass 
nur  der  letztere  gemeint  sein  kann,  da  Joscius  niemals  die  Würde  eines 
apost.  Legaten  bekleidet  hat.  Es  bleiben  also  als  Ausstellungsjahre  nur: 
1176  und  78  übrig.)  Cart.  de  Savigny  s.  XIII.  f.  159.  Arch.  d^p.  de  la 
Manche  in  St.-Lö.  —  1178  Oct.  28.  Laterani.  Maioris  monasterii  fratribus 
asserit  ecclesias,   ex  prioratu  Bellismensi  ad  eos  spectantes.  —  „Quoniam 
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ex  pastorali".  Fälschung  s.  Xu.    Arch.  döp.  de  l'Orae  in  Alen^on.     Fonds 
du  Vieux-Belldme.  —  1159  —  79  Nov.  28.    Anagniae.    Fratres  Savigneienses 
a  solvendis    decumis   de   laboribus  vel  de    nutrimentis   aniiualium   exiniit. 
(IUI  Kai.  Dec.)  —  „Justis  petentium  desideriis".    Cart.  de  Savigny  s.  XHI. 
f.  158.  Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  —  116 fi — 79  Marf.  8.  Laterani. 
Monasterii  S.  Froniundi   ecclesias  quasdain    in   Nomiannia  et  ^Vnglia  sitas 
confinnat.    (VUI  id.  Mart.)  —  „Justis  petentium  desideriis".    Autent.  Cop. 
a.  12G0.     Arch.  döp.  de    la  Manche  in   St.-Lö.     Fonds  de  St.-Froniond.  — 
1166 — 79  Mat  29.  Laterani.  Ecclesiae  S.  Mariae  de  Montemorelli  ecclesiam 
de  Presse  aliasque  confinnat.    (IIII  Kai.  Jun.)  —  „Justis   |)etentium   desi- 
deriis".    Orig.  Arch.  d(^p.  de  la  Manche  in  St.-L6.  II.  13413.  —  1178— (79) 
Jtd.  10.  Laterani.  Corapositionem  inter  episcopum  et  canonicos  Ebroicensos 
super   consuctudinibus   quibusdara  a  (Rotrodo)   archiepiscopo  Rotomagensi 
factam  approbat   (VI  id.  Jul.)  —  „Sicut  iniquum  est''.  (1179  habe  ich  ein- 
geklammert, weil  der  Papst  bereite  am  13.  Juli  dieses  Jahres  in  Praeneste 
nachweisbar  ist.     Wenigstens  steht  in  JafiFes  Handexemplar  eine  Bulle  zu 
diesem  Tage  verzeichnet,    die  ihm  Delisle  aus  den  Arcli.  ddp,  de  l'Oise  in 
Beauvais  mitgetheilt  hat.)    Cart.  du    chap.  d'Evreux   s.  XIII — XIV.    f.  2. 
Arch.  ddp.  de   l'Eure   in  Evreux.  —  1179  Apr.  12.    Laterani.     Monasterii 
S.  Petri  Pratellensis   tutelam    suscipit,   possessionesque   et   privilegia   con- 
finnat, petente  Henrico  abbate.  (11  id.  Apr.,  Ind.  11,  Inc.  a.  1179,  p.  a.  20.) 
—  „Monet  nos  apostolice'^  Cart.  de  St.-Pierre-de-Prdaux  s.  XIII.  f.  1.  Arch. 
dt^p.  de  l'Eure  m  Evreux.  —  1178—80  Od.  21.    Tusculani.    G(uillelmo)  de 
Sabuel  (vel  Sabluel)   asserit  decanatum  Ebroicensis  ecclesiae  a  S.  Germani 
et  S.  Victoris   abbatibus.  ei  adiudicatum,    „cum   adversarii  ad  eorura  legi- 
tiraam  citationem  contumaciter   se  absentarent".    (XII  Kai.  Nov.)  —  „Ex 
litteris  dilectorum".     Cart.  du   chap.  d'Evr,  s.  XIU— XIV.    f.  4  vo.     Arch. 
d^p.  de  l'Eure  in  Evreux.  —  1180  Jan.  26.  Velletri.  Monasterio  Savigneiensi 
ecclesiam   de  Campo  Cervorum   et   ecclesiam   S.  Martini  de  Gasto   asserit. 
(VII  Kai.  Febr.)   -  „Justis  petentium  desideriis".   Cart.  de  Savigny  s.  XIII. 
f.  159  vo.    Arch.  ddp.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  —  1180  Mart.  14.   Velletri. 
Monasterii  S.  Mariae  de  Goffer  (vel  Silleio)  tutelam   suscipit   ac  privnlegia 
confinnat,  petente  Rudolfo  abbate.  (U  id.  Marcii,  Ind.  12,  Inc.  a.  1179,  p. 
a.  21.)  —  „Religiosam  vitam    eligentibus".     Orig.  Arch.  döp.  de  TOme   in 
Alen9on.     Fonds    de    Silly.     (Eine   Copie   in    der   Pariser   Nat.  Bibl.  Cart. 
Silleiense  s.  XIH.  ms.  lat.  11059,  f.  Sb.)  —  1180  Mai  5.  Velletri.   Ecclesiae 
S.  Stephani   de   Pleissitio  Grimoldi   (vel  Campo  Osbcrti)    tutelam.  suscipit, 
l^oBsessioncsque  et  privilegia  confinnat,    petente  Nicoiao   priore.     (in  non. 
Mail,   Ind.  12,   Inc.  a.  1180,    p.  a.  21.)  —  „Effectum   iusta  postulantibus**. 
Cartul.  de  l'abb.  du  Plessis-Grimould  s.  XV  ex.  f.  8  und  cop.  s.  XV.  Fonds 
du  Plessis  n.  13.     Arch.  döp.  du  Calvados  in  Caen. 
Lucius  III.  1182  Juli  18.  Velletri.  Ecclesiae  Ebroicensis  possessiones  quasdam, 
Brovillam,  Condatum  cet.  cum  omnibus  eins  pertinentiis  confirmat,  petente 
Johaime  episcopo.    (XV  Kai.  Aug.)  —  „Et  ordo  rationis".     Cart.  du  chap. 
dENT.  s.  XIII— XIV.   f.  0.     Arch.  döp.  de  l'Eure  in   Evreux.  —  Velletri. 
12.— U.  Mart.  1182,  auf.  8—14.  Mart.  1183.     Archiepiscopis   et  episcopis, 
in  quorum  parochiis  homines  fratrum  S.  Andreae  de  Bosco  (vel  de  Gufer) 
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consistunt,  raandat,  prohibeant,  ne  presbyteri  diocesium  ab  homiiiibus 
monasterii  in  extremis  laborantibus  „divinorum  obsequiorum  obtentu  vel 
intnitu  sepulturae  quicquam  exigant,  nisi  quod  ultima  voluntas  decedentium 
aut  parentum  devotio  eis  sponte  duxerit  conferendum".  (.  .  id.  Mart.)  — 
„Audivimus  et  audientes'*.  Orig.  Arch.  d^p.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds 
de  St.-Andi^  en-Gouffem  n.  17.  —  1182S3  Mart,  15.  Velletri.  Archi- 
episcopis  et  episcopis,  in  quorum  parochiis  hojnines  fratrum  Savigneiensium 
consistant,  raandat,  prohibeant  ne  presbyteri  diocesium  ab  illis  hominibus 
in  extremis  laborantibus  „divinorum  obsequiorum  obtentu  vel  intuitu 
sepulturae"  quicquam  exigere  praesumant.  (Id.  Mart.)  —  „Audiviraus  et 
audientes".  Cartul.  de  Savigny  s.  XIII.  f.  1G7.  Arch.  döp.  de  la  Manche 
in  St.-L6.  —  1182—83  Mart.  28.  Velletri.  Hospitälern  Lexoviensem  cum 
Omnibus  eins  bonis  tuendura  suscipit.  (V  Kai.  Apr.)  —  „Dignum  est  et". 
Orig.  Arch.  ddp.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds  de  Ste.-Barbe  n.  105.  — 
1182—83  Apr,  7.  Velletri.  Archiepiscopo  Rotomagensi  eiusque  suffrsganeis 
praecipit,  ut  eos  qui  in  fratres  S.  Andreae  de  Bosco  (vel  de  Gufer)  aut 
eorum  conversos  raanus  iniecerint  violentas,  excommunicatos  deuuntient, 
douec  satisfecerint,  neve  deciraas  ab  eis  contra  Roraanae  sedis  privilegia 
exigi  patiantur.  (VII  id.  Apr.)  —  „Ad  defendendos  religiosos".  Orig.  Arch. 
ddp.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds  de  St.-Andrö-en-Gouffem  n.  16.  —  1182 
— 83  Apr.  13.  Velletri.  (Fratribus  Savigneiensibus)  Privilegium  tribuit  contra 
eos,  qui  decimas  ab  eis  exigere  praesumant.  (Id.  April.)  (Der  Anfang  der 
Bulle  fehlt.)  Cartul.  de  Savigny  s.  XITI.  f.  167.  Arch.  d6p.  de  la  Manche 
in  St.-Lö.  —  1182—83  Mai  13.  Velletri.  Fratribus  Gemmeticensibus  indulget, 
ut  ecdesiam  de  Veteri  Vemolio  „propter  importunitatem  eiusdem  loci,  (jui 
supervenientibus  guerris  sepius  infestatur,  in  tutiorem  locum  transferant". 
(III  id.  Mali.)  —  „Quotiens  ab  apostolica  sede".  Orig.  Arch.  ddp.  de  la 
Seine-infdr.  in  Ronen.  Fonds  de  Juraieges.  —  1182—83  Mai  24.  Velletri. 
Fratribus  Gemmeticensibus  facultatem  dat  revocandi  quasdam  possessiones, 
quas  apud  Cheittonam  (in  Anglia)  cuidam  iure  emphitheotico  posnidendas 
vitae  suae  tempore  concesserint".  (Villi  Kai.  Junii.)  —  „Rx  iniuncto  nobis". 
Orig.  Arch.  ddp.  de  la  Seine-infer.  in  Ronen.  Fonds  de  Jumi^ges.  —  1182 

— 83 Velletri.     Fratribus  AugusteiLsibus  indulget  ut  possessiones 

monasterii  emptione  vel  aliis  modis  ex  aliorum  raanibus  revocare  debeant. 
(XVU  Kai )  —  „Ecclesiarum  profectibus  nos".  Orig.  (fast  unleser- 
lich), Arch.  ddp.  de  la  Seine-infdr.  in  Ronen.  Fonds  d'P^u.  —  1183  Nov.  13. 
Anagniae.  Concordiam  inter  fratres  Savigneienses  et  Gaufridum  de  Monte- 
forti  super  ecclesia  de  Ketevilla  factam  confirraat.  (Id.  Nov.)  —  „Justis 
petentium  desiderüs".  Cart.  de  Savigny  s.  XIII.  f.  167  vo.  Arch.  dep.  de 
la  Manche  in  St.-Lö.  —  1183  Nov.  19.  Anagniae.  Fratribus  Savigneiensibus 
indulget,  „ut  quotiens  homines  eorura  contigerit  accusari,  non  nisi  in  curia 
eorum  iustitiam  facere  compellantur,  ita  ut  magis  debeant  per  idoneam 
penitentiam  corrigi,  quam  pecuniari  pena  multari".  (XIII  Kai.  Dec.)  — 
„Quoniam  sicut  audivimus".  Cart.  de  Savigny  s.  XIII.  f.  168.  Arch.  dep. 
de  la  Manche  in  St.-Lö.  —  1184  Jan.  17.  Anagniae.  Inter  canonicos  S.  Bar- 
barae  et  fratres  S.  Ebulfi  (!)  de  heremitorio  de  Rui)e  compositioneni  ab 
Hugone  et  Ricardo,  archidiaconis  Lexoviensibus,  factam  conliriuat.  (XVI  Kai. 
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Febr.)  —  „Ne  controvereie  que".    Orig.  Arch.  d^p.  du   Calvados   in  Caen, 
Fonds   de  Ste.-Barbe  n.  106.  —   UM  Mai  25,    Verulis.    Rotomagensi   ac 
Turonensi  arcbiepiscopis  et  Sagiensi,   Baiocensi,   Lexoviensi,   Cenomanensi, 
Abrincensi,  Constantiensi,  Redonensi  episcopis  aliisque  ecclesiarum  praelatis 
per   eorum    dioceses   constitutis   praecipit,   ne  a   fratribus  S.  Andreae   de 
Gufer,  ordinis  Cisterciensi«,  decimas  exigi  sinant  utque  violatores  privil^ii, 
si  laici  sint,  ex  communicent,  si  clerici,  ab  officio  suspendant.    (VIII  Kai. 
Jun.)  —  „Audivimus  et  audientes".  Orig.  Arcb.  d(5p.  du  Calvados  in  Caen. 
Fonds  de  St.-Andr^-en-Gouffem  n.  19.  —  11S4  Oct.  15.  Veronae.    S(imoni) 
episcopo   et  R.  archidiacono  ^Maldensi    praecipit,   compellant   Simonem    de 
Aucto,  ut  fratribus  l^Iaioris  monasterii   ablatam  decimam  silvae  de  Crotes 
reddat  ac  de  illatis  injuriis  satisfaciat.    (Id.  Oct.)  —  „Dilectorum  filiomni 
nostrorum".    (Gebort   in  dieses  Jabr  wegen   einer  Pancarte  vom   gleichen 
Datum  in  der  Paris.  Nat.  Bibl.^  ms.  lat.  12879.    f.  185.)    Orig.  Arch.  dep. 
de  l'Eure  in  Evreux.  Fonds  du  prieur^  de  Croth.  — 1184  Oct.  31.  Veronae. 
Monasterii  Savigneiensis  tutelam  suscipit,  possessionesque  confirmat  petente 
Simone  abbate.    (II  KaL  Nov.,  Ind.  3,  Inc.  a.  1180  (lies  1184)  p.  a.  4.)  — 
„Religiosam  vitam  eligentibus".    Cart.  de  Savigny  s.  XIII.   f.  163.    Arcli, 
d^p.   de   la  Manche  in  St.-Lö.   —   1184 — 85  Juli  26.    Veronae.    Ricardo, 
canc«iico  Ebroicensi,  asserit  praebendam,  ahm.  comite  Ebroicensi  in  eadem 
ecclesia  fundatam  eique  concessam   et  ab  Alexandro  HI  pp.  confirmatam. 
(VU  Kai.  Sept.)  —  „Ex  parte  tua".   Cart.  du  chap.  d'Evreux  s.  XUI— XIV. 
f.  3.  Arch.  d^p.  de  l'Eure  in  Evreux.  —  1184—85  Oct.  10.  Veronae.  (AVahr- 
scheinlich:    1184  wegen  der  oben  verzeichneten  Pancarte  vom  31.  October 
1184.)     Turonensi   et   Rotomagensi    arcbiepiscopis   eorumque   suffraganeis 
mandat  ne   a  fratribus   Savigneiensibus,   sicut    aliis    ordinis  Cisterciensis 
monacbis,  decimas  exigi  patiantur.  (VI  id.  Oct.)  —  „Audivimus  et  audientcs". 
Cart.  de  Savigny  s.  XIII.    f.  167.    Arch.  d^p.  de  la  Manche   in  St.-Lö.  — 
1184 — 85  Oct.  12.    Veronae.    (Wahrscheinlich:    1184  wegen  der  oben  ver- 
zeiclmeten  Pancarte  vom  31.  October  1184.)  Monasterio  Savigneiensi  asserit 
iuB  patronatus  ecclesiae  de  Surda-vaUe  cum  duabis  garbis  frugum  a  RueUeno 
de  Surdavalle  concessis.    (Uli  id.  Oct.)  —  „Justis   petentium  desiderüs". 
X     Cart.  de  Savigny  s.  XIII.    f.  168.    Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  — 
1184—85  Oct,  16.  Veronae.  Gualtero  archiepiscopo  Rotomagensi  scribit,  ne 
patiatur,   „monachos  solos  per  viUas  et  parochiales  ecclesias  extra  eonven- 
tum  manere;    priores  conventualium  prioratuum  contra  statutum  Latera- 
nensis  condlii  sine  causa  rationabih  amoveri;    filios  parentibus  in  ecdesiis 
succedere" ;  cet.  (XVII  Kai.  Nov.)  —  „Cum  in  archiepiscopatu".  Orig.  Arch. 
d^p.  de  la  Seine-inf^rieure  in  Ronen.  G.  1117.  —  1184 — 85  Nov.  10.  Veronae. 
Capitulo  Ebroicensi  ecclesiam  de  Gavilla  asserit.    (IV  id.  Nov.)  —  ,; Justis 
petentium  desiderüs".    Cart.  du  chap.  d'Evreux  s.  XUI — XIV.   f.  4,    Arch. 
döp.  de  l'Eure  in   Evreux.  —   1184 — 85  Nov.  13,    Veronae.    Parthenonis 
S.  Trinitatis   Cadomensis   ecclesiam   S.  Egidii    et   Hbertates   a   \V(illelnio) 
quondam   rege  Anglorum   concessas   et  per  quadraginta   annos  possessas 
confirmat.  (Id.  Nov.)  —  „Justis  petentium  desideriis".   Orig.  Arch.  d^p.  du 
Calvados  in  Caen.  Fonds  de  St.-Trinitö  n.  48.  —  1184 — 85  Nor.  16.  Veronae 
Fratribus  Savigneiensibus  indulget,   ut  si   quis   monasterio  eorum  aliquid 
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largiri  voluerit,  nemini  id  impedire  liceat.  (XVI  Kai.  Dec.)  —  ,,Laboribu8 
et  necessitatibuß".  (Wahrscheinlich:  1184  wegen  der  oben  verzeichneten 
Pancarte  vom  31.  October  1184,)  Cartul.  de  Savigny  s.  XIII.  f.  168  vo. 
Arch.  döp.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  —  1184—85  Nov.  16.  Veronae.  (Wahr- 
scheinlich: 1184  wegen  der  oben  verzeichneten  Pancarte  vom  31.  October 
1184.)  Universos  fideles  per  Turonensem  archiepiscopatum  constitutos  hor- 
tatur,  ut  ad  reparandam  ecclesiam  Savigneiensem  de  facultatibus  suis  con- 
ferant.  (XVI  Kai.  Dec.)  —  „Quoniam  ut  ait".  Cartul.  de  Savigny  s.  XIII. 
f.  168  vo.  Arch.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  —  1185  Apr.  16.  Veronae.  Mona- 
sterii  Augensis  nemus  quoddam  ab  Henr(ico)  comite  donatum  et  iura  quas- 
dam  confirmat.  (XVI  Kai.  Maii.)  —  „Justis  petentium  desideriis".  Orig. 
Arch.  d^p.  de  la  Seine-inf^r.  in  Ronen.  Fonds  d'Eu.  —  1185  Mai  6.  Veronae. 
(Gualtero)  Rothomagensi  et  (Bartholomaeo)  Turonensi  archiepiscopis  eiusque 
suffraganeis  alüsque  ecclesiarum  praelatis  mandat,  ne  a  fratribus  S.  Andreae 
de  Gufer,  sicut  ab  aliis  ordinis  Cisterciensis  monachis,  decimas  de  nova- 
libus  vel  de  nutrimentis  animalium  exigi  patiantur.  (II  non.  Maii.)  — 
„Audivimus  et  audientes".  Orig.  Arch.  d^p.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds 
de  St.-Andr^-en-Grouflfem  n.  15.  —  1185  Mai  9.  Veronae.  Ordinis  Cister- 
ciensis fratribus  tribuit  privil^a  de  abbatibus,  noviciis,  vasibus -bene- 
dicendis,  de  sinodis  frequentandis,  de  testimonüs  in  civilibus  vel  crimina- 
libus  causis  constituendis  cet.  (VII  id.  Maii.)  —  „Cum  ordo  vester".  Orig. 
Arch.  d^p.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds  de  St.-Andr^-enGouffem  n.  18. 
—  1185  Juni  17.  Veronae.  8i  quid  contra  Ebroicensis  ecclesiae  consue- 
tndines,  a  sede  apostolica  probata.s,  temptatum  fuerit,  id  viribus  carere 
vult.  (XV  Kai.  Jul.)  —  „Sicut  nostro  imminet".  Cart.  du  chap.  d'E\Teux 
8.  XIII — XIV.  f.  3  vo.  Arch.  d^p.  de  l'Eure  in  Evreux. 
Urban  III.  1185 — 86  Dec,  19,  Veronae.  (Gualtero)  archiepiscopo  Rotomagensi 
praecipit,  ut  cum  in  pluribus  eius  provineiae  monasterüs  „ex  rectorum 
negligentia  in  tantum  discipünae  rigor  intepuerit,  ut  non  videatur  creatoris 
obsequiis  sed  potius  mundanis  illecebris  deputata,  in  monasteriis  nionialiuin 
vel  aliis  ei  subiectis  resecet,  quae  resecanda  vidcantur  sine  alicuius  appella- 
tionis  obiectu,  neve  permittat,  ut  moniales  pretiosis  pellibus  uti  ulterius'*. 
(XIIII  Kai.  Jan.)  —  „Cum  locis  ad'*.  Orig.  Arch.  döp.  de  la  Seine-inf.  in 
Ronen.  G.  1118.  —  1186  Aug.  24.  Veronae  Ecclesiae  S.  Helerii  de  Gersoio 
protectionem  suscipit  possessionesque  et  iura  confirmat.  (Villi  Kai.  Sept., 
Ind.  4,  Inc.  a.  1186,  p.  a.  1.)  -  -  „Monet  nos  apostolice".  Orig.  Arch.  döp. 
de  la  Manche  in  St.-L6.  II.  1975.  —  1186  Nor.  25.  Veronae.  Monasterii 
S.  Laudi  tutelam  suscipit,  possessionenque  confirmat.  (VII  Kai.  Dec ,  Ind.  5, 
Inc.  a.  1186,  p.  a.  1.)  —  „Cum  simus  ad".  Orig.  Arch.  dep.  de  la  Manche 
in  St.-Lö.  Fonds  de  St.-Lö.  —  1186  Dec.  16.  Veronae.  (Thomae)  abbati 
Exaquiensi  indulget,  „ut  monachos  suos  qui  contra  monasticam  disciplinam 
sibi  rebelies  et  inobedientes  extiterint  et  regularia  statuta  servare  noluerint, 
ei  liceat  corrigere  atque  ad  monasterium,  si  quis  forte  foris  administra- 
tiones  habuerit,  revocare,  si  propter  excessum  suum  fuerit  rcvocundus". 
Sententiam  eius  sese  ratam  habiturum  esse  scribit.  (XVII  Kai.  Jan.)  — 
„Cum  r^ularis  observantia".  In  einer  Urk.  Hugos  v.  Coutances  (1207 
-38).    Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.-Lö.   H.  468j.  —  1186—87  Mai  20. 
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Veronae.  Quae  monasterio  S.  Andreae  de  Guffer  b.  m.  W.  comites  Pon- 
tiviae  et  J.  filius  eius  aliique  viri  concesserint,  ea  CQnfirmat,  fiatresque  a 
solvendis  decimi»  eximit.  (XIII  Kai.  Junii.)  —  „Justis  petentiam  desideriis". 
Orig.  Arch.  döp.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds  de  St.-Andr^-en-GoufFem 
n,  20.  — 1187  Mai  30.  Veronae.  Monasterii  S.  Mariae  Cesarisburgi  (hodie: 
Chcrbourg)  tutelam  suscipit,  bonaque  et  iura  confirmat.  (HI  Kai.  Jun., 
Ind.  5,  Inc.  a.  1187,  p.  a.  2.)  —  „Monet  nos  apostolice".  3  Cop.  s.  XV 
et  XVI.    Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.  Lö.    H.  1976. 

Gregor  Vlll.  (1187  Nov.  Ferrariae.)  Monasterium  Savigneiense  tuendum 
suscipit  eiusque  bona  et  privilegia  confirmat  (Datumzeile  felüt).  —  „Reli- 
giosam  vitam  eligentibus".  (Unterschrieben  ist  die  Bulle  von :  Henricus  ep. 
Alban.,  Paulus  Praenestinus,  Petrus  de  Bono  p.  c  t.  S.  Susannae,  Laborans 
p.  c.  S.  Mariae  tr.  Tib.,  Melior  p.  c.  SS.  Job.  et  Pauli,  Adelardus  p.  c. 
•  S.  Marcelli.  —  Man  vergleiche  damit  J.  9994  für  Savigny  und  die  Unter- 
schriften in  J.  9988  u.  9989.)  Gart,  de  Savigny  s.  XIH.  f.  165.  Arch,  d^p. 
de  la  Manche  in  St.-Lö. 

Clemens  ni.  1188  Oct,  27,  Laterani.  Fratribus  Savigneiensibus  indulget,  ut 
si  episcopus  diocesanus  infra  raensem  in  ecclesia  vacante  personam  idoneam 
ab  eis  praesentatam  inducere  recusaverit,  metropolinum  ad  id  faciendiun 
adeant.  (VI  Kai.  Nov.,  p.  a.  1.)  —  „Cum  ab  apostoÜca".  Cart.  de  Savigny 
8.  XIII.  f.  169.  Arch.  döp.  de  la  Manche  in  St.-L6.  —  1188  Nov.  5, 
Laterani.  Turonensi  et  Rotomagensi  archiepiscopis  eorumque  suffragancis 
aliisque  ecdesiarum  praelatis  mandat,  ne  a  fratribus  Savigneiensibus  decimas 
de  novalibus  vel  de  aliis  terris  vel  de  nutrimentis  animalium  exigi  patian- 
tur.  (Non.  Nov.,  p.  a.  1.)  —  „Quia  plerumque  veritatis".  Cart.  de  Sa\igny 
B.  XIII.  f.  168  vo.  Arch.  döp.  de  la  Manche  m  St.-Lö.  —  1188  Nov.  16. 
Laterani.  Redonensi  episcopo  et  Melanensi  ac  Filgeriensi  abbatibus  mandat, 
ne  quem  contra  privilegia  apostolica  fratribus  Savigneiensibus  concessa  ali- 
quid attemptare  sinant.  (XVI  Kai.  Dec.,  p.  a.  1.)  —  „Cum  de  benignitate". 
Cart.  de  Savigny  s.  XIII.    f.  168  vo.     Arch.  döp.  de  la  Manche  in  St.-Lö. 

Coelestin  III.  1191  Nov.  12.  Laterani.  Monasterio  S.  Andreae  de  Gufer 
asserit  tertiam  partem  decimae  b.  Martini  de  Möllns,  a  L(isiardo)  episcopo 
Sagiensi  donatam.  (II  id.  Nov.,  p.  a.  1.)  —  „Justis  petentium  desideriis". 
Orig.  Arch.  döp.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds  de  St.-Andrö-en-Gouffem 
n.  21.  —  1192  Apr.  19.  Laterani.  Fratribus  Silleiensibus  asserit  quartam 
partem  molendini  de  Paleavilla,  quam  ad  mensam  eorum  die  obitus  sul 
P.  de  S.  Lothario  assignavit.  (XIII  Kai.  Mali,  p.  a.  2.)  —  „Justis  petentium 
desideriis".  Orig.  Arch.  ddp.  de  VOme  in  Alen<;!on.  Fonds  de  Silly.  — 
1192  Mai  6.  Laterani.  Fratribus  S.  Andreae  de  Gufer  asserit  „duas  garbas 
decimae  de  Freincio,  sicut  eas  Petrus  presbiter  de  S.  Lothario  ad  Htantiam 
semel  singulis  mensibus  mensae  fratrum  conferendam  assignavit.  (II  non. 
Mail,  p.  a.  2.)  —  „Justis  petentium  desideriis".  Orig.  Arch,  ddp.  du  Cal- 
vados in  Caen.  Fonds  de  St.-Andrd-en-Gouffem  n.  22.  — -  1192  Mai  29. 
Laterani.  Monasterii  S.  Mariae  de  Voto  (prope  Cherbourg)  possessiones 
confirmat  fratribusque  iura  quaedam  de  canonicis  in  ecclesiis  vacantibus 
instituendis,  de  sepultura,  de  divinis  tempore  interdicti  celebrandis  cet. 
tribuit.   (IUI  Kai.  Jun.,  p.  a.  2.)  —  „Religiosam  vitam  eligentibus".    Orig. 
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Arch.  d^p.  de  la  Manche  in  St.-Lö.  H.  1977.  —  1193  Jul.  20.  Laterani. 
Willelmd  epißcopo  Lexoviensi  indulget,  ut  si  quilibet  capituli  et  cleri  Lexo- 
viensis  infra  40  dies  post  mandatum  receptum  „ipsi  sicut  episcopo  et 
animarum  soarum  pastori  reverentiam  et  obedientiam  debitam  non  cura- 
verint  exhibere,  liceat  ei  eoram  beneficia,  appellatione  remota,  pereonis 
idoneis  assignare**.  (XIII  Kai.  Aug.,  p.  a.  3.)  —  „Cum  capitulo  et  clero". 
Orig.  Arch.  d^p.  de  la  Seine- inför.  m  Ronen.  G.  1118.  —  1193  Jul.  26. 
Laterani.  Willelmo  episcopo  Lexoviensi  indulget,  „ut  de  his,  que  post 
appellationem  ad  sedem  apostolicam  interpositam  ab  eins  subditis  inno- 
ventur,  libere  possit  appellatione  remota  cognoscere".  (VII  Kai.  Aug.,  p. 
a.  3.)  —  „Sicut  dignum  est".  Orig.  Arch.  döp.  de  la  Seine-inför.  in  Ronen. 
G.  1118.  —  1194  Mai  12,  Romae  ap.  8.  Petram.  Monachis  S.  Petri 
Pratellensibus  collatum  a  Roberto  coinite  Mellenti  beneficium  apud  8.  In- 
dium iuxta  pontem  Audomari  confirmat.  (IV  id.  Maii.)  —  „Quotiens  a 
nobis".  Cart.  du  chap.  d'Evreux  s.  XIU — XIV.  f.  7  vo.  Arch.  d^p.  de 
l'Eure  in  Evreux.  —  1195  Dec.  23.  Laterani.  Robertum  abbatem  fratresque 
8.  Andreae  de  Goufer  tuendos  suscipit  eisque  ius  advocationis  in  ecclesiis 
quibusdam  et  dedmas  nonnuUas  asserit.  (X  Kai.  Jan.,  p.  a.  5.)  —  „Sacro- 
sancta  Romana  ecclesia".  Orig.  Arch.  döp.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds 
de  St.-Andrö-en-Gouffem  n.  23.  —  1196  Jan.  13.  Laterani.  Fratribus  8.  Au- 
doeni  Rotomagensibus  asserit  ius  eligendi  abbatem  in  ecclesia  8.  Leofredi 
de  Cruce  et  priores  in  prioratibus  de  Bello  monte  et  Sigerio.  (Id.  Jan.) 
(Der  Anfang  der  Bulle  ist  nicht  mehr  zu  lesen.)  Orig.  (verstümmelt),  Arch. 
d^p.  de  la  Seine-inför.  in  Ronen.  Fonds  de  St-Quen  de  Ronen.  —  1196 
Apr.  29.  Laterani.  Canonicis  8.  Barbarae  liberam  prioris  eligendi  facultatem 
concedit.  (III  Kai  Maii,  p.  a.  6.)  —  „Si  quando  postulatur".  Orig.  Arch. 
d^p.  du  Calvados  in  Caen.  Fonds  de  Ste.-Barbe  n.  109.  (J.  10588,  vom 
gleichen  Tag,  ist  Romsie  ap.  8.  Petrum  datirt.  Affö  hat  die  Bulle  nach 
dem  Original  veröffentlicht.) 


IX.   Aus  dem  Stadtarchiv  zu  Stadthagen. 
A.  Ueber  eine  Stadthagener  Statutenhandschrift  des  14.  Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  H.  Ermisch, 
k.  Archivrath  zu  Dresden. 


Ein  Urlaubsaufenthalt  in  dem  lieblichen  Bückeburger  Ländchen 
veranlasste  mich,  im  Sommer  1882  der  Stadt  Stadthagen  einen 
flüchtigen  archivalischen  Besuch  abzustatten.  Ich  fand  dort  ein 
ziemlich  reichhaltiges  Stadtarchiv,  wenn  man  Hunderte  von  Urkunden 
und  Aktenfragmenten,  die  in  buntester  Unordnung  in  verschiedenen, 
theilweise  möglichst  ungeeigneten  Räumen  des  Rathhauses  lagen, 
so  nennen  darf.  Für  einen,  der  mit  städtischen  Archiven  einiger- 
massen  vertraut  ist,  bot  dieser  traurige  Zustand  nichts  Ueber- 
raschendes.  Um  so  erfreulicher  war  es  mir,  dass  ich  bei  dem 
derzeitigen  Bürgermeister,  Herrn  Wippermann,  volles  Verständniss 
für  die  Bedeutung  fand,  die  ein  wohlgeordnetes  Archiv  für  jede  Stadt 
besitzt,  namentlich  aber  für  eine  solche,  welche  ihre  alte  städtische 
Verfassung  ausserordentlich  lange  bewahrt  hat  —  sie  wurde  in 
Stadthagen  erst  durch  die  Städteordnung  vom  7.  April  1870  verdrängt 
—  und  noch  heute  vielfach  in  innigem  Zusammenhange  mit  ihrer 
Vergangenheit  steht.  So  kam  es,  dass  der  Magistrat  sich  auf 
meinen  Vorschlag  entschloss,  eine  Ordnung  des  Archivs  durch  einen 
Fachmann  vornehmen  zu  lassen.  Ueber  den  Erfolg  derselben  hat 
Herr  Archivar  Dr.  Doebner  in  Hannover,  der  sich  dieser  Arbeit 
unterzogen  hat,  in  dem  folgenden  Aufsatze  Bericht  erstattet. 

Unter  den  Archivalien,  die  mir  in  Stadthagen  vorgelegt  wurden, 
befand  sich  eine  Handschrift,  deren  Inhalt  für  die  Geschichte  des 
Städtewesens  in  der  Grafschaft  Schaumburg  von  nicht  geringem 
Interesse  ist.  Diese  Handschrift  besteht  aus  zwei  ^heilen,  die 
erst   später    —  der  Einband   stammt    wohl  frühestens    aus    dem 
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17.  Jahrhundert  —  zusammengebunden  worden  sind,  wie  diess 
namentlich  Spuren  von  Abnutzung  auf  pag.  20  und  pag.  25  beweisen. 
Zwischen  ihnen  sind  zwei  Pergamentblätter  (pag.  21 — 24)  eingeheftet, 
welche  eine  uns  nicht  weiter  interessirende  Niederschrift  über  einen 
Rechtsstreit  zwischen  der  Stadt  und  Bodo  von  Oheim  (1531  fg.) 
enthalten. 

Der  für  uns  wichtigste  erste  Theil  der  Handschrift  besteht 
aus  einer  Lage  von  10  Pergamentblättern  (5  Doppelblättern),  die 
von  neuerer  Hand  paginirt  sind.  (pag.  1-20).  Schon  ein  flüchtiges 
Durchblättern  dieser  I^ge  belehrt  uns,  dass  ursprünglich  die  fünf 
ersten  Seiten  leer  gelassen  wßren.  Die  Seiten  6 — 10  enthalten  zweifel- 
los die  älteste  Aufzeichnung  des  Stadtbuches,  eine  Sammlung  von 
Rathsstatuten ,  die,  abgesehen  von  einigen  Nachträgen,  wohl  dem 
Anfange  des  14.  Jahrhunderts  angehören.  Wir  theilen  sie  unteii 
ilu-em  vollen  Wortlaute  nach  mit,  geben  aber  zunächst  eine  Ueber- 
sicht  über  den  sonstigen  Inhalt  des  Heftes,  der  nachträglich  jenem 
Grundstocke   beigefügt  worden  ist.     Es   sind  dies   folgende  Stücke: 

(pag.  1.)     Eine  etwa  gleichzeitige  Abschrift  der  Landfriedens- 
urkunde der  Bischöfe  Florens  von  Münster  und  Heinrich  von  Pader- 
born ,   des  Grafen  Engelbert  von  der   Mark  und   der  Städte  .  Soest, 
Münster,  Osnabrück  und  Dortmund  vom  3.  Mai  1374;  gedruckt  bei  ' 
Fahne  Dortmund  II  (ürkundenbuch)  2,443. 

(pag.  2.)  Eine  von  derselben  Hand  herrührende  Abschrift  einer 
meines  Wissen  bisher  unbekannten  Urkunde  (oder  eines  nicht  aus- 
gefertigten Urkundenentwurfs?)  der  Bischöfe  Potho  von  Münster, 
Heinrich  von  Paderborn,  Dietrich  von  Osnabrück,  des  Grafen  Engel- 
bert von  der  Mark  und  des  Heidenrick  van  Ore,  Marschalls  zu 
Westfalen,  sowie  der  Städte  Soest,  Münster  und  Osnabrück,  in 
welcher  diese  bekennen: 

„dat  wy  sind  overdreghen  na  deme  rechte  unde  gnade,  de  use  here  de 
Romesche  keyser  deme  lande  to  Westfalen  umme  god  unde  umme  waldat 
^legheven  heft  *),  also  dat  nu  vortmer  na  desser  tyd  alle  ploghe  unde  egheden 
unde  er  iuwelik  bisunderen  myd  twen  knechten  unde  perden  efte  essen,  de 
daran  unde  ynne  arbeydet,  uppe  deme  ackere  unde  weghe  uth  unde  to  hus 
scoUen  velich  (d.  h.  gesichert,  geschützt)  wesen  ane  arghelist  unde  sunder  under- 
soheyt,  men  orloghe  (fehde,  führe  Krieg)  efte  nicht.  Ok  so  enscal  nemand 
deme  anderen  syn  holt  afforen  in  openbaren  weghen  myd  vorsate,  men  kan 
we  deme  anderen  holt  nederhowen  unde  dat  vort  to  derselven  tyd  af voren,  dat 


«)  Gemeint  ist  der  Landfriede  Knrl's  IV.  für  Westfalen  von  1371  Nov.  25  (Reichßtags- 
akten  1,  535). 
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mach  he  don.  Unde  we  des  keysers  vrede  ghesworen  heft,  de  scal  desse 
articule  mede  holden"  u.  s.  w. 

Das  Datum  fehlt;  die  Urkunde  fallt  zwischen  den  9.  April 
1379  (Amtsantritt  des  Bischofs  Potho)  und  den  21.  März  1380 
(Todestag  des  Bischofs  Heinrich). 

(pag.  3.)  Eine  von  anderer,  ebenfalls  etwa  gleichzeitiger  Hand 
geschriebene  Abschrift  der  Landfriedensurkunde  des  Erzbischofs 
Friedrich  von  Köln,  der  Bischöfe  Heidenrich  von  Munster,  Simou 
von  Paderborn  und  Dietrich  von  Osnabrück,  des  Abtes  Bodo  zu 
Corvey,  der  Grafen  Engelbert  von  der  Mark  und  Heinrich  von 
Waldeck,  Simons  Herrn  zu  der  Lippe  und  der  Städte  Soest,  Münster, 
Osnabrück  und  Dortmund  vom  29.  Juli  1385;  gedruckt  bei  Hae- 
berlin  Analecta  medii  aevi  pag.  344  und  im  Auszuge  bei  Seibertz  Ur- 
kundenbuch  zur  Landes-  und  Kechtsgesch.  Westfalens  H,  656.  — 
Unter  den  sonstigen  Mitgliedern  des  westfälischen  Landfriedens, 
die  persönlich  nicht  anwesend  waren,  aber  durch  Vertreter  ihre 
Zustimmung  aussprachen,  befand  sich  auch  Graf  Otto  (I.)  zu  Schauen- 
burg,  dessen  ünterthanen  laut  den  Bestimmungen  dieser  Urkunde 
auf  den  Landfrieden  vereidigt  wurden  (Ok  scollet  alle  deghene,  de 
in  dessor  heren  lande  unde  stede  gheseten  sind,  se  hebben  ghe- 
sworen efte  nicht,  desse  articule  unde  puncto  sweren  stede  unde 
vast  to  holdene);  daraus  erklärt  es  sich,  dass  diese  und  die  vor- 
stehend genannten  Urkunden  den  Anfang  des  Stadtbuchs  bilden. 

(pag.  5.)  Gleichzeitige  Abschrift  eines  Reverses  des  Rathes  zu 
Stadthagen  (Grevcnalveshaghen)  vom  14.  November  1385,  durch  wel- 
chen sich  dieser  verpflichtet,  alljährlich  „binnen  den  twelf  nachten 
to  winaehten"  d.  h.  zwischen  Weihnachten  und  dem  6.  Januar,  „wanne 
wy  efte  usos  rades  kumpane  van  user  weghene  bi  usen  gnodighen 
iunchere  to  Scowenborch  usen  rad  ummetosettende  komef ',  diesem 
oder  seinem  Amtmann  ein  Verzeichniss  aller  im  Laufe  des  Jahres 
neu  aufgenommenen  Bürger  und  Bürgerinnen  zu  überreichen;  wollen 
der  Junker  oder  sein  Amtmann  einen  derselben  „van  eghendomes 
weghene  sc&ldighen  efte  anclagen",  so  sollen  sie  diess  binnen 
sechs  Wochen  thun.  Im  Rathsarchiv  befindet  sich  die  Gegenurkundo 
des  Grafen  von  demselben  Datum  (angeführt  bei  Dolle  Bibl.  Historiae 
Schavenbvrgicae  III,  313). 

(pag.  5.)  Gleichzeitige  Abschrift  einer  Urkunde  von"1427  Sept.  29., 
laut  welcher  der  Rath  dem  Hinrik  Serke  und  Gheseken,  seiner  Ehefrau, 
ein  der  Stadt  gehöriges  Haus  auf  Lebenszeit  verkauft  (durchstrichen). 
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Nach  den  Statuten  (pag.  6 — 10)  folgt  sodann: 

(pag.  10.)  Gleichzeitige  Abschrift  einer  Urkunde  von  1420  Oct.  21 ., 
laut  welcher  der  Eath  gegen  200  Khein.  Gulden  den  Cord  Bloybom 
und  Girte,  seine  Ehefrau,  auf  Lebenszeit  von  aller  Stadtpflicht,  aus- 
genommen „burwerk  (d.  h.  öffentlichen  Arbeiten,  besonders  Erd- 
imd  Bauarbeiten  zur  Befestigung  und  zum  Schutze  der  Stadt,  bei 
denen  alle  Bürger  helfen  mussten),  wachte  unde  wechterghelt",  be- 
freit. „Und  werz,  dat  eyn  rechte  (Gerücht,  Gerüft,  Zetergeschrei, 
Schrei  um  Hilfe)  unde  klockenslech  (Läuten  der  Glocken  zum  Auf- 
gebot der  Bürger  bei  Verfolgung  von  Verbrechern,  allgemeiner 
Landesnoth  u.  dgl.)  werde,  so  dat  unse  borghere  uththogen  und 
yaghen  scheiden,  so  scheide  he  ghan  myd  eynem  spere  vor  dat 
dor,  ift  he  mechtich  were,  dar  dat  rechte  ute  were;  wes.  ome  den 
de  borgermester  ünde  raid  to  der  tyd  bevalen  bynnen  der  stad  to 
vorwarende  na  redelcheit,  deme  scheide  he  so  den,  de  wyle  unse 
borghere  ute  weren".  Nach  Gurts  Tode  soll  seine  Frau  noch  ein 
Jahr  lang  diese  Freiheit  haben. 

(pag.  11 — 15.)  Gleichzeitige  Abschrift  von  22  Schuld-  und  Leib- 
rentenverschreibungen,  Wiederkaufsverträgen  u.  dgl.,  ausgestellt  vom 
Rathe  in  den  Jahren  1403 — 1410,  von  lediglich  localem  Interesse 
(meist  durchstrichen). 

(pag.  16.)  Aufzeichnung  von  einer  im  Jahre  1382  erfolgten  Ver- 
handlung wegen  der  Ansprüche,  die  Graf  Otto  gegen  Tileke  Hoben 
als  seinen  eigenen  Mann  erhoben  hat  und  deren  Entscheidung  beide 
Theile  dem  Eathe  zu  Stadthagen  übertragen  haben.  Tileke  Hoben 
wendet  ein,  er  sei  bereits  32  Jahre  Bürger  zu  Stadthagen,  ohne 
dass  Ansprüche  derart  auf  ihn  gemacht  worden  wären.  Darauf  ent- 
scheidet der  Rath :  „Sind  dem  male,  dat  us  dat  witlik  is,  dat  Tileke 
Hoben  myd  us  heft  beseten  vor  enen  vrigen  borghere  iar  unde 
dach  dach  unde  iar  ane  rechte  bisprake,  so  mach  he  dat  beholden 
myd  sines  enes  band  (d.  h.  mit  Eineid),  dat  he  also  lange  borghere 
ghewesen  hebbe  unde  ensy  nicht  eghen.  Ok  spreke  wy,  edele  here 
iunchere  van  Scowenborg :  use  overelderen  hebbet  ghehat  vor  recht 
van  iuwen  overeldern  unde  wy  van  iuweme  vadere  unde  van 
iuweme  brodere  unde  van  iuk  wente  an  dessen  dach:  we  hir  use 
borghere  wart,  dar  wy  nynen  eghendom  an  ene  wisten,  unde  myd 
US  besät  iar  unde  dach  ane  rechte  bisprake,  den  beide  wy  vor 
borghere  myd  user  herscop  hfilpe*'.     Vergl.  oben  S.  204. 

(pag.  16.)  WUlküren,  vergl.  Statuten  §  7  (S.  216)  und  Zusatz  1, 
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(pag.  17.)  Sechs  Vermerke  über  den  Verkauf  von  Stadtland, 
Verschossung  einzelner  Grundstücke,  XJeberlassung  einer  „kemenade" 
zur  Wohnung,  Leibrentenbestellung,  Verzicht  auf  ein  Haus  1401 
—  1410  (theilweise  durchstrichen). 

(pag.   18.)    Statuten:  vergl.  unten  S.  215  ff.  und  Zusatz  2. 

(pag.  19.)  Vergleich  zwischen  dem  Rathe  und  Hans  Trippen- 
makers  Knecht  wegen  erlittenen  Gefängnisses  von  1407  Dec.  22. 

(pag.  19.)  Vergleich  zwischen  Heinrich  von  Borsteide  und  dem 
Ratli  wegen  städtischer  Verpflichtungen  von  1409  Dec.  4  (durch- 
strichen). 

(pag.  20.)    Willkür:  cf.  Zusatz  3  zu  den  Statuten. 

(pag.  20.)  Bitte  um  Rechtsbelehrung  (wohin  sie  gericlitet  ist^  ist 
nicht  klar).  Eine  Bürgerin  hat  als  Wittwe  mehrere  Vermächtnisse 
gemacht.  Sie  heirathet  dann  einen  „der  herscop  man'^;  nach  ihrem 
Tode  kommt  dieser  mit  den  mit  Vermächtnissen  Bedachten  in  Streit 
und  verlangt,  dass  die  Sache  von  dem  Landesherrn  entsclüeden 
werde,  während  jene  sich  auf  der  Stadt  Gericht  beziehen.  „Welk 
under  dessen  twen  rechten  vulbord  e  ghe,  des  beghere  wy  anwisinge". 

(pag.  20.)  Verträge  wegen  Verschossung  verschiedener  Grund- 
stücke und  andere  theilweise  halb  erloschene  Notizen  von  nur  loc^ler 
Bedeutung,  aus  d.  J.  1399 — 1406.  Sämmtliche  Einträge  sind  von 
verschiedenen  Händen  und  zu  verschiedenen  Zeiten,  wo  gerade 
Raum  war,  eingetragen  worden. 

Mit  pag.  25  beginnt  der  zweite  Theil  unserer  Handschrift. 
Er  besteht  aus  61  Blättern  (55  Blatt  Pergament  in  Lagen  von 
verschiedener  Stärke  und  sechs  Blatt  starken  Glacö-Cartonpapiers) 
und  enthält  die  1382  begonnene  Bürgermatrikel  der  Stadt,  üeber 
den  Zweck  und  die  Entstehung  dieser  Bürgermatrikel  belehrt  uns 
folgender  Vermerk,  mit  dem  pag.  25  beginnt: 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis  amen.  Cum  humana  corpora 
letargia  crebro  lacesset  et  in  ipsis  tum  propter  sensuum  hebitudinem  tum 
propter  fluxum  temporis  nascatur,  ne  igitur  rerum  gestarum  memoria  processu 
tenjporis  evanescat,  ea,  que  fiunt  in  tempore,  ne  simul  cum  tempore  pereant 
et  labantur,  opus  est,  ut  ea  de  discretorum  virorum  prudencia  scripturarum 
memorie  commendentur  et  perhennentur.  Hinc  est,  quod  per  providos  et  honestos 
viros  .  .  .  consules  opidi  Grevenalveshaghen  omnes  et  singiili  ad  annos  discre- 
cionis  perventi  in  opido  predicto  commorantes,  qui  pacem  ab  illustrissimo  rege 
Karolo  quarto  Romanonim  imperatore  venerabilibus  in  Christo  patribus  dominis 
nobilibus  archiepiscopis  episcopis  ducibus  comitibus  vasallis  et  strennuis  viris 
militibos  £amulis  ac  circumspectis  viris  consulibus  civibus  opidanis  ac  toti  uni- 
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versitati  terre  Westfalie  datam*),  prout  fidelius  et  firmius  poterunt  servare, 
joraTerunt,  huic  scripto  sunt  commendati,  ne  imposterum  aliquem  non  jurasse 
ipsis  errare  contingat.  Et  ineipit  anno  domini  m®  ccc*  octogeaimo  secundo 
feria  sexta  infra  octavas  epiphanie  domini  (1382  Jan.  10). 

Hierauf  folgen  die  Namen  der  „consules  novi"  und  der  ,.con- 
sules  antiqui"  (je  12),  der  beiden  „servi  consulum*',  endlich  (pag.  25 
bis  27)  sämratlicher  selbständiger  Mitglieder  der  „conimunitas*' ;  ihre 
Zahl  beträgt  314.  Dann  kommen  (p.  27)  die  dreizehn  1385  auf- 
genommenen Bürger  unter  der  Aufschrift:  „Desse  sind  borghere 
worden  und  hebbet  den  landvredo  sworen  anno  domini  m^  ccc^  octo- 
gesimo  quintp";  von  ihnen  gesondert  erscheinen  unter  der  Aufschrift: 
„Desse  sind  borghere  worden,  sind  dat  use  iunchere  us  den  bref 
bezeghelde"  diejenigen,  Avelchen  nach  Erlass  der  oben  S.  204  er- 
wähnten Urkunde  von  1385  Nov.  14  das  Bürgerrecht  empfingen.  In 
regelmässiger  Eeihenfolge  schliessen  sich  nun  daran  die  in  den  Jahren 
1386 — 1398  aufgenommenen  Bürger.  Die  letzten  Seiten  der  ersten 
Lage  der, Matrikel  aber  füllen  anderweitige  Notizen  aus  dem  Ende 
des  14.  und  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  nämlich: 

(pag.  31  und  noch  einmal,  aber  vollständiger,  pag.  33)  eine  län- 
gere undatirte  Niederschrift  über  einen  Kechtsstreit  der  Stadt  mit 
dem  Rathsherm  Otto  van  Benthem  wegen  widerrechtlicher  Besitz- 
nahme von  Gemeindeland  und  die  darin  ergangenen  Urtheile  des 
Grafen   Otto   von   Schaumburg  (f  1404). 

(pag.  31.)  Vergleich  zwischen  Ghercke  Olberch  und  dem  Rathe 
wegen  eines  Vergehens  des  ersteren,  von  1420  Jan.  4. 

(pag.  32.)  Schuld-,  Wiederkaufs-  und  Leibrentenverschreibungen 
des  Rathes,  Verkauf  eines  Hauses  durch  denselben,  von  1407,  1408, 
1423  und  ohne  Jahr  (meist  durchstrichen). 

(pag.  33.)   Willkür:  s.  unten  Zusatz  4  zu  den  Statuten  (S.  224). 

(pag.  34.)  Vermerk  über  eine  grössere  Zahlung  des  Rathes  an 
die  van  Reden  1406. 

(pag.  34.)  Vereinbarung  über  eine  Summe,  welche  der  Rath 
dem  Grafen  Adolf  VIII.  „to  hulpe  syr  nod  unde  vengnisse  als  on 
de  van  Homborch  gevangen  hadde",  gegeben  hatte,  von  1409  Nov.  15. 

(pag.  34.)  Abmachungen  wegen  Schosspflicht  und  andere  theil- 
weise  ausradirte,  unwesentliche  Notizen.    1427.    1428. 

(pag.  34.)  Eid  der  Handwerksmeister  und  Eid  der  Mitglieder 
des  Rathes. 


*)  Vergl.  oben  8.  203  Anm.  1. 
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Von  pag.  35  an  folgen  dann  die  weiteren  Verzeichnisse  neu  auf- 
genommener Bürger  ;  sie  reichen  ohne  Unterbrechung  von  1399 — 1869. 

Ein  genaueres  Studium  dieser  Bürgermatrikel  würde  vielleicht 
zM  manchen  interessanten  Beobachtungen  Anlass  geben;  auffallend 
war  uns  besonders,  eine  wie  grosse  Stätigkeit  der  Bevölkerung  sich 
in  derselben  ausspricht:  zahlreiche  Familien,  deren  Namen  bereits  in 
den  ältesten  Verzeichnissen  erscheinen,  sind  noch  heute  in  Schaumburg- 
Lippe  vertreten.  So  finde  ich  schon  in  den  Jahren  1382 — 1394  auf- 
geführt die  Familien  Auhagen,  Bening,  Blumenberg,  Bock,  Brügge- 
mann, Ebeling,  Hesterberg,  Hoyer,  Knöllike,  Lochmann,  Loman, 
Meyneke,  Nagel,  Rodenberg,  Steding,  Tileking,  Wegener,  Witte  u.  a. 
Auch  lassen  sich  vielleicht  Rückschlüsse  auf  die  Einwohnerzahl 
Stadthagens  zu  den  verschiedenen  Zeiten  aus  der  Matrikel  machen. 
Doch  müssen  wir  diess  andern  überlassen  und  kehren  zu  dem  für 
uns  wichtigsten  Theile   der  Handschrift,  zu   den  Statuten,   zurück. 


Wie  in  der  Herrschaft  zur  Lippe  (Lemgo,  Detmold,  Hörn, 
Blomberg,  Barntrup,  Salzuffeln),  so  knüpft  auch  in  der  alten  Graf- 
schaft Schaumburg  die  städtische  Entwicklung  unmittelbar  oder 
mittelbar  an  das  Recht  der  Stadt  Lippstadt  an.  Letztere  er- 
hielt um  1197 — 1207  von  Bernhard  IL  zur  Lippe  ein  Privileg,  das 
seinerseits  auf  die  Soester  Statuten  zurückweist;^)  dasselbe  fand 
bereits  im  13.  Jahrhundert  eine  weite  Verbreitung.^)  Schon  im 
Jahre  1239  verlieh  Graf  Adolf  IV.  von  Schauenburg  seiner  Stadt 
Rinteln,  wohl  der  ältesten  Stadt  in  der  Grafschaft,  Lippisches 
Recht;  sein  Privileg 3)  schliesst  sich  im  Wortlaute  vielfach  genau 
an  das  Privileg  für  Lippstadt  an. 

Stadt  hagen  (Indago,  Hagen,  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrh.  auch 
Indago  comitis  Adolphi,  Grevenalveshagen  u.  ä.)  erscheint  urkundlich 
unseres  Wissens  zuerst  im  Jähre  1230  (Mooyer,  Die  vormalige  Graf- 
schaft Schaumburg  in  ihrer  kirchlichen  Eintheilung  S.  15).  Im  Jahre 
1261  wird  zuerst  des  Bürgermeisters  und  Rathes  (proconsul  et  consules), 
1280  des  landesherrlichen  Richters  (judex)  Erwähnung  gethan  (a.  a.  0. 


*)  Gedr.  bei  Erhard,  Reg.  Westfal.  Cod.  dipl.  H,  ^37  (No.  541.)  Gengier 
Stadtrechte  254  fgg.  u.  ö.  Dass  Genglere  Datirung  (1244)  falsdi  ist,  beweist 
schon  das  Datum  des  Rinteler  Privilegs. 

*)  Vergl.  Preuss  und  Falkmann,  Lippische  Regesten  I,  117. 

•)  Gedruckt  bei  von  Aspem  Cod.  diplomat.  hist.  comitum  Schanenbui^g. 
n,  87,  parallel  mit  einem  Auszug  aus  dem  Privil^  Bernhards  n  für  Lippstadt. 


Aus  dem  Stadtarchiv  zu  Stadthagen.  209 

187,  260).  Doch  unterliegt  es  selbstverständlich  keinem  Zweifel, 
dass  sowohl  Rath  als  Kichter  schon  früher  vorhanden  waren;  sie 
leiteten  wohl  das  städtische  Wesen,  seit  Stadthagen  überhaupt  mit 
Mauern  umgeben  und  mit  städtischen  Rechten  ausgestattet  war. 
Worin  diese  ältesten  städtischen  Rechte  (jus  et  libertas,  quam  nostri 
progenitores  felicis  recordacionis  ipsis  dederunt,  dum  dictum  opidum 
de  eorum  mandato  muniretur)  bestanden  haben,  vrissen  wir  nicht. 
Die  frühesten  Stadtprivilegien,  die  das  Stadtarchiv  enthält,  sind  zwei 
Pergamenturkunden  des  Grafen  Adolf  VI.  von  Schaumburg  vom 
12.  August  1344,  durch  welche  neben  der  Bestätigung  aller  früheren 
Rechte  die  Stadt  Stadthagen  mit  dem  jus  lippense,  dem  Rechte  von 
Ldppstadt,  begnadigt  wurde  (cf.  Dolle  Bibl.  Histor.  Schauenb.  III,  313). 
Die  eine  der  beiden  Urkunden  spricht  diese  Begnadigung  einfach 
aus;  die  andere  längere  geht  ausführlicher  auf  den  Inhalt  des  jus 
Lippense,  auf  die  nunmehr  geltenden  Rechte  der  Stadt,  ein.  Als 
Vorlage  für  diess  letztere  Privileg  hat  die  oben  erwähnte  Urkunde 
für  Rinteln  von  1239  ge<fient,  deren  Bestimmungen  nebst  den  Zu- 
sätzen zum  Lippstädter  Privileg  (§§  13 — 16)  theils  wörtlich  theils  mit 
geringen  Aenderungen  wiederholt  wurden.  Nur  §  4  des  Rinteler 
Privilegs,  welcher  eine  wohl  veraltete  Bestimmung  über  die  Ein- 
setzung des  Raths  durch  die  Landesherren  enthielt,  ist  in  der  Ur- 
kunde für  Stadthagen  weggelassen;  dagegen  enthält  die  letztere 
einige  Zusätze.  So  ist  zwischen  §  11  und  12  des  Rinteler  Privilegs 
eingeschaltet:  „Item  si  aliquis  burgensis  alium  volneraverit,  ultra 
aliam  noctem  super  hereditatetn  suam,  si  habuerit,  se  accomodare 
faciet  coram  nostro  judicio  super  dicta  causa,  secundum  quod  justum 
fuerit  responsurus."    Hinter  §  16  finden  sich  folgende  Sätze: 

Si  qui$  eciam  ibidem  arestatus  ab  aliquo  burgensium  inde 
recedere  vel  exire  presumeret  seu  vellet,  talis  recedere  volens  sine 
excessu  tamdiu  retardari  licite  poterit,  quousque  judex  adveniens 
sibi  fieri  faciat,  quod  est  juris. 

Cetere  omnes  cause  ad  nostrum  Judicium  pertinentes  debent 
per  nostrum  judicem  si  possunt  terminari.  Sin  autem  ad  consules 
devolventur,  quas  (sie)  infra  mensem  et  non  ultra  exigente  justicia 
terminabunt. 

Item  quilibet  existens  in  dicto  opido,  quem  nos  incusare 
voluerimus  aut  officiati  nostri  vel  aliquis  de  servis  nostris,  pro 
quacunque  causa  fuerit,  coram  consulibus  ad  justiciam  respondebit, 
si  causa  talis  ad  consules  dinoscitur  pertinere.  Si  ad  judicem  pertineat, 

Arehivftltoche  Zeltschrift  VUI.  14 
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talis  existent  in  dicto  opido  nichilominus  coram  judicio  responsurus 
nobis  vel  nostris  ipsum  incusantibus  pro  quacunque  causa  satis- 
faciet  secundum  jus  civitatis,  quod  a  consulibus  ibidem  tunc 
diffinitum  fuerit  vel  ostensum. 

Von  Stadthagen  wurde  das  Lippstadt-Rinteler  Recht  dann  auch 
auf  Bückeburg  übertragen.  Graf  Adolf  VII.  und  sein  Bruder  Otto 
gaben  durch  Urkunde  vom  24.  Juni  1365  „eine  vriheit  von  unsem 
schlate  tho.  der  Bückeborch  und  ein  weickbilde"  für  die  darin 
Wohnenden,  wonach  man  in  den  nächsten  12  Jahren  Wunden  und 
Todschlag  verbessern  sollte  „in  gnade  oder  na  sodanen  rechte, 
also  in  der  Stadt  tho  dem  Grevenalveshagen  recht  is";  die  Bussen 
sollten  zu  Besserung  des  Schlosses  verwandt  werden.  Nach  Ablauf 
der  12  Jahre  „solden  se  brücken  alder  gerech tigkeit,  der  de  von 
dem  Grevenalwenshagen  brücket".  (Dolle  Biblioth.  Hist  Schaumburg. 
II,  191.  Wippermann  Regesta  Schaumburgensia  S.  173.)  Hiernach  fallt 
also  die  Umbildung  von  Bückeburg  zu  einer  Stadt,  die  man  in  der 
Regel  erst  dem  Fürsten  Ernst  (1609)  'zuschreibt,  schon  in  das 
14.  Jahrhundert;  einen  Rath  von  Bückeburg  finden  wir  wiederholt 
im  15.  Jahrhundert  aufgeführt. 

So  schüessen  die  Urkunden  vom  12.  August  1344  eine  Lücke 
in  der  Reihe  der  westfälischen  Stadtrechte.  Von  geringerer  Wichtig- 
keit sind  die  ebenfalls  im  Rathsarchiv  vorhandenen  Bestätigungen 
dieser  Privilegien  von  1344  Dec.  6.,  1353  Juli  14.  und  1369  März  5. 

Auch  im  15.  und  16.  Jahrhundert  blieb  Stadthagen  in  naher 
Beziehung  zu  Lippstadt,  wandte  sich  aber  ausserdem  auch  oft  an 
den  am  aDgemeinsten  anerkannten  Oberhof  Westfalens,  nach  Dort- 
mund. Wir  erkennen  diess  namentlich  aus  zwei  Manuscripten  des 
Rathsarchivs  zu  Stadthagen,  die  neben  zahlreichen  Rechtsweisungen 
aus  lippstadt  und  Willküren  des  Rathes  zu  Stadthagen  auch  die 
lateinischen  und  die  ihnen  angehängten  deutschen  Dortmunder 
Statuten  1)  in  Abschriften  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  enthalten  .2) 
Auf  den  weitern  Inhalt  dieser  Handschriften  gehen  wir  nicht  näher 
ein,  da  es  hier  nur  darauf  ankam,  den  Boden  zu  kennzeichnen, 
auf  welchem  die  unten  mitgetheilten  Statuten  von  Stadthagen  er- 
wachsen sind. 


*)  Gedruckt  bei  Frensdorff,  Dortmunder  Statuten  und  Urtheile  (Halle  a/S. 
1882)  S.  19  ff.,  48  ff. 

»)  Veigl.  über  die  beiden  Handschriften  Frensdorff  a.  a.  O.  S.  352  und 
in  den  Haiißischen  Geschichteblättem  Jahrg.  1882  8.  119  t 
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Seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  lag  die  Verwaltung  der 
Stadt  und  die  niedere  Gerichtsbarkeit  in  den  Händen  des  Rathes, 
während  die  Gerichtsbarkeit  über  Hals  und  Hand  dem  Landesherm 
zustand  und  in  seinem  Namen  durch  den  Judex,  dem  die  Raths- 
mitglieder  als  Schöffen  zur  Seite  standen,  gehandhabt  wurde.  Es 
war  das  Naturgemässe,  dass  die  Inndesherrliche  Gesetzgebung  sich 
vorzugsweise  mit  dem  Competenzverhältnis  dieser  beiden  Factoren, 
das  ja  Anlass  zu  allerhand  Conflicten  bieten  konnte,  befassen  musste; 
dem  entspricht  der  Hauptinhalt  der  längeren  Urkunde  von  1344, 
wenn  dieselbe  auch  daneben  einige  innere  Zustände  berührt.  Die 
Ausgestaltung  der  städtischen  Verwaltung  im  engern  Sinne  war 
hier  wie  in  andern  Städten  Sache  des  mit  Autonomie  ausge- 
statteten Rathes.  Es  bildeten  sich  Gewohnheitsrechte,  die,  wenn  das 
Bedürfnis  fühlbar  wurde,  in  statutarische  Form  gebracht  wurden. 
Wann  diess  in  Stadtiiagen  geschah,  wann  die  nachstehend,  mit- 
getheüte  Statutensammlung  zusammengestellt  worden,  ist  eine  nicht 
iminteressante  Frage,  die  wir  jedoch  nicht  mit  völliger  Sicherheit 
entscheiden  können. 

Die  Statutensammlung  (pag.  6 — 10)  ist  auf  Linien  mit  Bücher- 
schrift von  einer*)  sehr  deutlichen  und  festen  Hand  geschrieben, 
die  man  wohl  in  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  zu  setzen 
hat;  sie  könnte  auch  schon  dem  13.  Jahrhundert  angehören,  aber 
gegen  diese  Datirung  spricht  das  einzige  sachliche  Moment,  das  für 
die  Bestimmung  der  Entstehungszeit  in  Betracht  kommt,  nämlich 
das  Vorkommen  der  Hannoverischen  Pfennige  (§  25,  27),  welche 
meines  Wissens  nicht  vor  1322  nachweisbar  sind  2).  Die  Uoberschrift 
b^innt  mit  einer  sehr  kunstlosen  Initiale;  die  einzelnen  Sätze  sind 
darch  rothe  Ausmalung  der  Anfangsbuchstaben  getrennt.  Eine 
moderne  Hand  hat  Paragraphenzahlen  eingefügt,  die  wir  mit  wenigen 
Abweichungen  beibehalten  haben.  §  3  ist  auf  einem  eingehefteten 
Pergamentblättchen  anscheinend  von  derselben  Hand,  die  das  Ganze 


*)  Wenn  einige  Zeilen  (Schluss  von  pag.  7,  Anfang  von  pag.  9)  zierlicher 
geschrieben  zu  sein  scheinen  als  da«  Uebrige,  so  sind  die  Buchstabenformen 
dodi  so  übereinstimmend,  dass  tnan  an  einen  Wechsel  in  der  Person  des 
^hreibers  nicht  denken  darf,  vielmehr  ein  Wechsel  der  Feder  o<ler  etwas  ähn- 
liches vorliegen  dürfte. 

*)  Die  Stadt  Hannover  kaufte  1322  Febr.  2  das  Mtinzrecht:  ÜB  der 
Stadt  Hannover  I,  137.  Bode,  Das  ältere  Münzwesen  der  Staaten  und  Städte 
Niedersachsens  (Braunsdiweig  1847)  S.  30. 

U* 
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geschrieben  hat,  hinzugefügt  worden.  Von  jüngeren  Händen  sind 
kleine  Zusätze  zu  §  7,  12,  16  (Hand  II),  der  ganze  §  29  (Hand  UI) 
und  der  Zusatz  zu  §  28,  sowie  der  ganze  §  30  (Hand  IV);  die 
letztere  könnte  schon  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  an- 
gehören. 

Auffallend  ist  nun  vor  allem,  dass  sich  ein  grosser  Theil  dieser 
Statuten  theils  wörtlich  übereinstimmend  oder  nur  in  geringfügigen 
Einzdheiten  geändert,  theils  mit  Auslassungen  und  wesentlichen 
Abweichungen,  noch  einmal  auf  pag.  18  und  19  der  Handschrift  findet. 
Es  geht  ihnen  hier  die  Aufschrift  voran :  „Consules  veteres  et  novi 
opidi  Grevenalveshaghen  hujusmodi  statuta  subscripta  perpetuis 
temporibus  firmiter  observari  decreverunt".  Dann  folgen  auf  pag.  18 
die  §§12*,  26,  18*,  2,  19,  8*,  4*  13»*,  14,  13»>*  6*,  16,  17; 
auf  p.  19  ein  The^  von  §  12*  und  die  §§  7*,  11,  15*,  4*,  18*. 
Alle  ^auf  pag.  18  und  die  \ier  ersten  auf  pag.  19  stehenden  Sätze  sind 
von  derselben  Hand,  welche  auf  pag.  1  die  Abschrift  der  Liandfriedens- 
urkunde  von  1374  geschrieben  hat,  die  also  dem  letzten  Viertel 
des  14.  Jahrhunderts  angehört,  während  die  beiden  letzten  Sätze 
(§§  4  und  18)  von  zwei  andern,  wohl  noch  in  das  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  zu  setzenden  Händen  herrühren. 

Vergleichen  wir  diese  letzte  Statutenniederschrift,  die  wir  B 
nennen  wollen,  mit  der  auf  pag.  6fgg.  (A),  so  fallt  zunächst  in  die 
Augen,  dass  A'  offenbar  eine  als  Ganzes  gedachte  und  nieder- 
geschriebene Statutenredaction  ist,  die  sogar  eine  gewisse  syste- 
matische Ordnung  des  Stoffes  zeigt,  während  sich  auf  pag.  18  und  19 
nur  eine  Anzahl  durch  kleine  Zwischenräume  getrennte  Einzel- 
statuten in  buntem  Durcheinander  finden.  Gerade  das  eng  Zu- 
sammengehörige ist  zuweilen  ganz  willkürlich  auseinander  gerissen 

(§§  12,  13). 

Gar  nicht  finden  sich  in  B  die  §§  1,  3,  9,  10,  20—25,  27-30. 

Dagegen  sind  wortgetreu  oder  nur  mit  geringen  stilistischen 
Aenderungen  übernommen  die  §§  2,  11,  14,  16,  19  und  26. 

Was  die  übrigen  §§  anlangt,  so  sind  dieselben  theilweise  in 
der  Fassung  B  kürzer  als  in  der  Fassung  A,  ohne  jedoch  wesent- 
liche Aenderungen  zu  enthalten;  vgl.  §§  5  —  7.  Erheblicher  ver- 
ändert sind  die  §§  4,  8,  12,  13.^  Ueberall  ist  die  Fassung  in  B 
kürzer  als  in  A ;  eine  weitläuftigere  Fassung  hat  eigentlich  nur  die 


*  Die  so  l)ezeichneten  §§  zeigen  eine  wesentlich  veränderte  Fassung. 
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Spielordnung  §18,  die  sich  zweimal  öndut,  einmal  auf  pag.  18,  wo 
sie,  wie  es  scheint,  ausradirt  und  nur  durch  ungeschickte  Anwen- 
dung von  Beagenzien  wieder  lesbar  gemacht  worden  ist,  und  als 
Nachtrag  auf  pag.  19. 

VöUige  Klarheit  über  das  gegenseitige  Verhältniss  von  A  und  B 
ergiebt  sich  aus  diesem  Vergleiche  nicht.  Vom  paläographischen 
Standpunkt  aus  wird  man  ganz  entschieden  A  für  älter  halten  müssen 
als  B.  Sieht  man  indessen  davon  ab,  so  erscheint  B  als  eine  lose 
Aneinanderreihung  einzelner  Werkstücke,  aus  welchen  dann  die 
Redaction  A  zusammengesezt  worden  ist.  Man  Vergleiche  z.  B.,  um 
das  Auffälligste  hervorzuheben,  den  §  12  in  beiden  Fassungen  mit 
einander;  in  B  finden  sich,  vertheilt  auf  pag.  18  und  19,  eine  Beihe 
lose  neben  einander  stehender  Sätzchen,  in  A  sind  dieselben  in 
Zusammenhang  gebracht  und  wesentlich  vervollständigt.  Wie  hier 
B  den  Fall  einer  Mitgift  von  100  Mark  gar  nicht  ins  Auge  gefasst 
hat,  sondern  nur  niedrigere  Sätze,  so  scheint  es  auch  in  andern  Fällen 
fiast,  als  hätte  B  kleinere,  engere  Verhältnisse  im  Auge  als  A:  die 
Bussen  sind  geringer  (§  4),  bei  Elndtaufen  sind  nicht  6,  sondern 
nur  3  Schüsseln  gestattet  (§  13).  —  Ganz  abgesehen  von  diesen 
Einzelheiten  würde  eine  Wiederauflösung  der  Statutenredaction  in 
ihre  einzelnen  Bestandtheile,  die  noch  dazu  in  ihrer  Fassung  grössten- 
theils  wörtlich  mit  der  Fassung  in  A  übereinstimmen  oder  in  ihren 
Aenderungen  theilweise  nicht  als  Verbesserungen  von  A  bezeichnet 
werden  können,  eine  ganz  zweck-  und  sinnlose  Arbeit  gewesen  sein ; 
dass  diejenigen  Statuten,  welche  nur  in  A,  nicht  in  B  sich  finden, 
etwa  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  gegolten  haben,  ist  gewiss  nicht 
anzunehmen.  —  Endlich  kann  man  für  die  sachliche  Priorität  von  B 
vor  A  noch  die  Auslassung  der  Zusätze,  welche  eine  jüngere  Hand 
zu  §  7,  12,  16  in  A  gemacht  hat,  anführen. 

Aber  spricht  auch  alles  diess  dafür,  dass  wir  in  B  nicht  eine 
Ableitung,  sondern  eine  Quelle  von  A  zu  sehen  haben,  so  kann  es 
doch  nicht  die  paläographischen  Gründe  entkräften,  die  es  unseres 
Erachtens  als  ganz  unglaublich  erscheinen  lassen,  dass  A  später 
als  B,  also  frühestens  im  letzten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  nieder- 
geschrieben worden  sei.  Gestützt  werden  diese  Gründe  dadurch, 
dass  B  auf  der  dritt-  und  vorletzten  Seite  der  Lage  steht.  Ein 
Moment  lässt  sich  immerhin  auch  aus  dem  Wortlaut  dafür  anführen ; 
in  §  15  wird  in  B  eine  luxuspolizeiliche  Bestimmung  getroffen,  die 
sich  in  A  nicht  findet,  und  dann  anscheinend  auf  die  nicht  wieder- 
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holten  Satzungen   von  A  mit  den  Worten  hingewiesen:   „Onde  de 
anderen  säte  scullen  alle  bi  orer  macht  bliven". 

Somit  bleibt  das  Yerhältniss  zwischen  A  und  B  ein  nicht 
ganz  klares.  Ein  Ausweg  liesse  sich  etwa  in  der  Annahme  finden, 
dass  zwar  B  in  seiner  jetzigen  Form  jünger  ist  als  A,  aber  auf 
älteren  Aufzeichnungen  beruht,  die  auch  dem  Verfasser  von  A  als 
Vorlage  gedient  haben  und  die  später  einige  Aenderungen  und  Zu- 
sätze erfahren  haben.  Recht  befriedigend  ist  indess  dieser  Ausweg 
auch  nicht.  Vielleicht  gelingt  es  einem,  der  das  Städtewesen  "West- 
falens genauer  kennt  als  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  das  Yer- 
hältniss schärfer  zu  präcisiren. 

Für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  unserer  Statuten  haben 
\vir  durch  den  Vergleich  mit  B  nichts  gewonnen.  Sie  sind  doch 
wohl  in  derselben  Zeit  entstanden,  in  welcher  sie  niedergeschrieben 
wurden,  d.  h.  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  und  zwar, 
wenn  in  der  That  die  Hannoverischen  Pfennige  nicht  vor  Uebergang 
des  Münzrechts  an  die  Stadt  Hannover  vorkommen,  nach  1322.  Man 
kommt  so  auf  die  Jahre,  in  welchen  das  erste  ausführliche  landes- 
herrliche  Privileg  für  Stadthagen  erlassen  worden  ist,  und  wenn 
sich  auch  zwischen  ihm  und  den  Statuten  keine  directen  Beziehungen 
finden,  so  drängt  sich  doch  unwillkürlich  .die  Vermuthung  auf^  dass 
die  beiden  den  gleichen  Zweck  verfolgenden  Aufzeichnungen  auch 
zu  gleicher  Zeit  entstanden  sind,  dass  also  die  Redaction  der  Sta- 
tuten um  1344  erfolgt  sei. 

Wir  lassen  nunmehr  den  Wortlaut  der  Statuten,  dem  wir  in 
den  Anmerkungen  die  Abweichungen  von  B  imd  einige  Wort-  und 
Sacherläuterungen  beifügen,  folgen ;  eine  ausführlichere  Interpretation 
des  Inhalts  müssen  wir  jedoch  Berufeneren,  die  auch  die  übrigen 
Quellen  des ,  Stadtarchivs  zu  Stadthagen  zu  benutzen  im  Stande 
sind,  überlassen.  1) 


')  Herrn  Bürgermeister  Wippermann,  der  mir  das  Stadtbuch  auf  längere 
Zeit  leihweise  überlassen  hat,  wie  aUeii)  die  mir  mit  Rath  und  That  bd  dieser 
kleinen  Untersuchung  beigestanden  haben,  namentlich  den  Herren  Prem.-Ldeut 
Begemann  in  Lichterfelde,  Dr.  Döbner  in  Hannover,  Prof.  Dr.  Frensdorff  in 
Göttingen,  Drr.  Koppmann  in  Hamburg,  PhÜippi  m  Münster,  Chr.  Walther  in 
Hamburg,  Oberlandesgerichtsrath.  Weissig  in  Oldenburg,  Major  Woltmann  in 
Bückeburg  spreche  ich  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 
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Beilage. 

Desse  na  bescreyenen  stflcke  scal  men  holden  in  unser  stad, 
so  lange,  wente  de  verändert  werden  van  deme  rade. 

*[§  1]  Welik  user  borghere  efte  borghersche  *)  vor  dem  rade 
deghedingen  2)  wil,  de  enscal  vor  den  rad  nicht  gan  men  selfderde 
borghere  3).  Wo  dicke  he  dit  verbreke,  also  manich  pund  scal  he 
darvor  gheven.  Unde  worde  dar  ok  wat  verbroket,  dat  scal  de 
sakewolde*)  verbeteren. 

[§  2.]  Vortmer  welik  man  den  anderen  ovele  handelt  up  deme 
radhns  vor  deme  rade  myt  vorsate^)  unde  darvor  weddet,  vor  den 
broke  scal  he  gheven  vif  mark  unde  nicht  myn. 

*[§  3.]  We  ok  den  anderen  vorsatliken  myshandelt  uppe  der 
strate  unde  des  to  wedde  kumpt  vor  deme  rade,  dat  wedde  scal 
he  verbeteren  sunder  gnade,  unde  enscoUen  van  deme  hus  nicht 
gan  by  des  Stades  hftlden^),  orer  beyder  vrunt  enhebben  se  dar 
erst  over  ghescheden. 

[§  4-]  Vortmer  so  enscal  nyn  user  borghere  efte  borgherschen 
efte  derghener,  de  myt  us  wonet,  den  anderen  verclaghen  in  nynen 
uthwendighen  gherichte,  orer  eyn  de  ene  hebbe  den  anderen  ver- 
volghet  vor  us  eder  vor  uses  heren  gherichte  in  user  stad,  dat 
ome  dar  rechte  brake  worden  sy  i).  We  dat  verbreke,  wo  dicke 
he  dat  dede,  scal  he  dat  verbeteren  myt  vif  marken. 


*  Die  mit  einem  Sternchen  versehenen  Abschnitte  finden  sich  nur  in  A. 

f  1.  *)  Bürger  oder  Büigerinnen.  —  •)  teidingen,  verhandeln.  —  ')  ausser 
in  Begleitung  von  zwei  andern  Bürgern.  —  *)  Partei,  Kläger. 

I  2.    Ebenso  pag.  18. 
')  vorsätzlich. 

f  8.  Nachtrag  auf  einem  eingehefteten  Pergamentblättcbeu,  wohl  von 
derselben  Hand. 

')  Bei  dem  Bürgereide. 

I  4.  Welik  user  borghere  efte  boigherschen  anders  wor  claghe  dot  over 
den  anderen  dan  vor  deme  gherichte  in  user  stad  efte  vor  us,  immie  alsodane 
sake,  de  deme  richte  efte  us  to  richtene  berede,  wo  dicke  he  dat  dede,  also 
dicke  scal  he  dat  verbeteren  myd  eneme  punde.   (pag.  19.) 

Diese  sehr  häufige  Bestimmung  findet  sich  auch  im  Privil^  von  1B44 
Aug.  12  (Item  nullus  burgensium  suum  concivem  debet  in  alieno  judicio  con- 
vincere,  set  coram  nostro  judicio,  pro  ulla  culpa  seu  gravare). 

')  d  h.  eine  Klage  vor  auswärtigen  Gerichten  ist  nur  dann  gestattet, 
wenn  der  Kläger  vor  dem  Rathe  oder  vor  dem  Gerichte  des  Landesherrn  sein 
Recht  nicht  hat  erlangen  können. 
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[§  5.]  Weret  ok,  dat  use  borghere  efte  borgherschen,  der  use 
rad  mechtich  were  to  rechte,  we  beswerede  myd  ladinge  in  gheystlik 
gherichte,  de  gheue,  de  de  ladinge  dede  efte  dSn  lete  unde  nyn 
recht  vor  us  noch  vor  uses  heren  gherichte  n^men  ene  wolde,  welik 
user  borghere  den  husede  oder  heghede,  de  scal  dat  verbeteren 
deme  rade  undc  der  stad  myd  vif  marken,  also  dicke  he  dat  dede. 

[§  6']  Vortmer  des  sundaghes  is  use  wekenmarket  i),  so  scoUen 
user  stad  knechte  des  morghens  ute  deme  kophus^)  uthsteken  ene 
vanen,,  unde  binnen  der  tyd,  also  de  vane  uth  gesteken  is^  so 
moghen  use  borghere  unde  borgherschen  eyn  iewelik  to  sines  selves 
behof  to  sine  kosten  kopen,  wes  he  dar  to  bedarf.  Kofte  aver  we 
wat  uthl&den  to  vorkope,  wo  manighen  kop  he  dede,  so  manighen 
verding  scal  he  dem  rade  darvor  to  beteringe  gheven. 

[§  7.]  Vortmer  welik  man  efte  vrowo  borgher  efte  borghersche 
is  myd  us,  de  scal  vryg  hebben  de  vasten  over  vele  to  hebbende 
vastenkost  [sunder  i)  weterden  beringt),  de  der  hokere  ghilde  nicht 
ene  hebbet],  Unde  vord  achte  daghe  vor  sönte  Jacopes  daghe 
wente  to  deme  achteden  daghe  3)  moghen  de  vryg  hebben  slachten- 
des  unde  to  verkopende  alle  spise,  der  men  bedarf  to  etende. 

[§  8.]  Vortmer  so  enscal  nemant  wicbelde  gud  verkopen  noch 
verpenden  noch  lateni)  deme  ghenen,  de  use  borghere  nicht  en  is. 


§  5.  We  use  borghere  ladet  in  gheystlik  richte  unde  nyn  recht  ene  wil 
van  on  vor  us  unde  vor  uses  juncheren  gherichte  in  user  stad,  de  den  heghede 
unde  husede,  de  scal  dat  verbeteren  myd  vif  marken,  also  dicke  also  he  dat 
dede.   (pag.  18.) 

f  6.  Alle  de  wile  dat  de  vane  des  sundaghes  uthghesteken  is,  en  scal 
nemand  vorkop  don  unde  nicht  kopen  men  to  siner  eghenen  b^of  unde  kost. 
We  dat  verbreke  unde  vorkop  dede  efte  uthlflden  kofte,  de  scal  dat  verbeteren 
myd  eneme  verdinge,  also  dicke  also  he  dat  verbreke.   (pag.  18.) 

*)  Wochenmarkt.  —  *)  Kaufhaus. 

I  7.  We  use  borghere  sind,  de  scoUet  vryg  hebben  de  vastene  over 
vastenkost  vele  to  hebbende,  unde  achte  daghe  vor  s&nte  Jacobes  da^e  wente 
to  deme  achteden  daghe  scoUet  se  vryg  hebben  slachtendes  unde  to  verkopende 
alle  spise,  de  men  mach  eten.  (pag.  19.)  Ebenso  ein  Eintrag  pag.  16,  der  wie  es 
scheint,  ausradirt  werden  sollte. 

*)  sunder  —  hebbet:  Zusatz  am  untern  Rande  von  späterer  Hand  (II); 
derselbe  fehlt  in  der  Redaction  B.  —  ")  gewässerter  Häring.  ~  »)  Vom  18.  Juli 
bis  1.  August. 

f  8.     We  wicbelde  gud  verkoft  deme,  de  nyn  boighere  en  is,  de  scaJ 
dat  verbeteren  myd  vif  marken  und  scal  den  kop  weder  don.    (pag.  18.) 
*)  veräussem,  auflassen. 
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ünde  we  dat  hir  enboven  dede,  de  scal  dat  verbeteren  myd  vif 
marken  deme  rade  unde  scal  den  kop  weder  don  efte  dat  pand 
losen.  Verbleve  he  des  s&lfweldeliken^,  so  scal  dat  wicbelde  gut, 
dar  de  kop  pand  efte  latinge^)  in  scheghe,  myd  wilkore  vervallen 
deme  rade  unde  user  stad  ghemeynheyt. 

*[§  9-]  Vortmer  so  enscal  user  borghere  nyn  land  d&ngen^) 
uth  user  stad,  se  ene  willen  dat  verscoten  lik  useme  wicbelde  gude 
na  morghentale^). 

*[§  10.]  Vortmer  schudei)  dat,  we  van  buten  oder  ok  van  en 
binnen  user  stad  use  borgherschen  oder  borghers  kind  to  der  e 
tr&wen^)  scolde,  dar  ome  wicbelde  gut  mede  gheloved  worde^),  de 
scal  use  borghere  werden,  eyr  men  ome  de  vrowen  oder  maghet 
to  echten*)  gheve.  Worde  dit  verbroken,  so  scal  dat  wicbelde  gut, 
dar  de  berat  5)  up  schftt  myd  wilkore  6),  also  vorghescreven  steyt, 
an  usen  rad  unde  meynhet  vervallen.  Darto  we  borghere  efte 
borghersche  myd  us  were  unde  hir  an  unde  over  were  unde  myd 
vorsate  dit  deghedingen  h&lpe,  de  scolde  dat  dem  rade  verbeteren 
myd  eneme  punde. 

[§  11.]  Vortmer  welike  iuncvrowen,  de  men  brenget  to  korken, 
der  men  dat  sappel  scal  afseghenen  i),  de  scal  gan  seif  twelfte. 
"Wo  manighe  vrowen  oder  iuncvrowen  se  mer  heft  myd  sik,  myd 
also  manighen  verdinge  2)  scal  men  dat  verbeteren.  Unde  nyne 
iuncvrowen  scoUet  myd  der  brut  gan,  se  ensyn  twelf  iar  old  efte  3) 
boven,  bi  des  Stades  wilkore*). 


')  UnterlÄBSt  er  dies»  in  eigenmächtiger^  gewaltthätiger  Weise.  —  •)  Ge- 
richtliche Cession  eines  Eigenthums  an  einen  andern. 

I  9.  ')  düngen.  Der  in  der  Stadt  erzielte  Dünger  soU  nur  zur  Düngung 
von  zur  Stadt  gehörigen  oder  derselben  schossenden  Feldern  verwandt  werden. 
— '*)  nach  Morgenzahl. 

§  10.  *)  geschehe.  —  *)  heirathen.  —  »)  wobei  ihm  Stadtgut  als  Mit- 
gift gelobt  wird.  —  *)  zur  Ehe.  —  *)  die  Ausstattung.  -  •)  auf  Grund  des 
vereinbarten  Vertrages. 

f  11.    Dasselbe  Statut  pag.  19. 

*)  sappel,  schappel:  Kranz  als  Hauptschmuck  der  Jungfrauen;  den  sappel 
afee^enen:  kirchlich  trauen.  —  ")  Vierdung,  der  vierte  Theil  einer  Mark.  — 
•)  oder.  —  *)  wilkore  oder  köre:  die  gewölmliche  Geldstrafe  bei  Uebertretung 
von  Statuten. 
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[§  12.]  Vortmer  welker  vrowen  eder  maghet,  de  men  bwet*) 
unde  der  men  mede  ghift  to  hundert  marken  eder  mer,  de  madi 
hebben  in  der  hochtyd  to  sestich  scotelen.  Ghift  men  or  mede  to 
sestich  marken,  se  mach  hebben  to  dertich  scotelen.  Ghift  men  or 
mede  to  dertich  marken,  so  mach  se  hebben  to  yifteyn.  scotelen, 
to  twintich  marken  teyn  scotelen,  myd  drosten^)  unde  myd  ghesten. 
Unde  to  ieweliker  scotelen  scal  men  teilen  twe  lüde  [ane  l&de  de 
van  buten  to  komet^*)  uthghesproken]  3)  unde  en  scal  nicht  mer 
gherichte  gheven  den  vive  to  der  maltyd.  [We  dit  verbreke,  de 
scal  dat  der  stad  verbeteren  myd  twen  marken]^).  Ok  en  scal 
men  dar  nyne  ghernde  spell&de*^)  laden  wen  user  herscop  eder  user 
stad  knechte.  Unde  weme  andere  ghernde  lüde  ghesand  werdet 
myd  US,  den  mach  men  gheven  enen  Schilling  unde  nicht  mer, 
unde  den  kokenbeckerschen  ö)  dre  sware.  Verbreke  we  dit  myd  us, 
de  scal  der  stad  eyn  iar  denen  myd  eneme  perde. 

[§  13.]  Vortmer  welik  man  efte  vrowe  eyn  kynt  let  cristenen  *) 
myt  US  unde  darto  mer  gheste  heft  den  to  ses  scotelen,  de  scal 
dat  verbeteren  myd  eneme  punde.    Unde  we  dar  vaddere^)  to  wert 

f  18.  Welik  orer  vrowen  eder  maghet,  der  men  mede  ghift,  wan  men 
se  bered,  to  dertich  marken  efte  myn,  de  enscal  nicht  mer  hebben  beyde  myd 
drosten  unde  myd  ghesten,  wen  to  vifteyn  scotelen,  unde  nicht  mer  l&de  en 
scal  men  to  der  scotelen  setten  wen  twe  unde  nicht  mer  richte  en  scal  men 
gheven  wen  vyve.  Welik  orer  vrowen  eder  maghet,  der  men  mede  ghift  to 
sestich  marken  eder  enboven,  de  scal  hebben  to  dertich  scotelen  in  aller  wise, 
also  vore  is  gheecreven.  Ok  enscal  man  nyne  ghemen  hebben  men  der  stad 
knechte.  Weme  ok  ghemen  ghesand  werdet,  de  enscal  he  nicht  mer  wen  enen 
Schilling  gheven.  We  ok  dat  verbreke,  de  scal  der  stad  denen  eyn  iar  myd 
eneme  perde.  (pag.  18.)  We  den  kokenbeckerschen  ^  der  hochtid  mer  g^iift 
wen  dre  sware  penninge^  de  scal  dat  verbeteren  mid  ses  schilL  (pag.  19.) 

')  die  man  ausstattet.  —  ')  Aufwärter  bei  festlichen  Mahlzeiten.  — 
•*)  auswärtige  Graste.  —  *)  Zusatz  am  untern  Rande  von  wenig  späterer  Hand; 
derselbe  fehlt  in  B.  —  *)  Ebenso.  —  *)  bettelnde,  herumziehende  Musikanten, 
Gaukler.  —  *)  Kuchenbäckerinnen,  die  zur  Hochzeit  kamen.  Veigl.  dazu  eine 
Chemnitzer  Hochzeitsordnung  von  1401  in  meinem  Chemnitzer  ÜB.  (Cod. 
dipl.  Sax.  reg.  H,  6)  59  und  die  Bemerkung  von  Fedor  Bech  in  G«:- 
mania  27,  182. 

f  18.  Welik  man  eyn  kindelbedde  heft  unde  heft  mer  gheste  wen  to 
dren  scotelen,  de  scal  dat  verbeteren  myd  eneme  punde.  (pag.  18.)  Vortmer 
welik  man  eder  vrowe  vaddere  wert  unde  deme  kinde  mer  ghift  wen  enen 
swaren  sdiilliQg,  de  scal  dat  verbeteren  myd  eneme  punde.   (pag.  18.) 

*)  taufen.  —  ")  Gevatter. 
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ande  deme  kynde  mer  ^üft  dan  enen  Schilling,  de  dcal  dat  yeo 
beteren  myd  eme  punde, 

[§  14.]  Vortmer  welik  vrowe  in  kerken  gheyt  unde  let  sik 
inleden*),  de  scal  gan  s&lfdridde.  Also  manighe  vrowen  se  mer  2) 
hedde,  so  manighen  verding  scal  se  der  stad  darvor  gheven. 

[§  15.]  Vortmer  welik  man  eder  vrowe  werschop  i)  heft  van 
bratlachtes  ^)  weghene,  de  scal  ungheladet  vor  den  rad  komen  binnen 
den  neghesten  verten  nachten  unde  bewisen' myd  sime  rechte^),  dat 
he  desse  säte  4)  gheholden  hebbe.  Yersflmet  he  dit  unde  wert  darto 
verbodetö)  van  des  rades  weghene,  dat  scal  he  verbeteren  myd 
eme  punde. 

[§  16.]  Vortmer  we  lüde  herberghede,  de  to  banne  syn,  dar 
wy  uses  sanges  in  user  kerken  umme  enberen  möchten  *),  [witliken^)], 
wo  manighen  dach  wy  uses  sanges  darumme  enberen,  myd  also 
manighen  halven  verdinge  scal  he  dat  verbeteren. 

[§  17.]  Vortmer  so  enscollen  de  herbergheres  *)  to  iewelker 
tj'd  nicht  mer  herberghen  men^)  twe  waghene  efte  dre  karen.  Wo 
dicke  he  dat  verbreke,  also  manighen  verding  scal  he  darvor  gheven, 
ane  soltkaren^)  unde  vischerkaren  uthghesproken. 

[§  18.]   Vortmer  wo  dicke  user  borghere  borghers  kynd  efte 


f  14.    Dasselbe  Statut  pag.  18. 

*)  d.  h.  sich  nach  überstandenem  Wochenbette  in  die  Kirdie  wieder  ein- 
fahren Iftsst  —  ')  myd  sik:  Zusatz  pag.  18. 

f  15.  Welik  man  werschop  heft  van  brutlachtes  w^henc,  de  scal  des 
moighens  upnemen  van  ieweliker  schotelen  twelf  swaro  penninge.  We  dat  ver- 
breke, de  scolde  der  stad  gheven  eyn  pund.  Unde  de  anderen  säte  scuUen  alle 
bi  orer  macht  bliven.   (pag.  19.) 

*)  Wirthschaft,  Festlichkeit.  —  *)  Hochzeit.  —  *)  mit  seinem  Eide.  — 
*)  Satzung  (nämlich  §  12).  —  *)  durch  Boten  vorladen. 

§  16.    Dasselbe  Statut  pag.  18. 

*)  Wenn  Gebannte  in  der  Stadt  weilten,  so  wurde  der  Gottesdienst 
dngestellt.   —   ')  wiUiken:   Zusatz  am  Rande  von  etwas  späterer  Hand  (fehlt 

W.  18). 

§  17.    Dasselbe  Statut  pag.  18. 

*)  Herbeigswirthe.  —  •)  als.  —  •)  Salzkarren. 

f  18.  Wo  dicke  user  borghere  welik  in  syneme  hus  let  dobelen  .  .  . 
efte  wo  dicke  user  borghere  welik  döbelt,  also  digke  scal  he  der  stad  davor 
C^even  ses  Schillinge.  Unde  also  manighen  man,  also  he  in  syneme  hus  let 
[dobeljn,  also  manighe  ses  Schillinge  scal  he  der  stad  gheven.  Unde  we  den 
dobelere8(?)  iodet,  also  man[igheme],  also  he  iodet,  also  manighe  ses  Schillinge 
Bcal  he  der  stad  gheven.  Desses  ghelik  sollen ....  [borgjhere  kindere  unde  knechte 
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knecht  döbelet  efte  let  dobelen  in  siner  woninge  [efte  bocen^)] 
hoveman  eder  husman  eder  dar  to  i6det^),  so  manich  also  dar 
döbelet  [efte  bocet]  umme  ghelt  unde  so  manigheme  also  he  iodet, 
dat  scal  der  eyn  iewelik  verbeteren  der  stad  vor  deme  rade  to 
jeweliker  tyd  myd  eme  verdinge. 

[§  19.]  Vortmer  weme  de  scolre  sinen  sone  keset  *)  to  bischope, 
de  en  scal  dre  daghe  vor  der  kindere  daghe^)  unde  dre  daghe  na 
nyne  gheste  hebben.  Unde  to  der  kindere  daghe  en  scal  he  ne- 
mande  to  gaste  hebben  dorn  den  scolemester  unde  sine  scolere  unde 
des  koninges  vader  unde  moder  unde  dar  wil  de  rad  to  gheven 
enen  verding.  Were  ok  dat  des  biscopes  elderen  nicht  denen  ene 
wolden^),  so  scoUet  se  enen  verding  gheven  den,  de  der  scolere 
procuratores  sint,  unde  des  koninges  elderen  enen  halven  verding. 
Unde  dar  wil  de  rad  to  gheven  enen  Verding,  also  dat  de  procura- 
tores den  denst  don.  Unde  enscollet  nicht  riden  men  dansen^)  up 
dem  radhus^). 


unde  we  iodet,  darvor,  dat  he  iodet,  scal  he  ....  vor  gheven Schillinge. 

pag.  18.  Der  Eintrag  ist  in  Folge  der  Anwendung  von  Reagenzien  theilweise 
unleseiüch  geworden.  —  [Wo]  dicke  user  borghere  welik  in  sineme  hus  efte  in 
sinen  woningen  let  dobelen  efte  bocen  hovemanne  husmanne  borig^ere  boi^g^eres 
kindere  efte  knechte,  also  dicke  scal  he  dat  verbeteren  myd  eneme  punde. 
Wo  dicke  ok  user  borghere  welik  döbelet  efte  booet  efte  borgheres  kindere 
efte  knechte,  also  dicke  scoUet  se  dat  verbeteren  myd  eneme  verdinge,  unde 
wo  manighen  malk  uppe  deme  sine  let  dobelen  efte  bocen,  als  manighen  ver- 
ding scal  he  der  stad  darvor  gheven.  Von  späterer  Hand  pag.  19.  Dahinter 
ist  ein  Satz  ausradirt,  der,  wie  es  scheint,  jeden,  der  den  Spielenden  „jodet*, 
mit  der  Strafe  von  je  einem  Vierdung  bedroht. 

')  efte  bocen,  efte  bocet  ist  ausradirt  worden,  dobelen  ist  ein  Würfel-, 
bocen  ein  Kegelspiel.  —  ')  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Wortes,  das  auch  im 
Braunschweiger  ÜB  I,  68,  83  und  I,  72,  123  vorkommt,  giQbt  das  mnd.  WB  11, 
408  keine  Auskunft. 

I  19.  Dasselbe  Statut  pag.  18.  Das  hier  beschriebene  Schulfeet,  bei 
welchem  die  Schüler  einen  Bischof  wählten,  dessen  Eltern  die  gesammte  Schule 
und  des  (ebenfalls  wohl  gewählten)  „Königs*  Eltern  zu  bewirthen  hatten,  ent* 
spricht  dem  im  Mittelalter  sein*  verbreiteten  Gregoriusfeste.  Vergl.  Schmid's 
Encyclopädie  des  gesammten  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  VIII,  24  f., 
Herzog  Realencyclopädie  der  Protestant.  Theologie  u.  Kirche  V,  366  und  die 
dort  angeführte  Litteratur. 

*)  wählt  —  *)  28.  December.  —  *)  sie  nicht  bewirthen  wollten.  —  *)  Sie 
sollen  nicht  reiten,  sondern  tanzen  auf  dem  Rathhause.   —  ^)  kophus  pag.    18 
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*[§  20.]  Vortmer  wat  de  kookenhoweres  slachtet  va^  paschen  i) 
an  wente  to  synte  Dyonisius  daghe^),  wanne  dat  oyemachtich  wert, 
so  schöllet  se  dat  selten  3).  ünde  wat  se  slachtet  van  sAnte  Dyoni- 
sius daghe  wente  to  der  vastene,  dat  m6ghet  se  vor  verseht)  vele 
hebben  wente  in  den  derden  dach  in  desser  wise:  wat  se  slachtet 
des  sunavendes,  dat  m6ghet  se  vor  versch  vele  hebben  werfte  des 
neghesten  mandaghes  dama.  Wolden  se  aver  vele  hebben  na  deme 
derden  daghe,  so  scollet  se  dat  selten.  Ok  scoUet  ore  ghildemestere 
dat  ver waren,  dat  se  nicht  enslachten,  id  en  sy  ghifkich. 

*[§  21.]  Vortmer  welik  man  efte  vrowe,  de  in  user  stad  ene 
^de  hedde  unde  der  stad  iarlikes  sine^)  plicht^)  dede  unde  buten 
user  stad  bestorve,  deme  scollet  sine  ghildebrSdere  alle  sine  plicht 
van  der  ghilde  weghene  don^),  efte  hir  binnen  bester ven  were. 

*[§  22.]  We  hir  ok  in  ener  ghilde  is  unde  der  stad  iarlikes 
nyne  plicht  en  d5t,  deme  enscal  men  to  der  ghilde  nicht  mer 
staden*). 

*[§  23.]  Vortmer  weret  ok,  dat  user  borghere  welik  aflivich 
werde  1),  de  ene  ghilde  hedde,  syn  echte  vrowe,  de  he  nalete^),  de 
SQolde  der  ghilde  bruken  alle  de  wile,  dat  se  sik  nicht  veranderde^). 

*[§  24.]  Vortmer  we  der  wullenwevere  ghilde  wint,  de  scal 
gheven  deme  rade  ene  halve  mark  unde  der  ghilde  en  halve  mark 
unde  ver  pund  wasses  to  l&chtei). 

*[§  25.]  Vortmer  se  enscoUet  de  wantschereres  i)  nicht  mer 
nemen  van  der  elen  ekessches^)  wen  enen  helling  unde  van  der 
elen  van  eneme  langen  lakene^)  enen  Honoverschen^)  efte  enen 
swaren  penning  hir  ghinge  unde  gheve. 


i  20.     *)  Ostern.  —  *)  9.  October.  —  ^)  einsalzen,  —  *)  frisch. 

I  Sl.  ')  sine  über  dem  unterpunktirten  Worte  ore.  —  ")  Hinter  plicht 
ißt  ,^dit  en"  ausradirt  und  durchstrichen.  —  *)  Die  Verpflichtungen  erfüllen, 
welche  die  Gilde  ihm  gegenüber  hat. 

f  22.    *)  Man  soll  ihn  nicht  mehr  in  der  Gilde  dulden. 

t  28.    Vergl.  unten  Zusatz  1. 

*)  sterbe.  —  ')  hinterlässt.  —  *)  so  lange  sie  sich  nicht  wieder  verheiratbet. 

I  24.  *)  die  übliche  Abgabe  von  Wachs  zu  den  Kerzen  auf  dem  Altar 
der  Gilde. 

I  25.  *)  Tuchscherer.  —  *)  Tuch  aus  Eecloo  in  Belgien  (nach  freundl. 
Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Koppmann).  —  ')  Stück  Tuch.  —  *)  siehe  oben  S.  211. 
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[§  26.]  Vortmer  de  weverschen  i)  scollet  nemen  vor  dat  stighe 
teynebindes^)  ses  sware,  iinde  wat  se  werket  in  deme  vif  binde  3), 
dar  scollet  se  van  deme  stighe  nemen  sesteyn  penninge.  Wat  dar 
en  boven  clener-*)  were,  dar  scollet  se  van  nemen  van  der  eleu 
enen  penning.  Unde  vor  iewelik  stiglie  scollet  se  nemen  to  kfische  ^) 
twe  sVare  penninge. 

*[§  27.]  Vortmer  we  der  tStter^)  ghilde  wint,  de  scal  gheven 
deme  rade  dre  Honoversche  Schillinge  unde  den  tStteres  eyn  pnnt 
wasses  to  Wehte  in  godes  ere  unde  dre  penninge  to  brode  unde 
eyn  half  ammer^)  beres,  da  se  guden  hoghen  over  wesen^).  Und 
myd  on  scal  nemand  stan  to  der  bang,  he  ene  hebbe  de  ghilde  vor 
deme  rade  ghewunnen.  Unde  scollet  gheven  twe  rindeme  worste 
vor  enen  penning  unde  ene  rode  worst  eder  ene  leverworst  swinen 
vor  enen  penning,  unde  wat  se  vele  hebbet,  dat  scal  wesen  ghiflich  4). 
IJnde  weme  se  legget  ene  sprake,  ene  kümpt  de  nicht  vore  des 
irsten  daghes,  so  scal  he  breken  enen  penning,  des  anderen  daghes 
twe,  des  dridden  daghes  dre  penninge,  unde  ore  ghildescapes  kore'^) 
scal  wesen  ses  penninge  unde  de  scollet  se  keren  in  Iflchte  in 
godes  ere. 

*[§  28.]  Vortmer  so  mach  eyn  iewelik  use  borghere  efte 
borghersche,  de  dat  verm5ghen ,  bruwen  laten  twelf  vSder  moltes  *) 
van  eneme  sunte  Mychaeles  daghe  wente  to  dem  anderen  unde 
scollen  ore  beyr  seilen  2)  binnen  creme  hus  unde  des  Stades  mat 
utsenden,  also  dat  ghesatet  wert  3)  We  dat  verbreke  unde  user 
Stades  knechte  darover  quemen,  de  scolde  dat  deme  rade  verbeteren 


f  26.    Dasselbe  Statut  pag.  18. 

*)  die  Weberinnen.  —  *)  zehnbindige  Leinwand.  —  •)  fOnfbindige  Lein- 
wand. —  *)  dünner,  feiner.  —  *)  Vielleicht  mit  dem  noch  jetzt  in  Westfalen, 
Brandenburg  u.  a.  a.  O.  gebräuchlichen  Worte  „Kusche"  =  Kasse  (beim  Spiel 
um  G^d  im  Zusammenhang  stehend? 

I  87.  *)  Dieses  Wort  ist  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  nachge- 
wiesen; seine  Bedeutung  ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt  (vgl.  §  30).  Wenn  man 
dafür  cötter  lesen  könnte,  so  wäre  der  Zusammaihang  mit  küt,  Eingeweide, 
und  den  Formen  küter,  kutteln  klar;  aber  das  t  im  Anlaut  kann  schlechter- 
dings nicht  für  c  gelesen  werden.  —  *)  Eimer.  —  •)  d.  h.  wobei  sie  fröhlich 
sein  können.  —  *)  so  beschaffen,  dass  es  verkauft  werden  kann,  von  guter 
Qualität.  —  *)  Die  gewöhnliche  Strafe  der  Gilde. 

f  28.  0  ^2  Fuder  Malz.  —  ")  verkaufen.  —  •)  nach  dem  von  der  Stadt 
festgesetzten  Maasse  verkaufen. 
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myd  eneme  halven  verdinge.   [Unde  schal  bruwen  over  de  dre  weken 
unde  nicht  er.]  ^) 

*[§  29.]  Snydet  de  knokenhowere  efte  ore  jungen  schap  seghen  i) 
efte  lammere,  ghift  raen  on  vel  in  ore  Ion,  de  mSghet  se  in  ore  Ion 
nemeD,  wo  se  nyn  ghelt  to  ene  gheven.  Ghevet  se  ghelt  to,  so  is 
id  eyn  kop.  Wat  de  knokenhowere  slachtet  des  enen  daghes,  dat 
leder  scollet  se  des  anderen  dhages  in  den  schämen  Tele  hebben, 
wes  se  nicht  verkoft  ene  hedden  des  avendes,  unde  scollet  de  vele 
hebben  in  der  scarnen,  wente  de  prime  klocke^)  lud  is.  Wes  se 
dan  nicht  verkoft  hedden,  dat  raoghet  se  dan  verkopen,  wenie 
se  willet. 

*[§  30.]  We  ok  mit  uns  slachtet,  de  scal  unse  borgher  wesen 
unde  schal  der  totter*)  ghilde  hebben.  We  dat  verbreke,  de  schal 
dat  vorbeteren  dem  rade  mit  enem  verdinch,  so  dicke  he  dat  dede. 

Folgende  Einzelstatuten  (Ende  des  14.  und  Anfang  des  15.  Jahrb.) 
finden  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  Handschrift. 

[Zusatz  l.J  Welik  man,  de  der  koplude  ghilde  hedde  undo 
aflivich  werde  unde  kindere  nalete,  de  in  der  koplude  ghilde  nicht 
gheboren  ene  weren  unde  to  oren  iaren  komen  weren,  i)  de  kindere 
ene  moghen  nicht  handelen,  dat  in  der  koplute  ghilde  rore,  van  des 
kopmannes  echte  vrowen  weghene,  efte  he  ene  echte  vrowen  hedde. 
(pag.  16.) 

[Zusatz  2.]  Welik  vrowe  biddet  vryg  der  linenwever  ghilde, 
de  scal  to  voren  gheven  deme  rade  XVIH  penninge  unde  der  ghilde 
I  pund  wasses  unde  wanne  se  de  ghilde  wind,  so  scal  se  dit  ynne 
beholden,   (pag.  19.) 


*)  Spilterer  Zusatz  von  anderer  Hand  (IV).  Vorher  war  am  Schlüsse  des 
§  „over  de  dre  weken"  von  Hand  H  zugefügt  und  durch  ein  Zeichen  zu  oben 
»wente  to  dem  anderen"  gezogen  worden. 

I  89.    Zusatz  (nach  Hand  HI). 

*)  Ziegen.  —  *)  Die  Prime,  die  erste  der  kanonischen  Hören,  wurde  gegen 
5-6  Uhr  früh  geläutet. 

f  30.    Zusatz  von  Hand  IV. 
*)  Veigl.  oben  §  27. 

Zm.  1.    Vergl.  §  28. 

*)  mündig  geworden  sind  (was  in  der  Reeel  im  12.  Lebensjahre  der  Fall 
war),  cf.  Stobbe  Privatrecht  I«,  285. 

Zus.  2.    Vgl.  §  24. 
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[Zusatz  3.]  Welik  man  den  anderen  anclaghet  umme  scult 
efte  umme  wort  unde  de  man  der  scult  efte  wort  verzeket^)  unde 
de  ancleghere  den  wil  vortfighen^),  de  scal  dat  don,  ir  he  den  eed 
do,  sAlf  dridde  bezetener  borghere,  dat  bederve  lüde  sind  unverlecht 
ores  rechtes  3).  Wil  he  one  aver  vertflghen  darna,  wanne  he  den 
eed  ghedan  heft,  dat  scal  he  don  sulfsevede  bezetener  borghere,  dat 
bederve  lüde  sint  unverlecht  ores  rechtes.  Eyn  zeker  bederve  man 
unverlecht  sines  rechtes  is  aver  negher  siner  ere  to  verwerende^) 
myd  allike  vele^)  luden.  Datum  xc  septimo  crastino  Crispini  et 
Crispiniani  ^.   (pag.  20.) 

[Zusatz  4.]  Wor  eyn  den  anderen  schuldighet  und  thud  uppe 
eynen  teller^),  den  schal  he  benomen.  Secht  aver  de  klegher,  yd 
sy  ome  to  weten  geworden,  des  mach  sik  de  andere,  de  beklaghet 
werd,  entledighen  myd  synem  rechten  efte  des  bekennen,  (pag.  33.) 

[Zusatz  5.]    Anno  domini  MO  CCCCXXmio  des  donersdaghe 
in  der  meyne  weken  i)  ward  de  raid  eyn  myd  den  knokenboweren 
dat  se  nicht  kopen  scholen  van  queke^)  beneden  teyne  schillinghen, 
unde  ift  se  wad  koften  to   teyne  schillinghen ,   dat  schal  yo  eyner 
mark  wol  wert  weseu. 


B.  Beschreibung  dee  Stadtarchive  zu  Stadthagen. 

Von 

Dr.  R.  Doebner, 

k.  Archivar  zu  Hannover. 

Die  Originalurkunden  des  städtischen  Archivs  zu  Stadthagen, 
542  an  der  Zahl,  darunter  44  vor  1400,  umfassen  den  Zeitraum 
von  1280  —  1862.  Ist  es  ein  Beispiel  der  Zähigkeit  alter  Rechts- 
gebrauche,  dass  noch  im  Jahre  1862  der  jetzt  regierende  Fürst  von 
Schaumburg-Lippe  in  einer  Pergamenturkunde  mit  Siegel  in  Holz- 
capsel  imd  unter  Anwendung  alter  Formeln  und  Taxen  die  Privi- 
legien imd  Rechte  der  Stadt  bestätigte,  so  steht  es  andererseits  ausser 

Zvg.  8.  *)  leugnet,  —  *)  durch  Zeugen  überführen.  —  •)  unbeBchoIten.  — 
*)  sich  schützen,  -r-  *)  ebensoviel.  —  «)  1397  Oct  26. 

Zus.  4  findet  sich  auch  (wohl  als  Idppstttdter  Rechtsweisung)  in  der  oben 
S.  210  angeführten  Rechtshandschrift  des  15.  Jahrhundert«. 
»)  Erzähler;  auf  den  Bencht  eines  Dritten. 

Zus.  o.    «)  1424  Ort.  5.  -  »)  Lebende«  Vieh. 


d 
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Zweifel,  dass  die  Geschichte  von  Stadthagen  in  eine  lange  Zeit  weiter 
hinaufreicht  als  die  urkundlichen  Nachrichten  überliefern.  Denn  es 
ist  eine  durchaus  ansprechende  Yermuthung  H.  Outhes  i),  dass  unter 
der  Gunst  der  alten  Strasse,  welche  die  Bischofssitze  Minden  und 
Hildesheim  verband,  des  sogenannten  Helewegs  vor  dem  Santvorde, 
ein  nach  der  waldigen  Landschaft  genannter  Ort  Hagen  (Indago) 
frühzeitig  zu  einem  städtischen  Gemeinwesen  gedieh.  Nach  einem 
Grafen  Adolf  von  Schauenburg,  vermuthlich  dem  dritten  dieses 
Namens,  wurde  die  Stadt  im  13.  Jahrhundert  Grevenalveshagen 
genannt  Bis  in  das  16.  Jahrhundert  ist  dieser  Name  vorherrschend 
geblieben,  dann  überwiegt  der  Name  Stadthagen,  welcher  vereinzelt 
schon  im  14.  Jahrhundert  begegnet.  Charakteristisch  ist  dabei,  dass 
bisweilen  in  ein  und  derselben  Urkunde  neben  Grevenalveshaghen 
der  alte  Name  to  dem  Haghen  gebraucht  wird,  und  zwar  haftet 
dieser  dann  besonders  an  den  eigentlich  städtischen  Instituten,  dem 
Rathhause  und  der  Pfarrkirche  S.  Martini. 

Während  die  Bechtsthätigkeit  des  Bathes  vorzugsweise  in  den 
oben  von  H.  Ermisch  mitgetheilten  Statuten  ihren  Ausdruck  fand, 
bezeichnet  eine  Beihe  von  gräflichen  Privilegien,  abgesehen  von 
der  Verleihung,  des  Lippstädter  Bechtes  im  Jahre  1344  (s.  ebendort), 
die  Momente  der  inneren  Entwicklung  der  Stadt  Zunächst  gestattet 
Graf  Gerhard  von  Holstein  und  Schauenburg  1280  den  Einwohnern 
opidi  Indaginis,  nach  richtiger  Ablieferung  des  Zehnten  ihr  Getreide 
in  die  Stadt  einzubringen  2).  Auf  die  Errichtung  und  Dotirung 
einer  Capelle  zu  Bischoperode  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt 
miter  Zustinmiung  Bischof  Gottfried's  von  Minden  (1312)  folgen 
zwei  zu  Stadthagen  ausgestellte  Privilegien  des  Grafen  Adolf  VI., 
welche  unmittelbar  die  Hebung  des  städtischen  Lebens  zum  Zweck 
haben.  Li  dem  ersten  von  1317  Febr.  26.  befreit  er  die  Kauf  leute 
seiner  Städte  von  Entrichtung  des  Zolles  oder  Ungeldes  in  seiner 
Stadt  Hamburg  und  fünf  Jahre  später  (1322  Aug.  24.)  liefert  er 
zur  Erleichterung  der  Stadt  (ne  paupertatis  pondere  suppressa 
penitus  desoletur)  den  Kaufleuten  der  Städte  Hannover,  Wunstorf, 
Hameln,  Lemgo,  Minden  und  Nienburg  bei  dem  Kauf  und  Verkauf 
von  Waaren  in  Stadthagen  freies  Geleit  in  seinem  Territorium  und 
Sicherheit  im  Falle  eines  Krieges  mit  den  Landesherren  jener  Städte 


*)  Die  Lande  Bramischweig  und  Hannover.  S.  456. 
•)  Theilweise  gedr.  Wippermann,  Regesta  Schaumburgensia  n.  203. 
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ZU.  1337  verpflichtet  sich  derselbe  Graf  Adolf,  die  Bürgerschaft 
nach  Empfang  einer  zum  Nutzen  des  Landes  ihm  bewilligten  Bei- 
steuer an  Vieh  (precaria  vel  contribucio)  nicht  weiter  zu  belästigen. 
Der  Herrschaft  stand  der  Worthzins  (census  arealis)  in  der  Stadt 
zu,  welchen  Graf  Adolf  und  Hedwig,  seine  Gemahlin,  1352  ihrem 
Hospital  zu  Stadthagen  verkauften.  Von  dem  Zehnten  wird  1367 
das  Gemeindeland  nördlich  von  der  Stadt  befreit.  Den  von  seinen 
Vorfahren  der  Stadt  verliehenen  freien  Wochenmarkt  verlegt  1436 
Graf  Otto  H.  auf  Bitten  des  Rathes  und  unter  Beirath  der  Stände 
des  Landes  von  Sonntag  auf  Sonnabend.  Durch  eine  Bede  von 
400  rh.  Gulden  erwarb  die  Stadt  1450  das  Recht,  ihre  Landwehr 
zu  befestigen,  zu  welchem  Zwecke  1457  Ländereien  einer  Vicarie 
mit  Gräben  durchzogen  wurden.  Wiederholt  leistet  die  Stadt  dem 
Landesherm  solche  Beden,  obwohl  Graf  Erich  1474  sich  ver- 
pflichtet, die  Bürgerschaft  nur  bei  Ausstattung  einer  Tochter  oder 
im  Falle  eines  Krieges  oder  seiner  Gefangenschaft  wieder  anzugehen. 
Bei  Gelegenheit  der  Huldigung,  bisweilen  auch  durch  die  Gräfinnen, 
welchen  die  Stadt  als  Leibzucht  verschrieben  war,  und  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrh.  durch  zwei  Gebrüder  von  Holle  (Halle)  als 
Pfandinhaber  werden  den  Bürgern  ihre  Privilegien  bestätigt. 

Um  die  Stellung  der  Stadt  nach  Aussen  zu  beurtheilen,  kommt 
in  Betracht,  dass  sie  1331  die  Entscheidung  des  Grafen  von  Wunstorf 
gegen  einen  Anspruch  auf  die  Gemeindeweide  einholt.  1452  nimmt 
Bernhard  Edelherr  zu  Lippe  mit  Zustimmung  des  Grafen  Otto  von 
Schaumburg,  seines  Schwiegervaters,  Stadthagen  auf  vier  Jahre  in 
seinen  Schutz  und  verpflichtet  sich  namentlich,  die  Kaufleute  aus 
Stadthagen  in  ihren  Geschäften  zu  befördern,  während  die  Stadt  die 
Kosten  des  Schutzes  trägt  In  ein  gleiches  Verhältniss  zu  der  Stadt 
tritt  1456  Herzog  Friedrich  der  Jüngere  zu  Braunschweig  und 
Lüneburg.  1449  trifft  der  Rath  ein  Abkommen  mit  dem  Grafen 
Johann  von  Hoya  über  die  gegenseitige  Auslieferung  von  ererbtem 
Gut  mit  Gerade  und  Heergewedde  an  Bürger  von  Stadthagen  und 
XJnterthanen  des  Grafen. 

Für  die  Kenntniss  der  kirchlichen  Verhältnisse,  die  Geschichte 
der  Pfarrkirche  S.  Martini,  der  Capellen  und  Vicarien,  des  Ka- 
landes  S.  Barbarae  (1337)  und  anderer  Brüderschaften,  der  Ho- 
spitäler sowie  der  Armenpflege,  welche  in  Stadthagen  schon  1400 
in  den  Händen  des  Rathes  lag  und  in  geregelten  Almosenspenden 
unter  der  Leitung  von  Provisoren  sich  äusserte,  bietet  das  Archiv 
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ein  verhältnissmässig  reiches  Material  dar,  welches  zum  Theil  von 
Mooyer  i)  benutzt  wurde.  Mit  den  benachbarten  Stiftern  und  Klöstern 
wie  Obernkirchen,  dessen  Propst  als  Patron  der  Kirche  S.  Martini 
zugleich  Archidiakon  in  Stadthagen  war  (1328),  den  Dominikanern 
zu  Minden  und  den  Augustinereremiten  zu  Herford,  welche  beide 
Termineien  in  der  Stadt  hatten  (1330  und  1346),  dem  Stifte  zu 
Flotho  und  dem  Kloster  Marienau  unterhielt  der  Rath  geschäftliche 
Beziehungen  ebenso  wie  mit  den  Städten  Minden,  Hannover,  Neu- 
stadt a.  B.  u.  A.  Nur  einmal  wird  in  den  Urkunden  das  Franzis- 
kanerkloster zu  Stadthagen  (to  Mehaghen !)  selbst  erwähnt,  welches 
nach  Büsching,  einem  Stadthagener  Kinde,  erst  von  Erich  (f  1485), 
Sohn  des  Grafen  Otto  III,  gegründet  wäre. 

Zahlreiche  Urkunden  betreSen  Auflassungen  und  andere  Rechts- 
geschäfte vor  dem  erst  herrschaftlichen,  später  städtischen  Richter, 
neben  welchem  ein  besonderer  Vogt  auf  dem  Schlosse  erwähnt 
wird  (1420),  und  vor  dem  Rathe.  In  den  Jahren  1427  und  1434 
erscheint  die  Bürgerschaft  vor  dem  Gericht  der  Freigrafen  der  Graf- 
schaft Teklenburg  und  der  Krummen  Grafschaft  Auf  Anzeige  des 
Freigrafen  Conrad  Stute  zu  Schildesche  beauftragt  Kaiser  Sigismund 
in  einer  zu  Ulm  1434,  Juni  27.  (Sonntag  nach  Joh.  bapt.)  ausge- 
stellten Urkunde  den  Rath  zu  Dortmund  mit  Entscheidung  eines 
Processes  des  Rathes  von  Stadthagen  mit  Dietrich  von  Eklo. 

Auf  die  innere  Stadtverfassung  wirft  es  ein  Licht,  dass  Graf 
Adolf  1422  der  Stadt  ein  Privileg  ertheilte,  nach  welchem  bei  Strafe 
des  Güterverlustes  und  der  Gefangenschaft  ein  Jahr  lang  die  Stadt 
meiden  muss,  wer  sich  dem  Amte  im  Rathe  und  in  der  Gemeinde 
durch  unbegründeten  Wegzug  aus  der  Stadt  entzieht.  Aus  den 
Jahren  1456  und  1458  ergeben  einzelne  Urkunden  Spuren  von 
einer  Bewegung  der  Handwerker  und  der  Gemeinde  gegen  den 
Rath.  Werthvolle  Eintragungen  über  das  Gildewesen  enthält  eine 
Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert. 

Unter  den  Handschriften  des  Archivs  sind  ausserdem  zu  er- 
wähnen ein  Soldbuch  mit  Bürgerlisten  1403 — 1405,  Schossbuch  mit 
Kri^ssteuerlisten  1404,  eine  Kämmereirechnung  über  die  Ausgaben 
mit  Verzeichnisse  der  Aelterleute  der  Innungen,  Bürgerlisten  u.  dergl. 
1405,  sechs  Hefte  Kämmereirechnungen  aus  den  Jahren  1406, 1407, 


')  Die  vormalige  Grafschaft  Schaumbarg  in  ihrer  kirchlichen  EintheUung. 
S.  15  ff. 
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1409,  1410,  1414  und  1416,  ein  Brüchebuch  (broekebok)  über  die 
Strafgelder  von  1481  —  1541,  ein  Gerichtsprotokollbuch  aus  den 
Jahren  1523,  1542  und  1543,  verschiedene  Register  von  Brüder- 
schaften und  milden  Stiftungen,  Statuten  des  Hökeramtes  von  1577 
und  1588,  Register  über  Beisteuern  zur  Stadtbefestigung  (1583)  und 
zu  den  Bauten  am  Rathhause  (1546),  endlich  zwei  StadtprotokoU- 
bücher  aus  den  Jahren  1644  —  1646  und  1648.  Bemerkenswerth 
ist  die  im  Original  erhaltene  Ordnung  der  Herrschaft  und  des  Rathes 
für  die  1565  neuerbaute  gelehrte  Schule  vom  Jahre  1571,  zumal 
an  sie  die  Universität  zu  Stadthagen  anknüpft,  welche  nach  nur 
dreijährigem  Bestehen  1621  nach  Rinteln  und  von  da  nach  Marburg 
verlegt  wurde. 

Von  praktischer  Bedeutung  für  die  städtische  Verwaltung  sind 
noch  Recesse  und  andere  Urkunden  über  den  Grundbesitz  der  Ge- 
meinde und  die  Fundationsurkunden  für  mehrere  noch  jetzt  wirk- 
same Stiftungen. 


X.  lieber  Ordnung  und  Inventarisirung  der  Gemeinde- 
Archive. 

Von 

Dr.  Pfannen schmid  in  Colmar, 
Archivdirector  des  Ober-Elsass. 


I.  Die  Notwendigkeit. 

Wie.  die  Familie  der  älteste  natürliche,  so  ist  der  Staat  der 
jüngste  künstliche  Organismus  des  Volkslebens.  Wie  dort  die 
individuelle  Freiheit  in  grösster  Ungebundenheit  zu  Tage  tritt,  so 
erscheint  sie  hier  durch  das  Gesetz  der  Wechselwirkung  bedingt 
in  grösster  Beschränkung.  Mitten  inne  steht  die  Gemeinde:  sie 
ist  der  älteste  natürlich  organisirte  Staat  und  die  älteste  künstlich 
organisii-te  Familie.  Das  Verhältniss  der  Gemeinde  zur  Familie 
wie  zum  Staate  hat  historisch  seinen  Ausdruck  in  einer  J)estimmten, 
eigenthümlichen  Organisation  gefunden.  Diese  war  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschieden.  In  unseren  Tagen  ist  der  Charakter  der  Ge- 
meinde-Organisation ein  wesentlich  administrativer:  in  ihr  spiegelt 
sich  der  gesammte  administrative  Staatsorganismus  wieder.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  ist  die  Gemeinde  selbst  ein 
künstlich  organisirtes  Glied  in  der  Kette  der  Glieder,  welche  den 
Staatsorganismus  bilden,  sein  wichtigstes  Organ ^  durch  welches 
nach  unten  hin  der  Staat  seinen  Willen  kund  thut  und  vollzieht. 
Die  künstliche  Organisation  dieses  kleinsten  staatlichen  Gemein- 
wesens ist  geregelt  und  bedingt  durch  eine  Gemeinde -Verfassung. 
Eine  solche  hat  zum  vollziehenden  Organ  eine  Gemeinde-Behörde. 
Die  Gemeinde -Behörde  aber  gebraucht,  wie  alle  Behörden  und 
corporativen  Verbände^  zur  Venvirklichung  ihrer  Zwecke  eines  be- 
stimmten Apparates  und  einer  solchen  Person,  die  denselben  zu 
handhaben  versteht.  Dieser  Apparat  ist  die  Registratur  und  ihr 
Verwalter   der  Registrator    oder   wie   er   sonst   heisst.     Soll   aber 
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Registratur  und  Registrator  den  staatlichen  wie  communalen,  also 
den  öffentlichen  Interessen  in  wirksamer  Weise  dienen,  so  ist  bei 
der  Mannigfaltigkeit  und  Complicirtheit  der  Erfordernisse  des  öflFent- 
lichen  Dienstes  eine  bestimmte  Technik  noth wendig,  welche  nicht 
nur  den  Dienst  erleichtert,  sondern  den  prompten  Vollzug  der 
Aufgaben  desselben  erst  ermöglicht. 

Diesem  Satze,  dessen  Richtigkeit  kein  Sachkundiger  in  Zweifel 
ziehen  wird,  sollten  nun  die  thatsächlichen  Verhältnisse  dergestalt 
entsprechen,  dass  mit  der  Ausbildung  des  Staatswesens  als  eines 
Organismus  auch  die  Ausbildung  des  technischen  Apparates  aller 
seiner  selbständigen  administrativen  Organe  gleichen  Schritt  ge- 
halten hätte.  Allein  dies  ist  gerade  bezüglich  der  Gemeinden  nicht 
der  Fall  gewesen.  Nach  dem  Zusammenbruch  des  Feudalstaates  in 
diesem  Jahrhundert  haben  sich  die  Staaten  Deutschlands  und  dessen 
Behörden  von  oben  her  organisirt  auch  bezüglich  der  administrativen 
Technik;  aber  erst  in  unseren  Tagen  wird  die  Erkenntniss  all- 
gemeiner, dass  auch  die  Gemeinden  in  entsprechender  Weise  an 
den  Veränderungen,  welche  sich  in  diesem  Betracht  in  den  oberen 
administrativen  Regionen  vollzogen  haben,  Theil  nehmen  müssen. 

Bei  allen  Verwaltungs-  und  Justiz-Behörden  giebt  es  entweder 
Archive  oder  Registraturen,  je  nachdem  dort  alte  und  moderne, 
oder  nur  moderne  Dokumente  vorhanden  sind.  Neben  den  Archiven 
und  Registraturen  der  Behörden  bestehen  noch  besondere  Anstalten, 
die  Staatsarchive,  welche  alles  historische  Material  einer  Provinz 
beherbergen,  denen  von  Zeit  zu  Zeit  von  jenen  Behörden  diejenigen 
Acten  überwiesen  werden,  welche  nicht  mehr  zu  dem  laufenden 
Geschäftsgange  erforderlich  sind.  Die  Einrichtung  und  Verwaltung 
dieser  Archive  und  Registraturen  ist  durch  besondere  Dienstvor- 
schriften, ja  durch  gesetzliche  Bestimmungen  geregelt.  Ganz  anders 
ist  es  mit  den  Gemeinde-Archiven.  In  den  Gemeinde-Ordnungen 
deutscher  Länder  sucht  man  das  Wort  „Gemeinde-Archiv"  ver- 
gebens. Die  deutschen  Regierungen  haben  bis  zu  dieser  Stunde 
dem  Gemeinde-Archiv wesen  keine,  oder  kaum  eine  nennenswerthe 
Fürsorge  zugewandt.  Jetzt  aber  tritt  in  Anlass  der  Einführung 
der  Standesamts-Geschäfte  an  die  Staatsregierungen  die  Aufforderung 
heran,  auch  dem  Gemeinde-Archivwesen  überhaupt  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Hier  liegt  eine  alte  Schuld  vor,  deren 
sehr  unbequeme  und  schädliche,  ja  verderbliche  Wirkungen  sich 
von  Tage  zu  Tage  fühlbarer  machen,  eine  Schuld,  welche  deshalb 
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SO  bald  als  möglich  getilgt  werden  sollte.  Wiewohl  nun  die  Ge- 
meinde-Archive Communal-Eigenthum  sind,  so  hat  doch  der  Staat 
die  Verpflichtung,  dieselben  unter  seine  Obhut  zu  nehmen,  da  die 
Gemeinde- Archive  zugleich  öffentliches,  unverjährbares  und  un- 
veräusserliches Gemeindegut  sind,  und  der  Staat  über  solches  Gut 
der  natürliche  Wächter  ist;  er  hat  ferner  diese  Verpflichtung,  weil 
die  Gemeinde-Archive  nicht  nur  communalen,  sondern  auch  staat- 
lichen Zwecken  dienen;  er  hat  aber  endlich  d^ese  Verpflichtung, 
weil,  wie  die  bisherigen  Thatsachen  beweisen,  die  Initiative  zu 
einer  richtigen  Verwaltung  der  Gemeinde -Archive  von  den  Ge- 
meinden selbst  nicht  ausgegangen  ist,  und  wo  dies  geschehen  ist, 
mehr  nach  Willkür  als  nach  festen  Regeln  verfahi*en  wird.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  auch  die  Anordnungen  einzelner  Regierungs- 
behörden keine  Hülfe  gewähren  können.  Soll  eine  —  und  das  ist 
die  Hauptsache  —  nach  festen,  einheitlichen  Principien  geregelte 
Gemeinde-Archiv- Verwaltung  ein-  und  durchgeführt  werden,  so  kann 
dies  nur  von  dem  Staate  selbst  ausgehen,  da  er  hierzu  nicht  nur 
das  Recht  und  die  Verpflichtung  hat,  sondern  da  er  einzig  und 
allein  in  der  Lage  ist,  auf  Grund  seiner  Kenntniss  der  Erforder- 
nisse des  verschieden  organisirten  Gemeinde -Verwaltungsdienstes 
das  allen  Gemeinsam -Nothwendige  in  bestimmte  administrative 
Formel  zu  bringen. 

Dass  ein  solcher  Weg  in  Deutschland  endlich  einmal  seitens  , 
des  Staates  beschritten  werden  muss,  darüber  sollte  man  kein  Wort 
weiter  verlieren.  Und  doch  darf  es  nicht  verschwiegen  werden, 
dass  gerade  der  Staat  auf  der  einen  Seite  eifrigst  das  thut,  was  er 
auf  der  anderen  Seite  unterlässt.  Conservirt  er  mit  anerkennens- 
werthem  Eifer  seine  eigenen  Archive  und  macht  er  deren  Schätze 
bereitwilligst  dem  Forscher  theils  durch  Anfertigung  von  Reper- 
torien,  theils  durch  gelehrte  Publicationen  nutzbar,  so  lässt  er  in 
nicht  zu  rechtfertigender  Weise  das  ebenso  kostbare  ürkunden- 
material,  was  die  Archive  unserer  Städte  und  die  der  grösseren 
Landgemeinden  bergen,  vielfach  verkommen.  Beispiele  möge  man 
uns  hier  anzuführen  unterlassen;  ein  Jeder  wird  aus  eigenem  Er- 
fahrungskreise deren  in  Bereitschaft  haben.  Zur  Entschuldigung 
dieser  thatsächlichen  Verhältnisse  lässt  sich  nur  anführen,  dass  es 
dem  Staate  bisher  an  geeigneten  und  wirksamen,  gesetzlichen  Mitteln 
gebrach,  hier  mit  Etfolg  einzugreifen.  Um  so  mehr  gilt  es  jetzt 
nicht  sowohl  im  Interesse   der  Wissenschaft,   als  insbesondere  im 
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Interesse  dos  Staates,  wie  im  Interesse  der  Gemeinde- Verwaltung 
selbst,  Hand  an  ein  Werk  zu  legen,  das  schon  längst  hätte  in 
Angriff  genommen  werden  sollen;  denn  nur  ein  wohlgeordnetes 
Archiv  verschafft  dem  Staate  wie  der  Gemeinde  eine  prompte  und 
sichere  Administration,  erheischt  weit  weniger  Correspöndenzen  als 
im  gegentheiligen  Falle,  vermeidet  zahllose  An-  und  Rückfragen, 
erspart  so  Zeit  und  Geld  wie  nicht  minder  manch'  kleinen  und 
grossen  Verdruss,  sichert  durch  die  Pflege  und  sorgfaltige  Conser- 
virung  der  Dokumente  und  Pläne  Dritten  gegenüber  die  commu- 
nalen  Rechte  und  gewährt  den  einzelnen  Gemeindegliedern  nicht 
selten  die  gesuchte  Belehrung  und  Auskunft^  Zank  und  Hader  von 
vornheraus  im  Keime  erstickend.  Ist  aber  die  Nothwendigkeit  einer 
Ordnung  und  Inventarisirung  der  Gemeinde-Archive  einmal  erkannt 
ist  die  Möglichkeit,  eine  solche  Aufgabe  zu  lösen,  an  conkreten 
Beispielen  nachgewiesen,  liegt  der  praktische  Nutzen,  welchen  wohl- 
geordnete Gemeinde- Archive  gewähren,  offen  am  Tage,  dann  wird 
es  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  sein,  die  gesetzlichen  Grundlagen 
zur  Durchführung  der  ebenso  nothwendigen,  wie  ausführbaren  und 
nützlichen  Gemeinde -Archiv -Organisation  und  Administration  zu 
schaffen. 

Diese  zu  erstrebende  Organisation  und  Administration  würde 
sich  zu  erstrecken  haben  auf  die  Gemeinde-Archive  als  solche, 
d.  h.  auf  die  Archive  der  Städte,  Flecken  und  Landgemeinden,  ein- 
schliesslich der  Archive  corporativer  Verbände,  welche,  wie  die  der 
milden  Stiftungen,  in  einem  näheren  Verhältnisse  zu  der  Gemeinde- 
Administration  stehen,  aber  ausschliesslich  der  Archive  aller  anderen 
corporativen  Verbände,  wie  die  der  kirchlichen,  es^  sei  denn,  dass 
auch  hier  nähere  Beziehungen  zu  der  Gemeinde-Administration 
stattfinden,  wie  es  hinsichtlich  mancher  Kirchenfabriken,  die  Sub- 
ventionen aus  Gemeinde-Mitteln  erhalten,  der  Fall  ist.  Unter  dem 
Ausdruck  Gemeinde-Archiv  werden  demnach  hier  alle  Archive 
der  Städte,  Flecken  und  Landgemeinden  verstanden,  welche  Doku- 
mente communaler  Natur  innerhalb  der  angegebenen .  Grenzen  be- 
sitzen. Auch  ist  der  Charakter  der  in  den  Archiven  der  Städte, 
Flecken  und  Landgemeinden  aufbewahrten  Dokumente  administra- 
tiver Natur,  ungeachtet  der  Verschiedenheit  von  Stadt-  und  Land- 
gemeinde-Ordnungen in  Deutschland,  im  Allgemeinen  derselbe  und 
nur  in  Einzelheiten,  die  durch  lokale  Verhältnisse  gegeben  'sind, 
abweichend.     Dieses  den  Archiven  der  Städte,    Flecken  und  Land- 
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gemeinden  gemeinsame  Charakteristikum  rechtfertigt  für  alle  diese 
Archive  den  gemeinsamen  Namen :  Gemeinde-Archive.  Man 
könnte  dafür  den  Ausdruck  Gemeinde-Registraturen  wählen,  wenn 
unter  der  Bezeichnung  Gemeinde-Archive  nur  diejenigen  Dokumente 
gemeint  wären,  welche  gegenwärtig  zur  Gemeinde-Administi*ation 
gehören;  allein  da  in  allen  Gemein  de- Archiven  auch  Dokumente 
vorhanden  sind,  welche  einst  zur  communalen  Administration  ge- 
hörten, so  ist  der  Ausdruck  Gemeinde-Archiv  der  umfassendere 
und  deshalb  der  allein  richtige. 

Es  führt  diese  Wahrnehmung  indess  zu  einer  Unterscheidung 
der  in  den  Gemeinde-Archiven  beruhenden  Dokumente,  zu  einer 
Unterscheidung,  welche  aus  praktischen  Gründen  nothwendig  ist. 
Diejenigen  Dokumente,  welche  der  laufenden  Administration  dfenen, 
kann  man  moderne,  diejenigen,  welche  diesen  Zweck  erfüllt 
haben,  kann  man  historische  Dokumente  nennen,  das  Gemeinde- 
Archiv  demnach  in  ein  modernes  und  ein  historisches  eintheilen. 
Hier  aber  erhebt  sich  die  Frage,  nach  welchem  Kriterium  man 
moderne  Dokumente  von  historischen  Schriften  zu  unterscheiden 
habe^  oder  mit  anderen  Worten,  wo  das  moderne  Archiv  aufhöre 
imd  das  historische  beginne.  Soll  man  zur  Bestimmung  dieser 
Grenze  von  der  Wichtigkeit  ausgehen,  welche  ältere  Dokumente 
noch  für  die  Gegenwart  haben  oder  haben  können?  Oder  soll  man 
ein  bestimmtes  Normaljahr  annehmen?  Die  Unbrauchbarkeit  des 
ersteren  Verfahrens  liegt  auf  der  Hand,  da  hier  in  jedem  einzelnen 
Falle  entschieden  werden  müsste  und  zwar  nach  sehr  subjectiven 
Ansichten,  momentanen  Bedürfnissen,  also  nach  Willkür.  Ein  der- 
artiges Verfahren  ist  aber  durchaus  zu  verwerfen,  wo  es  sich,  wie 
im  vorliegenden  Falle,  um  ein  festes  Princip  handeln  muss.  Für 
das  an  die  Geschicke  Frankreichs  zeitweilig  geknüpfte  Elsass-Loth- 
ringen  ist  ein  solches  Princip  in  dem  Jahre  1790  gegeben,  das  für 
ganz  Frankreich  eine  wirkliche  Epoche  bezeichnet,  das  Ende  einer 
abgelaufenen,  den  Anfang  einer  neuen  Zeit,  die  Beseitigung  des 
Fendalstaates  durch  einen  Gewaltact  und  die  Bildung  eines  so- 
genannten constitutionellen  Staatswesens.  Eine  bis  heute  in  Ihren 
Folgen  so  überwiegend  verhängnissvolle  und  verderbliche  Revolution 
hat  für  Deutschland  nicht  stattgefunden,  der  Lehenstaat  hat  sich 
hier  erst  allmählich  aufgelöst.  Man  muss  also  ein  anderes  Merkmal 
aufsuchen.  In  Anbetracht  der  allgemeinen  deutschen  Verhältnisse 
scheinen   sich   hier   zwei  Zeitpunkte  zu   empfehlen,   die  Auflösung 
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des  römischen  Kaiserreiches  oder  das  Ende  der  Freiheitskriege, 
welche  ihren  Abschluss  in  dem  zweiten  Pariser  Frieden  finden. 
Da  nun  von  diesem  Zeitpunkte  an  eine  neue  Entwickelung  deutscher 
Verhältnisse  beginnt,  so  scheint  dieser  Termin  den  Vorzug  vor 
jenem,  wo  ein  solcher  Anfang  noch  nicht  gegeben  ist,  zu  verdienen. 
Demnach  würde  es  zweckmässig  sein,  als  Normaljahr  das  Jahr  1816 
anzusetzen. 

Es  würde  sich  daher  die  Ordnung  und  Inventarisirung  der 
Gemeinde -Archive  zu  erstrecken  haben  auf  die  des  historischen 
Archivs  bis  1816,  und  auf  die  des  modernen  Archivs  von  diesem 
Zeitpunkte  an  bis  zur  Gegenwart.  Diese  Aufgabe  lässt  sich  jedoch 
nicht  auf  einmal,  sondern  nur  schrittweise  lösen,  da  die  zu  be- 
siegenden Schwierigkeiten  zu  gross  sind.  Es  fragt  sich  daher,  ob 
man  zuerst  bei  dem  historischen,  oder  bei  dem  modernen  Gemeinde- 
Archive  beginnen  soll.  Im  ersteren  Falle  würden  vorwiegend  wissen- 
schaftliche, im  letzteren  vorwiegend  praktische  Interessen  massgebend 
sein.  Die  Entscheidung  dürfte  nicht  schwer  fallen.  Da  jene  In- 
teressen kleinere,  diese  aber  alle  hier  betheiligten  Kreise  betreffen, 
so  würde  mit  der  Ordnung  und  Inventarisirung  der  modernen  (Je- 
meinde- Archive  der  Anfang  zu  machen  sein.  Die  Anforderungen 
der  Gegenwart  würden  so  ihr  Recht  erhalten;  der  sofortige  prak- 
tische Nutzen  würde  für  die  Sache  selbst  neue  Anhänger  gewinnen 
und  die  weitere  Aufgabe  günstig  vorbereiten.  Dieser  Weg  ist  in 
Frankreich  auch  schon  mit  Erfolg  eingeschlagen  worden. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage,  wie  zunächst  die  modernen  Ge- 
meinde-Archive zu  ordnen  und  zu  inventarisiren  sein  dürften. 

Wenn  ich  nun  versuchen  werde,  diese  Frage  auf  Grund  meiner 
in  Objer-Elsass  seit  12  Jahren  gewonnenen  Erfahrungen  zu  be- 
antworten, so  kann  und  soll  dies  nur  in  dem  Sinne  geschehen, 
dass  man  sich  in  Deutschland  an  dem,  was  ich  hierüber  zu  sagen 
weiss,  im  Allgemeinen  orientiren  möge.  Die  nachfolgende  Dar- 
legung soll  mithin  nichts  anders  als  ein  praktisches  Beispiel  sein, 
das  sich  mutatis  mutandis  auf  deutsche  Verhältnisse  leicht  über- 
tragen lassen  wird. 
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II.  Die  Gesichtspunkte.    Theorie  und  Praxie. 

Der  Gang,  welcher  in  BetreflF  der  Ordnung  und  Inventarisirung 
der  Gemeinde -Archive  in  Deutschland  einzuschlagen  sein  würde, 
ist  bereits  in  Frankreich  seit  fast  einem  halben  Jahrhundert  praktisch 
durchgeführt  worden.  Seit  1842  wurde  hier  die  Ordnung  und  In- 
ventarisirung der  modernen,  seit  1858  die  der  historischen  Ge- 
meinde-Archive in  AngriflF  genommen  und  mit  wenigen  Ausnahmen 
zu  Ende  geführt.  Freilich  lagen  in  Krankreich  die  Verhältnisse 
sehr  günstig:  die  straffe  Centralisation  des  Staatswesens  forderte 
diese  Arbeit  und  erleichterte  deren  Ausführung,  welcher  ohnedies 
die  praktischen  Bedürftiisse  des  täglichen  Dienstes  entgegenkamen. 
Das  ging  aber  nicht  ohne  eine  feste  Organisation  des  ganzen  Ge- 
meinde-Archivwesens. Auf  Grund  früherer  gesetzlicher  und  reglemen- 
tarischer Vorschriften  wurde  nun  dieser  Dienstzweig  nach  und  nach 
geregelt  und  organisirt.  Wie  dies  geschah,  habe  ich  bereits  in 
meinem  Buche  „Das  Archivwesen  in  Elsass -Lothringen",  Colmar, 
Lang  und  Rasch,  1875,  auf  Seite  133—150  möglichst  ausführiich 
dargestellt*)  und  daselbst  die  Werke  zu  weiterer  Belehrung  an- 
gegeben. Indem  ich  auf  dieses  Buch  verweise,  kann  ich  hier  nach- 
holen, was  ich  damals  noch  nicht  in  der  Lage  war  auseinander- 
zusetzen —  eine  eingehendere  Darstellung  darüber,  wie  die  Ordnung 
und  Inventarisirung  der  Gemeinde-Archive  zu  bewirken  ist.  Vorauf- 
geschickt werden  mögen  jedoch  noch  zwei  Bemerkungen,  von  denen 
die  eine  sich  auf  die  Personen  bezieht,  denen  die  Obhut  und  Sorge 
für  die  Gemeinde- Archive  zunächst  anvertraut  ist,  die  andere  sich 
auf  eine  kurze  Notiz  über  die  Lokale  erstreckt,  in  denen  die  Ge- 
meinde-Archive aufbewahrt  werden. 

In  Frankreich  kennt  man  einen  Unterschied  zwischen  Stadt- 
und  Landgemeinden,  wie  er  in  Deutschland  vorhanden  ist,  im  All- 


*)  Daselbst  sind  folgende  Punkte  besprochen  worden:  1)  Entstehung  der 
Gemeinde -Archive  und  ihre  Bestände;  2)  Aufsichtsrecht  des  Staates;  3)  Ein- 
theüong  und  Ordnung  der  Communal- Archive ;  4)  Inventare  (Repertorien) ;  5)  Auf- 
bewahrungsort; 6)  Archivbenützung;  7)  Verkauf  unnützer  Papiere;  8)  Beamte, 
Budget;  9)  an  das  Bezirks -Archiv  abzugebende  Dokumente;  10)  Deponirung 
von  Communal- Archiven  in  dem  Bezirks- Archive ;  11)  Bürgermeister  und  Gemeinde- 
rath;  12)  BezirksPräsident,  Bezirkstag  und  Arcliiv-Commission ;  13)  der  Kreis- 
director;  14)  der  Inspector  der  Gemeinde- Archive,  der  General-Inspector  beim 
Ministerium  und  der  Minister. 
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gemeinen  nicht;  es  giebt  daselbst  nur  Gemeinden  (communes),  deren 
Organisation  eine  im  Wesentlichen  einheitliche  ist,  auch  bezüglich 
des  Archivwesens.  Die  Bestimmungen  hinsichtlich  des  Gemeinde- 
Archivwesens  gelten  somit  für  alle  Gemeinde -Archive  ohne  Unter- 
schied. Spätere  abweichende  Vorschriften  bezüglich  der  Ordnung 
und  Inventarisirung  grösserer  (städtischer)  historischer  Gemeinde- 
Archive  kommen  hier  augenblicklich  nicht  in  Betracht,  da  sie  durch 
unsere  begrenztere  Aufgabe,  die  es  nur  mit  den  modernen  Gemeinde- 
Archiven  zu  thun  hat,  ausgeschlossen  -sind. 

Die  vollziehenden  Organe  der  communalen  Verwaltung  sind 
der  Bürgermeister  (Maire,  in  den  deutsch-redenden  Dörfern  von 
Elsass-Lothringen  noch  heute  „Maier"  genannt),  sein  Stellvertreter, 
der  Adjunct,  und  der  Gemeinderath.  Alle  diese  die  Gemeinde- 
Verwaltung  bildenden  Beamten  gehen  aus  der  Wahl  der  stimm- 
berechtigten Gemeindeglieder,  der  Bürger,  hervor.  Diese  auf  eine 
bestimmte  Amtsdauer  gewählten  Beamten  bedürfen  der  Bestätigung 
der  Regierung;  ihre  Aemter  sind  jedoch  Ehrenämter,  also  Aemter 
ohne  Besoldung.  Nur  der  Bürgermeister  erhält  bestimmte  Reprä- 
sentations-  und  Bureaukosten.  Zu  seinen  Obliegenheiten  gehört 
auch  die  Obhut  über  das  Gemeinde -Archiv,  für  dessen  Administra- 
tion und  Unversehrtbleiben  er  verantwortlich  ist.  Der  Bürgermeister 
lässt  das  Gemeinde -Archiv  durch  einen  von  ihm  ernannten  und 
ihm  verantwortlichen  Gemeindeschreiber  verwalten,  der  auch  zugleich 
im  Auftrage  des  Bürgermeisters,  als  Standesbeamten,  die  Geschäfte 
des  Standesamtes  besorgt.  Der  Gemeindeschreiber  bezieht  für  seine 
Mühewaltung  eine  jährliche  Remuneration  aus  dem  Bureaufonds 
des  Bürgermeisters,  welche  je  nach  der  Grösse  der  Gemeinde  und 
deren  Einkommen  verschieden  bemessen  ist,  und  zwischen  40  bis 
300  Mark  schwankt.  In  den  meisten  Landgemeinden  versehen  das 
Amt  der  Gemeindeschreiber  die  Elementarlehrer,  eine  Einrichtung, 
welche  sich  gut  bewährt  hat ;  nur  in  den  grösseren  Landgemeinden 
und  in  den  Städten  sind  ständige  Gemeindeschreiber  angestellt,  die 
dann  eine  angemessene  Besoldung  erhalten,  welche  der  Gemeinde- 
rath votirt.  In  einigen  Städten,  in  denen  ältere,  umfangreiche 
Archive  vorhanden  sind,  gibt  es  besondere  Archivare.  Für  die 
regierungsseitig  geforderte,  obligatorische  Aufstellung  von  Gemeinde- 
Inventaren  wird  von  dem  Gemeinderath  ein  ausserordentlicher  Credit 
bewilligt.  Dieser  Fall  ist  jedoch  seit  1842  bis  1870  für  die  einzelne 
Gemeinde  nur  zwei  Mal,   seltener  drei  Mal  vorgekommen.     Unter 


Ueber  Ordnung  und  Tnventarisirung  der  Gemeinde -Archive.         237 

deutscher  Verwaltung  ist  je  nach  der  Grösse  und  den  Mitteln  der 
Gemeinden  (ausschliesslich  der  Städte)  für  die  Neuaufstellung  eines 
Inventars  die  Summe  von  40  bis  200  Mark  gezahlt  worden. 

Das  Lokal,  worin  die  Gemeinde -Archive  aufbewahrt  werden, 
ist  das  Gemeindehaus.  In  jeder  Landgemeinde  —  in  Elsass-Loth- 
ringen  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  —  ist  ein  solches,  das  zugleich 
auch  Schulhaus  ist,  worin  der  Lehrer  in  der  Regel  Dienstwohnung 
hat.  Die  Räume,  welche  den  Zwecken  der  Gemeinde -Verwaltung 
dienen,  sind  von  den  Schulräumen  getrennt.  Die  den  Verwaltungs- 
zwecken gewidmeten  Räume  bestehen  aus  einem  sogenannten  Be- 
rathungszimmer,  in  welchem  die  Sitzungen  des  Gemeinderathes 
abgehalten  werden,  und  das  zugleich  als  Geschäftslokal  des  Bürger- 
meisters dient.  An  dieses  Zimmer  stösst  das  kleinere  Archivlokal. 
Ist  ein  solches  nicht  vorgesehen,  so  sind  die  Archivalien  in  dem 
meist  geräumigen  und  hellen  Berathungszimmer  aufgestellt.  Ist 
überhaupt  kein  Gemeindehaus  vorhanden,  dann  bewahrt  der  Bürger- 
meister die  Gemeindeschriften  unter  bestimmten  Vorsichtsmassregeln 
in  seiner  Wohnung. 

Nach  diesen  Bemerkungen  wenden  wir  uns  zur  Betrachtung 
derjenigen  Gesichtspunkte,  welche  für  die  Ordnung  der 
modernen  Gemeinde- Archive  massgebend  sein  dürften. 

Soll  ein  Archiv  geordnet  werden,  so  muss  man  zuerst  wissen, 
nach  welchen  Gesichtspunkten  man  die  Ordnung  selbst  herzustellen 
hat.  Diese  Gesichtspunkte  sind  durch  das  zu  classificirende  Material 
gegeben,  sie  sind  auf  Grund  desselben  stets  zu  finden,  sofern  man 
nur  schematisch  zu  Werke  zu  gehen  versteht.  Da  nun  die  modernen 
Schriftstücke  der  Gemeinde -Archive  in  der  Hauptsache  gleichartig 
sind,  so  lässt  sich  ein  allgemeines,  für  alle  passendes  Schema  auf- 
stellen. Dies  hat  die  französische  Archiv-Verwaltung  versucht,  und 
es  wurde  durch  Circular  des  Ministers  des  Innern  im  Jahre  1842 
sämmtlichen  Gemeinden  aufgegeben,  nach  vorgeschriebenem  Schema 
ihre  Archive  ordnen  zu  lassen,  was  überall  geschehen  ist.  Die 
Duplicate  der  „Archiv-  und  Mobiliar-Inventare"  der  Gemeinden  be- 
finden sich  in  allen  Departements-Archiven.  Die  Aufstellung  geschah, 
wie  gesagt,  von  den  Gemeindeschreibern,  ausnahmsweise  von  anderen 
hiezu  qualificirten  Personen.  Bürgermeister  und  eine  Commissiou 
des  Gemeinderaths  bescheinigten  die  Richtigkeit,  die  Departements- 
Archivare  prüften  dieselben  auf  die  richtige  Ausführung  und  die 
Präfecten  genehmigten  sie. 
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Das  Schema,  welches  nach  Ordnung  der  grossen  Buchstaben 
des  Alphabets  aufgestellt  war,  zerfiel  in  16  Serien  und  umfasste 
die  Bibliothek,  das  Archiv  und  die  Mobiliar- Gegenstände  der  Ge- 
meinde. Das  systematische  Verzeichniss  aller  dieser  Gtegenstände 
heisst  Inventar.  Man  sieht  hieraus,  wie  sich  Inventar  von  dem 
unterscheidet,  was  man  in  Deutschland  gewöhnlich  Repertorium 
nennt ;  dieses  begreift  nicht  in  sich  einen  Bibliothekskatalog,  noch  ein 
Mobiliar- Verzeichniss,  sondern  nur  ein  Verzeichniss  von  Dokumenten. 

Die  Hauptrubriken  des  französischen  Gemeinde -Inventars  lauten  in 
deutscher  Uebersetzung  f olgendermassen : 

A.  Gesetzsammlung. 

B.  Amtsblatt  der  Präfectur. 

C.  Verschiedene  Bücher. 

D.  Acte  der  Municipal- Administration. 

E.  Standes- Amt. 

F.  Bevölkerung  und  Statistik. 

G.  Contributionen  (Staatssteuem). 
H.  Militär-Sachen. 

J.   Polizei-Sachen. 

K.  Personal-Sachen. 

L.  Gemeinde-Rechnungs-Sachen. 

M.  Gepaeinde-Gtiter,  die  einem  öffentlichen  Gebrauch  dienen. 

N.  Gemeinde -Guter,   welche  verpachtet    oder  dem  gemeinsamen 

Nutzen  gewidmet  sind. 
O.  Wegebau-Sachen. 
P.  Verschiedene  Sachen. 
Q.  Mobiliar- Verzeichniss. 

Zu  einer  jeden  dieser  Hauptrubriken  war  noch  ein  besonderes  Muster- 
Schema  aufgestellt.^)  Ich  lasse  zum  besseren  Verständniss  ein  solches  Mnster- 
schema  folgen  und  wähle  dazu  Serie  K. 


>)  Die  Schemata  sind  In  der  Sammlung  der  Circulare  des  Ministers  des  Innern,  Jahr- 
gang 1S42,  mit  der  Instruction  über  die  Ordnung  der  Gemeinde-Archive,  sodann  in  allen 
Amtsblättern  der  Präfecturen  veröffentUcht  worden,  ausserdem  unter  Anderen  von  ChampolUon- 
Figeac  in  seinem  Manuel  de  l'Archiviste,  Paris,  1^  p.  17^— 2i2  mit  erl&otemden 
Anmerkungen. 
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Personal-Saclien. 


Bezeichnung 


Besondere 
Bemerkungen 

(Angabe  der  Bände,  des 

Fonnatea,    der   Seiten, 

der  Stücke  etc.) 


Liste  der  Gemeinde -Wähler,  von  .  .  .  bis  .  .  . 
Ernennungen,    Wahlen   und  Installationen   der 

Gemeinde-Räthe,  von  .  .  .  bis  .  .  . 
Ernennungen  und  Installationen  der  Maires  und 

Adjunkten,  von  .  .  .  bis  .  .  . 
Bannwarte,  Ernennungen,  von  .  .  .  bis  .  .  . 
Lehrer,  Lehrerinnen^  von  .  .  .  bis  .  .  . 


Für  die  Richtigkeit  der  Maire 

N.,  den iS  .  .  (Name). 

Gesehen  nnd  verifidrt  von  den  Delegirten  des  Gemeinderathes. 

N.,  den (Namen). 

Verifidrt  am 


(Angabc  der  Nummern,   welche  seit  dem  letzten  Schluss  des  Inventars  hinzu- 
gekommen sind,  der  eingebundenen  Bände  etc.) 


Der  Maire, 


der  Adjunct 


Vergleichende  Nachprüfung  (rikjolement)  vom zwischen   dem  abtretenden 

Uaire  N.  N.  und  dem  neuen  Maire  N.  N. 


(Angabe  der  Nummern,  wie  oben.) 

Der  abtretende  Maire, 
(Name.) 


der  antretende  Maire 
(Name.) 


Es  folgen  einige  unbeschriebene  Seiten. 


Zu  diesem  Schema  ist  zu  bemerken,  dass  die  arabischen  Ziffern 
der  Ordnungsnummer  die  einzelnen  Dossiers,  d.  h.  die  nicht  ge- 
hefteten, in  einen  Umschlag  von  festem  Papier  gelegten  Schriftstücke, 
welche  sich  auf  dieselbe  Materie  beziehen,  bezeichnen  sollen.  Ein 
Folioband  galt  bezüglich  der  Nummerirung  einem  Dossier  gleich. 
Femer:  die  unter  der  Ordnungsnummer  1  und  2  aufgeführten 
Wahlsachen  sollten  andeuten,   dass  unter  die  Kategorie  „Personal- 
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Sachen"  auch  die  Wahlsachen  zu^ rechnen  seien,  und  die  Nr.  6 
sollte  darauf  hinweisen,  dass  nach  Erforderniss  noch  andere  Dossiers 
zu  bilden   seien.    Die  Bescheinigungen  erklären   sich  von  selbst  ^ 

In  ganz  ähnlicher  Weise  sind  die  übrigen  Musterscheniata 
aufgestellt. 

Diese  Schemata  waren  auf  die  Verhältnisse  der  vierziger  Jahre 
berechnet.  Die  Sache,  welche  man  verlangte,  war  neu,  und  um 
Etwas  zu  erreichen,  musste  man  wenig  fordern,  und  dieses  Wenige 
in  möglichst  kurzer,  die  Uebersicht  erleichternder  Formel  dem  Auge, 
wie  dem  Verständniss  darstellen. 

Der  Erfolg  war  ein  durchschlagender,  insofern  man  überall 
Gemeinde-Inventaro  erlangte. 

Wie  sich  die  Ausführung  gestaltete,  möge  man  an  einem  Beispiele  sehen, 
das  ich  aus  dem  Inventare  einer  französiscli  redenden  Gemeinde,  die  gegen- 
wärtig aus  375  bewohnten  Häusern  mit  2400  Einwohnern  besteht;  vollständig 
und  wörtlich  in  deutscher  Uebersetzung  hersetze  und  zwar  für  Serie  K,  und 
damit  man  den  Fortschritt  der  erstmaligen  zu  der  späteren  Anfertigung  Ersehe, 
aus  dem  Jahre  1850  und  1863.  Unter  Fortlassung  des  Linien -Schematismus 
lautet  Serie  K  zum  Jahre  1850: 

1.  Wählerlisten  von  1831—1850. 

2.  Ernennung  und  Wahl  der  Municipalräthe  von  1831 — 1850. 

3.  Desgleichen  der  Mitglieder  des  Arrondissementsrathes. 

4.  Desgleichen  der  Mitglieder  des  Generalrathes. 

Das  ist  Alles.    Zum  Jahre  1863  lautet  dieselbe  Serie: 

1.  Listen  der  Gemeinde- Wähler,  Rectifications-Verzeichniss  und  Listen 

der  Müitär-  (d.  i.  National-Garde-)  Wähler,  1831—1863,  41  Liassen. 

.  2.  Ernennungen,  Wahlen  und  Installationen  der  Gemeinderäthe,  von 

1831—1860 34  Liassen. 

3.  Erlass  der  Präfecten  in  Betreff  der  Reclamationen  des  N.  N.  in 
Veranlassung  der  Wahl  des  Gemeinderathes  N.  N.   ,    .    1  Stück. 

4.  Ernennung  und  Installation  der  Maires  und  Adjunkten,  von  1848 
bis  1851 4  Stücke. 

5.  Wahl  eines  Maires,  der  Gemeinderaths-Mitglieder,  eines  Procuratore 
der  Gemeinde  und  der  Notabein  vom  Jahre  1790     .    .  2  Stücke. 

6.  Wahl,  Installation  eines  Maires  und  eines  Adjunkten,  imd  Listen 
der  Notabein,  vom  Jahre  1815 2, Stücke. 

7.  Wahlprotokoll  für  die  Primär -Versammlungen,  Ernennung  eines 
Friedenrichters,  Municipal- Wahlen,  Wählerlisten,  Protest  gegen  die 
Wahl  des  Friedensrichters  N.  N.  etc 221  Stücke. 

8.  Protokolle  über  die  Wahlversammlung  in  Betreff  des  Hebisdtes 
vom  2.  December  1851  und  7.  November  1852     ...  5  Stücke. 


*)  üeber  „R^colement"  s.  Archivwesen  in  Elsass-Lothijngen,  S.  139—140. 
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9.  Protokolle,  betr.  die  Wahl  von  General-  und  Arondissementsraths- 
Mitgliedem  von  1852—1862 8  Stücke. 

10.  Lehrer,  Ernennung;  Erlass  des  Executiv-Directoriums,  betr.  den 
Gebrauch  von  Elementarbüchem  über  republikanische  Moral  und 
andere  Unlerrichtsbticher,  wie  Nachweis  über  den  Stand  des  Primär- 
unterrichtes im  Kanton  und  die  Zahl  der  Lehrer-Schulr^lements 
vom  Jahre  Vm  bis  1860 34  Stücke. 

11.  Beschwerden  gegen  die  Municipalität  von  1795 — 1808.  11  Stücke 

Dieser  Art  war  die  AusführuDg  der  gegebenen  Vorschriften 
und  Anweisungen  und  die  Ausfüllung  der  Rubriken ;  so  nahm  sich 
Serie  K  auch  nach  dem  Placet  des  Departements  -  Archivars  aus. 
Ein  weiterer  Commentar  ist  überflüssig. 

Es  versteht  sich,  dass  die  einzelnen  Serien  der  verschiedenen 
Gemeinde-Inventare  quantitativ  und  qualitativ  verschieden  gearbeitet 
waren ;  die  einen  brachten  mehr,  die  anderen  weniger  Material ;  die 
einen  hatten  besser  geordnet,  die  anderen  mangelhafter.  Allein  im 
Allgemeinen  ist  das  obige  Beispiel  typisch  für  alle  anderen  Serien 
der  meisten  Gemeinde-Inventare.  Manche  jedoch  standen  nicht  ein- 
mal auf  diesem  Standpunkt,  indem  ihre  Verfasser  Schriften  in  be- 
stimmte Serien  aufnahmen,  die  in  andere  gehörten,  oder  unter  die 
Serie  „Verschiedene  Sachen''  Dokumente  brachten,  die,  wie  z.  B. 
Forstsachen,  in  Serie  N  gehörten,  auch  wohl  für  diese  oder  jene 
Serie  gar  keine  Schriften  entdecken  konnten,  und  dergleichen  mehr. 

Wie  entsprach  nun  die  Ordnung  auf  dem  Papiere  der  Ord- 
nung der  Archivalien  im  Archivlokale? 

Zur  Unterbiingung  der  Bücher  und  Ajchivalien  war  ein 
Schrank  mit  Fächern  vorgeschrieben,  um  darin  die  mit  den  be- 
treffenden Serienbuchstaben  bezeichneten  Cartons  (Pappkästen)  auf- 
zustellen. Der  Schrank  sollte  in  zwei  Theile  zerfallen;  der  eine, 
verschliessbare ,  sollte  zur  Aufbewahrung  der  alten  Dokumente 
dienen,  welche  seltener  zu  Rathe  gezogen  werden,  der  andere  zur 
Aufnahme  der  modernen  Schriften,  welche  zur  Erledigung  der 
laufenden  Geschäfte  stets  zur  Hand  sein  müssen.  Im  Bedürfniss- 
falle waren  mehrere  Schränke  zu  beschaffen.  Die  Bücher  der 
Gemeinde -Bibliothek  sollten  .dagegen  auf  besonderen  Regalen  auf- 
gestellt werden.  Diese  Vorschriften  sind  fast  überall  befolgt  worden, 
wo  Gemeindehäuser  vorhanden  sind;  wo  es  deren  keine  giebt,  half 
man  sich  so  gut  als  möglich. 

Man  sollte  nun  meinen,  dass  es  mit  keinen  Schwierigkeiten 
verknüpft  gewesen  wäre,    auf  diese  Weise   sowohl  Bibliothek   als 

AichivaliflChe  ZeitschrUt  Vm.  16 
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Archivalien  am  betreffenden  Orte  unterzubringen.  Anfangs  hat  man 
dies  zwar  gethan;  allein  im  Laufe  der  Zeit  ist  vielfache  Unordnung 
eingerissen.  So  stand  in  dem  Inventare  wohl  eine  gewisse  Anzahl 
von  Dokumenten  —  aber  selten  alle  —  serienweis  verzeichnet; 
indess  entsprach  diese  Aufzeichnung  weder  der  Aufstellung  der 
Bücher  noch  der  Deponirung  der  Archivalien  an  dem  entsprechenden 
Orte.  Es  ist  mir  oft  schwer,  zuweilen  gar  nicht  möglich  geworden, 
die  alte  Ordnung  sofort  wieder  aufzufinden,  namentlich  da  nicht, 
wo  die  einzelnen  Schriftstücke  keine  Signatur  trugen. 

Wo  lag  hier  der  Fehler?  Lag  er  an  den  Vorschriften  der 
früheren  französischen  Archit- Verwaltung ?  Diese  waren  im,  allge- 
meinen vortrefflich  gedacht  und,  wie  es  schien,  in  vortheilhafte 
Kürze  gefasst.  Lag  es  an  den  Personen,  welche  diese  Vorschriften 
ausführen  sollten?  Diese  waren  meistens  die  Elementarlehrer  der 
Gemeinden  und  im  Durchschnitt  gebildet  genug,  um,  wie  man 
meinen  sollte,  die  Vorschriften  verstehen  zu  können,  ausserdem  als 
Gemeindeschreiber  in  den  Geschäften  der  Gemeinde-Administration 
meist  wohl  erfahren.  Lag  es  an  den  Bürgermeistern,  die  etwa  zu 
wenig  Interesse  an  ihren  Archiven  besassen  ?  Oder  lag  es  an  einer 
mangelhaften  Revision  der  Inventaue  wie  der  Archive  selbst,  oder 
an  der  Säumigkeit  der  französischen  oberen  Archivleitung?  Warum 
entsprach  die  Praxis  nicht  der  Theorie? 

Solche  Fragen  mussten  sich  mft*  aufdrängen,  als  ich  mit  meinen 
französischen  Instructionen  und  Schematen  im  Kopfe  vor  12  Jahren 
zum  ersten  Male  daran  gegangen  war,  Gemeinde- Archive  der  Staats- 
seitig  geübten  Inspection  zu  unterziehen.  Ich  revidirte  die  Archive, 
verificirte  genau  nach  dem  Inventare  den  Bestand  des  Archivs  und 
gab  mündliche  Rathschläge,  wie  den  in  jedem  Archiv  vorhandenen 
Instructionen  gemäss  zu  bessern  und  Versäumtes  nachzuholen  sei. 
Damit  meinte  ich  das  Richtige  gethan  zu  haben.  So  trieb  ich  es 
auch  die  nächsten  Jahre.  Inzwischen  wurden  neue  Inventare  von 
den  Archiven,  welche  ich  besucht  hatte,  angefertigt  und  eingereicht  — 
ganz  in  der  alten  Weise,  nach  dem  alten  Muster,  mit  kaum  nennens- 
werthen  Verbesserungen.  Meine  Explicationen ,  meine  mündlichen 
Anweisungen  waren  demnach  so  ziemlich  vergeblich  gewesen.  Wo 
lag  nun  der  Fehler?  Ich  hatte  wohl  bemerkt,  dass  denjenigen 
Gemeindeschreibern,  welche  nicht  schon  früher  ein  Inventar  ange- 
fertigt hatten ,  oder  welche  neu  in  den  Dienst  getreten  waren ,  die 
Kenntniss    der   bezüglich    des    Gemeinde -Archiv^esens    erlassenen 
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Yorschriften  mangelte,  und  glaubte,  es  sei  hinreichend,  sie  etwa 
14  Tage  vor  meiner  Ankunft  schriftlich,  und  bei  persönlicher 
Anwesenheit  unter  mündlichen  Erläuterungen  darauf  zu  verweisen. 
Das  aber  hatte  auch  nicht  zum  Ziele  geführt  So  blieb  nur  noch  ein 
Mittel  —  das  nächstliegende,  aber  am  spätesten  gefundene  —  übrig, 
nicht  nur  die  Archive  zu  revidiren,  wie  die  Vorschrift  lautete,  nicht 
nur  Rathschläge  zu  ertheilen ,  sondern  das  zu  thun,  was  nicht  aus- 
drücklich vorgeschrieb9n  und  verlangt  war,  —  selbst  Hand  an 's 
Werk  zu  l^en,  mit  dem  Gemeindeschreiber  die  Ordnung  seines 
Archivs  selbst  vorzunehmen,  um  ihn  so  praktisch  einzuüben, 
um  ihm  so  Sinn  und  Yerständniss  für  das,  was  zu  thun  und  seines 
Amtes  war,  zu  eröffnen.     Das  war  der  allein  richtige  Weg. 

Das  VerfiJiren  zur  Einübung  des  Gemeindeschreibers  war  sehr 
einfach.  Zunächst  handelte  es  sich  um  die  Kenntniss  der  Haupt- 
rubriken des  von  mir  entworfenen  und  zuvor  mitgetheilten  Schemas. 
Diese  mussten  meistens,  trotz  aller  zuvor  gegebenen  schriftlichen 
Aufforderungen,  sich  damit  genau  bekannt  zu  machen,  erst  in 
meiner  Gegenwart  gelernt  werden.  Sodann  ging  es  ohne  Zeitverlust 
an  die  eigentliche  Arbeit  Ich  nahm  das  erste,  beste,  sich  dar- 
bietende Schriftstück  und  fragte  nach  dem  Betreff  desselben.  Nach 
verschiedenen  Fehlantworten  und  weiteren  Fragen  erfolgte  endlich 
die  richtige  Antwort:  das  Stück  betrifft  einen  Grasverkauf  Nun 
handelt  es  sich  darum,  zu  wissen,  in  welche  Serie  die  Grasverkäufe 
gehören.  Es  wird  nach  verschiedenen  Anläufen  herausgebracht, 
dass  das  SchriflÄtück  in  Serie  N  unterzubringen  sei.  Da  aber  erhebt 
sich  eine  neue  Schwierigkeit  Serie  N  hat  drei  Hauptabtheilungen; 
es  ist  also  noch  festzustellen,  in  welche  derselben  das  fragliche 
Schriftstück  zu  bringen  ist  Es  findet  sich,  dass  die  erste  Haupt- 
abtheilung nach  Ansicht  des  Schemas  nicht  in  Betracht  kommen 
kann,  wohl  aber  die  beiden  anderen.  Die  neue  Verlegenheit  löst 
sich  durch  die  schliesslich  gefundene  Erwägung,  dass  der  Gras- 
verkauf nicht  in  der  Feldflur  der  Gemeinde  —  dann  würde  Ab- 
theilung n  der  Serie  N  in  Frage  kommen  — ,  sondern  in  den 
Oemeinde-Forst  stattgefunden  hat  Demnach  gehört  der  Grasverkauf 
in  Serie  N  Abth.  in.  Der  Gemeindeschreiber  wird  nunmehr  ver- 
anlasst, rechts  oben  auf  das  Stück  mit  Bleifeder  den  Serien-Buch- 
staben N  zu  setzen  und  darunter  einen  horizontalen  Strich,  um 
später  unter  diesen  die  Bezeichnung  für  die  Nummer  der  Unter- 
abtheilung  zu  notiren.    Das   zweite  Stück,   welches  sich  darbietet, 
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wird  ähnlich  behandelt:  es  ist  eine  Correspondenz  mit  dem  Gemeinde- 
Rechner.  Das  Stück  betrifft  eine  Steuersache.  Nun  giebt  es  Staats- 
und Gemeinde-Steuer-Sachen;  jene  unter  Serie  G,  diese  unter  Serie  L 
gehörig.  Wiewohl  nun  in  der  Regel  die  Geschäfte  des  Gemeinder 
Rechners  von  den  Steuerempfängern  besorgt  werden,  mithin  die 
Erhebimg  der  Gemeinde-  und  Staatssteuern  in  einer  Hand  liegt, 
so  ist  nun  die  Entscheidung  nicht  mehr  schwierig:  das  fragliche 
Stück  gehört  in  Serie  L. 

Nachdem  so  etwa  zwei  Stunden  gemeinsam  gearbeitet  ist,  hat 
mein  Gehülfe  Zeit  und  Gelegenheit  gehabt,  seine  Entdeckungen  zu 
machen :  es  ist  ihm  allmählich  klarer  und  klarer  geworden,  um  was 
es  sich  eigentlich  handelt ;  die  Sache  hat  sein  Interesse  erweckt,  und 
er  hat  gefunden,  dass  sie  doch  nicht  so  leicht  ist  und  Nachdenken 
erfordert  —  eine  Arbeit,  die  nicht  Jeder  machen  kann.  Ist  dieser 
Moment  eingetreten,  dann  wird  eine  Erholungspause  gemacht. 
Während  derselben  werden  alle  die  vielen  Kleinigkeiten  auseinander- 
gesetzt, die  zum  Ordnen  des  Gemeinde-Archivs  zu  wissen  und  zu 
handhaben  erforderlich  sind:  Signatur  der  Bücher,  Format  und 
Kennzeichen  desselben,  Eintrag  der  Bücher  in  das  Inventar  mit 
Angabe  der  Namen  der  Verfasser,  des  Druckortes,  des  Jahres,  in 
welchen  sie  erschienen  sind,  Aufstellung  nach  dem  Format;  dann 
Foliiren  und  Paginiren,  Stempeln  der  Bücher  imd  Schriften  mit 
Bezeichnung  der  Stelle,  an  welcher  der  Stempel  anzubringen  ist, 
das  richtige  Aufeinanderlegen  der  Acten,  das  Zuschnüren  derselben 
u.  dergl.  mehr. 

Sodann  wird  die  erste  Arbeit  wieder  aiifgenommen  und  nun 
das  ganze  Archiv  hinsichtlich  einer  bestimmten  Serie  durchmustert, 
z.  B.  der  Serie  M,  welche  die  wenigsten  Schwierigkeiten  bietet. 
Sind  alle  einzelnen  Stücke  dieser  Serie  mit  dem  Buchstaben  M  an 
der  richtigen  Stelle,  stets  oben  rechts,  signirt,  dann  lasse  ich  die 
Unterabtheilungen  aufsuchen:  jedes  Stück  wird  zu  dem  gel^t,  mit 
dem  es  inhaltlich  verwandt  ist.  Auf  diese  Weise  entstehen  so  viele 
Haufen  von  Schriftstücken,  als  man  besondere  Abtheilungen  bilden 
kann,  wozu  ich  die  charakteristischen  Schlagwörter  finden,  und  erst 
nach  Vollendung  dieser  Operation  mit  der  von  mir  entworfenen 
Tabelle  vergleichen  lasse.  Jede  Abtheilung  wird  nun  mit  einem 
Umschlage  versehen,  worauf  das  Schlagwort  geschrieben  ist  Es 
wird  dann  die  Frage  gestellt,  ob  man  nicht  diese  einzelnen  Ab- 
theilungen so  auf  dem  Tische,  oder  dem  Fussboden  neben  einander 
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legen  kann,  dass  eine  gewisse  innere  Verbindung,  eine  gewisse 
logische  Ordnung  zu  Tage  tritt.  Ist  nach  einigem  Ueberlegen  diese 
Aufgabe  gelöst,   so  wird  jeder  Abtheilung   eine  Nummer  gegeben, 

M    M 

also  y,  j=  und  so  fort.  Stellt  es  sich  dabei  heraus,  dass  eine  Ab- 
theilung zu  umfangreich  ist,  so  wird  zu  der  Aufsuchung  und  Fest- 
stellung von  Unterabtheilungen  geschritten,    eine  jede  derselben  in 

einen  besonderen  Umschlag  gethan  und  signirt:   f—.  ^  fr-ö  u.  s.  w.^) 

Nunmehr  wird  von  den  einzelnen  Haupt-  und  Unterabtheilungen 
das  Schema  auf  einen  besonderen  Bogen  Papier  geschrieben  —  und 
die  Ordnungsarbeit  für  die  Serie  M  ist  fertig,  nur  dass  noch  jedes 
besondere  Stück  mit  der  ihm  speciell  zukommenden  Signatur  und 
mit  dem  Gemeinde-Stempel  zu  versehen  ist.  Alle  Signaturen  sind 
aber  vorsichtshalber  nicht  mit  Dinte,  sondern  mit  Bleischrift  vor- 
zunehmen, um  bei  nochmaliger  Durchsicht  etwaige  Fehler  leichter 
verbessern  zu  können.  Erst  nach  Vollendung  dieser  provisorischen 
Arbeit  für  alle  Serien  wird  zu  der  definitiven  Signirung  geschritten  : 
die  Umschläge  werden  mit  Dinte  beschrieben,  die  Signaturen  inner- 
halb derselben  auf  den  einzelnen  Stücken  werden  aber  am  zweck- 
raässigsten  mit  Blei  gemacht.  Bei  gebundenen  Acten  oder  Acten- 
büchem  wird  die  Signatur  mit  Dinte  auf  den  Rücken,  auf  den 
Deckel  und  auf  das  erste  innere  Blatt  geschrieben. 

In  der  angedeuteten  Weise  habe  ich  verschiedene  Gemeinde- 
Archive  vor  den  Augen  und  unter  Mitwirkung  der  Gemeinde- 
schreiber ganz  durchgeordnet,  und  bei  den  grösseren  zwei  bis 
drei  Tage  unter  täglich  acht-  bis  neunstündiger  Arbeit  gebraucht. 
In  den  letzten  Jahren  komme  ich  in  der  Regel  mit  vier  bis  fünf 
Stunden  für  ein  Archiv  aus,  namentlich  wenn  der  Gemeindeschreiber 

^)  In  diesen  Umschlägen  bleiben  die  Schriften  liegen,  die  vom  jüngsten 
Datum  zu  oberst.  Es  igt  dies  das  Dossier-System,  das  für  Gemeinde- Archive 
allein  praktische.  Das  Actenheften  würde  zu  viele  Zeit  erfordern  und  nicht 
durchzuführen  sein. 

Bezüglich  der  Signatur  sei  liier  gleich  bemerkt,   dass   man  in  folgenden 

N 

zwei  Weisen  signiren  kann,  z.  B.  entweder        "  — ,  oder  N.  III.  6.  c,  d.  h. 

111.     D.    C 

Serie  X,  Abtheilung  in,  No.  6,  c,  worunter  die  Scliriften  gemeint  sind,  welche 
„Rodungen"  in  dem  Gemeinde  ■  Forst  betreffen.  Ich  ziehe  für  das  Gemeinde- 
Archiv  die  erstere  Art  zu  signiren  vor.  Doch  ist  dies  individuell;  nur  niuss 
eine  Art  consequent  durchgeführt  werden. 
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schon  länger  im  Dienst  ist.  In  diesem  Falle  ordne  ich  nur  eine 
Serie  durch  und  gebe  für  die  übrigen  die  bereits  entworfenen 
Schemata.  Für  die  Revision  des  Archivs  auf  Grund  der  vorhandenen 
Inventare  reichen  dann  zwei  Stunden  aus.  Es  erfordert  also  die 
Inspection  eines  Gemeinde -Archivs,  wie  ich  sie  jetzt  betreibe,  in 
der  Regel  einen  ganzen  Tag.  Liegen  mehrere  Gemeinden  nahe  zu- 
sammen, so  ist  dadurch  eine  Erleichterung  der  Arbeit  zu  gewinnen, 
dass  ich  zwei  bis  drei  Gemeindeschreiber  zugleich  in  einem  Ge- 
meinde-Archive einübe  und  dann  nur  die  Revision  in  den  be- 
treffenden anderen  Gemeinden  vorzunehmen  habe.  Mein  Hauptaugen- 
merk ist  übrigens  darauf  gerichtet,  die  tüchtigeren  Gemeindeschreiber 
mit  besonderem  Fleiss  in  der  technischen  Behandlung  der  Ordnungs- 
arbeit einzuüben,  damit  sie  anderen,  weniger  tüchtigen  oder  jün- 
geren Collegen  zum  Stützpunkt  dienen  können.  Ich  erreiche  das 
dadurch,  dass  ich  sie  nach  der  Arbeit  in  ihrem  eigenen  Archiv  in 
ein  benachbartes  Gemeinde -Archiv  mitnehme,  was  sich  meist  an 
den  hier  schulfreien  Donnerstagen  bewerkstelligen  lässt. 

(Fortsetzung  folgt) 


XL   Die  Entwicklung  des  Wittelsbachischen  Wappens 

von  Herzog  Otto  I.  bis  Earf&rst  Max  III.  Joseph  1180—1777.'') 


Altbayerische  Serie 

von 

K.  Primbs, 
k.  Keiclisarchivassessor  zu  München. 


Seit  Avehtin  die  Geschichte  Bayerns  und  jenes  Fürstenhauses 
schrieb,  dem  es  nun  schon  sieben  Jahrhunderte  gegönnt  ist,  segen- 
spendend über  die  schönen  Gauen  Altbayerns  zu  herrschen,  hat  sich 
eine  grosse  Anzahl  von  Gelehrten  theils  nebenher,  theils  selbstständig 
mit  der  Beantwortung  der  Frage  beschäftigt,  was  dieses  Fürsten- 
geschlecht zu  seiner  ersten  Schildzierde  erkürte.  Zu  den  frühesten 
Forschem  auf  diesem  Gebiete  gehören  Hund,  Oetter,  Lamey  und 
Gruber.  Als  die  Akademie  der  Wissenschaften,  das  verdienstvollste 
Werk  Max  des  Dritten  Joseph,  des  Letzten  vom  Stamme  Ludwig 
des  Bayern,  im  verflossenen  Jahrhunderte  auf  die  Lösung  dieser 
Frage  einen  Preis  setzte,  war  A.  M.Lipowsky,  welcher  im  Augustiner- 
kloster zu  Reichersberg  genealogischen  Forschungen  seine  Muse- 
stunden widmet«,  der  glückliche  Erringer  dieses  Preises  und  seine 
Arbeit  wurde  im  10.  Bande  der  Abhandlungen  von  der  Akademie 
veröffentlicht.  Neben  ihm  hatten  sich  auch  J.  M.  M.  Eizinger  von 
Eizing  und  der  Benediktinermönch  Scholliner  aus  dem  Kloster  Ober- 
altaich  in  der  Lösung  dieser  Aufgabe  versucht  und  ging  Letzterer 
daher  seinem  glücklicheren  Konkurrenten  mit  scharfer  Kritik  auf 
den  Leib.  Als  jüngste  Forscher  auf  diesem  Gebiete  sind  Buchinger, 
0.  T.  von  Hefiier  und  Herr  von  Mayerfels  zu  nennen. 

üeber  Mangel  an  Arbeiten  wie  an  Arbeitern  kann  sonach 
wahrlich  nicht  geklagt  werden,    und  wenn   daher  nochmal  an  die 


*)  Aus  dem  XLI.  Bande  de«  Oberbayerisclien  Archivs. 
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Frage  herangetreten  wird,  möchte  diess  Manchem  sehr  überflüssig 
erscheinen ;  da  jedoch  über  manchen  Punkt  noch  immer  Streit  und 
Zweifel  besteht,  die  vorliegenden  Zeilen  sich  nicht  blos  auf  sie 
beschränken,  sondern  vielmehr  zeigen  wollen,  welchen  Wandelungen 
im  Laufe  so  manchen  Jahrhundertes  die  Wappenbilder  der  Witteis- 
bacher unterworfen  waren,  so  möge  die  Arbeit  freundlicher  Rück- 
sicht gewürdigt  werden. 

1. 

Der  Adler. 

Um  mit  der  Frage  zu  beginnen ,  wann  die  Witteisbacher 
eines  Wappensiegels  sich  gebrauchten  und  welches  Wappenbild  als 
erstes  zu  betrachten  ist,  so  vermochte  die  bisherige  Forschung 
vor  dem  Jahre  1179  kein  solches  zu  entdecken,  und  dieses  Siegel 
zeigt  im  Felde  einen  linksschauenden  Adler.  Dieses  Siegel  befindet 
sich  auf  einer  Urkunde  des  Klosters  Rott,  ist  elliptischer  Form  und 
nur  mehr  zum  Theil  erhalten,  wurde  zuerst  im  Bande  I  der  Mon. 
Boic,  aber  ziemlich  frei,  *korrekt  im  Jahre  1880  von  Herrn  von 
Mayerfels  abgebildet.  Es  gehört  dem  Pfalzgrafen  und  späteren 
Herzoge  Otto  I.  an  und  ist  das  einzige,  welches  bisher  von  diesem 
Fürsten  bekannt  ist. 

Viel  früher  erwartet  nur  der  Laie  auf  dem  Gebiete  der 
Wappenkunde  ein  Wappensiegel,  da  es  ja  zur  Genüge  bekannt  ist 
dass  man  erst  um  diese  Zeit  anfing,  Schilde  und  Panner  mit  be- 
stimmten heraldischen  Bildern  zu  versehen.  Nun  kann  man  allerdings 
in  mehr  als  einem  auf  grosse  Gelehrsamkeit  Anspruch  machenden 
Werke  von  den  viel  früheren  Wappensiegeln  der  Herzoge  von  Loth- 
ringen, Bertholds  von  Flandern,  Ernst  und  Luitpolds  von  Oesterreich 
und  von  den  Habsburgern  lesen,  Abbildungen  hievon  schauen,  das 
Siegel  Welfs  an  der  Urkunde  für  das  Kloster  in  Buchhom,  welche 
vom  Jahre  1101  stammt,  zeigt  den  Herzog  sogar  schon  im  Topfhelm 
und  auf  Schild  wie  Panner  ist  der  Löwe  angebracht;  aber  was 
beweist  alF  dieses  als  dass  man  es  mit  Fälschungen  zu  thun  hat, 
welche  viel  späterer  Zeit  ihre  Entstehung  verdanken.  Man  lege  nur 
unzweifelhaft  ächte  Siegel  aus  der  Zeit,  aus  welcher  die  Falsa 
stammen  sollen,  neben  diese,  und  man  wird  nicht  lange  brauchen, 
sich  ein  Urtheil  über  Aechthoit  oder  Unächtheit  zu  bilden. 

Um  zu  Otto's  Siegel  wieder  zurückzukehren,  gegen  dessen 
Aechtheit   einst   der  Ritter   von  Lang   wohl    wegen   der  auffallend 
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stumpfen  Arbeit  Zweifel  hegen  zu  sollen  glaubte,  wozu  übrigens 
weder  die  Urkunde  selbst,  noch  sonst  etwas  einen  Anlass  bietet, 
so  bestimmte  der  auf  ihm  angebrachte  Adler  Lipowsky,  dieses 
Wappenbild  als  das  Familien wappen  der  Wittelsbache"r  zu  erklären, 
gegen  welche  Annahme  aber  Scholliner  sowohl  als  Pfeffel  heftigst 
ankämpften,  behauptend,  nicht  der  Adler,  sondern  die  eckig  aus- 
gekrümmte Strasse  sei  es  gewesen.  Wer  von  diesen  Dreien  hat 
nun  wohl  Recht? 

Otto 's  Sohn,  Ludwig  der  Kelheimer,  bediente  sich  nach  mehreren 
noch  erhaltenen  völlig  unverdächtigen  Siegeln,  welche  aus  der  Zeit 
von  1190  bis  1213  stammen,  als  Schildzeichen  eines  Adlers,  den 
er  auch  nach  Beierleins  verdienstvoller  Arbeit  über  die  ältesten 
bayerischen  Iklünzen  auf  seinen  Münzen  anbrachte.  Ebenso  ist  auf 
dem  gleichfalls  elliptischen  Siegel  an  der  Urkunde  des  unglücklichen 
Pfalzgrafen  Otto  VII.  für  Regensburg  vom  Jahre  1207  ein  Adler 
zu  schauen.  Wie  bald  gezeigt  werden  wird,  begegnet  man  dem 
gezackten  Balken  zum  ersten  Male  1220  und  nach  1232  nicht 
mehr.  Man  kann,  wenn  man  all'  diese  Momente  zusammenfasst, 
Lipowsky,  wie  dies  auch  Herr  von  Mayerfels  mit  Recht  gethan 
hat,  in  solange  mit  gutem  Gewissen  folgen,  bis  ein  früheres  Siegel 
aufgefunden  wird,  auf  dem  sich  diese  „Strasse''  zeigt. 

Ob  übrigens  vor  dem  Wappenbilde  ein  anderes  absolut  un- 
möglich gewesen,  wie  Herr  von  Mayerfels  auf  Seite  11  jener  Arbeit 
annimmt,  welche  er  bei  Gelegenheit  des  siebenhundertjährigen 
Jubiläums  der  Witteisbacher  in  sehr  schöner  Ausstattung  der 
Oeffentlichkeit  übergab,  dürfte  doch  noch  zu  erweisen  sein. 

Ehe  die  Gründe  erörtert  werden,  welche  theils  Scholliner, 
tfaeils  PfefFel  gegen  Lipowsky  geltend  zu  machen  suchten,  muss 
noch  des  Bundschuhes  Erwähnung  geschehen,  welcher  seiner 
Zeit  im  heiligen  Lande  durch  Graf  Eckehard  von  Scheyern  zu  hoher 
Berühmtheit  gelangte.  Wenn  es  wahr  wäre,  dass  Eckehard's  Nach- 
kommen mit  diesem  Schuh  ihren  Schild  schmückten ,  um  ihrer 
Pietät  gegen  ihren  Ahnherrn  Ausdruck  zu  verleihen,  gebührte  ja  ihm 
der  Vorrang  vor  Adler  und  eckiger  Strasse.  Nun  wissen  allerdings 
Aventin,  Hund  und  noch  manch'  andere  sehr  verehrungswürdige 
Gelehrte  von  diesem  Bundschuh,  welcher  nach  des  Herrn  von  Mayer- 
fels genauer  Prüfung  eigentlich  ein  rautenartig  abgesteppter  Socken 
ist,  die  eingehendsten  Details  zu  geben,  dass  Eekehard's  Nachkommen 
aber  wirklich  ihn  in  ihr  Wappen  aufgenommen  hätten,  dafür  haben 
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sie   sicher  zu  Aller   grossem  Bedauern   keinen   Beweis   durch   ein 
glaubwürdiges  Siegel  geliefert. 

Wenn  dieses  allerdings  durchaus  nicht  allein  dastehenden 
Wappenmärchens  Er,wähnung  geschah,  wurde  der  Verfasser  dieser 
Zeilen  hiezu  durch  den  Umstand  bewogen,  dass  sich  wirklich  eine 
Art  von  Bundschuh  auf  zwei  allerdings  ziemlich  späten  Siegeln  von 
Witteisbachern  nachweisen  lässt.  Johann  von  Neumarkt,  der  Sohn 
König  Ruprechts,  führte  nach  einer  Urkunde  vom  Jahre  1426  ein 
Siegel,  auf  dem  der  linke  Schildhalter  einen  Schild  hält,  in  dem 
sich  ein  Halbstiefel  zeigt.  Ebenso  ist  auf  dem  interessanten  Siegel 
der  Elsbeth  von  Bayern,  Herzogs  Stephan  HI.  von  Ingolstadt  Frau, 
welches  Herr  von  Mayerfels  in  seiner  mehrerwähnten  Arbeit  sehr 
genau  abbilden  liess,  auf  dem  Helm  ein  Ding  zu  schauen,  das  einer 
wohlgeknöpften  Damenstiefelette  sprechend  ähnlich  sieht. 

Hier  muss  die  Anschauung  des  Herrn  von  Mayerfels  bezüglich 
der  Abstammung  dieser  Fürstin  an  der  Hand  des  gediegenen  Werkes  ' 
des  Eeichsarchivrathes  Dr.  Häutle  über  die  Genealogie  der  Witteis- 
bacher dahin  berichtigt  werden,  dass  sie  nicht  eine  bayerische 
Prinzessin  und  die  Gemahlin  eines  Herzogs  von  Cleve,  sondern  die 
Toqhter  des  Grafen  Adolph  V.  von  Cleve  und  in  erster  Ehe  mit 
Rainald  von  Valkenburg,  Herrn  von  Borne,  verheirathet  war.  (Häutle 
loc.  cit.  S.  123.  Mayerfels  loc.  cit.  S.  10.) 

Um  nun  zu  Lipowsky's  Gegnern  zu  kommen,  so  behauptete 
PfefFel  in  seinem  Versuche  einer  Erläuterung  bayerischer  Siegel, 
welcher  im  3.  Bande  der  Abhandlungen  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  lesen  ist,  dass  er  nach  und  nach  eine  Menge  von  Siegeln 
gesehen  habe,  welche  das  bestätigen,  was  vor  ihm  schon  Lazius, 
Hopping  und  das  Siebmacher'sche  Wappenbuch  entdeckten,  dass 
nämlich  der  Grafen  von  Scheyern- Witteisbach  Wappen  aus  einer 
„eckigt  ausgekrümmten  rothen  Strasse  in  weissem  Felde"  bestanden 
habe.  (Abhandl.  Bd.  HI.  S.  171.)  Erwägt  man,  dass  zu  Pfeffel's 
Zeiten  sich  schon  der  fünfte  Band  der  Mon.  Boica  in  den  Händen 
der  Forscher  befand,  sonach  schon  eine  ziemliche  Anzahl  Abbildungen 
von  Siegeln  bayerischer  Fürsten  zu  Gebote  stand,  dass  aber  weder 
diese  noch  die  späteren  mit  Wappentafeln  versehenen  Bände  dieses 
Werkes  auch  nur  ein  Wappen  enthalten,  auf  dem  vor  1224  diese 
eckig  ausgekrümmte  Strasse  dem  Auge  des  Beschauers  sich  dar- 
bietet, dass  Lipowsky,  dessen  Studie  doch  elf  Jahre  nach  Pfeffers 
Versuch    erschien,    dass  Scholliner,  Lamey  und  eine  ganze  Reihe 
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anderer  späterer  wie  neuerer  und  neuester  Forscher,  trotzdem  ihnen 
gewiss  ein  viel  reicheres  Material  zugänglich  war  wie  PfeflFel,  dessen 
ungeachtet  kein  Siegel  mit  diesem  Wappen  zu  entdecken  vermochten, 
so  erregt  die  Menge  der  von  PfefFel  gesehenen  Siegel  mit  diesem 
Wappen  um  so  gerechteres  Misstrauen,  als  er  unterliess,  auch  nur 
von  einem  zu  sagen,  wo  er  es  gesehen. 

Der  Amberger  Rechtsgelehrte  Schwaighofer  hat  nach  Schölliner 
1663  ein  Repertorium  der  Oberpfälzer  Klosterurkunden  verfertigt 
und  hierin  bemerkt,  dass  sich  an  einer  Ensdorfer  Urkunde  des 
Pfalzgrafen  Otto  von  1139  (?)  ein  grosses  Siegel  befindet.  Wüsste 
man  nicht,  dass  um  diese  Zeit  Wappensiegel  nicht  gebräuchlich 
waren,  wäre  es  allerdings  sehr  zu  bedauern,  dass  Schwaighofer 
unterliess,  das  Siegel  an  dieser  nun  vöDig  unauffindbaren  (! !)  Urkunde 
zu  beschreiben,  da  man  dann  wüsste,  ob  die  Grafen  von  Scheyern 
damals  auch  schon  den  Adler  im  Schilde  führten.  Abt  Anselm  und 
Bruder  Barfus,  der  Chronist  von  Ensdorf,  beide  gute  Kenner  ihres 
Archives  wie  der  Geschichte  ihres  Klosters,  erwähnen  wohl  der 
Urkunde  Kaiser  Heinrichs  von  1116  und  des  Bischofs  Otto  von 
Bamberg  aus  dem  Jahre  1139,  aber  über  die  fragliche  Urkunde 
schweigen  sie.    Sehr  verdächtig  wird  dadurch  Schwaighofer's  Angabe. 

Was  Hund  zu  der  ganz  bestimmten  Behauptung  veranlasste,  es 
hätten  die  Witteisbacher  einen  gezackten  Balken  im  Wappen  geführt, 
der  nach  den  verschiedenen  Linien  verschieden  in  der  Farbe  war, 
lässt  sich  nicht  bestimmen.  Urkunden  wohl  schwerlich,  vielleicht 
die  in  Scheyern,  Ens-  und  Indersdorf  befindlichen  Grabsteine  der 
Witteisbacher,  vielleicht  das  Bild  in  dem  erstgenannten  Kloster. 
Grabsteine  etliche  Jahrhunderte  nach  der  Zeit  hergestellt,  wo  jene 
starben,  zu  deren  Ehren  dieselben  gefertigt  wurden,  namentlich  in 
der  Zeit  der  üppigst  wuchernden  geschriebenen,  gehauenen  und 
gemalten  Geschlechtslobhudeleien  und  Schwindelstammbäume,  galten 
freUich  lange  als  vollgültiger  Beweis,  und  die  Zeit  ist  noch  nicht 
Unge  vorbei,  wo  mindestens  ein  römischer  Senator  als  Ahnherr 
herhalten  musste.  So  sehr  der  Werth  von  Hund's  Stammbuch 
stets  geschätzt  wurde,  und  auch  jetzt  noch  im  Allgemeinen  gerechte 
Anerkennung  findet,  vermag  man  doch  nicht  Allem  zuzustimmen, 
was  hierin  erzählt  wird,  und  dazu  gehört  auch  die  Behauptung 
w^en  des  Wappens  der  Witteisbacher. 

Dass  im  Siegel  Otto's  ein  Adler  zu  sehen  ist,  dies  Faktum 
konnten  lipowsky's  Gegner   nicht   aus    der  Welt   schfFen,   und  so 
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musste  ihm  eine  andere  Deutung  gegeben  werden.  Einmal  wurde 
geltend  gemacht,  dass  Otto  diesen  Adler  desshalb  in  sein  Siegel 
graben  lassen  durfte,  weil  er  des  Kaisers  Panner-Träger  war,  dass 
er  desshalb  der  kaiserliche  Aar  sei,  und  nicht  das  Familienwappen. 
Abgesehen  davon,  dass  dieser  Adler  in  Nichts  sich  als  Kaiseradler 
manifestirt,  so  ist  zu  bedenken,  dass  Otto  dem  Kaiser  nur  einmal 
in  Italien  das  Panner  vortrug,  dann  dass,  wenn  es  ein  Gnaden- 
wappen sein  soll,  damit  der  Umstand  sich  nicht  vereinigen  lässt, 
dass  auch  Ludwig  der  Kelheimer  und  Pfalzgraf  Otto  Vll.  im  Schilde 
den  Adler  führten.  Es  müsste  denn  nur  behauptet  werden  wollen, 
wovon  allerdings  die  Geschichtsschreiber  ebensowenig  zu  erzählen 
wissen  wie  von  der  Verleihung  des  Gnadenwappens,  dass  der  Kaiser 
Otto  den  Adler  nicht  blos  für  sich,  sondern  auch  für  seine  Erben 
als  Gnadenwappen  verlieh.  Aus  dieser  Zeit  dürfte  sich  schwer  eine 
solche  Auszeichnung  nachweisen  lassen. 

Eine  andere  Hypothese,  dass  man  es  hier  nicht  mit  einem 
Familien-,  sondern  mit  dem  Wappen  des  Pfalzgrafen,  also  einem 
Amtswappen  zu  thun  habe,  ist  nicht  besser  begründet  Abge- 
sehen davon,  dass  man  aus  jener  Zeit  ebensowenig  Amts-,  wie 
Gnaden  Wappen  kennt,  so  muss  man  billig  fragen,  wenn  der  Adler 
wirklich  das  Amtswappen  des  Pfalzgrafen  war,  wie  kommt  es  dann, 
dass  Ludwig  der  Kelheimer  zur  selben  Zeit,  als  der  Pfalzgraf 
Otto  VII.  im  Siegel  den  Adler  führte,  sich  des  nämlichen  Wappen- 
bildes gebrauchte,  er,  der  doch  nicht  Pfalzgraf  war?  Wie  konimt 
es  weiter  noch,  dass  die  Pfalzgrafen  vom  Ortenburger  Stamme  nie 
des  Adlers  sich  bedienten,  dessen  sie  doch  sich  hätten  bedienen 
müssen,  wenn  er  das  Amtswappen  gewesen  wäre? 

Ganz  richtig  bemerkt  Herr  von  Mayerfels  in  dieser  Beziehung 
auf  Seite  20  seiner  oft  berührten  Arbeit,  dass  es  ausser  den 
Witteisbachern  aller  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  kaiserliche 
Pfalzgrafen  gab,  in  deren  Siegel  sich  jedoch  meist  kein  Adler 
findet,  während  sich  mit  Bestimmtheit  bei  ihnen  nachweisen  lässt, 
dass  sie  sich  ihrer  angestammten  Haus-  und  Geschlechtszeichen 
bedienten.  Sonderbar  nimmt  sich  dann  aber  das  auf  Seite  24  be- 
findliche Geständniss  aus:  „Ich  bin  zwar  selbst  auch  der  festen 
Ansicht,  dass  der  Wittelsbachische  Adler  ursprünglich  —  mithin 
vielleicht  schon  zur  Scheyemzeit  —  als  eine  Art  Pfalzgrafen- 
Amtswappen  angenommen  wurde." 

Es  ist  Schade,    dass  sich   aus  der  Zeit  des  Herzogregimentes 
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Otto's  kein  Siegel  erhalten  hat.   Man  würde  daraus  ersehen,  ob  die 
neue  Würde  ihn  veranlasste,  ein  neues  Siegelbild  zu  erwählen. 

Bevor  zu  dem  zweiten  Wappenbilde  übergegangen  wird, 
dem  man  auf  den  Siegeln  der  Witteisbacher  begegnet,  muss  noch 
des  Siegels  von  Otto's  Bruder,  des  Pfalzgrafen  Friedrich, 
gedacht  werden.  Einst  an  eine  Urkunde  seiner  Mutter  Helike  für 
das  Kloster  Ensdorf  vom  Jahre  1166  gehängt,  musste  es  später 
anderen  Zwecken  dienen,  wie  die  Rückseite  desselben  noch  erkennen 
lässt,  befindet  sich  aber  jetzt  wieder  bei  der  Urkunde,  für  welche 
es  ursprünglich  als  Beglaubigung  diente.  Der  verdienstvolle  Forscher 
Moriz  beschäftigte  sich  zuerst  mit  diesem  Siegel,  das  er  schon  in 
sehr  schadhaftem  Zustande  fand.  Leider  ist  auf  dem  Schilde  des 
ßeitersiegels,  das  bisher  noch  nirgends  besprochen  und  abgebildet 
wurde,  wenn  je  ein  Wappenbild  auf  demselben  angebracht  war, 
von  diesem  keine  Spur  mehr  zu  entdecken.  Da  dieses  Siegel  einmal 
als  Beglaubigung  für  eine  frühere  Kaiserurkunde  dienen  musste, 
wie  Moriz  in  seinen  handschriftlichen  Aufzeichnungen  sagt,  so  hat 
vielleicht  absichtlich  eine  Zerstörung  stattgefunden. 

2. 

Der  gezackte  Balken. 

Was  Ludwig  den  Kelheimer  bewog,  den  Kaiseraar  (!)  fliegen 
zu  lassen  imd  jenes  Bild  an  seine  Stelle  zu  setzen,  von  dem  Pfeffel 
heroldsmässig  (?)  sagt,  dass  es  eine  eckig  ausgekrümmte  Strasse  ge- 
wesen, dafür  fehlt  jeder  Anhaltspunkt,  da  man  nicht  einmal  annehmen 
kann,  dass  es  zu  Ehren  eines  anderen  Geschlechtes  oder  als  Prätensions- 
wappen gewählt  worden  wäre,  da  kein  Geschlecht  bekannt  ist,  welchem 
vorher  dieses  Wappenbild  eigen  gewesen  wäre,  kein  Geschlecht  dieses 
Wappens  sich  bediente,  mit  dem  sich  die  Witteisbacher  versippt 
hätten,  dessen  Güter  an  sie  erbweise  gediehen  wären. 

Während  nun  drei  Siegel  Ludwig's  aus  verschiedenen  Jahren 
existiren,  auf  denen  sich  dieses  Wappenbild  zeigt,  kennt  man  von 
seinem  Sohne  Otto  nur  eines  vom  Jahre  1224  mit  dem  Zacken- 
balken. Nach  diesen  beiden  Fürsten  begegnet  man  diesem  Bilde 
nie  wieder  bei  einem  Witteisbacher,  wohl  der  beste  Beweis,  dass 
die  Pfeffel-SchoUiner-Hund'sche  Behauptung,  dass  der  Zackenbalken 
das  früheste  Wappenbild  der  Grafen  von  Scheyern- Witteisbach  ge- 
wesen, nicht  haltbar  ist. 
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Auf  Seite  28  versucht  Herr  von  Mayerfels  die  Motive  klar 
zu  legen,  welche  Ludwig  den  Kelheimer  zur  Angabe  des  Adlers 
bestimmten;  es  dürfte  sich  aber  doch  fragen,  ob  Viele  zu  dieser 
Ansicht  hiedurch  bekehrt  werden.  Wenn  wirklich  die  über  Pfalzgraf 
Otto  Vn.  verhängte,  zum  Theil  von  Ludwig  selbst  in  Vollzug  gesetzte 
Beichsacht  ihn  veranlasste,  ein  neues  Wappen  anzunehmen,  wenn 
wirklich  die  Pietät  gegen  den  Kaiser  mitwirkte,  so  kann  man 
sicher  nicht  sagen ,  dass  Ludwig  sich  mit  dem  Ausdrucke  dieser 
seiner  Gefühle  tiberstürzt  hat;  denn  1209  schon  war  Otto  seinem 
Verhängnisse  unfern  von  Abbach  erlegen,  und  noch  1213,  nach 
Mayerfels  und  Beierlein  sogar  noch  1220,  führt«  er  den  Adler 
im  Schilde. 

Wenn  übrigens  Herrn  von  Mayerfels  die  in  Folge  der  Be- 
erbung der  Wasserburger  und  Bogner  Grafen  beliebte  Wappen- 
änderung auffallender  erscheint  als  die  Aufgabe  des  Adlers,  ist 
dies  schwer  erklärbar.  Es  ^vird  immer  klarer,  selbst  diesem  ge- 
wiegten Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Heraldik  und  Sphragistik 
sind  die  Siegel  Ludwigs  und  seines  Sohnes  Otto  mit  dem  gezackten 
Balken  unbekannt  geblieben.  Herr  von  Mayerfels  lässt  hiebei  noch 
einfliessen,  dass  Ludwig  nach  Aufgabe  des  Adlers  theils  des 
Pfälzischen  Löwen,  theils  der  von  seiner  Gemahlin  oder  den 
Wasserburger  Grafen  ererbten  Wecken  sich  bediente.  Dass  er 
einen  Löwen  im  Wappen  geführt,  ist  ebenso  wenig  erwiesen  als  der 
Gebrauch  der  Rauten.  Ludmilla  stammte  nicht  aus  dem  Geschlechte 
der  Grafen  von  Bogen,  dieses  Geschlecht  war  nicht  ausgestorben, 
als  sie  Ludwig  die  Hand  reichte,  wie  hätte  denn  also  Ludwig  von 
ihr  die  Wecken  erben  können? 

Die  beiden  Doppelsiegel  Ludwig's  und  Otto's- vom  Jahre  1224, 
auf  welchen  sich  der  gezackte  Balken  präseritirt,  sind  noch  nirgends 
abgebildet  worden,  sind  die  einzigen,  welche  von  Wittelsbachem  je 
gebraucht  wurden,  und  müssen  selbst  dem  wappenkundigen  Herrn 
von  Mayerfels  unbekannt  geblieben  sein,  da  er  vom  Adler  in  seiner 
Abhandlung  unmittelbar  auf  den  Löwen  übergeht,  ohne  nur  mit 
einem  Worte  des  Zackenbalkens  zu  gedenken  (1.  c.  S.  24),  dag^en 
auf  Seite  30  sagt:  „Nach  allem  vorher  Gesagten  ist  jedoch  sovid 
jedenfalls  apodiktische  Gewissheit,  dass  die  sogenannten 
bayerischen  Wecken  als  das  eigentliche  und  wirkliche  zweite 
Ge$chlecht8wappen  des  Hauses  Witteisbach  -  Bayern  unbedingt  be- 
trachtet werden  müssen." 
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Der  Typus  der  angeführten  Doppelsiegel  ist  ein  ganz  eigen- 
artiger und  lässt  erkennen,  dass  der  Siegelschneider  das  Darstellen 
Ton  Ross  und  Reiter  besser  verstand  als  Buchstaben  zu  graben. 

3. 
Der  Löwe. 

Im  Jahre  1230  taucht  auf  dem  Schilde  Otto  des  Erlauchten 
zum  ersten  Male  an  der  Stelle  des  gezackten  Balkens  ein  gekrönter 
Löwe  auf.  Weiss  man  nicht,  warum  das  erst  genannte  Bild  erwählt 
wurde,  kann  über  den  Grund  kein  Zweifel  bestehen,  der  zur  An- 
nahme des  Löwen  Anlass  bot. 

Otto's  Vater  hatte  allerdings  schon  1214  von  dem  Kaiser  die 
Belehnung  mit  der  schönen  Pfalz  am  Rheine  erhalten ,  nahm  auch 
nach  Ausweis  der  Legende  des  Doppelsiegels  von  1224  den  'fitel 
eines  Pfalzgrafen  am  Rheine  an,  das  war  aber  auch  Alles,  denn 
m  den  Besitz  der  Pfalz  zu  kommen  gelang  ihm  nicht,  vielmehr 
gerieth  er  bei  dem  Versuche  hiezu  in  Gefangenschaft.  Erst  seinem 
Sohne  Otto,  der  1212  mit  Agnes  verlobt  wurde,  des  entsetzten 
Pfalzgrafen  Heinrich  Tochter,  aber  erst  1224  mit  ihr  die  Vermählung 
vollziehen  konnte,  erst  ihm  war  es  gegönnt,  von  der  Pfalz  Besitz 
zu  nehmen.  Im  Jahre  1227  verschied  sein  Schwiegervater,  und 
dies  wird  ihn  bestimmt  haben,  nun  auch  im  Wappen  die  Nachfolge 
in  dem  Besitze  der  Pfalz  zu  manifestiren,  den  bisher  von  diesem 
geführten  Schild  mit  dem  Löwen  anzunehmen. 

Ist  der  Löwe  aber  auch  das  Geschlechtswappen  von  Otto's 
Schwi^ervater,  und  nicht  etwa  das  der  Vorfahren  dieses  im  Be- 
sitze der  Pfalz? 

Nach  Scheidt's  trefflichem  Werke  über  das  Haus  der  Weifen 
führte  Otto's  Schwiegervater  ausweislich  einer  ziemlichen  Anzahl 
unverdächtiger  Siegel  eine  Zeit  lang  zwei  Löwen  im  Schilde,  was 
Scheidt  dahin  deutete,  dass  Heinrich  dadurch  auf  sein  Geschlecht 
und  auf  die  mit  ihm  versippten  Pfalzgrafen  am  Rheine  hindeuten 
wollte.  Für  Otto  wäre  es  nun  allerdings  auch  nahe  gelegen,  durch 
Dopplung  des  Schildbildes  auf  diese  doppelten  Beziehungen  hinzu- 
weisen; da  ihm  aber  ohne  Zweifel  die  Pfalz  am  Rhein  viel  werth- 
voUer  erschien  als  die  Versippung  mit  einem  Geschlechte,  auf  dem 
damals  des  Kaisers  Ungnade  schwer  lastete,  so  mochte  es  ihm  klüger 
dünken,  sich  mit  einem  Löwen  zu  begnügen,  der  ja  am  Endo  auch 
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für  beide  Beziehungen  als  Repräsentant  gelten  konnte,  und  so  wird 
der  Löwe  mit  Recht  als  das  Wappen  jenes  Geschlechtes  zu  betrachten 
sein,  das  vor  den  Weifen  in  der  Pfalz  am  Rheine  herrschte. 

Wie  hoch  von  jeher  die  Witteisbacher  den  Besitz  der  Pfalz 
schätzten,  geht  daraus  hervor,  dass  in  ihrem  Wappen  fast  immer 
der  Löwe  der  ehemaligen  Pfalzgrafen  am  Rheine  den  ersten  Platz 
einnahm,  noch  jetzt  nach  dem  Königstitel  jener  des  Pfalzgrafen  vor 
dem  eines  Herzogs  von  Bayern,  Franken  und  Schwaben  kommt. 

Auf  Tafel  I  des  dritten  Bandes  der  Monumenta  Boica  ist  ein 
Siegel  abgebildet,  welches  Ludwig  der  Kelheimer  geführt  haben,  an 
einer  Urkunde  des  Klosters  Raitenhaslach  vom  Jahre  1220  hängen 
soll,  und  im  Schilde  einen  Löwen  zeigt.  Sonach  wäre  die  Be- 
hauptung, dass  zuerst  Ludwig  des  Adlers,  dann  des  gezackten 
Balkens,  nie  aber  des  Löwen  sich  bediente,  unrichtig.  Bisher  hat 
sich  aber  die  angebliche  Urkunde  von  1220  mit  dem  angeblichen 
Löwen  im  Schilde  nicht  finden  lassen,  dagegen  zeigt  eine  undatirte 
Urkunde  dieses  Klosters,  welche  zwischen  1210  und  1223  zu  setzen 
sein  wird  und  wohl  identisch  mit  der  Urkunde  von  1220  ist, 
deutlich  den  Adler. 

Beierlein  in  seiner  schon  berührten  Arbeit  über  die  ältesten 
Münzen  der  bayerischen  Fürsten  vom  Stamme  der  Wittelsbacher^ 
veröffentlicht  im  29.  Bande  des  Archivs  des  historischen  Vereines 
für  Oberbayeru  Seite  1  u.  ff.,  erwähnt  auch  einer  Urkunde  Ludwigs 
aus  dem  Jahre  1220,  an  welcher  ein  Siegel  mit  dem  Adler  be- 
findlich, wohl  die  nämliche  Raitenhaslacher  Urkunde,  während  das 
Register  zu  den  Mon.  Boicis  von  einer  Urkunde  Ludwigs  von 
1220  nichts  weiss. 

So  lange  jedoch  dieses  Siegel  nicht  wirklich  aufgefunden 
worden  ist,  wird  meine  Behauptung  bezüglich  der  Wappenbilder 
Ludwig's  des  Kelheimers  aufrecht  zu  erhalten  sein ;  denn  der 
Ritter  muss  wohl  erst  noch  geboren  werden,  der  Lust  trägt,  für  die 
Richtigkeit  der  Siegelabbildungen  in  den  Mon.  Boicis  eine  Lanze 
zu  brechen.  Aus  welcher  Quelle  wohl  Herr  von  Mayerfels  schöpfte, 
der  ebenfalls  auf  Seite  24  seiner  Abhandlung  von  dem  Löwen- 
siegel Ludwigs  spricht?  Vielleicht  aus  dem  bezeichneten  Bande 
der  Mon.  Boica,  vielleicht  liess  er  sich  von  der  Angabe  Beierleins 
irre  führen. 

Herr  Professor  Dr.  Sepp  sagt  im  ersten  Hefte  seiner  Beiträge 
zur  Geschichte  des  bayerischen  Oberlandes  Seite  30,  dass  seit  1074 
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von  den  Weifen  das  altbayerische  Wappen  „der  Löwe"  herrühre. 
Vielleicht  lÄsst  sich  der  gelehrte  Forscher  bereit  finden,  einen 
Siegel  beweis  hiefür  zu  liefern.  Bis  dahin  möge  er  wohlberech- 
tigten Zweifel  gestatten. 

4. 
Die  Rauten. 

Als  Otto  der  Erlauchte  zu  seinen  Vorfahren  eingegangen  war, 
hatten  seine  Söhne  Ludwig,  dem  eine  rasche  That  den  Beinamen 
des  Strengen  verschaffte,  und  Heinrich,  der  erste  Heinrich  vom 
Stamme  der  Witteisbacher,  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  ihre  Be- 
sitzungen zu  theilen.  Ersterer  bekam  das  Oberland  und  die  Pfalz 
am  Eheine,  Letzterer  richtete  sich  im  Niederland  ein.  Den  Löwen 
zeitweilig  fallen  lassend,  rauteten  sie  ihren  Schild,  und  zwar  bediente 
sich  Ludwig  von  1247  an  allein  dieses  Wappens,  Heinrich  von 
1257  bis  1271.  Bald  kehrten  die  Brüder  wieder  zu  den  beliebten 
Reitersiegeln  zurück,  und  Heinrich  auch  wieder  zum  Löwen,  während 
Ludwig  sich  mit  dem  Eautenschilde  begnügte.  Es  ist  dies  um  so 
auffallender,  als  Heinrich  in  der  Pfalz  nichts  zu  schaffen  hatte. 
Unbekannt  aus  welchem  Grunde  Hess  sich  Ludwig  zwischen  den 
Monaten  Juli  und  Dezember  1289  ein  neues  Siegel  graben  und  auf 
diesem  neben  den  Rauten  auch  den  Löwen  wieder  anbringen. 

Herr  von  Mayerfels  sagt  auf  Seite  27  seiner  Studie,  dass  die 
Rauten  im  ersten  Viertel  des  13.  Jahrhundertes  sich  sicher  nach- 
weisen lassen.  Diese  Annahme  findet  durch  die  erwähnten  Siegel 
von  1247  und  1257  dahin  ihre  Berichtigung,  dass  jene  sich  erst 
gegen  den  Ausgang  der  ersten  Hälfte  des  bezeichneten  Jahr- 
hundertes finden  lassen. 

Warum  die  Brüder  ein  neues  Wappen  annahmen,  warum 
sie  den  Schild  rauteten,  darüber  wurde  schon  sehr  Viel 
geschrieben,  im  vorigen  Jahrhunderte  nicht  wenig  gedruckt;  völlige 
Sicherheit  wurde  aber  dessen  ungeachtet  nur  darüber  geschaffen, 
dass  sich  eigentlich  nichts  Gewisses  sagen  lasse.  Auch  bei 
dieser  Frage  sehen  wir  Lipowsky,  SchoUiuer  und  Pfeffel  verschiedene 
Wege  ziehen,  zu  verschiedenen  Zielen  gelangen.  Als  gewiss  dürfte 
Scholliner  nachgewiesen  haben,  dass  die  Rauten  nicht  von  den  Weifen 
herstammen,  die  Witteisbacher  sich  nicht  vor  1247  derselben 
bedienten.    Was  er  als  Vermuthung  hinstellt,  dass  die  Brüder 
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durch  den  Ausgang  des  versippten  Grafengeschlechtes  von  Bogen, 
durch  den  Uebergang  seiner  Güter  an  sie  bestimmt  wurden,  dessen 
Wappens  statt  des  ihrigen  ferner  sich  zu  gebrauchen,  dürfte  wenig- 
stens zum  Theil  richtig  sein. 

Die  Grafen  von  Bogen  bedienten  sich  abwechslungsweise  der 
Pfeilbogen  wie  der  Kauten;  da  aber  dieselben  denn  doch  nicht  so 
vornehmer  Abkunft  waren,  ihre  erb  weise  an  die  Herzoge  ge- 
diehenen Güter  nicht  so  bedeutend,  dass  dies  allein  diese  hätte 
bestimmen  können,  den  Löwen  der  Pfalzgrafen  am  Kheine  desshalb 
aufzugeben  und  die  Kauten  anzunehgien,  muss  noch  ein  anderer 
Grund  mitgewirkt  haben,  und  dieser  dürfte  nicht  allzuschwef  zu 
finden  sein.  Wie  die  Grafen  von  Bogen  hatten  auch  die  Grafen 
von  Wasserburg  zeitweilig  Schild  und  Panner  gerautet,  wie  jene 
waren  auch  sie  mit  den  Witteisbachern  versippt,  wie  die  Güter  der 
Ersteren  gelangten  auch  die  der  Letzteren  an  die  Herzoge  von 
Bayern ,  und  so  kann  man  wohl  annehmen ,  dass  wegen  beider 
Geschlechter  und  ihres  Besitzes  sich  die  Landesherren  bestimmen 
Hessen,  das  von  diesen  gebrauchte  Wappen  zeitweilig  zu  führen. 

Lipowsky  spricht  sich  gegen  die  eine  wie  andere  Vermuthung 
desshalb  aus,  weil  der  letzte  Graf  von  Bogen,  Albrecht,  erst  um 
1242  starb,  der  Letzte  aus  dem  Geschlechte  der  Wasserburger  Namens 
Konrad  erst  um  dieselbe  Zeit  dem  Herzoge  Otto  die  Anwartschaft 
auf  sein  Erbe  einräumte,  dieser  aber  schon  1230  im  Wappen  die 
Kauten  anbrachte.  Dieser  Widerspruch  ist  aber  herzlich  schlecht 
fundirt,  denn  wo  ist  denn  das  Siegel  von  1230  zu  finden,  in  dem 
sich  die  Rauten  zeigen?  Abgesehen  davon  hätte  Otto  immerhin 
derselben  bei  „lebenden  Leibern"  der  genannten  Grafen  als  eines 
Prätensions -Wappens  sich  bedienen  können,  da  der  Anfall  des 
Bogener  wie  Wasserburger  Erbes  ihm  als  ihrem  beiderseitigen 
Verwandten  und  als  Herzog  ziemlich  sicher  war. 

Ganz  mit  Stillschweigen  kann  nicht  übergangen  werden,  was 
im  verflossenen  Jahrhunderte  sehr  gelehrte  Männer  über  die  Hei- 
math der  Rauten  ausheckten,  wenn  wir  schon  weit  entfernt  sini 
über  diesen  unfruchtbaren  Streit  mehr  als  das  Nöthigste  zu  sagen. 
Pater  SchoUiner  sah  in  den  Rauten  nichts  Anderes  als  die  in 
Zickzack  gelegten  rothen  Riemen  am  Bundschuh  Graf  Eckarts, 
welche  sich  seine  Nachkommen  in  seine  Ehren  als  pars  pro  toto 
zur  Schildzierde  erkürten,  die  Nachwelt  aber  als  solche  nicht  zu 
erkennen  vermochte. 
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PfefFel,  der  sich  eines  hochgradigen  Farben-  wie  Tastsinnes 
erfreut  haben  muss,  sah  auf  den  Siegeln,  welche  sich  an  Urkunden 
der  Klöster  Kanshofen  und  St.  Zeno  befinden  und  von  Herzog  Heinrich 
dem  Löwen  ausgestellt  wurden,  ganz  deutlich,  dass  der  Schild 
mit  verschiedenen  Farben  bemalt  war,  meinte,  wenn  man 
die  Eintheilung  der  Farben  genau  beobachte,  dass  man  dann  bald 
glauben  dürfe,  dass  es  lauter  Rauten  oder  weekenformige  Figuren 
gewesen,  welche  sich  um  einen  gemeinsamen  Punkt  schaarten,  und 
meinte  weiter,  dass  in  diesen  wechselweise  blau  und  weiss 
gemalten  Figuren  der  ürtypus  der  Rauten  zu  suchen  sei.  (Abh.  der 
Akad.  d.  Wiss.  Bd.  IH.  S.  115.) 

Lipowsky  liess  der  Ruhm,  den  Pfefifel  mit  dieser  Entdeckung 
sich  erworben,  keine  Ruhe  mehr,  und  in  den  Vermuthungen  wie 
Behauptungen  diesen  noch  überbietend,  führte  er  im  §  9  des  Ab- 
schnittes 3  seiner  schon  eingangs  erwähnten  Arbeit  aus,  dass  es 
für  ihn  keinen  Zweifel  darüber  gebe,  dass  Heinrich  der  Löwe  nach 
Ausweis  der  Siegel  an  solchen  Urkunden,  welche  für  bayerische 
Klöster  gefertigt  wurden,  wo  also  Heinrich  der  Löwe  als  Herzog 
von  Bayern  aufgetreten  sei,  den  angestammten  Löwen  fallen 
liess  und  dafür  die  Rauten  annahm.  (Abh.  der  Akad.  d.  Wiss. 
Bd.  X.  S.  204.) 

Die  Siegel,  auf  welche  sich  Lipowsky  hiebei  wie  Pfeffel 
stützt,  sind  noch  vorhanden;  man  kann  nicht  annehmen,  dass  sie 
seit  der  Zeit,  wo  diese  Herren  ihre  Untersuchungen  an  ihnen 
pflogen,  sich  merklich  verschlechtert  haben;  aber  wenn  man  auch 
das  beste  Erzeugniss  von  Fraunhofer's  Nachfolger  zu  Hilfe  nimmt, 
wer  nüchtern  und  ohne  Voreingenommenheit  die  Siegelfläche  prüft, 
wird  nimmer  das  hierauf  entdecken  können,  was  diese  beiden 
Gelehrten  ganz  klar  sahen. 

Soweit    unverdächtige    Siegel    sich    erhalten    haben,    ist    auf 

keinem  ein  Löwe  zu  sehen:  auch  Grote  in  seiner  1863  zu  Leipzig 

über  die  Geschichte  des  Weifischen  Stammwappens   veröffentlichten 

Abhandlung   sagt,    dass   auf  dem  Reitersiegel  Heinrich  des  Löwen 

weder  Wecken  noch  andere  heraldische  Bilder  zu  sehen  sind.    Das 

einzige  Siegel  des  Heinrich,   auf  welchem    sich  wirklich   ein  Löwe 

befindet  —   es   hängt    an   einer  Urkunde  für   das   Kloster  Richen- 

burg,   welche   aus   dem   Jahre  1154   stammt  —  wurde   schon  von 

Scheidt    wie    anderen  Forschern    desshalb    als    im    höchsten   Grade 

verdächtig  erklärt. 

17* 
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Wiederholt  muss  übrigens  daran  erinnert  werden,  dass  vor 
der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhundertes  Wapp  en  Siegel  nicht 
vorkommen,  wie  dies  von  den  neueren  Forschern  auf  dem  Gebiete 
der  Siegel-  und  Wappenkunde,  Herrn  von  Mayerfels  und  Fürsten 
Dr.  F.  K.  von  Hoheniohe-Waldenburg,  unbedingt  anerkannt  wurde. 

5. 
Der  Panther. 

Auf  der  Decke  jenes  Keitersiegels  Heinrich  I.  von  Nieder- 
bayern, dessen  schon  wegen  des  Gebrauches  des  Löwen  Erwähnung 
geschah,  befinden  sich  zwei  Schilde,  von  denen  der  vordere  den 
Löwen,  der  hintere  aber  ein  Thier  enthält,  welches  man  einen 
Panther  zu  nennen  pflegt.  Hund  erzählt  uns,  dass  er  zuerst 
dieses  Thier  auf  dem  Keitersiegel  jenes  Otto  III.  von  Niederbayern 
beobachtet  habe,  dem  sie  den  Namen  Bela  gaben,  als  eine  Partei 
der  Ungarn  ihm  1305  die  dornenreiche  Krone  des  heiligen  Stephan 
auf  das  Haupt  setzte,  und  hielt  dieses  Wappenthier  für  das  Wappen 
von  Niederbayern. 

Pfeffel  glaubte  Anfangs ,  dass  es  das  Wappen  der  Pfalzgrafen 
von  Bayern  überhaupt  sei,  schränkte  diess  jedoch  später  ein  als  das 
Wappen  der  Pfalzgrafen  vom  Hause  Ortenburg.  (Erster  Versuch  in 
Erläuterungen  bayerischer  Siegel.  Verh.  der  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  II, 
§  4.  S.  77.) 

Plato-Wild,  Regensburgs  Stadtsyndikus  und  ein  Kundiger  auf 
dem  Gebiete  der  Numismatik  wie  der  Heraldik,  schreibt,  dass  er 
dem  Panther  schon  auf  jenem  Siegel  Heinrich  des  Ersten  begegnete, 
welches  an  einer  Urkunde  Heinrichs  für  S.  Emeram  hängt 

Dass  Heinrich  I.  schon  den  Panther  als  Wappenbild  eingeführt, 
ist  richtig,  mit  dem  Landeswappen  irrt  sich  dagegen  Hund;  denn 
Landeswappen  im  engsten  Sinne  des  Wortes  gab  es  weder  damals, 
noch  auch  später.  Entweder  behielt  ein  Geschlecht,  wenn  es  neue 
Länder  erwarb,  sein  angestammtes  Haus-  und  Geschlechtswappen 
bei,  oder  es  Hess  selbes  fallen  und  nahm  jenes  an,  welches  von 
dem  Geschlechte  geführt  worden  war,  welches  vorher  in  den  neuen 
Gebietstheilen  geherrscht  hatte,  falls  es  nicht  vorgezogen  wurde, 
beide  Wappen  zu  verbinden,  wie  diess  namentlich  später  zu  ge- 
schehen pflegte.  Es  kann  zwar  nicht  geläugnet  werden,  dass  man 
oft  genug  von  bayerischen  Rauten,   vom  pfälzer  Löwen,  von  firan- 
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zösischen  Lilien  lesen  und  hören  kann,  es  ist  dies  aber  nur  eine 
üebertragung  vom  Herrn  auf  das  Gebiet,  denn  nie  hat  die  Provinz 
Bayern  Rauten,  nie  die  Rheinpfalz  einen  Löwen,  nie  Frankreich 
Lilien  im  Wappen  geführt,  wohl  aber  führten  zuerst  die  Grafen 
von  Bogen  und  Wasserburg,  dann  die  Witteisbacher  Rauten,  die 
Pfalzgrafen  am  Rhein  den  Löwen,  die  Könige  Frankreichs  die  Lilien. 

Wenn  übrigens ,  wie  nicht,  der  Panther  Niederbayern 
repräsentiren  sollte,  was  war  dann  das  Wappenbild  Oberbayerns, 
oder  hatte  diese  Provinz  kein  eigenes  Wappen  ? 

Das  Wappen  von  Niederbayern  ist  also  der  Panther  nicht; 
wen  vertritt  er  denn  sonst,  wird  man  nicht  mit  Unrecht  fragen. 
Bekanntlich  führten  die  Herzoge  Kämthens  aus  dem  Geschlechte 
Sponheim-Ortenburg  einen  Panther  in  ihrem  Schilde.  Als  dieses 
Geschlecht  dem  Aussterben  nahe  war,  nahm  jene  Linie  desselben, 
welche  nach  Bayern  übergesiedelt  war  und  nach  dem  unglücklichen 
Pfalzgrafen  Otto  VII.  vom  Kaiser  das  Pfalzgrafenamt  in  Bayern  er- 
halten hatte,  seinen  gegengezinnten  Schrägbalken  fallen  lassend,  den 
Panther  an.  Als  dann  auch  diese  Linie  ausgestorben,  verkaufte  Graf 
Hartmann  von  Werdenberg  —  die  Ortenburger  Erbtochter  war  seine 
Frau  —  1256  an  Herzog  Heinrich  von  Niederbayern  das  Ortenburger 
Erbe,  aus  welchem  das  Vizedomamt  an  der  Rott  mitgebildet  wurde. 
Diesen  Namen  erhielt  es  wohl,  weil  der  Rott  entlang  die  meisten 
hiezu  gehörigen  Güter  lagen.  Von  da  an  erscheint  der  Panther  auf 
dem  Siegel  Heinrich 's,  auf  dem  Siegel  des  Vizedoms,  an  der  Rott. 
Mit  Ausnahme  Ludwig  des  Römers  bediente  sich  kein  Herzog  von 
Oberbayern  des  Panthers,  und  dieser  wohl  nur  1347,  weil  damals 
die  Söhne  Ludwig  des  Bayern  noch  gemeinsam  regierton.  Auch  bei 
Ludwig  dem  Bayern  erscheint  der  Panther  nur  in  dem  Siegel,  welches 
er  als  Vormund  über  die  niederbayerischen  Prinzen  führte. 

Es  dürfte  nach  all'  dem  kaum  mehr  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  der  Panther  ursprünglich  das  Wappen  der  Sponheimer  war  und 
von  den  niederbayerischen  Herzogen  nur  desshalb  zu  dem  ihrigen 
angenommen  wurde,  weil  sie  in  den  Besitz  jener  Güter  in  Bayern 
gelangten,  welche  dort  die  Nebenlinien  der  Sponheim-Ortenburg 
besassen,  welche  sich  ebenfalls  dieses  Wappenbildes  gebrauchten. 

Als  nach  Georgs  Tode  Niederbayern  an  Herzog  Albrecht  ge- 
langte, es  keine  eigenen  Herzoge  dortselbst  mehr  gab,  verschwindet 
der  Panther  aus  dem  Siegel  der  bayerischen  Fürsten  sowohl  als 
der  bayerischen  Aeinter. 
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6. 

Die  Adler  von  Brandenburg   und  Tyrol,   die   Löwen  von 

Holland,  die  Balken  von  Graisbach. 

Durch  (fie  Belehnung  von  Kaiser  Ludwigs  älterem  Sohne 
Ludwig  (V.)  mit  der  Mark  Brandenburg  und  die  Heirath  des  Letzteren 
mit  der  Fürstin  von  Tyrol,  Margreth  der  Maultasch,  kamen  —  leider 
nur  auf  sehr  kurze  Zeit  —  neue  Besitzungen  an  die  Witteisbacher, 
was  diese  bestimmte,  auch  neue  Wappenbilder  anzunehmen.  Durch 
die  zweite  Ehe  Kaiser  Ludwig's  mit  Margaretha  von  Holland  kamen 
später  auch  die  schönen  holländischen  Herrschaften  —  leider  auch 
sie  nur  auf  kurze  Zeit  —  an  Ludwig's  Söhne,  und  so  fanden  auch 
Hollands  Löwen  in  ihre  Wappen  Aufnahme. 

Wilhelm  II.  setzte  die  vier  Löwen  in  das  2.  und  3.  Feld  seines 
Wappens,  Albert  in  das  1.  und  4.  Feld  seines  Panners,  Johann  III. 
wie  Wilhelm  IL  in  das  2.  und  3.  Feld  seines  Schildes. 

Die  Siegel,  deren  sich  Ludwig  der  Brandenburger  und  Ludwig 
der  Römer  als  Markgrafen  von  Brandenburg  bedienten,  lägen 
eigentlich  ausser  dem  Bereiche  der  Besprechung,  weil  weder  Wappen 
noch  'Ktel  auf  Bayern  und  das  Witteisbacher  Wappen  hinweisen ; 
nachdem  jedoch  auch  mehrere  für  bayerische  Orte  gegebene  Urkunden 
mit  denselben  gefestet  wurden,  mag  ihrer  in  Kürze  um  so  mehr 
gedacht  werden,  als  sie  auch  in  der  Form  und  Darstellung  völlig 
von  allen  übrigen  Siegeln  der  Witteisbacher  abweichen. 

Fast  sklavisch  den  Siegeln  der  Markgrafen  Johann  und  Heinrich 
von  Brandenburg  aus  den  Jahren  1273  und  1310  nachgebildet, 
wenn  auch  von  einer  Hand  ausgeführt,  die  feinere  Arbeit  zu  liefern 
vermochte  als  jene,  die  die  erstgenannten  schuf,  zeigen  sie  in 
elliptischem  Felde  den  geharnischten  mit  Mantel  umgebenen  Fürsten 
stehend,  in  der  Rechten  das  Adlerpanner  haltend,  die  Linke  scheinbar 
auf  den  im  Freien  schwebenden  Adlerschild  stützend.  Die  Kopf- 
bedeckung erinnert  sehr  an  jenen  Kopfschmuck,  den  sich  in  den 
glücklichen  Zeiten  der  Jugend  Knaben  aus  einem  Bogen  Papier  mit 
einigen  geschickten  Griffen  herzustellen  pflegten. 

Ludwig  der  Höckerige  von  Bayern-Ingolstadt  erwarb  Graisbach 
und  versah  desshalb  seinen  gevierten  Schild  mit  einem  Fusse,  welcher 
die  Balken  der  Grafen  von  Graisbach  zeigt. 
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Der  Reichsapfel. 

Bis  auf  die  Zeit  von  Maximilian  I.  blieben  die  Wappen  der 
Fürsten  Bayerns  unverändert.  Als  Kaiser  Ferdinand  nach  der  für 
Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfalz  so  unglücklichen  Schlacht  am 
weissen  Berge  bei  Prag  Herzog  Max  zur  Ausgleichung  für  die 
grossen  Kosten,  welche  diesem  bei  der  Kriegshilfe  erwachsen,  mit 
den  oberpfalzischen  Besitzungen  Friedrich's  bezahlte,  und  auf  ihn 
die  Kurwürde  Avie  das  Truchsessenamt  des  geächteten  Friedrich 
übertrug,  nahm  Max  das  Zeichen  seiner  Würde,  den  Keichsapfel,  in 
sein  Wappen  auf,  ihm  den  Platz  in  einem  Mittelschilde  anweisend, 
welchen  dann  seine  Nachkommen  unverändert  beibehielten. 

Helmzierden,  Scbildhalter,  Orden,  Mottos. 

Helmdecken  und  Helmzierden  bildeten  früh  und  vom  14.  Jahr- 
hunderte  an  ganz  besonders  einen  in  Deutschland  nie  fehlenden 
Schmuck  und  Zugehör  der  Wappen,  wesshalb  auch  der  Zierden 
gedacht  werden  muss,  welchen  man  auf  den  Siegeln  der  bayerischen 
Fürsten  begegnet. 

Nach  dem  Reitersicgel  Ludwig  des  Strengen  —  vor  ihm  finden 
sich  keine  Helmzierden  —  bestand  der  Schmuck  1256  aus  mit  Linden- 
zweigen besteckten  BüfFelshörnern  —  anfanglich  wohl  auch  Zweigen. 
Ludwig  der  Bayer  setzt  in  seinem  einen  Sekretsiegel  1314  den 
Löwen  der  Pfalzgrafen  am  Kheine  auf  den  Helm,  dem  Otto  von 
Mosbach  1390  den  Platz  zwischen  Büfielshörnern  anwies. 

Wilhelm  HI.  von  München  führte  eine  neue  Helmzierde  ein, 
indem  er  die  Büffelshörner  mit  einem  geschlossenen  und  gerauteten 
Flug  vertauschte.  Erst  Ludwig  von  Ingolstadt  öffnete  1426  den 
Flug,  um  dem  Löwen  einen  besseren  Platz  zu  verschaffen.  Von  da 
an  sieht  man  die  Büffelshörner  bald  glatt,  bald  gerautet,  bald  mit 
Lindenzweigen  besteckt,  bald  ohne  sie;  der  Flug  ist  einmal  ge- 
schlossen, das  andere  Mal  offen,  stets  erscheint  aber  zwischen 
Büffelshörnern  wie  Flug  der  Löwe. 

Um  diese  liebgewordenen  Helmzierden  zu  vereinen,  nahm 
Albrecht  der  Fünfte,  richtig  gezählt  der  Vierte,  zwei  Helme  an,  die 
zuletzt  durch  den  Kurhut  verdrängt  wurden,  nachdem  dieser  sich 
vorher  zwischen  sie  gedrängt  hatte. 

Der  sitzende  Greif  auf  dem  Helme  Albert's  L  von  Straubing- 
Holland,  wie  der  Federballen  auf  dem  Helme  Johaan's  III.  wurden 
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der  holländischen  Provinzen  wegen  und   desshalb   nur  von  diesen 
Fürsten  geführt 

In  England  kann  sich  selbst  der  einfache  Squire  sein  Wappen 
fast  nicht  ohne  Schildhalter  denken,  in  Deutschland  dagegen 
pflegten  meist  nur  Fürsten  und  Glieder  des  hohen  Adels  ihren 
Schild  irgend  einer  Person  oder  einem  Thier  zum  Halten  und 
Schirmen  zu  übergeben.  Konform  diesem  Brauche  bei  anderen 
Fürsten  begegnet  man  bei  den  Witteisbachern  in  diesem  Amte 
anfangs  Engeln,  dann  Frauen  mit  und  ohne  Kostüm,  später  wilden 
Männern  und  Affen,  bis  Albrecht  1559  dem  Löwen  für  immer  dieses 
Amt  anvertraute. 

Von  Ordensketten  ist  auf  den  Siegeln  der  Fürsten  Bayerns 
nur  die  des  goldenen  Vliesses  und  auch  diese  nur  auf  den  Siegeln 
von  Albrecht  IV.,  Max  I.  und  Karl  Albrecht  zu  schauen. 

Auf  dem  grossen  Reitersiegel  Heinrich  des  Reichen  von  Landshut, 
welches  an  einer  Urkunde  vom  Jahre  1422  hängt,  ist  in  der  Mitte 
der  Schrift  das  Motto  „Woft  Got"  angebracht.  Es  ist  diess  das 
einzige,  das  auf  einem  Siegel  bayerischer  Fürsten  zu  finden  ist. 


Kurze  Beschreibang  der  Siegel  der  altbayerischen  Ffirsteulinien 

nach  den  im  Reichsarchive  befindlichen  Originalen  wie  Abgüssen. 

1)  Pfalzgraf  Friedrich.  1166.  Reitersiegel.  Schild  ohne  Wappen,  wenigstens 
lässt  sich  ein  solches  nicht  erkennen  (Ensdorf). 

2)  Pfalzgraf,  später  Herzog  Otto.  1179.  ()  Im  Si^elfelde  linksschaueuder 
Adler  (Rott). 

3)  Herzog  Ludwig  I.  der  Kelheimer.  a.  c.  1196.  Reitersiegel.  Im  Schilde 
rechtsschauender  Adler  (Raitenhaslach).  —  b.  1207.  1213.  (Arnbruck,  Kuf- 
Btein.)  Dieser  Stempel  unterscheidet  sich  von  dem  ersteren  durch  die  Legende 
imd  dadurch,  dass  hier  die  Lanzenspitze  zwischen  dem  L  und  O  sich  be- 
findet, während  sie  bei  lit.  a  vor  dem  L  sich  befindet.  Die  L^ende  von  a 
lautet:  LOD  WIC  V8  DEI  GRACIA  DVX  BAWARIE,  bei  b:  L  -  O 
DOWICVS  DEI  GRACIA  DVX  BAWARIE.  —  c.  1220.  (S.  Zeno.)  In  dem 
Schriftrand  vor  dem  Kreuze  ein  Punkt,  nach  demselben  ein  sechsstrahliger 
Stern.  Die  Legende  lautet :  LODEW  IC  VS.  DEI  GRACIA,  DVX.  BAWRIE. 
Im  Schilde  der  gezackte  Balken.  V  und  S  sind  hgirt.  —  d.  1224.  (Alders- 
bach.) t  1^1^  Schrift  muss  von  demselben  Künstler  herstammen,  welcher 
das  folgende  Siegel  lieferte.  Eckig,  aneinander  gehängt,  stumpf  gegraben 
sieht  diese  Inschrift  aus,  welche  lautet:  LVDWICVS  DEI  GRÄ  PAL  AT 
.  .  .  .  I .  .  .  AWARIE.  V  und  S  sind  Hgirt.  —  e.  1224  Doppelsi^el.  (Regens- 
bürg.)  Avers  der  Herzog  mit  der  Fahne,  Revers  der  Herzog  mit  dem  Schwert. 
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Beide  Male  im  Schilde  der  gezackte  Balken.    Von  der  Legende  hat  sich 
bloss  eriialten:  . .  .  CVS.  DEI.  G VS.  RH Revers  . . .  DEWI . . . 

—  f.  1230.  (Windorf.)  Die  Lanzenspitze  zwischen  V  und  D.  —  g.  1232.  (Würz- 
buig.)  Ganz  gleicher  Stempel  wie  lit  d. 

4)  Otto  VII.  Pfalzgraf.  1207.  ()  Im  Siegelfelde  der  rechtsschauende  Adler. 

5)  Herzog  Otto  II.  a.  1224  (Regensburg.)  Doppelreitersiegel.  Die  Darstellung 
und  Art  der  Behandlung  ganz  wie  bei  seinem  Vater.  —  b  1230.  (Windorf.) 
Reitersiegel.  Im  Schilde  der  ungekrönte  Löwe.  —  c.  c.  1216.  (Rott.)  Der 
zweite  Stempel  mit  dem  gekrönten  Löwen.  —  d.  12J2.  (Seeligenthal.)  Der 
dritte  Stempel  mit  dem  gekrönten  Löwen. 

G)  Ludwig  IL  der  Strenge,  a.  1247.  Rautenschild.  Die  erhabenen  Rauten 
sind  mit  Punktlinien  ausgefüllt,  die  vertieften  sind  geviert  mit  Doppel- 
strichen in  jeder  Vierung.  —  b.  1280.  Reitersiegel.  Im  Armschild  die  Rauten. 
Helm:  Mit  Lindenzweigen  besteckte  Büffelshörner. —  c.  I2i)0.  Reitersiegel. 
Im  Armsclüld  die  Rauten.  Auf  der  Decke  zwei  Schilde  mit  dem  Löwen. 
Helm  wie  bei  a. 

7)  Heinrich  I.  von  Niederbayem.  a.  1256.  Ganz  gleich  wie  das  Siegel  Ludwigs 
von  1247.  —  b.  Grosses  Reitersiogel.  Annschild  gerautct.  Auf  der  Decke 
zwei  Schilde  mit  dem  Löwen  imd  Panther.    Helm  wie  bei  Ludwig. 

8)  Ludwig  IV.  der  Bayer,  a.  Mittelgrossos  Reitersiegel.  Armschild:  gerautet. 
Auf  der  Decke  zwei  Schilde  mit  Löwen.  Im  dessinirten  Felde  oberhalb  der 
Vorderftisse  zwei  mit  den  Stielen  gegeneinander  gestellte  Kleeblätter,  unter- 
halb der  Füsse  eine  Lilie,  hinter  dem  Schwänze  ein  dreiblättriger  Zweig.  — 
b  1313.  Sekretsiegel  V  Rautenschild.  —  c.  1314  Sekretsiegel.  Auf  dem 
Helme  sitzt  der  gekrönte  Löwe.  —  d.  1340  als  Vormund  des  nieder- 
bayerischen Prinzen :  Im  Dreipass  gelängter  Schild ,  rechts  die  Rauten, 
links  der  Panther. 

9)  Ludwig  V.  der  Brandenburger,  a  1331.  0  Im  SiegelfeUle  der  Markgraf 
im  Panzer,  im  Panner  und  Schilde  der  Adler.  —  b.  1^42.  Der  Adler  im 
Schilde.  —  c.  1348  sehr  grosses  Siegel :  der  Rautenschild  auf  der  Brust 
des  im  Siegelfelde  befindlichen  Adlers. 

10)  Ludwig  VI.  der  Römer,  a.  1347.  Im  Dreipass  drei  1.  2.  gestellte  Schilde. 
1.  Löwe.  2.  Rauten  3.  Panther.  —  b.  1350.  ()  ganz  gleich  dem  Siegel  a. 
von  Ludwig  dem  Brandenburger,  doch  etwa«  kleineren  Umfanges.  — 
c.  13Ö1.    Im  Siegelfelde  der  Löwe,    auf    dessen  Schulter  der  Rautenschild. 

—  d.  1355.    Schild  geviert:   1.  4.  Rauten,  2.  3.  Adler. 

11)  Otto  V.  der  Brandenburger,  a.  1363.  Kredenzsiegel.  Im  Siegclfelde  der 
Löwe,  auf  dessen  Schulter  der  Rautenschild.  —  b.  1379.  Im  Dreipass  der 
Rautenschild. 

12)  Mainhard  von  Tyrol.  13G1.  Im  Siegelfelde  der  Adler  mit  dem  Rauten- 
schilde auf  der  Brust. 

13)  Ludwig  III.  von  Niederbayem.  1295.  Mittelgrosses  Reitersiegel.  Arm- 
schild: Löwe.  Auf  der  Dt^cke  2  Schilde  mit  Löwe  und  Panther.  Helm: 
wie  bei  Ludwig  dem  Strengen. 

11)  Otto  HI.  von  Niederbayem.  a.  1290.  Mittleres  Reitersiegel.  Armschild: 
liöwe.  Die  Schilde  auf  der  Decke:  Rauten  und  Panther.   Helmzierde  noch 
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unverändert.  —  b.  1295.  Sehr  grosses  Reitei^si^el.  Annschild:  Löwe.  Auf 
der  Decke  2  Schilde  mit  Rauten  und  Panther.  —  c.  1309.  Kredenzsiegel, 
auffallend  klein.  Im  Siegelfelde  der  Panther.  —  d.  1311.  Grosses  Thron- 
siegel;  von  den  4  an  den  Seiten  angebrachten  Schilden  ist  blos  der  obere 
rechte  mit  dem  Löwen  erkenntlich.  (Landschaftsarchiv.) 

15)  Stephan  I.  von  Niederbayem.  a.  1296.  Mittelgrosses  Reitersiegel.  Arm- 
schild: Rauten.  Die  2  Schilde  auf  der  Decke:  Löwe  und  Panther.  Helm- 
zierde unverändert.  —  b.  1308.  Sekretsiegel :  Rautenschild.  —  c.  1309.  Sehr 
grosses  Reitersiegel.  Armschild :  Löwe.  Die  2  Schilde  auf  der  Decke :  Rau- 
ten, Panther.    Helmzierde  unverändert. 

16)  Heinrich  n.  von  Niederbayem,  der  Zänker,  a.  1314.  Sehr  grosses  Reiter- 
siegel.  Armschild :  Löwe.  2  Schilde  auf  der  Decke :  Rauten ,  Panther.  — ^ 
b.  1326.  Kleines  Siegel.  Im  Dreipasse  Rautenschild.  —  c.  1331.  Mittleres 
Reitersiegel.  Armschild:  Löwe.  2  Schilde  auf  der  Decke:  Rauten  und 
Panther.  Im  Panner  ist  ein  Kreuz  angebracht.  Auf  dem  Helme  sitzt 
der  gekrönte  Löwe.  Oberhalb  desselben  im  Siegelfelde  das  ungarische  (?) 
Kreuz.  —  d.  1333.  Kleines  Si^el.  Löwe  im  Felde.  —  NB.  Das  Siegel 
von  1331  gehört  zu  Heinrich  HI. 

17)  Otto  IV.  von  Niederbayem,  der  Abbacher.  a.  1822.  Mittleres  Reitersi^el. 
Armschild:  Löwe.  Schilde  auf  der  Decke:  Rauten,  Panther.  Helmzierde 
die  alte.  —  b.  1326.  Sekretsiegel.  Im  Siegelfelde  der  auf  dem  Helme 
sitzende  Löwe. 

18)  Heinrich  ni.  von  Niedernbayem,  der  Nattembei^ger.  a.  1314.  Kredenz- 
siegel :  Im  Felde  der  Löwe ,  auf  dessen  Schulter  der  Rautenschild.  — 
b.  1333.  Mittleres  Reitersiegel  ganz  gleich  dem  von  Otto  IV.  a.  —  c.  13S3. 
Hofgerichtssiegel :  Im  Dreipass  der  Rautenschild :  S.  CVRI AE  D VC VM  BAW. 

19)  Stephan  n.  von  Oberbayern,  mit  der  Hafte,  a.  1330.  Grosses  Reitersiegel. 
Armschild:  Rauten;  auf  der  Decke  2  Schilde:  Löwe.  Helmzierde  die 
alte.  —  b.  1357.  Rautenschild.  Helmzierde  unverändert.  —  c.  1364.  Rauten- 
schild im  Sechspass. 

20)  Johann  H.  von  Bayern  -  München.  1376.  Sekretsiegel:  Im  Sechspass 
Rautenschild,  auf  dem  Schilde  „hockt"  ein  ganz  kleiner  Löwe. 

21)  Ernst  I.  von  Bayern-München,  a.  1409.  Im  Sechspasse  gevierter  Schild: 
1.  4.  Löwe,  2.  3.  Rauten.  Helm:  zwischen  gerauteten  Büffelshömem 
der  sitzende  gekrönte  Löwe.  —  b.  1409.  Ganz  gleich,  doch  im  Siegelfelde 
rechts  ein  Monogramm. 

22)  Wilhelm  HI.  von  Bayem-München.  a.  1400.  Rautenschild.  —  b.  140.. 
Gevierter  Schild:  1.  4.  Löwe;  2.  3.  Rauten.  Helm:  geschlossener  ge- 
rauteter  Flug. 

23)  AI  brecht  II.  von  Bayem-München.  a.  1438.  Im  Sechspass  gevierter 
Schild:  1.  4.  L<3we;  2.  3.  Rauten.  Helm:  der  Löwe  zwischen  mit  Linden- 
zweigen besteckten  gerauteten  Büffelshömem.  Eine  nackte  Frau  hält  die 
an  die  Helmzierde  befestigte  Kette.  —  b.  1454.  Ein  Engel  hält  vor  sich 
den  ge vierten  Schild.  1.  4.  Löwe;  2.  3.  Rauten.  —  c.  1454.  Gevierter  Schild 
wie  bei  b.    Helm:  Löwe  zwischen  gerauteten  Büffelshömem. 
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24)  Johann  IV.  von  Bayern-München,  a.  1458.  Schild  geviert.  1.  4.  Löwe, 
2.  3.  Rauten.  Helm:  Löwe  zwischen  mit  Lindenzweigen  besteckten  Büffel«- 
hömem.  Eine  Frau  hält  die  Decke.  —  b.  1458.  Schild  wie  bei  a.  Schild- 
halter: 2  Löwen.  —  c.  1460.  Sekretsiegel:  Eine  Frau  hält  den  gevierten 
Schild. 

25)  Sigmund  von  Bayern  -  München.  1473.  Schild  geviert:  1.  4.  Löwe, 
2.  3.  Rauten.  Helm:  Löwe  zwischen  offenem  gerautetem  Flug.  Schild- 
halter: zwei  wilde  Männer. 

26)  Christoph  von  Bayern -München,  a  1472.  Schild  wie  bei  Sigmund. 
Helm:  der  Löwe  zwischen  offenem  gerauteten  Flug  —  b.  1473.  Tartschen- 
schild:  1.  2.  Löwe,  2.  3  Rauten.  Helm  wie  bei  a  ,  doch  mit  geschlossenem 
Flug!    Schildhalter:   2  wilde  Mäimer. 

27)  AI  brecht  lU.  von  Bayern  -  München ,  der  Weise,  a.  1476.  Sekretsiegel: 
Engel  hält  den  gevierten  Schild.  —  b.  1477.  Tartschenschild.  1.  4.  Löwe^ 
2.  3.  Rauten.     Helm :  Löwe  zwischen  geschlossenem  und  gerautetem  Flug. 

—  c.  1490.  Schild  gleich  Helm:  Löwe  zwischen  gerauteten  Büffels- 
hömem.  —    d.   Kontrasiegel:  gevierter  Schild  im  Fünfpass. 

27 a)  Wolfgang.  Nach  der  Abbildung  in  den  Mon.  Boic.  Thl.  VH!  Tal  2 
hätte  sich  Wolfgang  eines  gevierten,  von  einem  knieenden  wilden  Manne 
gehaltenen  Schildes  bedient.  1  4.  Löwe,  2.  3.  .Rauten.  Unter  den  Urkunden 
des  Klosters  Bemried,  wo  es  sich  nach  der  betreffenden  Tafel  an  einer 
Urkunde  von  1487  befinden  sollte,  ist  diese  wie  das  Siegel  nicht  zu  finden. 

28)  Wilhelm  IV.  und  29)  Ludwig(X.)a  1516.  Reitersiegel.  Die  Fahne  geviert : 
1.4  Löwe,  2. 3.  Rauten;  Helm:  Löwe  zwischen  offenem  Flug.  Oberhalb  des 
im  mittleren  Ringe  des  Siegels  befindlichen  Rautenschildes  klimmt  ein  Löwe 
empor,  unterhalb  steigt  ein  wilder  Mann  in  die  Höhe;  oberhalb  des  linken 
Schildes  mit  dem  Löwen  befindet  sich  ebenfals  ein  Löwe.  Unterhalb  sitzt  eine 
nackte  Frau.  Unter  den  Füssen  des  Rosses  läuft  ein  Löwe  Auf  der  Pferde- 
decke sind,  Rauten  und  L<>we  angebracht.  Legende  :  SIGILLVM  D  VC  ALE 
MAGNVM  WILHELME  (LVDOVICI)  COMITIS  PALATINI  RENI  ALTE 
ET  BASSE  BAVARIE  DVOIS  ANNO  DOM.  1516.  Da^»  Kontrasiegel: 
Schild  geviert  von  Löwe  und  Rauten.     Die  fast  vollständig  gleichen  Siegel 

—  die  letzten  Reitersiegel  der  Witteisbacher  —  hängen  an  dem  1516 
mit  der  Landschaft  abgeschlossenen  Vergleiche.  —  b.  1529.  Gemeinschaft- 
liches Siegel :  Helm  mit  gerautetem  offenem  Fluge  mit  dem  Löwen  dazwischen. 

30)  Albrecht  IV.  (V.)  a.  1559.  Schild  geviert:  1.  4.  Löwe,  2.  3.  Rauten; 
Helme:  rechts  sitzender  I^we  zwischen  mit  Lindenzweigen  besteckten 
gerauteten  Büffelshömem,  links  zwischen  geschloesenem  und  gerautetem 
Flug.  Schildhalter:  2  Löwen;  Orden:  das  Vliess.  —  b.  1550.  Schild 
gleich    Oben  ein  Löwenkopf.  ^ 

31)  Wilhelm  V.  1580.  Löwe  hält  den  gevierten  Schild:  1.4.  Löwe; 
2.  3.  Rauten. 

32)  Ferdinand  der  Gründer  des  Geschlechtes  der  Warten bei^r.  1590. 
Runder  mit  dem  Fürstenhut  bedeckter,  gevierter  Schild.  1.  4.  Löwen, 
2.  3.~  Rauten.    Schildhalter :  2  Löwen. 
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33)  M  a  X  i  m  i  1  i  a  n  I.  a.  1606.  Ein  Löwe  halt  den  mit  dem  Fflrstenhute  be- 
deckten, von  der  Kette  vom  Vliess  omgebenen  gevierten  Schild.  1.  4.  Rauten. 
2.  3.  Löwe.  —  b.  1628.  Von  Löwen  gehaltener,  von  der  Kette  vom  Vliess 
umgebener  gevierter  Schild  mit  dem  Reichsapfel  im  Mittelschilde.  Helme: 
wie  bei  Albrecht  IV. 

34)  Ferdinand  Maria.  1658.  Das  Wappen  wie  bei  Max  lit.  b,  doch  ohne 
die  Ordenskette. 

35)  Max  II.  Emanuel.  1680.  Ganz  gleiches  Wappen,  doch  ist  der  Flug  ge- 
schlossen und  zwischen  den  Helmen  ruht  auf  der  Cartouche  der  Fürstenhut 

36)  Karl  Albrecht.  1726  Runder,  mit  der  K^tte  vom  Vliess  umgebener, 
mit  dem  Fürstenhute  bedeckter  Schild,  geviert  mit  Mittelschild. 

37)  Max  III.  Joseph.  Ganz  das  gleiche  Wappen,  doch  ohne  die  Ordenskette. 

38)  Friedrich  I.  von  Bayern  -Landshut.  a.  1376.  Rautenschild.  Auf  dem 
Helm  zwischen  gerauteten  Büflfelshömem  der  sitzende  Löwe.  —  b.  1372. 
Völlig  gleich,  doch  auf  dem  Helm  ein  Wappenmantel. 

39)  Heinrich  IV.  von  Bayern  Landshut,  der  Reiche,  a.  1422.  Grosses  Reiter- 
si^el:  Schild  geviert.  1.  4.  Löwe,  2.  3.  Rauten.  Helm:  Löwe  zwischen 
geschlossenem  gerauteten  Flug;  Panner  geviert  wie  der  Schild.  In  der 
Legende  die  Devise:  „WOLT  GOT".  —  b.  1448.  Rautenschild.  Helm:  Löwe 
zwischen  gerauteten  Büffelshömem.  —  Nach  einer  Fürstenfelder  Urkunde 
von  1404  hätte  Heinrich  ein  <^  Siegel  geführt,  in  welchem  der  Löwe  auf 
dem  schräggestellten  Rautenschilde  sitzt ;  unter  den  Fürstenfelder  Urkunden 
findet  sich  aber  keine  mit  diesem  Siegel.   Mon.  Boic.  Thl.  IX  Taf.  3  Nr.  16. 

40)  L  u  d  w  i  g  IX.  von  Bayem-Landshüt,  der  Reiche,  a  1457.  Aeusserst  grosses 
Reitersiegel :  Brustschild  und  Panner  und  die  2  Schilde  auf  der  Decke  ge- 
viert: 1.  4.  Rauten,  2.  3.  Löwe;  Helm:  sitzender  Löwe  zwischen  ge- 
schlossenem und  gerautetem  Helme.  Zwischen  den  Füssen  des  Pferdes 
gehen  2  Knaben  mit  Stäben.  —  b.  1457.  Tartschenschild  geviert.  Helm 
wie  bei  a.  Im  Siegelfelde  ft  -I.  —  c.  1458.  Sehr  grosses  Reitersiegel. 
Schild  geviert:  1.  4.  Löwe,  2.  3.  Rauten;  Helm:  Löwe  zwischen  ge- 
rauteten Büffelshömem,  auf  dem  Pferdskopf  ein  Helm  mit  dem  Bracken- 
kopf; auf  der  Decke  4  Schilde  mit  dem  Löwen.  —  d.  1477.  Schild  wie 
bei  a.,  Helm  ebenfalls;  auf  der  rechten  Seite  im  Siegelfelde  1477,  darüber* 

—  NB.  Gehört  zur  Pfalz. 

41)  Georg  von  Bayem-Landshut,  der  Reiche.  1490.  Schild  geviert:  1.  4.  Löwe, 
2.  3.  Rauten.    Helm:  Löwe  zwischen  geschlossenem  und  gerautetem  Flug. 

42)  Albert  I.  von  Straubing- Ho  11  and.  a.  1364.  Reitersiegel.  Armschild: 
die  Rauten.  Auf  der  Decke  fünf  Rautenschilde.  Panner:  Rauten.  Helm: 
sitzender  Greif.  —  b.  1371.  Grosses  Reitersiegel:  Im  gevierten  Panner  1.4. 
die  Löwen  von  Holland,  2.  3.  Rauten.   Decke  fünf  Schilde  mit  Rauten.  — 

c.  1385.    Contrasiegel:    Rautenschild   auf   der  Brust   des  Doppeladlers.  — 

d.  Gevierter  Schild :  1.  4.  Rauten,  2.  3.  Löwe,  im  gerauteten  Siegelfelde  Löwen. 

43)  Johann  HI.  von  Straubing- Holland,  a.  1404.  Sehr  grosses  Reitersiegel. 
Schild  gerautet,  Panner  geviert:  Löwe,  Rauten.  Helm:  sitzender  Löwe 
zwischen  gerauteten  Büffelshömem.    Auf  det  Decke  zwei  Schilde  mit  Rauten. 

—  b.  1419.    Schild  geviert:   2.  3.  die  holländischen  l^wen,    1.  4.  Rauten, 
Helm:  Federballen;  Schildhalter:  2  Greifen. 
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U)  Stephan  IIL  von  Ingolstadt,  derKnäufel.  a.  1399.  Rautenschild.  Helm: 
Löwe  zwischeA  gemuteten  Büfifelshömern.  —  b.  1448.  Der  Rautenschild. 

45)  Ludwig  Vn.  von  Ingolstadt,  der  Bärtige,  a.  1399.  Sitzende  Frau,  vor  ihr 
steht  der  gevierte  Schild:  1.  4.  Löw^,  2.  3.  Rauten.  Auf  dem  Helm:  der 
Löwe  zwischen  offenem  und  gerautetem  Fluge.  —  b.  1426.  In  einem  Lorbeer- 
kranze der  gevierte  Schild:  1.  4.  Löwe,  2.  3.  Rauten  —  c.  1434,  Eine  Frau 
hält  den  Helm  im  Arme,  auf  welchem  zwischen  geschlossenem  Fluge  der 
Löwe  sitzt,  und  stützt  sich  mit  dem  anderen  auf  den  gevierten  Schild: 
1.  4.  Löwe,  2.  3.  Rauten. 

^)  L  u  d  w  i  g  Vm.   von   Ingolstadt ,    der  Höckerige.     1427.     Schild   geviert : 
1.  4.  Löwe,  2.  3.  Rauten.    Im  Fusse  die  Graisbacher  Balken. 

NB.  Eine  vermehrte  Beschreibung  der  Siegel  folgt  später. 


XIIL  lieber  die  Memoration   in  päpstlichen  Urkunden. 

Von 

Dr.   J.   V.   Pflugk-Harttung, 
Privatdozent  in  Tübingen. 


Unter  Memoration  verstehe  ich  die  „Gedächtnisserwähnimg" 
eines  Verstorbenen.  In  Betreff  ihrer  hat  sich  mir  das  bereits  in 
den  diplomatisch-historischen  Forschungen  S.  239  ausgesprochene 
Ergebniss  bestätigt,  zunächst  für  päpstliche  Urkunden.  Bona 
memoria  und  dergl.  wird  hier  nur  bei  Verstorbenen  angewandt, 
ist  aber  für  diese  nicht  unbedingt  nothwendig,  am  wenigsten  für 
Laien,  nur  selten  fehlt  es  bei  Geistlichen  (z.  B.  Acta  I S.  141,  IT,  378). 
Demnach  darf  der  Mangel  einer  Memoration  nicht  ohne  Weiteres 
in  dem  Sinne  ausgelegt  werden,  als  handle  es  sich  noch  um  eine 
lebende  Person.  Steht  sie  einmal,  obgleich  der  Genannte  noch  lebt, 
so  ist  auf  einen  Irrthum  des  Schreibers  zu  schliessen. 

Ein  genaueres  Beachten  zeigt,  dass  die  Beiwörter  zu  memoria 
nicht  willkürlich  und  gleich  beliebt  gewesen  sind.  Halten  wir  uns 
an  die  900  Urkunden,  welche  die  ersten  zwei  Bände  der  Acta 
Pontificum  bringen,  so  finden  wir,  dass  am  häufigsten  vorkommt: 
bona  memoria,  ihm  zunächst  steht  memoria  felix  und  sancta,  schon 
seltener  ist  memoria  beata,  noch  seltener  memoria  illustris,  pia, 
apostolica,  celeber,  diva,  egregia,  nobilis,  reverenda,  recolenda,  vene- 
rabilis,  veneranda. 

Allein  für  die  Päpste  wird  verwendet  sancta,  felix,  beata  und 
apostolica,  letzteres  zumal  für  Gregor  VII. ;  und  zwar  in  der  älteren 
Kanzlei,  etwa  bis  Innocenz  IL,  gewöhnlich  beata,  apostolica,  sancta, 
von  da  an  meistens  felix,  welches  jedoch  auch  schon  früher  vereinzeil 
vorkommt.  Nur  noch  selten  findet  sich  nach  Innocenz  IL  sancta 
und  beata,  apostolica  gar  nicht  mehr.  Memoria  pia  wird  für  Päpste 
und  Könige  verwendet.     Wird  eines  der  genannten  Worte  in  anderer 
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Weise  gebraucht,  so  walten  in  der  Regel  besondere  Umstände  ob, 
worüber  unten  des  Näheren.  Auf  den  Kreis  von  liöheren  Geistlichen 
bis  zum  Erzbischofe  ist  venerabilis,  bis  zum  Bischöfe  hinab  ist 
reverenda  und  veneranda  beschränkt,  letzteres  findet  sich  einmal  bei 
dem  ersten  Abt  von  Valombrosa  (II  S.  210),  offenbar  absichtlich. 
Das  eigentliche  Beiwort  für  Bischöfe  und  Erzbischöfe  ist  bona,  doch 
ist  es  nicht  so  fest  durchgebildet,  als  die  päpstlichen  Beiworte,  indem 
es  bisweilen  auch  Päpsten  und  Grafen  zugefügt  wird,  ferner 
einem  Magister  (161),  einem  Abte  (207),  Könige  (312)  und  Edel- 
manne  (277).  Recolenda  findet  sich  bei  Päpsten,  Königen  und 
Bischöfen.  Für  Bischof  Berward  von  Hildesheim  haben  wir  ein- 
mal celeber  in  der  Urkunde,  worin  er  heilig  gesprochen  wird  (360). 
Der  gewöhnliche  Zusatz  bei  höher  gestellten  Laien,  bei  Herzogen 
und  Königen,  ist  illustris,  für  Grafen  kommt  neben  bona  noch 
egregia  (auch  für  Herzöge  H  S.  311a)  und  nobilis  vor  (89,  211). 
Für  einen  Kaiser  haben  wir  einmal  praeclara  (212),  Victor  ü. 
braucht  bei  den  Eltern  Heinrichs  III.  aus  Courtoisie  einmal  diva 
memoria  (24). 

Statt  memoria  wird  zumal  seit  Calixt  H.  nicht  selten  recordatio 
gesetzt  und  zwar  scheint  es  als  gewählter  angesehen  zu  sein, 
wenigstens  kommt  es  besonders  für  Päpste  vor  und  zwar  mit  den 
gleichen  Beiworten  wie  memoria  (sancta,  beata,  felix),  während  man 
für  Bischöfe  gern  bona,  für  Grafen  illustris  setzt.  Bei  einem  Herzoge 
von  Burgund  heisst  es  einmal  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
clarae  recordationis  (364),  bei  Kaiser  Heinrich  II.  piissimae  (II,  68). 
In  der  älteren  Zeit  verwandte  man  mehr  sancta,  in  der  späteren, 
vor  allem  seit  Lucius  HL,  mehr  felix. 

Vereinzelt,  namentlich  in  der  noch  nicht  durchgebildeten 
Kanzlei,  kann  das  Gedächtnisswort  ganz  fehlen  und  nur  das  Ad- 
jectiv  bleiben,  also  felix  (34),  sanctus  (94),  sanctissimus  (40)  prae- 
decessor  (antecessor),  oder  gar  nur  beatus  Urbanus  (143),  beata 
Kictrudis  (188). 

Das  unfeieriichste  Beiwort,  die  blosse  Angabe  des  Verstorben- 
seins, ist  quondam  (z.  B.  143:  Erchenraudus,  quondam  Catalaun- 
ensis  episcopus).  Es  ist  namentlich  seit  Innocenz  H.  üblich,  und 
zwar  in  erster  Linie  für  Bischöfe,  Erzbischöfe  und  hochgestellte 
Laien.  Sonst  machte  man  gewöhnlich  einen  der  obigen  Zusätze, 
oder  man  Hess  Alles,  bis  auf  Namen  und  Titel  weg,  was  selbst  bei 
Kaisern  und  Königen  vorkommt.     Jenes  quondam  kann   nun   aber 
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auch  als  Erweiterung  der  eigentlichen  Andenkenerwähnung  mit 
zu  der  Titulatur  des  Verstorbenen  treten.  Es  geschieht  dies  am 
häufigsten  bei  Bischöfen  und  Erzbischöfen,  denen  ein  bona  memoria 
beigefügt  worden,  seltener  bei  Laien  (z.  B.  320),  nie  bei  Päpsten  i); 
man  wollte  bei  diesen  wohl  nicht  das  Vergängliche,  Gewesene,  dar- 
thun,  was  im  quondam  liegt.  Ausser  bei  bona  memoria  kommt 
der  Zusatz  noch  vereinzelt  in  Anwendung  bei  praeclara  (212), 
beata  (362),  illustris  (II  354)  und  celeber  memoria  (360).  Eine 
Andenkenerwähnung  dieser  Art  lautet  dann  z.  B.  bone  memorie 
Bernhardus,  quondam  Hildesemensis  episcopus.  Sie  ist  mehr 
der  durchgebildeten  Kanzlei  eigen,  zumal  dem  letzten  Drittel  des 
12.  Jahrhunderts. 

Die  zuletzt  beregte  Art  der  Memoration  darf  wohl  als  die 
grosse  bezeichnet  werden,  die  blos  aus  quondam  bestehende  als 
die  kleine,  die  aus  Gedächtnisswort  und  Adjectiv  zusammengesetzte 
als  feierliche,  die  nur  durch  letzteres  gebildete  als  unfeier- 
liche. 

Werden  Verstorbene  verschiedenen  Ranges  neben  einander 
genannt,  so  erhalten  sie  verschiedene  Beiworte,  gleiche  dagegen 
gleiche.  Die  räumliche  Entfernung,  bis  zu  der  sich  diese  Kegel 
erstreckt,  ist  verschieden,  z.  B.  haben  wir  S.  233  in  einem  mittel- 
grossen Zwischenräume  einen  Bischof  von  Paris  mit  bona  memoria, 
einen  andern  blos  mit  quondam.  Die  Anwendung  der  verschiedeneu 
Beiworte  beruht  theils  darauf,  dass  verschiedene  Stände  und  Würden- 
träger schon  an  und  für  sich  verschiedene  Beiworte  erhielten, 
so  z.  B.,  wenn  S.  250  ein  Papst  mit  sancta  memoria  neben  einem 
Bischöfe  mit  bona  memoria  steht,  oder  vielleicht  auch  S.  373,  wo 
wir  einen  Kaiser  ohne  Zusatz,  einen  Bischof  mit  bona  memoria 
finden.  Anders  aber  liegt  der  Fall,  wenn  S.  207  ein  Bischof  mit 
bona  memoria  zu  einem  Erzbischofe  mit  recolenda  memoria  tritt, 
oder  II S.  236,  ein  Bischof  mit  pia  memoria  zu  einem  Erzbischofe  mit 
bona  recordatio,  oder  11  S.  389,  ein  Magister  mit  pia  recordatio  zu 
einem  Papste  mit  felix  memoria.  Hierhin  gehören  auch  sonst  die 
oben  berührten  Unregelmässigkeiten  mit  felix.  In  der  früheren 
Zeit  zeigt  sich  nämlich  dieses  Wort,  sobald  verschiedene  Würden- 
träger zusammentreffen,  als   noch  nicht  fest  an  päpstlichen  Namen 


*)  Acta  II  8.  137    wird    quondam    nicht   zu   predecessores,    sondern  zu 
id  censuisse  gehören. 
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haftend,  wesswegen  S.  97  neben  einem  Papste  mit  beata  memoria 
ein  Erzbischof  mit  felix,  S.  176  neben  einem  Papste  mit  sancta  gar 
ein  Abt  mit  felix  memoria  vorkommt. 

Wie  wichtig  alle  diese  Fragen  bei  Entscheidungen  über  Echt- 
heit mid  Fälschung  einer  Urkunde  werden  können,  liegt  auf  der 
Hand;  so  z.  B.  ergiebt  sich  schon  aus  dem  felix  et  veneranda  me- 
moria n  S.  135  die  Verunechtung  des  Schrifstückes.  Vielleicht 
findet  sich  Jemand  veranlasst,  ihnen  eingehendere  Aufinerksamkeit 
zuzuwenden. 
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XIV.  Einrichtung  von  Archiven. 

Vom  Herausgeber. 
(Fortsetzung.) 

VIII.  Urkundenverwahrung. 

3.  Bücherweise. 

Wo  grosse  Urkundenmengen  vorhanden  sind,  kann  man  keinen 
Augenblick  darüber  zweifelhaft  sein,  dass  die  Stücke  in  den 
Falten  und  Brüchen  und  so  zusammengelegt  zu  lassen  sind,  wie  sie 
von  Alters  her  überliefert  worden :  dann  aber  ergiebt  sich  von  selbst 
die  in  Deutschland  hergebrachte  Einhüllungsweise.  Da  aber  das 
Vorbild  für  Urkundenverwahrung  stets  eine  handliche  Bibliothek 
bleibt,  dergestalt  dass  man  ebenso  leicht  wie  ein  Buch  eine 
Urkunde  finden,  herausnehmen  und  wieder  an  ihren  Platz  thun 
könne,  so  empfehlen  sich,  wo  die  Hüllen  weise  einmal  besteht, 
jedenfalls  folgende  Massregeln  in  vorzüglicher  Weise: 

1)  Jede  Urkunde  erhält  einen  Umschlag  von  härterem  Papier, 
am  besten  von  leichtem  weissgrauen  Pappendeckel.  Das  Siegel 
wird  sorgfaltig  in  den  Umschlag  eingelegt,  die  Urkunde  aber  voll- 
ständig von  diesem  umgeben.  Jede  Urkunde  bleibt  dann  für  sich  allein. 

2)  Die  Umschläge  werden  von  ganz  gleichem  Format  gebildet, 
und  zwar  in  zwei,  höchstens  drei  Grössen,  einem  Haupt-  und  einem 
Nebenformat.  Das  Hauptformat  ist  dasjenige,  zu  welchem  die  Mittel- 
grösse der  vorhandenen  Urkunden  das  Mass  giebt. 

Weitaus  die  grösste  Menge  der  Urkunden  wird  in  dieses 
Mittelformat  hinein  passen ,  wobei  nichts  darauf  ankommt,  ob  sie 
kleiner  sind*  Urkunden,  welche  sich  weiter  ausbreiten,  gehören  in 
grösserer  Menge  nur  den  vier  letzten  Jahrhunderten  an  und  lassen 
sich  jedenfalls  in  zwei  Formaten  unterbringen,  einem  Grossquartformat 
und  einem  Folioformat ;  bei  jeder  Gruppe  werden  ihrer  verhältnissmässig 
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stets  nur  wenige  sein.  Jene  kleinen  archivalischen  Ungeheuer  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  die  Bündnissbriefe  mit  dreissig  oder 
fünfzig  oder  hundert  und  mehr  anhängenden  Siegeln,  die  rechten 
Vertreter  der  Zeit  der  Kleinherren  und  Fehden,  erfordern  ohnehin 
ihre  besonderen  Hüllen. 

3)  Die  Urkunden  werden  in  ihren  Umschlägen  nicht  gelagert^ 
sondern  in  ihrer  Reihenfolge  hinter  oder  neben  einander  aufgestellt, 
so  dass  sie  aufrecht  stehen,  jedoch  lose  genug  an  einander  gereihet, 
dass  keine  die  andere  drücken  kann.  Die  Sammlung  wird  eben 
dadurch  einer  Bibliothek  ähnlich,  in  welcher  jede  Urkunde  gleichsam 
einen  Band  vertritt,  den  man  bei  dem  ersten  Griff  herausheben  oder 
wieder  einschieben  kann.  Die  grösseren  Formate  aber  werden  in 
tiefer  angebrachten  Läden  oder  Schichten  untergebracht,  und  wo  sie 
in  den  Hauptreihen  fehlen,  an  Ort  und  Stelle  eine  Pappendeckel- 
hülle mit  einem  Hinweisblatt  oder  einer  das  Fehlen  erklärenden 
Aufschrift  eingesetzt. 

4)  Es  erleichtert  die  Uebersicht  und  Ordnung,  wenn  die 
Gruppen  und  Serien  oder  auch  die  Jahrhunderte  durch  verschiedene 
Farben  des  Umschlagpapiers  oder  durch  in  die  Augen  fallende 
Einsätze  von  Pappendeckel  markirt  werden. 

5)  Auf  der  Aussenseite  der  Umschläge  wird  wenigstens  Fol- 
gendes aufgeschrieben  oder  durch  einen  aufgeklebten  Zettel  ver- 
merkt: die  laufende  Nummer,  das  Datum,  und  das  Schlagwort, 
welches  Zweck  und  Inhalt  der  Urkunde  bezeichnet,  sei  es  vom  Orte 
oder  den  Personen  oder  der  Sache  hergenommen. 

Wie  nun  nach  vorgedachtem  System,  —  das  meines  Wissens 
zuerst  von  dem  Deutschordensarchivar  Dudik,  jetzigem  mährischen 
Landesarchivdirektor ,  angewendet  und  von  seinem  Nachfolger  in 
Wien,  Nedopihl,  vervollkommnet  wurde,  —  die  Einrichtungen  im 
Einzelnen  zu  treffen,  darüber  sind  zwei  Archivbeschreibungen  ver- 
öffentlicht, auf  welche  hier  wohl  einfach  darf  verwiesen  werden. 

Die  eine  ist  vom  Oberarchivar  Dr.  Burkhardt  in  Weimar  in 
der  Archivalischen  Zeitschrift  i)  gegeben,  veranschaulicht  durch  eine 
Zeichnung,  und  wurde  das  Wesentlichste  auch  schon  früher  erläutert 
in  V.  Sybel's  Historischer  Zeitschrift  2)  durch  die  Abhandlung  „Ueber 
Ordnung  und  Einrichtung  der  Archive"  vom  Universitätsprofessor 
und  Archivar  K.  Menzel.    Die  andere   Schrift  erschien  selbständig 
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vom   steyermärkischea  Landesarchivar  Professor  Dr.  v.  Zahn,   xind* 
fiihrt  den  Titel :  „lieber  die  Ordnung  der  Urkunden  am  Archive  des 
steiermärkischen  landschaftlichen  Joanneums  in  Graz.  Als  Mittheilung 
an  Freunde  des  Archiv- Wesens,"  ^)  —  in  der  Archivalischen   Zeit- 
schrift 2)  kurz  besprochen. 

Nach  dem  Weimarer  System  werden  die  zweiflügligen  Urkunden- 
schreine ganz  gleich  konstruirt.  In  jedem  befindet  sich  die  ganz 
gleiche  Zahl  von  leicht  beweglichen  Zug-  oder  Schiebfächem ,  die 
in  Ealsen  laufen  und  der  Luft  reichlich  Zutritt  lassen.  Die  Urkunden 
gewöhnlicher  Grösse  stehen  in  chronologischer  Folge  hinter,  und  ihre 
dadurch  entstehenden  Reihen  neben  einander.  Jede  Urkunde  hat 
einen  Umschlag  mit  Signatur,  ,und  zwar  sind  sämmtliche  Urkunden 
je  nach  ihrer  Grösse  in  drei  verschiedenen  Formaten  untergebracht. 
Im  Landesarchiv  zu  Graz,  dessen  Einrichtung  das  Admonter  Stifts- 
archiv möglichst  nachahmte,  ist  das  System  fein  durchgebildet.  Die 
leicht  beweglichen  Urkundenkisten  stehen  in  Schränken,  jede  Kiste 
enthält  2  Abtheilungen ,  Jede  Abtheilung  4  Fächer,  jedes  Fach  hat 
25  Urkunden.  Bei  dieser  gleichmässigen  Vertheilung  lässt  sich  jede 
-Urkunde,  sobald  man  Jahr  und  Datum  hat,  sofort  herausfinden, 
selbst  ohne  das  laufende  Verzeichniss  der  Hauptnummern  zur  Hand 
nehmen  zu  müssen. 

4   Bündelweise. 

Nun  ist  auch  des  Faszikelsystems  zu  denken,  welches  in  den 
meisten  Archiven  von  alter  Herkunft,  insbesondere  auch  in  den 
bayerischen,  hergebracht  ist.  Sämmtliche  Urkunden,  geordnet  in 
ihren  Gruppen  je  nach  der  chronologischen  Reihenfolge,  sind  in 
Bündel  (Faszikel)  vertheilt.  In  dem  einei^  liegen  zwei,  im  andern 
fünf,  im  dritten  zehn  und  mehr  Urkunden.  Die  Faszikel  werden 
mit  Bindfaden  umschnürt,  und  zeigen  von  aussen  mehr  oder  weniger 
genau,  sei  es  durch  Aufschrift  oder  durch  angebundene  Papier- 
blätter, Gruppe  und  Lagerort  an.  Meist  besagt  die  Aufschrift  des 
Bündels  auch  die  Jahreszahlen  der  Urkunden,  die  darin  einge- 
hüllt sind. 

Diese  Art  und  Weise  hat  das  Gute,  dass  sie  die  Urkunden 
vor  Staub  bewahrt,  und  die  Siegel,  wenn  sie  sorgfaltig  eingelegt 
sind,  vor  Beschädigung.     Sie  ist  wenigstens  der  erste  entschiedene 

*)  Graz  18G7,  Liiischer  und  Lubenzky. 
•)  I  320-321. 
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Schritt  zu  sorgfaltigerer  Bewahrung  der  alten  Pergamente,  die  man 
mitunter  noch  in  Kisten  und  Kasten  wild  durcheinander  liegen 
sieht,  selbst  in  berühmten  Staats-  und  Stadtarchiven. 

Allein  von  den  vorgedachten  Aufbewahrungsarten  ist  diese 
bündelweise  doch  weitaus  die  schlechteste.  Urkunden  und  Siegel 
modern,  wenn  mehrere  zusammen  in  den  Faszikeln  eingeschlossen 
sind,  viel  leichter,  als  wenn  sie  der  Luft  besser  ausgesetzt  werden. 
Fängt  im  Bündel  bei  der  einen  Urkunde  das  Verderben  an,  so 
theilt  OS  sich  leicht  andern  darin  mit.  Und  da  es  in  grossen 
Archiven  vorkommt,  dass  einzelne  Faszikel  ein  Jahrzehnt,  ja  ein 
Menschenalter  lang  nicht  benützt  werden,  so  ist  jene  Gefahr  noch 
grösser.  Der  zweite  Uebelstand  besteht  darin,  dass  die  Bündel, 
wenn  sie  im  Kasten  neben  einander  liegen,  sich  leicht  unter  ein- 
ander schieben  und  sich  gegenseitig  drücken,  wenn  sie  nicht  be- 
hutsam gelegt  sind,  und  .die  Schieblade  einmal  rasch  zugeschoben 
wird.  Unter  dem  Zusammenpacken  ferner  und  bei  dem  Einschnüren 
mehrerer  Dokumente  zu  einem  Bündel  leiden  gar  öfter  die  Siegel.  Die 
geringste  Sorglosigkeit  dabei  hinterlässt  üble  Folgen.  Wie  viel  schöne 
Zeit  endlich  geht  mit  dem  Heraussuchen  der  Urkunden  aus  so  vielen 
Tausenden  von  Faszikeln  und  ihrem  Aufbinden  und  Wiederzubinden 
verloren!  Es  ist  das  keineswegs  immer  eine  saubere  Arbeit,  und 
hat  man  viele  neu  hinzugekommene  Stücke  in  die  Gruppen  und 
Serien  einzutheilen,  so  ist  des  Oeffnens  und  Schliessens  der  Bündel 
und  des  Ordnens  ihres  Inhaltes  kein  Ende. 

Allein,  wo  einmal  —  wie  im  ßeichsarchiv  zu  München  —  fast 
Hunderttausend  solcher  Urkundenfaszikel  überliefert  sind,  was  bleibt 
da  übrig,  als  einstweilen  noch  dabei  zu  beharren?  In  so  grossen 
Archiven  giebt  es  noch  für  lange  Jahre  drängendere  Arbeiten.  Nur 
allmählich  lässt  sich  Gruppe  für  Gruppe  in  einen  besseren  Zustand 
bringen.  Man  wird  sich  Glück  wünschen,  wenn  die  Urkunden 
wenigstens  der  geschichtlich  werthvoUsten  oder  der  am  meisten 
benützten  Gruppen  in  lauter  einzelne  Stücke  aufgelöst  und  diese 
bücherweise  hinter  oder  neben  einander  in  Reihen  gestellt  sind. 
Im  Uebrigen  muss  man  sich  begnügen,  regelmässig  in  den  Sommer- 
monaten eine  Urkundenreinigung  Statt  finden  zu  lassen,  welche 
nach  und  nach  durch  das  ganze  Archiv  führt.  Jeder  Faszikel 
muss  dabei  aufgebunden,  sein  Inhalt  genau  untersucht,  von  ge- 
schickten Händen  sauber  geputzt,  jedes  Siegelbröckchen  wieder 
festgeklebt   werden.    Von   verbleichenden  Schriftzügen   aber   mus^ 
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sogleich  beglaubigte  Kopie  genommen  werden.  Diese  gründliche 
Durchsicht  und  Keinigung  wird  jedes  Jahr  höchstens  ein  paar  Säle 
umfassen,  und  ist  man  mit  dem  letzten  Saal  fertig  geworden,  muss 
man  im  ersten  wieder  anfangen. 

5.  Andere  Weisen  von  Urkundenverwahrung. 

Wollte  man  ehemals  ein  schönes  Urkunden archiv  herstellen,  so 
wurde  an  den  Wänden  des  Saals  oder  Gewölbes  ein  Gestell-  und 
Fächerwerk  von  dicken  Brettern  errichtet,  in  welchem  oben  und 
unten  Reihen  von  Schiebladen  Platz  fanden.  Diese  Läden  waren 
gewöhnlich  lang  und  tief,  und  eher  schmal  als  breit.  In  jeder  lag 
eine  Anzahl  Urkunden,  und  sollte  etwas  Vorzügliches  hergestellt 
werden,  so  wurden  die  Urkunden  auf  dem  Rücken,  sowie  das  Vorder- 
brett der  Läden  aussen,  mit  fortlaufenden  Buchstaben  und  Zahlen 
bezeichnet,  dass  man  wusste,  in  welche  Schieblade  eine  jede  Urkunde 
gehöre.  Diese  Aufbewahrungsweise  dauert  noch  in  einigen  deutschen 
Archiven  fort,  selbst  in  grossen  reichen  Städten,  wo  man  solche 
Verwahrlosung  weder  den  Gemeinde-  noch  den  Archiv-Vorständen 
zutrauen  sollte.  Denn  eine  Verwahrlosung  ist  es:  in  den  Schieb- 
laden liegen  die  Urkunden  in  ihren  alten  Fältelungen  und  Brüchen 
gross  und  klein  durcheinander.  Die  Entziehung  der  Luft  schadet 
ihnen  empfindlich.  Die  losen  Siegel  hängen  sich  mit  ihren  Schnüren 
oder  Bändern  in  andere  Urkunden  und  Siegel  ein.  Das  Hervor- 
suchen eines  Stückes  nimmt,  selbst  wenn  das  Repertorium  genau 
und  vollständig,  Zeit  und  Mühe  in  Anspruch,  und  man  muss  schon 
behutsam  dabei  und  bei  dem  Wiedereinlegen  zu  Werke  gehen,  wenn 
die  Siegel  nicht  anstossen  und  leiden  sollen. 

Noch  verwerflicher  ist  es,  die  Urkunden  den  Akten  beizugeben, 
indem  man  sie  entweder  zwischen  deren  Blätter  einlegt  oder  ein- 
heftet, oder  auch,  wenn  ihrer  mehrere  sind,  in  einem  Pack,  gewöhnlich 
gemeinsam  von  dürftigem  Papier  umhüllt,  in  die  Aktenfächer  ein- 
fach einschiebt.  Wie  schädlich  diese  Aufbewahrungsweise,  wurde 
bereits  oben  auseinander  gesetzt, *)  gleichwohl  stösst  man  noch  auf 
grosse  Reste  davon  in  alten  Archiven. 

Es  giebt  nun  in  den  europäischen  Ländern  noch  manche  ver- 
schiedene Einrichtungen,   um   die  Urkunden   zu   sammeln  und  zu 
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verwahren.  Dass  aber  irgend  eine,  die  ausserhalb  Deutschlands  im 
Gebrauche  ist,  den  Vorzug  verdiene,  will  durchaus  nicht  ein- 
leuchten. 

Die  schlechteste  Weise  ist  v^ohl  das  in  einigen  Archiven 
Frankreichs  und  Italiens  hergebrachte  Zusammenbinden  von  Ur- 
kunden. Man  heftet  sie  lose  aneinander,  oder  bindet  sie  gar  in 
Bände  ein.  Das  mag  wohl  bequem  erscheinen,  um  ein  Stück  bald 
zu  finden,  —  jedoch  abgesehen  davon,  wie  schwer  alsdann  eine 
Urkunde  zum  Lesen  und  Kopiren  zu  handhaben,  so  ist  leicht  ein- 
zusehen, dass  bei  solcher  Methode  das  Zerbröckeln  und  Abbrechen 
von  Siegelstücken,  sowie  das  Zerreissen  der  Urkunden  öfter  kaum 
zu  vermeiden  ist,  und  dass  die  eingepresste  Schrift  der  Urkunden 
gar  leicht  Gefahr  läuft,  undeutlich  zu  werden. 

Das  sonderbare  Kollenwesen  der  Engländer  und  seine  grossen 
Unbequemlichkeiten  und  sonstigen  Missstände  sind  in  der  Archi- 
valischen  Zeitschrift  ^)  bereits  von  geistreicher  Feder  geschildert. 
Das  Festhalten  an  solchen  Wunderlichkeiten  lässt  sich  nur  aus  der 
angebornen  Unbehülflichkeit  der  Engländer  einer-  und  ihrer  grossen 
Achtung  vor  ehrwürdigen  alten  Gebräuchen  andererseits  erklären- 
Wie  schwer  aber  die  Urkunden  unter  dem  Rollenwickeln  und  in 
der  feuchten  und  mit  Kohlendunst  dichtgeschwängerten  Londoner 
Luft  leiden,  verräth  uns  kein  englischer  Archivar. 

Verwandt  mit  den  Gitterkäfigen  und  der  RoUonnoth  der  Eng- 
länder ist  die  Florentiner  Weise  im  so  schönen,  so  reichen  Archiv 
der  Uffizien.  Etwa  140,000  Pergamenturkunden  liegen  dort  blos  als 
Rollen  und  Röllchen  ohne  irgend  sonstige  Umhüllung.  Die  Fächer, 
welche  die  Urkunden  enthalten,  verbreiten  sich  durch  fünf  grosse 
Säle.  Die  ganz  grossen  Stücke  werden  abgesondert  aufbewahrt. 
Die  chronologische  Ordnung  ist  durchgeführt;  noch  nicht  einge- 
theilt  in  die  langen  Röihen  waren  vor  zwjei  Jahren  n\ir  etwa  noch 
drei-  bis  viertausend  Urkunden;  vorhanden  ist  ein  Index  nach 
Fächern,  ein  anderer  nach  chronologischer  Folge,  ein  dritter  je 
nach  den  zahlreichen  verschiedenen  Orten  und  Stellen,  woher  die 
Urkunden  kamen.  Gleichwohl  hat  man  öfter  seine  Noth,  die  ver- 
langte Urkunde  herauszufinden :  es  ist  ja  unausbleiblich ,  dass  die 
Menge  der  Rollen  und  Röllchen  in  den  2805  Casellen  oder  Fächern 
durcheinander  rollt. 


*)  m  236—238. 
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6.   Urkundenschreine. 

Wiederholt  muss  betont  werden,  wie  das  ganze  Frkunden- 
archiv  dergestalt  einzurichten,  dass  es  in  Fällen  der  Gefahr  sich 
leicht  wegschaffen  lässt.  Das  könnte  wohl  bei  manchen  der  zuvor 
geschilderten  Systeme  seine  Schwierigkeit  haben,  sobald  sie  auf 
grosse  Archive  angewandt  werden,  auf  Archive,  die  gegen  70,000 
Original -Urkunden  und  mehr  umfassen,  während  das  Weimarer, 
*  Grazer,  Admonter  und  Deutschordens-Archiv  kaum  ein  Fünftel  dieser 
Zahl  besitzen.  Es  wird  nämlich  in  der  Eile  nicht  immer  möglich 
sein,  sämmtliche  Zugkästen  oder  Schiebladen  herauszuziehen  und 
fortzutragen,  und  wo  immer  man  sie  bergen  mag,  darf  man  sie 
am  Zufluchtsorte  doch  nicht  offen  stehen  lassen,  selbst  wenn  das 
Lokal  verschlossen  ist.  Ein  Archiv  soll  aber  bei  Flüchtung  fort- 
während in  solcher  Ordnung  und  Sicherheit  bleiben,  dass  nach  der 
Rückkehr  weder  Wirrniss  noch  Verlust  zu  beklagen.  Ist  es  nun 
in  grossen  Schränken  untergebracht,  so  würde  nicht  viel  gewonnen 
sein,  wenn  man  sie  auf  Rollen  stellte  imd  auf  Schienen  zum  Aus- 
gang fortschieben  könnte.  Denn  abgesehen  davon,  dass  solche 
Schränke  stets  nur  im  Erdgeschosse  dürften  Platz  finden,  so  würden 
sie,  glücklich  auf  der  Strasse  angekommen,  sich  doch  kaum  verladen 
und  fortführen  lassen,  ohne  dass  unter  der  Wucht  des  Inhalts  — 
denn  Pergament  ist  sch\<rer  —  irgend  Gebrechen  entständen. 

Also  das  System  grosser  Schränke,  einerlei,  ob  sie  lose  stehen 
oder  an  der  Wand  befestigt  sind,  ist  ganz  zu  verlassen.  Räthlich 
erscheinen  n\ir  solche  ürkundenschreine ,  die  tragbar  und  gut  ver- 
schliessbar  sind.  Man  lässt  sie  am  füglichsten  von  gleicher  Grösse 
machen,  damit  sie  sich  einfach  in  der  Weise  zusammenstellen  lassen 
dass  ihre  oberen  Decken  fortlaufende  Tafeln  bilden. 

Das  im  Reichsarchiv  zu  München  durchgeführte  System,  wie 
es  früher  in  der  Archivalischen  Zeitschrift  l)  geschildert  worden, 
scheint  dem  im  Wiener  Haus-  Hof-  und  Staatsarchiv  vorhandenen 
nachgebildet,  jedoch  mit  wesentlichen  Verbesserungen.  Ihrer  bedarf 
jedoch  auch  die  Münchener  Einrichtung  noch  mehrfach,  ^ach 
Durchführung  solcher  Veränderungen  würde  sie  sich  etwa  dar-" 
stellen,  wie  folgt: 

1)  Die  Schreine  sind  etwas  über  einen  halben  Meter  hoch 
und  breit,  die  Tiefe  kann  grösser  sein,  von  60  bis  75  Centimeter. 

>)  I  129. 
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Einer  steht  immer  auf  dem  andern.  An  der  äussern  Seite  jeden 
Schreines  befindet  sich  ein  beweglicher  eiserner  Henkel,  der  bei 
Zusammenschieben  der  Schreine  nieder-  und  in  eine  angepasste 
Vertiefung  in  die  Bretterwand  eingelassen  wird,  so  dass  sich  die 
Schreine  dicht  an  einander  fügen  lassen. 

2)  Jeder  Schrein  hat  drei  oder  vier  Schiebladen  von  ange- 
messener Höhe,  Breite,  und  Tiefe^  die  auf  Leisten  laufen.  In  jeder 
Schieblade  findet  sich  vorn  an  beiden  Seiten  ein  breiter  Ausschnitt, 
in  welchen  sich  bequem  hineinfassen  lässt.  Dieser  halbrunde  Ausschnitt 
dient  einerseits  als  Handhabe  bei  Ausziehen  und  Einschieben  der 
Lade,  andererseits  öffnet  er  der  Luft  freien  Zugang.  Ein  von  selbst 
einfallender  Holzfalz  verhindert,  dass  die  Schieblade  etwa  zu  weit 
herausgezogen  wird  und  niedersinkt.  Bei  dem  Zurückschieben  der 
Lade  geht  auch  dieser  Falz  von  selbst  wieder  in  die  Höhe. 

3)  In  den  Schiebladen  stehen  die  Urkunden  in  Reihen,  hinter- 
einander. Damit  sich  die  Reihen  nicht  verschieben,  können  zwischen 
denselben  niedrige  Leistchen  angebracht  werden.  Jedoch  darf  der 
Zwischenraum  zwischen  ihnen  nicht  zu  enge  sein,  damit  die  Ur- 
kunden nicht  irgendwo  gedrückt  werden. 

4)  Die  Schreine  sind  versehen  mit  verschliessbaren  Flügelthüren, 
deren  Schloss  in  der  Mitte  nach  beiden  Seiten  hin  einen  Innern 
Riegel  bewegt,  welcher  bei  dem  Zuschliessen  in  die  Seitenwände  des 
Schreines  einfasst.  Jeder  Schrein  hat  zwar  seinen  eigenen  Schlüssel, 
jedoch  sind  die  Schlüssel  überall  dieselben,  damit  in  der  Eile,  wenn 
mehrere  verschiedene  Schlüssel -da  wären,  nicht  die  richtigen  mit 
unrichtigen  können  verwechselt  werden.  Nur  ein  paar  Schreine 
mit  kostbarstem  Inhalt  haben  ihre  besondern  Schlüssel. 

5)  Auf  zwei  Stellen  der  Thür,  sowie  gegenüber  an  der  Hinter- 
wand des  Schreines  ist  ein  kreisrundes  Loch  ausgeschnitten.  Der 
Kasten  hat  alsdann  vier  OefFnungen.  Da  die  Schrein thüren ,  um 
Staub  abzuhalten,  in  der  Regel  verschlossen  sind,  so  dienen  die 
vier  Rundlöcher  dazu,  um  Luft  durch  den  Kasten  ziehen  zu  lassen. 
Um  aber  zu  verhindern,  dass  Insekten  und  Staub  durch  die  vier 
Löcher  eindringen,  sind  dieselben  von  der  innern  Seite  durch  ein 
feines  Gitter  zu  verschliessen. 

Man  kann  nun  je  nach  Bedürfniss  und  Grösse  der  Archivsäle  ent- 
weder die  Schreine  immer  einen  über  einen  zweiten,  und  dann  neben 
einander,  —  oder  ausserdem  auch  je  vier  gegen  einander  stellen.  Die 
obem  Decken  der  Schreine  bilden  dann,  wie  erwähnt,  Tafeln,  um 
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bei  der  Arbeit  darauf  schreiben  und  Urkunden  und  Akten  entfaltet 
uud  aufgeschlagen  ausbreiten  zu  können. 

Im  Münchener  Reichsarchiv  hat  man,  —  um  die  bei  Zusammen- 
stellen der  Urkundenschreine  zwischen  ihnen  entstehenden  Lücken 
zu  verdecken,  —  die  Schreine  in  ein  Gerüst  (Budel)  hineingestellt, 
welches  unten  mit  seinem  Boden  auf  dem  Fussboden  aufliegt  und 
oben  von  einer  langen  und  breiten  Tafel  bedeckt  ist,  während  die 
Seitenlücken,  die  von  einem  Schrein  zum  andern  sowie  an  den 
Ecken  des  Gerüstes  sich  öffnen,  durch  eingesetzte  Leisten  verdeckt 
werden.  Letztere  aber  lassen  sich  drehen,  so  dass  es  möglich  ist,  an 
eisernen  Ringen,  die  zu  beiden  Seiten  an  den  Schreinen  befestigt 
sind,  diese  mittels  eiserner  Haken  aus  dem  Gerüste  hervor- 
zuziehen. Das  Ganze  erhält  dadurch  ein  gefalliges  und  würdiges 
Aussehen,  und  ist  sehr  bequem, 'um  auf  den  Urkundenschreinen 
selbst,  welche  mitten  den  Saal  entlang  laufen,  während  die  ver- 
wandten Akten  und  Kodizes  zur  Seite  an  den  Wänden  stehen, 
Nachforschungen  anzustellen  und  das  gesammte  archivalischo  Material 
dabei  vor  sich  hinzulegen.  Auch  ist  es  von  Nutzen,  dass  die 
Urkundenschreine,  weil  man  sie  in  dem  Gerüste  nicht  so  nahe  an 
einander  stellt,  überall  von  einer  breiten  Luftsäule  umgeben  sind. 
Allein  die  Schreine  selbst  sind  im  Münchener  Reichsarchiv  viel  zu 
gross  und  unbehülflich,  und,  wenn  dicht  mit  lastenden  Pergamenten 
gefüllt,  nur  mit  grosser  Kraftanstrongung  von  ein  paar  Männern  zu 
tragen  und  noch  schwieriger  aus  den  Gerüsten  oder  Budein  heraus- 
zuziehen. Schon  die  Arbeit  des  Hervorziehens  hindert  das  rasche 
Fortschaffen,  wenn  Gefahr  droht. 

Will  man  also  diese  Einrichtung  des  Nutzens  und  des  schönen 
Aussehens  wegen  nachahmen,  so  muss  sie  handlicher  gemacht  werden. 
Es  müssen  also 

1)  die  Urkundenschreine  kleiner, 

2)  die  eisernen  Handhaben  zum  Tragen  möglichst  breit  sein, 
um  nöthigenfalls  mit  zwei  Händen  einfassen  zu  können; 

3)  Haken  und  Ringe  zum  Hervorziehen  sind  zu  ersetzen  durch 
einen  grösseren  Ring,  der  in  senkrechter  Stellung  vorn  an  einem  kleinen 
Eisenstabe  zu  den  Seiten  des  Schreins  in  der  Art  befestigt  wird, 
dass  er  sich  leicht  hervorziehen  und  zurückschieben  lässt. 

4)  Es  empfiehlt  sich,  die  untere  Bretterlage  des  Gerüstes  — 
statt  dicht  auf  den  Boden  —  auf  durchgehende  Latten  zu  setzen, 
damit  auch  von  unten  Luft  durchstreiche. 
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5)  Die  Urkundenschreine  aber  kann  man,  um  die  Reibung  bei 
dem  Herausziehen  aus  dem  Budel  sowie  bei  dem  Wiederhinein- 
schieben zu  verringern,  sich  bewegen  lassen  auf  schmalen  Leisten, 
von  denen  drei  oben  auf  dem  untern  Kasten,  und  die  drei  andern 
auf  dem  Boden  des  Gerüstes  anzubringen.  Jedoch  erscheint 
dies  nicht  als  besonders  nöthig,  da  ohnehin  zu  hoffen  steht,  dass 
nur  höchst  selten  die  Urkundonschreine  müssen  mobil  gemacht 
werden. 

IX.  Verwahrung  von  Plänen  Karten  und  Grundrissen. 

Da  es  nicht  rathsam,  Blätter  dieser  Art  zwischen  den  Akten 
oder  auf  den  Gestellen  liegen  oder  aufgerollt  in  den  Ecken  stehen 
zu  lassen,  ihre  Grösse  vielmehr  sowie  ihre  Bestimmung,  da  sie  ge- 
wöhnlich zur  Erläuterung  des  Inhalts  von  mehreren  verschiedenen 
Akten  und  Urkunden  dienen,  sie  als  eigenartige  Archivstücko  kenn- 
zeichnet, so  liegt  es  nahe,  Grundrisse  Bauzeichnungen  Forstkarten 
Landkarten  und  dergleichen  zu  einer  Sammlung  zu  vereinigen. 

Nichts  ist  lästiger  bei  der  Nachsuche,  nichts  gefahrlicher  für 
die  Blätter  selbst,  als  wenn  sie  ausgebreitet  übereinander  liegen 
oder  ohne  Hülle  in  staubigen  Winkeln  umherstehen. 

Sie  erhalten  sich  aber  am  besten,  wenn  sie  eingerollt  in  einer 
kürzeren  oder  längeren  Kapsel  oder  Rolle  von  starkem  Pappendeckel 
stecken.  Das  obere  Stück  der  Kapsel,  welches  zum  Abziehen  ge- 
macht ist,  muss  auf  seinem  Kopfe  in  aufgeklebtem  weissen  Papier 
oder  Zettel  die  Signatur  des  Stückes  oder,  wenn  mehrere  sich  darin 
befinden,  der  Stücke  anzeigen.  Wo  immer  man  die  Kapseln  hin- 
legt oder,  was  jedoch  möglichst  zu  vermeiden,  hinstellt,  müssen 
ihre  Kopfenden  hervorstehen,  so  dass  man  leicht  die  Signaturen 
abliest.  Alsdann  braucht  man  wenig  Baum;  die  Rollen  lassen  sich 
über  einander  häufen.  Man  muss  nur  durch  Zwischenleisteu  ver- 
hüten, dass  die  Stücke  aus  der  einen  Gruppe  oder  Abtheilung  in 
die  andere  hinüber  rollen. 

Entweder  werden  nun,  wie  im  Dresdener  Archiv,  die  Stücke 
in  einem  Schranke  ausgelegt,  der  viele  breite  und  tiefe  Schichten 
über  einander  enthält,  —  oder,  wie  in  den  meisten  bayerischen 
Archiven,  auf  einem  Fächergestelle,  das  mehrere  Bretterlagen  über 
einander  hat  und  am  besten  in  Mitte  eines  Saales  steht,  so  dass 
man   um   dasselbe  rings  umher  gehen  kann,  —  oder  man  richtet, 
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wie  im  Münchener  Reichsarchiv,  eine  eigene  Plankammer  ein,  wie 
sie  in  der  Archivalischen  Zeitschrift  beschrieben  worden.  *)  Sinnreich 
ist  ein  Gestelle  im  Gewerbemuseum  zu  Nürnberg  ausgedacht: 
seine  Gefache  lassen  sich  leicht  gesondert  zerlegen  und  auf  Rollen 
hervorziehen. 

In  italienischen  Archiven  hat  man  auch  wohl  ^osse  Papier- 
stücke nicht  anders  unterzubringen  gewusst,  als  sie  in  Rollen  und 
stehend  um  einen  Ständer  zu  versammeln  und,  damit  sie  nicht  zu 
Boden  fallen,  mit  Drathringen  zu  umziehen.  Das  ist  wenigstens 
ein  Anfang  von  Sorgfalt,  jedoch  nicht  zu  empfehlen. 

Auch  für  die  Verwahrung  von  Plänen  Grundrissen  Forst- 
und  Flurkarten,  Zeichnungen  von  Wegen  Flussläufen  Seen  An- 
siedlungen  und  dergleichen  möchte  eine  Zusammenstellung  tragbarer 
Schreine  angezeigt  erscheinen.  So  aber,  wie  sie  oben  unter  VIII 
Ziffer  6  dargestellt  ist,  lässt  sie  sich  nicht  anwenden,  weil  solche 
Grundrisse  und  Karten  gewöhnlich  von  gar  zu  verschiedener  Grösse 
sind,  und  auch,  wenn  sie  eingerollt  und  eingekapselt  wären,  die 
Länge  der  Rollen  und  Kapseln  viele  Schreine  und  Schiebläden  von 
unverhältnissmässiger  Tiefe  erfordern  würde.  Ausserdem  Hessen 
sich,  wenn  die  Kapseln  in  Schiebläden  neben  und  über  einander 
liegen  würden,  die  Signaturen  am  Kopfende  nur  schwierig  ablesen. 
Es  erscheint  desshalb  zweckmässig,  das  System  der  Urkunden- 
schreine zwar  beizubehalten,  es  aber  nach  zwei  Richtungen  hin  zu 
verändern. 

1)  Man  setze  die  Gestelle  und  Abtheilungen  zusammen 
aus  Schreinen,  deren  Tiefe  durchgängig  der  mittleren  lÄnge  der 
Kapseln  entspricht,  während  ein  besonderer  Schrank,  der  weder 
Fächer  noch  Schiebläden  enthält,  dazu  bestimmt  wird,  die  längsten 
Kapseln  in  der  Weise  aufzunehmen,  dass  sie  stehend  darin  an- 
einander lehnen. 

2)  Jede  Abtheilung  muss  tragbarer  Schrein  bleiben,  d.  h. 
ringsum  abgeschlossen  und  mit  Flügelthüren  Schiebläden  und  Luft- 
löchern ganz  so  eingerichtet  werden  ,  wie  oben  geschildert,  bloss 
mit  der  Ausnahme,  dass  die  Vorderwand  der  Schiebläden  wenigstens 
zum  Theil  aus  leichtem  Gitter  bestehen  kann,  durch  welches  hin- 
durch die  Signaturen  zu  lesen  sind. 


«)  I  125—126. 
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X.  Verwahrung  von  Kodizes  AmtsbQchern  und  Akten. 

1.   Verschiedene^  Weisen. 

Als  ich  zum  erstenmal  eines  der  schönstgelegenen  Archive 
besichtigte,  wusste  der  Vorstand  nicht  genug  zu  erzählen  von  der 
streng  chronologischen  Ordnung,  mit  welcher  er  sein  Amt  verwalte. 
Er  war  seines  Standes  Offizier,  hatte  in  Adelskreisen  ein  ver- 
schwenderisches Leben  geführt,  und  als  ihm  Alter  und  Armuth 
naheten,  fand  er  seine  Versorgung  als  Archiv  vorstand :  der  archi- 
valische  Beruf,  so  glaubte  man  ja  ehemals,  könne  jede  verfehlte 
Lebensrichtung  noch  aufnehmen.  Worin  bestand  nun  die  streng 
chronologische  Ordnung?  Alle  Archival-Akten  fanden  je  nach  Tag 
und  Datum  der  Ankunft  ihren  Platz  in  den  Gestellen,  einerlei 
wohin  sie  gehörten.  Wurde  etwas  davon  an  Behörden  verschickt, 
so  wurde  am  betreffenden  Platze  zwischen  die  Akten  ein  loser  Zettel 
eingelegt,  welcher  Tag  und  Datum  der  Absendung  angab.  Kein 
Gedanke  an  Vereinigen  des  Zusammengehörigen ,  an  Repertorisiren, 
an  Verbuchen.  Schriftstücke,  die  zur  Verwaltung  des  Archivs 
gehörten,  legte  der  Vorstand  Bogen  für  Bogen,  Blatt  für  Blatt  sorg- 
faltig übereinander,  stets  nach  der  Eolgereihe  von  Tag  imd  Datum, 
an  welchem  sie  angekommen. oder  in  Reinschrift  abgegangen  waren. 
Handakten  zu  bilden,  so  dass  alle  Schriftstücke,  welche  ein  und  die- 
selbe Angelegenheit  betrafen,  in  einem  Hefte  beisammen  lagen,  war 
ihm  niemals  eingefallen.  Man  kann  sich  wohl  vorstellen,  wie  viele 
Zeit  imd  Mühe  es  kostete,  das  Archiv  einzurichten.  / 

In  einem  andern  Archiv  werden  nicht  nur  alle  Prozess-  und 
Rechnungsakten,  Sitzungsprotokolle  und  Geschäftstagebücher  auf- 
gehäuft, sondern  es  wird  auch  jedes  beschriebene  Papierblatt,  das 
im  Archive  liegt  oder  hineinkommt,  sei  auch  der  Inhalt  noch  so 
flüchtig  und  unbedeutend,  fleissig  unter  Umschlägen  gesammelt. 
Mit  der  Zeit  füllt  sich  jeder  Raum  im  Gebäude  mit  Aktenbündeln, 
und  die  Umschläge  schwellen  an  zu  unförmlicher  Dicke,  und  da  sie 
bunt  durch  einander  alles  Mögliche  enthalten,  so  ist  wahrlich  nicht 
glücklich  zu  schätzen,  wer  später  einmal  die  Ausscheidung  über- 
nimmt In  einem  andern  Archiv  hat  man  sich  vor  lauter  Sammel- 
eifer sogar  darauf  verlegt,  von  allen  deutschen  Tageblättern  Exem- 
plare aufzustapeln.  Wieder  ein  anderer  Archivvorstand  ist  abgesagter 
Feind  aller  neueren  Akten,  die  er  „das  Zeug"  nennt,  und  lässt  sie 
in  Ecken  nnd  Winkeln  im  Staube   liegen.     Was  nicht  wenigstens 
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zweihundert  Jahre  alt  ist,  findet  nimmermehr  Gnade  vor  seinen 
Augen.  Sein  Gegenfiisslei;  hüllt  jeden  Forstrüge-  oder  Streuver- 
weigerungsakt des  vorigen  Jahrhunderts  sorgfältig  in  Papier  und 
Leinen  ein,  als  wären  es  geheime  Gesandtschaftsberichte. 

Auch  in  Lagerung  oder  Aufstellung  des  Archiv-Inhalts,  soweit 
er  nicht  eigentliche  Urkunden  umfasst,  giebt  es  gar  manche  Ver- 
schiedenheiten. Das  alte  bischöfliche  Speyrer  Archiv  war  eingequetscht 
in  trag-  und  verschliessbare  Holzkasten,  in  welchen  Urkunden  und 
Akten  imter  einander  gemischt  ohne  Luft  und  Licht  moderten.  Die 
Passauer  Bischöfe  hatten  dagegen  kleine  Blechkästen,  denen  die 
Aktengrösse  angepasst  war.  In  den  meisten  reichsstädtischen  und 
Ordens -Archiven  gab  es  feste  Wandgestelle  mit  einer  Unzahl  tief- 
eingehender Schiebläden  und  vielerlei  kleinen  offenen  Fächern 
darüber.  Gegenwärtig  findet  man  fast  überall  offene  Aktengestelle: 
darin  werden  die  Akten  hier  in  den  Gestellen  einfach  übereinander  gelegt, 
ein  kleiner  Berg  neben  dem  andern,  dort  in  stehenden  Bündeln 
in  die  Fächer  eingezwängt.  Eine  beliebte  Methode  besteht  auch  in 
deutschon  wie  in  französischen  Archiven  darin,  dass  man  fünf  oder 
zehn  und  noch  mehr  Aktenhefte  und  Amtsbücher  zu  einem  Pack 
zusammenschnürt,  ihm  ein  Signatur-  oder  Nummernblatt  vorn  auf- 
bindet, und  dann  einen  Pack  neben  dem  andern  in  die  Gestelle 
einschiebt,  oft  zwei  oder  drei  dieser  Ballen  hintereinander.  Dann 
bleibt  zwar  Alles  hübsch  in  der  Reihe :  braucht  man  aber  ein  Stück, 
so  müssen  die  schweren  Bündel  mit  Mühe  und  Kraftanstrengung 
aus  den  Fächern  hervorgezogen,  auseinander  gelegt  und,  nachdem 
das  Nöthige  ausgesucht  worden,  wieder  umschnürt  und  wieder  an 
ihren  Ort  gebracht  werden.  Sind  dann  die  Gestelle  hoch  und  ihre 
Fächer  tief,  so  ist  das  Handtiren  mit  den  schweren  Packen  nicht 
ohne  Gefahr  für  Leib  und  Leben  der  Archivdiener.  Das  unglück- 
lichste System  aber  hat  in  das  sonst  vortrefflich  eingerichtete  historische 
Hauptarchiv  zu  Moskau  Eingang  gefunden :  in  unabsehlichen  Reihen 
laufen  den  Wänden  entlang  hohe  befestigte  Schränke  mit  zahllosen 
tiefen  Schiebläden  voll  Schriften.!) 

2)   Herrichtung. 

Ein  umsichtiger  Archivar  wird  gar  bald  die  Akten  und  Amts- 
bücher, die  für  vermögensrechtliche  oder  genealogische  oder  wissen- 
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schaftliche  Forschungen  Ausbeute  gewähren,  scheiden  von  den  mfehr 
oder  weniger  werthlosen  Heften  und  Ballen.  Die  Letzteren  wird 
er  einstweilen  bei  Seite  liegen  und  stehen  lassen,  bis  sich  Zeit 
findet  zum  Durchmustern.  Die  andern  Bestände  aber  sind  archiv- 
mässig  herzurichten  nach  den  beiden  Gesichtspunkten,  erstens  dass 
Alles  wohl  verwahrt  werde,  und  zweitens  dass  es  sich  bequem  ohne 
Zeitverlust  benutzen  lasse. 

Beiden  Zwecken  wird  am  besten  genügt  durch  Einstellen  in 
offene  Fächer,  die  von  allen  Seiten  Licht  und  Luft  haben,  und 
durch  Aufstellen  der  Akten  Amtsbücher  und  Kodizes  in  diesen 
Repositorien  ganz  in  derselben  Weise,  wie  man  Bücher  in  Biblio- 
theken ordnet,  wobei  sich  von  selbst  versteht,  dass  die  Folgeordnung 
eine  archivalische  sei. 

Verhältnissmässig  werden  es  immer  nur  wenige  Stücke  sein, 
die  eine  sorgfältigere  Behandlung  verdienen,  als  da  sind:  Ver- 
handlungen aus  früherer  Zeit  über  Angelegenheiten,  die  noch  jetzt 
von  heiTorragender  vermögensrechtlicher  oder  historischer  Bedeu- 
tung, seltene  Autographen  berühmter  Leute,  dem  Zerblättern ' oder 
Vermodern  nahe  alte  Schriften,  die  für  das  Archiv  irgend  ein 
Interesse  haben.  Archivalien  dieser  Art  müssen  wie  Urkunden 
aufbewahrt  werden.  Man  sammele  sie  in  Kartons  von  Pappe  mit 
übergreifendem  öbern  Deckel,  —  oder  in  Umschlägen ,  deren  offene 
Ränder  mit  Papier  oder  Leinen  umfasst  werden,  —  oder,  wenn  der 
Stoff,  aus  welchem  die  Schriftstücke  bestehen,  es  noch  verträgt,  lasse 
man  sie  zu  festen  Bänden  oder  wenigstens  zu  festen  Heften  ver- 
einigen. Viel  Schönes  dieser  Art,  das  nachahmenswerth,  sieht  man 
auf  dem  Staatsarchiv  zu  Marburg. 

Ueberhaupt  aber  wird  man  gut  thun,  lose  Akten,  die  im 
Archiv  bleiben  sollen,  stets,  soweit  Zeit  und  Mittel  es  erlauben, 
heften  zu  lassen.  Es  ist  dann  kein  Umschnüren  mit  Bindfaden, 
die  mit  der  Zeit  einschneiden,  mehr  nöthig.  Jedenfalls  müssen  die 
zusammengehörigen  Schriften  in  Umschlägen  von  etwas  steifem 
Papier  in  Folio-  oder  Quartformat  vereinigt  und  sodann  leicht  um 
schnürt  werden. 

Die  Hefte,  Faszikel  oder  Bände  sind  sodann  in  den  Fächern 
aufrecht  neben  einander  zu  stellen,  so  dass  man  Alles  bequem  hervor- 
ziehen oder  wieder  einsetzen  kann.  Die  Ziffer  und  sonstige 
Bezeichnung  erhält  jedes  Stück  an  einer  für  alle  gleich  massigen 
Stelle,  entweder,  wenn  der  Rücken  breit  genug,   auf  diesem,  oder 
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am  Kande,  und  zwar  am  füglichsten  auf  dem  vorderen  Deckel  oder 
Umschlag  oben  links  in  der  Ecke.  Zu  dem  Ende  lässt  man  die  nötbige 
Anzahl  Blättchen  oder  Schildchen  von  etwa  anderthalb  Zoll  Grösse 
drucken,  welche  signirt  und  aufgeklebt  werden.  Werden  die  grossen 
Gruppen  durch  Schildchen  von  verschiedener  Farbe  kenntlich  ge- 
macht, lun  so  besser  für  die  Archivdiener.  Das  üebereinanderlegen 
aber  der  Hefte  und  Bände  wird  am  besten  ganz  vermieden.  Schrift 
und  Papier  leiden  unter  dem  Drucke,  das  Hervorsuchon  und  Wieder- 
einlegen eines  Stückes  erfordert  gewöhnlich  Zeit  und  Mühe,  die 
man  sparen  k^nn,  und  giebt  ausserdem  Gelegenheit  zum  Zerreissen. 
Ob  man  nun  die  alten  Kopialbücher  und  Urbarien,  sowie  die 
späteren  Amtsbücher  verschiedener  Art,  untermischt  mit  den  übrigen 
Archivalien  oder  in  gesonderten  Sammlungen  aufstellen  will,  das 
hängt  von  Art  der  Räumlichkeiten,  von  Menge  und  Benutzungsweise 
jener  Bände,  schliesslich  vom  Gefallen  ab.  Im  Münchener  Reichs- 
archiv ist  —  nur  wenige  grosse  und  reichbändige  Sammlungen  und 
die  Urkunden  ausgenommen  —  Alles  in  fortlaufender  Reihe  je  nach 
der  Entstehungszeit  aufgestellt  und  in  den  Repertorien  beschrieben, 
und  der  archivalische  Dienst  steht  sich  nicht  schlecht  dabei. 

3.  Für  die   Stampfmühle. 

In  fast  allen  grossen  Archiven  trifft  man  noch  auf  Aktenmassen 
von  denen  sich  kein  Archivbeamter  erinnert,  dass  sie  jemals  ge- 
braucht wären.  Durch  Unkunde  und  Fahrlässigkeit  früherer  Zeiten 
sind  sie  hergebracht  und  bleiben  dann  gewöhnlich  unberührt  an 
ihrem  Orte.  Wozu  aber  sollen  sie,  wenn  sie  keinen  Nutzen  schaffen, 
den  Platz  wegnehmen,  da  noch  so  viel  Gutes,  was  dahin  gehört, 
bei  Aemtern  und  Behörden  umher  steckt?  Weshalb  soll  man  mit 
ihrem  Abstauben  und  Auslüften  die  Zeit  verlieren,  weshalb  ihr 
Anblick  das  Archiv  noch  düsterer,  die  Luft  darin  ihr  leiser  Moder- 
geruch noch  dumpfer  machen? 

Untersucht  man  den  Inhalt  solcher  Aktenreihen,  so  zeigt  sich 
in  der  Regel,  dass  es  ein  ganz  gleichartiger  ist,  der  für  die  Gegen- 
wart nur  unter  besonderen  Voraussetzungen  noch  Interesse  hat 
Viel  eher  steckt  fär  die  kommenden  Geschlechter  etwas  geschichtlicher 
Werth  darin,  insbesondere  von  statistischer  und  kulturhistorischer  Art 

Um  in  dieser  Beziehung  nicht  fehlzugreifen,  lege  man  sich 
zwei  Fragen  vor:  Lässt  sich,  was  in  diesen  Akten  steht,  in  der 
Zukunft  ebenso  gut  aus  Büchern  lernen?  Wenn  das  nicht  möglich  ist. 
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hat  dann  der  Forscher,  statt  der  ganzen  Masse,  deren  Umfang 
und  Einförmigkeit  vielleicht  ihn  abschreckt,  genug  an  einzelnen 
Stücken  ?  In  beiden  Fällen  ist  das  Dezimiren  am  Platze  und  zwar 
um  80  durchgreifender,  je  älter  die  Akten  sind.  Einige  Beispiele 
werden  das  klarer  machen. 

Da  sind  zuerst  die  Geschäftstagebücher  der  Behörden  und 
Stellen.'  Höchstens  deren  Geschäftsgang  lernt  man  daraus  kennen: 
also  genügt  es,  von  jedem  zehnten  oder  zwanzigsten  Jahr  ein 
Tagebuch  zu  behalten. 

Rechnungen  und  Probationen  mit  Belägen,  Volks-  oder  Flur- 
beschreibungen, Zehntenregister,  Güterverzeichni^se ,  Steueranlagen, 
Aushebungsrollen,  kurz  alles  Listenförmige,  können  für  mancherlei 
Pflichtigkeiten,  die  auf  Grund  und  Boden  ruhen,  Anhaltspunkte 
ergeben.  Sind  sie  aber  älter,  als  ein  bis  anderthalb  Jahrhundert,  so 
lässt  man  aus  jedem  Jahrzehnt  eiq  Exemplar  stehen ,  die  andern 
werden  fortgeschaflPL 

Unter  den  Akten  bürgerlicher  Prozesse  empfehlen  sich  zum 
Aufbewahren  in  der  Regel  nur  solche,  deren  Inhalt  sich  über 
umfangreiche  Immobiliarrechte ,  über  Gerechtsame  von  Gemeinden 
Pfarren  und  Stiftungen,  über  grosse  Erbschaftsprozesse  und  berühmte 
Fragen  des  Zivilrechts  erstreckt. 

Ergiebiger  für  die  Geschichte  sind  die  Eriminalprozesse,  und 
zwar  ausser  den  politischen  alle  diejenigen ,  welche  über  den  Sitten- 
und  Kulturstand  eines  Zeitalters  Kunde  geben. 

Regierungsakten,  insbesondere  der  Ministerien  und  Ober- 
behörden, haben  gewöhnlich  auch  für  die  Folgezeiten  noch  Interesse, 
es  sei  denn,  dass  sie  im  Wesentlichen  nur  Listen  oder  gleichartige 
Dinge  enthalten  oder  sich  über  Unbedeutendes  verbreiten. 

Es  braucht  kaum  erinnert  zu  werden,  dass  von  Allem,  was 
man  dergestaltx  aus  dem  Archive  fortschaift,  genaue  Verzeichnisse 
zurückbehalten  werden.  Auch  wird  man  wohlthun,  vor  endgültiger 
Entscheidung  diese  Verzeichnisse,  wenn  es  nicht  schon  bei  einer 
Oberbehörde  geschieht,  noch  von  einem  zweiten  kundigen  Augenpaar 
durchsehen  zu  lassen,  damit  nichts  entwische,  was  aus  irgend 
einem  Grunde  die  Aufbewahrung  lohnen  könnte. 

Was  aus  einem  Archive  kommt,  sollte  auch  nicht  an  Käse- 
krämer und  Papierhändler  verkauft  werden,  sondern  lediglich  an 
Papiermühlen,    und,    dass    das  Einstampfen   vollständig   geschieht, 
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durch  einen  Archivbeamten  überwacht  werden.   Andernfalls  können 
leicht  unliebsame  Redereien  und  Missverständnisse  aufkommen. 

4.  Aktengestelle. 

In  den  meisten  Archiven  giebt  es  noch  altes  Schrein-  und 
Fachwerk  von  Holz,  das  man  je  eher  je  besser  fortschaffen  und 
durch  neues  ersetzen  sollte.  Denn  aus  den  alten  Brettern  und 
Ständern  sind  die  Holzwürmer  ebensowenig  zu  vertreiben,  als  der 
Modergeruch.  Wohl  aber  findet  sich  unter  dem  alten  Holzwerk 
hier  und  da  einiges,  das  wohl  ausgetrocknet  für  Musikinstrumente 
zu  brauchen  und  deshalb  gut  bezahlt  wird. 

Bezüglich  nun  der  Einrichtung  neuer  Gestelle  für  Akten, 
Amtsbücher  und  Kodizes  mögen  im  Folgenden  einige  Bathschläge 
hier  am  Platze  sein. 

1)  In  jedem  Archive  richtet  sich  Höhe^  Breite,  und  Tiefe  der 
Gestelle  nach  der  Art  der  Archivalien  und  nach  der  Fläche,  welche 
Wände  und  Pfeiler  oder  der  Pussboden  darbieten. 

2)  Es  ist  möglichst  zu  vermeiden,  Gestelle  mitten  im  Saale 
aufzustellen.  Wenn  aber  die  Menge  der  Archivalien  es  erfordert, 
so  sind  diese  Gestelle  so  zu  richten,  dass  sie  mit  ihrer  Achse  nicht 
auf,  sondern  zwischjen  Fenster  zu  stehen  kommen,  damit  die  Ein- 
strömung von  Licht  und  Luft  nicht  gebrochen  werde.  Dass  beides 
genügend  in  jede  Ecke  dringt,  darauf  ist  sorgfaltig  zu  achten. 

3)  Dagegen  erscheint  es  in  reichlich  angefüllten  Archiven,  —  wo 
der  Baum  es  leicht  zulässt  und  man  das  Zusammengehörige  bei- 
sammen haben  will,  —  räthlich,  die  untern  drei  oder  vier  Schichten 
der  Gestelle  an  Wänden  und  Pfeilern  so  einzurichten,  dass  sie  zwei 
Reihen  Akten  oder  Aratsbücher,  die  eine  Reihe  hinter  der  andern, 
fassen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  über  dem  horizontalen  Fachbrett 
hinten  an  der  Wand,  etwa  10 — 12  cm  höher,  ein  zweites  angebracht, 
welches  nur  etwa  halb  so  tief  ist  als  das  untere.  Werden  Akten 
oder  Amtsbücher  auf  diese  hintere  Lage  gestellt,  so  ragen  sie  mit 
ihren  Köpfen  über  die  vordere  Reihe  empor,  so  dass  man  sie  leicht 
merken  und  herausnehmen  kann.  Vielleicht  lässt  sich  auch  die  hintere 
Reihe  aus  selten  gebrauchten  Stücken  bilden.  Vorzüglich  für  Archival- 
bände  empfiehlt  sich  diese  Aufstellung  in  Doppelreihen. 

4)  Die  Höhe  der  Gestelle  sollte  nicht  über  2,80  bis  3  Meter 
reichen.  Für  die  Tiefe  reichen  30  bis  40  Centimeter  hin,  wenn 
das  Gestell  eine  einfache  Archivalienreihe,  und  55  bis  70  Centimeter, 
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wenn  es  noch  eine  Reihe  hinter  der  vordem  enthält.  Länge  und 
Breite  der  Gestelle  an  Wänden  und  Pfeilern  hängt  lediglich  von 
der  Letzteren  Ausdehnung,  die  Länge  der  Gestelle  in  Saales  Mitte 
von  dessen  Grösse  ab. 

5)  Horizontale  Schichten  wird  jedes  Gestell  etwa  sechs  be- 
kommen, eine  jede  von  42  Centimeter  Höhe,  die  Schichten  für 
Doppelreihen  aber  von  52  Centimeter  Höhe,  —  für  Standbücher 
vielleicht  noch  etwas  höher.  Das  Fächersystem,  dass  nämlich  viele 
senkrechte  Bretter  oder  Leisten  das  Gestelle  durchkreuzen,  ist  zu 
vermeiden. 

6)  Es  ist  nicht  nöthig,  besonders  dicke  oder  harte  Bretter  zu 
nehmen,  wenn  nur  jedes  Gestelle  durch  einen  und  andern  Zwischen- 
leisten,  der  senkrecht  von  unten  nach  oben  läuft,   Halt  bekommt. 

7)  Für  blosse  Akten  empfehlen  sich  Gestelle  aus  Latten  oder 
Leisten  mit  Zwischenräumen,  statt  aus  Brettern. 

Diese  Lattengestelle  eignen  sich  besonders,  wenn  man  sie  frei 
in  der  Mitte  aufzurichten  hat  Dann  müssen  sie  stets  von  beiden 
Seiten  Aktenreihen  haben  und  können,  wenn  das  oben  unter  Ziffer  3 
geschilderte  System  angewendet  wird,  in  jeder  Schicht  zwei  Doppel- 
reihen au&ehmep. 

8)  Alle  Verbrämung  und  Verzierung  mit  Leistchen,  ßund- 
stäbchen,  Hohlkehlen  und  dergleichen  ist  als  kostspielig  und  meist 
auch  für  den  Gebrauch  hinderlich  zu  unterlassen.  Wohl  aber  sind 
die  Gestelle  mit  einer  haltbaren  Oelfarbe,  am  besten  mit  Holz- 
Naturfarbe,  anzustreichen  zum  Schutz  gegen  Moder  und  Insekten. 

Xi.  Folgeordnung  der  Archivalien. 

1.   Grundsätze. 

Jeder  neue  Archivar,  dem  die  Art  und  Weise,  wie  die  Be- 
stände in  dem  ihm  anvertrauten  Archiv  aufeinander  folgen,  nicht 
gefallt,  lasse  es  sich  gesagt  sein,  um  Himmels  willen  nicht  gleich  das 
ganze  Archiv  anzugreifen,  um  es  systematisch  zu  ordnen.  Wenn 
nicht  sehr  viele  und  wohlgeübte  Arbeitskräfte  zur  Hand  sind,  so 
wird  höchst  wahrscheinlich  grössere  Unordnung  Folge  des  Ordnung- 
stiftens  sein.  Der  vorletzte  Münchener  Reichsarchivdirektor  Frhr. 
V.  Hormayr,  gewiss  ein  eifriger  sehr  verdienter  Beamter  und  Ge- 
schichtsforscher, wollte  ein  gescheidteres  System  in's  Reichsarchiv 
einführen:   noch  viele  Jahre  nach  ihm   hatte  es  an  seinem  eiligen 
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Zerreissen  der  Bestände  und  Hin-  und  Hertragen  ihrer  Theile  zu 
leiden.  Man  mache  vielmehr  die  neue  Ordnung  erst  auf  dem  Pa- 
pier, überlege  Zeit  und  Kräfte,  und  lasse  die  Aenderungen  jedesmal 
nur  einer  Gruppe  und  nach  ihr  wieder  einer  angedeihen,  während 
die  andern  noch  in  ihrer  alten  Folgereihe  bleiben.  Diese  hat  sicher 
ihre  Innern  wie  äussern  Gründe  gehabt. 

Vor  allem  ünhistorischen  ist  eine  gewisse  Scheu  von  vorn- 
herein berechtigt.  Es  soll  das  Archiv  sein  wie  ein  Geschichtssaal, 
in  welchem  jedes  Fürstenthum,  Kloster  und  Domkapitel,  jede  Reichs- 
stadt und  Ordensprovinz,  jede  grosse  Stiftung  oder  Amtsstelle  mit 
den  schriftlichen  Zeugnissen  über  vergangenes  Thun  und  Leben  sich 
darstellt.  Dadurch  ergeben  sich  von  selbst  im  Gesammtarchiv  mehrere 
grosse  und  kleine  Archive,  in  deren  jedem  sämmtliche  Archivalien 
chronologisch  zu  ordnen  und  von  Nummer  eins  an  zu  zählen. 

Die  Akten  des  norddeutschen  Bundesstaats,  so  kurz  sein  Leben 
war,  bilden  eb^so  bestimmt  ihre  eigene  Gruppe,  wie  die  der  Reichs- 
tage und  des  deutschen  Bundestags.  Das  Rheinoktroy  verlangt  nicht 
minder  seine  besondere  Aktensammlung,  als  irgend  ein  Hofiuth  oder 
Geheimerath  früherer  Zeiten.  Je  nach  Umfang  und  Wichtigkeit  ihrer 
Geschäfte,  nach  der  Grösse  des  Gebiets,  über  welches  diese  sich 
erstreckten,  nach  der  Dauer  ihrer  Wirksamkeit  werden  sich  die 
schriftlichen  Denkmale  der  Anstalten  und  Behörden,  wie  der  ehe- 
maligen Fürstenthümer  und  Herrschaften  weiter  oder  schmaler  im 
Archive  ausdehnen.  Das  Archiv  gleiche  einer  Landkarte :  wie  auf 
dieser  sich  die  weltlichen  und  geistlichen  Territorien  grösser  oder 
geringer  verbreiten  und  das  mächtigere  das  kleinere  in  sich  ein- 
schliesst,  so  zeichne  sich  die  Vergangenheit  mit  ihrem  schriftlichen 
Niederschlag  im  Archive  ab  in  mehr  oder  minder  bedeutenden 
Gruppen  und  Serien. 

Was  also  in  der  Vergangenheit  mehr  oder  minder  selbständig 
gelebt  hat,  dem  entgehe  auch  im  Archiv  sein  selbständiges  Dasein  nicht. 
Der  Zusammenhang  aber  all  der  Theile  und  Glieder,  die  jemals  ein 
Ganzes  bildeten,  muss  auch  äusserlich  erkennbar  bleiben.  Das  Archiv 
z.  B.  eines  geistlichen  Fürstenthums  wird  erst  die  allgemeinen  An- 
gelegenheiten des  Bisthums  oder  Stifts,  dann  seine  Lehns-  und 
anderen  Güter,  dann  das  Kapitel  der  Dom-  oder  Stiftsherren,  dann  die 
Klöster,  Pfarren,  milden  Stiftungen  u.  s.  w.  vorführen. 

Wo  nun  die  historischen  Gruppen  und  Serien  liicht  bereits 
von  Alters  her  bestehen,   da  ist  es  Sache  des   kundigen  Archivars, 
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sie  zweckmässig  und  lichtvoll  zu  bilden.  Nicht  wird  er  dabei,  um 
etwa  ein  System,  das  er  sich  einmal  vorgesetzt  hat,  ängstlich  zu 
beobachten,  eine  Menge  Unterabtheilungen  in  einander  schachteln, 
sondern  das  allein  Entscheidend^  wird  ihm  bleiben  die  historische 
Bedeutung  und  der  klare  Ueberblick. 

Seine  Geschicklichkeit  wird  sich  insbesondere  bei  den  Ueber- 
gängen  von  einem  Lebensgebiet  zum  andern  bekunden,  indem  er 
dafür  das  richtige  Schlagwort  wählt  und  die  feine  Begränzung  an- 
deutet. Viele  Buchstaben  zur  Bezeichnung  der  Abtheilungen  wird 
er  möglichst  vermeiden,  auch  mit  Nummern  sparsam  sein.  Drei 
Ziffern  sollten  in  der  Kegel  zur  Bezeichnung  des  Lagerorts  eines 
archivalischen  Stückes  ausreichen.  Die  erste  Ziffer  giebt  den  Saal 
an,  die  zweite  den  Schrein  oder  das  Gestelle,  die  dritte  die  Nummer 
des  Schriftstücks  oder  des  Faszikels  oder  Heftes,  in  welchem  es 
sich  befindet.  Wohl  aber  trägt  zur  leichteren  Orientirung  viel 
bei,  wenn  die  Urkundenhüllen  und  Aktenschildchen  verschiedene 
Farben  zeigen. 

Im  Uebrigen  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  jeder  selbstän- 
digen grossen  oder  kleinen  Abtheilung  alle  Stücke  sich  in  streng 
chronologischer  Ordnung  folgen  müssen,  und  man  darf  es  sich  nicht 
nicht  verdriessen  lassen,  die  Entstehungszeit  all  der  Kodizes,  Amts- 
bücher und  Akten  auszuforschen  und  deutlich  festzustellen.  Wo  ein 
Band  oder  Heft  Stücke  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  enthält, 
entscheidet  das  bedeutendste  seinen  Platz  in  der  Reihe,  und  hat  das 
Repertorium  auch  dem  andern  Inhalt  gerecht  zu  werden. 

2.  Urkundenreihen. 

Es  ist  vorgeschlagen ,  sämmtliche  Urkunden  eines  Archivs 
einfach  chronologisch  auf  einander  folgen  zu  lassen,  und  diese 
Methode  ist  in  einigen  Archiven  wirklich  durchgeführt.  Ohne  Zweifel 
hat  sie  ihre  grossen  Vortheile;  denn  sie  ist  ungemein  einfach,  lässt 
keine  Urkunde  sich  im  Archiv  verstecken,  und  erleichtert  das 
Herausfinden  und  Wiedereinsetzen  ganz  ungemein.  Bei  längerer 
Bekanntschaft  mit  den  Urkundenreihen  braucht  der  Archivbearate 
nur  hineinzugi:eifen ,  um  jedes  verlangte  Stück  ebenso  sicher  zu 
treffen,  wie  der  Buchdrucker  einen  Buchstaben  im  Setzkasten.  Die 
systematische  Eintheilung  leidet  nicht  darunter;  denn  in  Regesten 
und  Repertorien  lässt  sie  sich  auf  das  Schönste  und  für  die  ver- 
schiedensten Richtungen  der  Forschung  aufstellen. 
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Allein  zu  empfehlen  ist  diese  Methode  nur  für  Archive,  in 
welchen  die  Menge  der  Urkunden  an  Zahl  yerhältnissmässig  nicht 
gross,  auch  ihrem  Inhalte  nach,  weil  nur  über  ein  kleineres  Gebiet  sich 
verbreitend,  etwas  gleichartig,  endlich  ihre  Sammlung  im  Wesent- 
lichen abgeschlossen  ist. 

Oanz  anders  verhält  es  sich  bei  grossen  Staatsarchiven,  welche 
die  Urkunden  verschiedener  Fürstenthümer  und  Herrschaften,  Stift- 
ungen und  Amtstellen  umfassen,  und  deshalb  auch  noch  mannig- 
fachen Zuwachs  zu  erwarten  haben.  Für  diese  würde  das  blos 
chronologische  Aneinanderreihen  sämmtlicher  Urkunden  die  grössten 
Nachtheile  herbeiführen. 

Es  müssten  sich  für  ein  und  dasselbe  Datum  gar  häufig  lange 
Reihen  bilden,  deren  jede  wiederum,  damit  man  sich  darin  zurecht 
finde,  ihre  Abtheilungen  und  Unterabtheilungen  hätte.  Das  Einfache 
ginge  dabei  öfter  im  künstlichen  Gitterwerk  verloren. 

Bei  Nachträgen  müssten,  da  sie  nach  Tausenden  von  Stücken 
zählen,  eine  Unzahl  Unternummern  geschafiFen  werden,  zu  welchen 
zuletzt  alle  Formen  von  Alphabeten  und  Ziffern  nicht  mehr  aus- 
reichen möchten.  Noch  schlimmer  aber,  die  ganze  Reihenfolge  der 
Urkunden  würde  sich  unaufhörlich  von  einem  Kasten  zum  andern 
verschieben,  weil  die  Ergänzung  der  vorderen  Reihen  jedesmal  alle 
hinteren  weiter  drängen  muss. 

Um  aber  in  der  endlosen  Reihe  Urkunden  aufzufinden,  müsste 
gleich  von  Anfang  an  eine  Menge  Orts-  Personen-  und  Sachregister 
da  sein,  deren  Aufschlagen  wie  Anfertigen  nicht  wenige  Zeit  in 
Anspruch  nehmen  würde. 

Die  langen  Zifferreihen  endlich,  denen  die  meisten  Urkunden 
zur  Bezeichnung  ihres  Lagerorts  anheim  fielen,  würden  allein  schon 
sich  zu  einem  niederdrückenden  Ballast  des  Archivs  vereinigen,  der 
den  Augen  wie  dem  Gedächtniss  zu  schaffen  machte. 

Also  gerade  der  Hauptzweck,  das  leichte  und  sichere  Treffen^ 
Hervorholen,  und  Wiedereinschieben  der  einzelnen  Stücke  wäre  ausser- 
ordentlich erschwert  Man  wird  also  in  jedem  grösseren  Archiv  bei 
der  natürlichen  Ordnung  zu  bleiben  haben,  die  auch  allein  efne 
wissenschaftliche  ist.  So  viele  selbständige  grosse  oder  kleine  Gruppen 
das  Archiv  enthält,  ebenso  viele  besondere  Urkundenreihen  gebe  es 
darin,  die  sich,  eine  jede  chronologisch  geordnet,  den  übrigen 
Archivalien  der  Gruppe  anschliessen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


XV.  Kulturgeschichte  und  Archivar. 

Vom  Herausgeber. 


Eö  nährt  sich  die  Kulturgeschichte  hauptsächlich  aus  vier 
Quellen.  Bekannte  geschichtliche  Thatsachen  erwecken  Ideenver- 
bindungen, die  sich  von  einem  Ereigniss  zum  andern  anspinnen. 
Gediegeneren  Stoff  ergeben  die  Schilderungen,  die  einst  von  den 
Brauchen  Sitten  und  Meinungen  ihrer  Umgebung  Zeitgenossen 
entwarfen.  Der  tiefste  Einblick  eröffnet  sich,  dringt  man  in  das 
Rechts-  und  Religionswesen  einer  Epoche  ein  und  erkennt,  wie 
sich  daraus  die  bürgerliche  Gesellschaft  gestaltete.  Am  lebhaftesten 
aber  sprudelt  für  Jedermann  die  vierte  Quelle,  das  ist  die  An- 
schauung von  Waffen  und  Trachten,  Geräthen  und  Kunstwerken 
früherer  Zeiten.  Diese  Zeugen  lassen  die  stumme  Vergangenheit 
sprechen,  für  Jeden  haben  sie  ein  Bild,  ein  Wort,  eine  Anregung. 
Freilich  ist  auch  vorzugsweise  diesen  leibhaften  Stücken  aus  der 
Vorfahren  Besitz  und  Gebrauch  es  zu  danken,  dass  in  der  Kultur- 
geschichte, und  zwar  insbesondere  in  ihrem  feinsten  und  anzieh- 
endsten Theile,  der  Kunstgeschichte,  so  manche  Erscheinung  in 
ihrem  Ursprünge  noch  verworren  erscheint,  —  dass  gerade  dieses 
Gebiet  übersäet  worden  mit  beweislosen  oder  unzusammonhängenden 
Sätzen,  —  dass  sogar  nicht  selten  eine  Verkettung  hübscher  Einfalle 
schon  als  Geschichte  dargeboten  wird. 

Die  erste  bVage  bei  einem  Denkmal  dieser  Art  ist :  zu  welcher 
Zeit  wurde  es  geschaffen  ?  Wohl  deuten  Stil  und  Charakter  auf  die 
Entstehungszeit  hin,  sie  leisten  jedoch  nicht  immer  sichere  Bürg- 
schaft, auch  in  der  Kunst  und  im  Kunsthandwerk  giebt  es  Atavis- 
mus. Inschriften  sind  natürlich  die  besten  Beweise,  allein  sie 
enthalten  nicht  immer  Jahreszahlen,  und  auch  wo  diese  sich  finden, 
kann  sich  Zweifel  erheben,    ob  sie   nicht  später  eingesetzt  worden. 
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Entscheiden  kann,  wenn  andere  deutliche  Beweise  mangeln,  nur 
der  Charakter  der  Buchstaben  und  Ziffern,  und  dieser  lässt  sich 
für  jedes  halbe  Jahrhundert  ziemlich  bestimmt  erkennen.  Wessen 
Amt  ist  das  aber?  Kann  man  bei  Kunstgelehrten  und  all  den 
Alterthumsforschem  voraussetzen,  dass  sie  über  die  Entstehung 
und  Aufeinanderfolge  der  Schriftarten  lange  Studien  machten  ?  Und 
wenn  sie  auch  in  diesem  Zweige  ihres  Berufs  sich  ausbildeten, 
sind  sie  dann  so  eingelebt  unter  den  verschiedenen  Schriftarten  auf 
Siegeln  und  in  Kodizes  und  Urkunden,  und  ist  ihr  Blick  auf  all 
die  charakteristischen  Schriftzüge  Abkürzungen  und  deren  leise 
Uebergänge  so  geübt,  dass  ihnen  auf  der  Stelle  jede  leichte  Ver- 
schiedenheit auffallt?  Nur  von  den  Archivaren  ist  das  zu  verlangen, 
weil  Diese  in  Urkunden  und  Siegeln  beständig  die  Muster  aus  jedem 
Jahrzehnt  vor  Augen  haben.  Es  könnte  deshalb  vielleicht  öfter  von 
Nutzen  sein,  wenn  bei  solchen  Fragen  sich  die  Archivare  vernehmen 
Hessen. 

Zur  Erläuterung  wählen  wir  eine  Frage,  deren  richtige  Beant- 
wortung für  deutsche  Kulturgeschichte  von  hervorragender  Wich- 
tigkeit 

Bekanntlich  lagert  über  der  ältesten  Geschichte  des  Christen- 
thums  in  Deutschland  ein  undurchdringliches  Dunkel.  Die  römischen 
Geschichtschreiber  berichteten  nur,  was  ihr  eigenes  Interesse  betraf. 
Keine  Nachricht,  nicht  einmal  eine  sichere  Spur  ist  uns  überliefert, 
wann  und  wo  und  wie  das  Christenthum  zuerst  in  Deutschland 
eingedrungen  ist.  Höchst  wahrscheinlich  gab  es  in  der  römischen 
Kaiserzeit  Christen  auch  in  Germanien,  soviel  davon  dem  Weltreiche 
eingefügt  war.  Kaufleute  aus  Gallien  und  Italien,  welche  den  Gränz- 
handel  betrieben,  Gutsbesitzer,  die  sich  in  den  schönen  Auen  am  Rhein 
und  der  Donau  und  in  den  erfrischenden  Landschaften  des  süd- 
deutschen See-  und  Berglandes  niederliessen,  römische  Beamte  und 
Soldaten,  insbesondere  zur  Heimath  zurückgekehrte  germanische 
Söldner,  die  im  römischen  Heere  bekehrt  worden.  Solche  mögen 
zuerst  die  Christuslehre  nach  Deutschland  gebracht  haben.  Dann 
werden  sich  allmählig  kleine  Christengemeinden  gebildet  haben,  in 
den  ersten  drei  Jahrhunderten  aber  wohl  nur  in  den  Städten.  War 
doch  auch  in  Gallien  noch  im  letzten  Drittel  des  vierten  Jahi- 
hunderts,  als  der  heilige  Martin  von  Tours  mit  einer  begeisterten 
Jüngerschaar  seine  Vertilgungsfahrten  gegen  das  Heidenthum  unter- 
nahm, die  Landbevölkerung  diesem  noch  grösstentlieils  ergeben. 
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Dort  war  es  Regel,  dass  in  jeder  bedeuteuderen  Stadt,  welches 
den  Kang  einer  Civitas  hatte,  ein  Bisehofssitz  errichtet  und  das 
städtische  Gebiet  als  seine  Diözese  angesehen  wurde:  in  der  Haupt- 
stadt der  Provinz  aber  wohnte  der  Metropolit.  Aehnlich  ist  es 
höchst  wahrscheinlich  in  Deutschland  bestellt  gewesen.  In  der 
Provinz  Germania  I  war  Köln  die  Hauptstadt,  mit  ihr  jedoch,  soviel 
wir  wissen,  nur  das  Bisthum  Tongern  verbunden.  In  Germania  11 
hatte  Mainz  den  Vorrang  und  mit  ihm  hingen  Bisthümer  zu  Worms 
Speyer  und  Strassburg  zusammen.  Wenigstens  für  diese  sechs 
Städte  ist  es  wahrscheinlich,  dass  es  dort  Bischöfe  gab  bei  Gründung 
des  Merowingerreichs.  Die  Provinz  Belgien  I  zählte  wohl  noch  ältere 
Bisthümer  zu  Trier  Metz  Toul  Verdun.  Im  deutschen  Südwesten 
war  keine  Stadt  bedeutender,  als  Augsburg:  kaum  wird  sie  einer 
grössern  Christengemeinde  und  diese  kaum  ihres  Bischofs  entbehrt 
haben ;  wir  erfahren  aber  nicht  das  Geringste  davon,  obwohl  gerade 
von  Augsburg  keine  Verwüstungen  berichtet  sind.  Zu  den  ältesten 
Bischofssitzen  gehörten  ebenfalls  Chur,  sodann  Äugst  (Basel)  und 
Windisch  (Konstanz)  und  weiter  östlich  Lorch  Sähen  Cilli  und 
Debem  oder  Tiburnia  auf  dem  kärnthischen  Lurchfeld  an  der  Drau. 

Von  nicht  wenigen  alten  Bisthümern  besitzen  wir  nun  voll- 
ständige Bischofsreihen  von  der  Zeit  der  Gründung  an.  Wer  aber 
möchte  sich  darauf  verlassen!  In  Gallien  erwachte  schon  frühzeitig 
eine  Leidenschaft,  jede  Stiftung  dieser  Art,  wo  nicht  auf  einen  Apo- 
stel selbst,  doch  wenigstens  auf  einen  Aposteljünger  zurückzuführen: 
auch  in  Deutschland  fühlte  man  sich  im  Mittelalter  angeregt,  aus 
Legenden  und  mündlichen  Ueberlieferungen  Bischofsreihen  fertig  zu 
bringen,  die  in  den  ersten  christlichen  Zeiten  anhüben.  Ein  ehrwür- 
diger Name  des  frühesten  christlichen  Alterthums,  mindestens  ein 
heiliger  Märtyrer  musste  an  die  Spitze  gestellt  werden.  Eines  der 
ältesten  Beispiele  ist  der  Mainzer  Katalog,  welchen  Meginfried  von 
Fulda  im  zehnten  Jahrhundert  verfasste.  Die  vollständige  Nichtigkeit 
solchen  Beginnens  konnte  der  historischen  Wissenschaft  der  Gegen- 
wart nicht  entgehen,  auch  die  Archivalische  Zeitschrift  lieferte  von 
bewährten  Forschern  interessante  Belege  dazu.^)  Ueberblicken 
wir  für  die  ganze  Reihe  der  ältesten  deutschen  Bisthümer  die 
urkundlichen  Zeugnisse,  so  sind  sie  äusserst  dürftig.  Nur  von 
Trier    und    Köln    haben    wir    aus    dem    Anfang   des    vierten  Jahr- 
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hunderts,  nicht  früher,  bestimmte  Nachricht:  ihre  Bischöfe  sind 
im  Jahr  314  auf  der  Kirchenversammlung  zu  Arles  erschienen, 
gleichwie  der  Trienter  381  auf  dem  Konzil  zu  Aquileja.  Auch  von 
Mainz  und  Genf  zeigen  sich  ziemlich  deutliche  Spuren  schon  im 
vierten  Jahrhundert.  Das  Dasein  eines  Bisthums  in  Tongern  und 
Lorch  (Passau)  wird  erst  im  fünften  Jahrhundert  beglaubigt,  in  Chur 
zu  Anfang,  Metz  um  Mitte,  Sitten  (Sion)  und  Sähen  (Brixen)  zu 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts.  Für  Utrecht  Worms  Speier  Strass- 
burg  Basel  giebt  es  keine  älteren  zweifellosen  Nachrichten,  als  aus 
dem  siebenten,  für  Augsburg  Konstanz  Freising  Regensburg  Salz- 
burg Würzburg  Lüttich  Eichstädt  Büraburg  (EVitzlar)  Erfurt  erst 
aus  dem  achten  Jahrhundert. 

Da  nun  die  geschichtlichen  Quellen  über  das  Dasein  von 
Christengemeinden  so  spärlich  fliessen,  müssen  wir  für  jede  andere 
glaubwürdige  Nachricht  um  so  dankbarer  sein.  Dass  es  in  Salzburg 
und  in  den  Donaustädten  Batavis  (Passau)  Quintanis  (Osterhofen 
zwischen  Straubing  und  Passau)  und  Favianis  (oberhalb  Pechlarn) 
in  den  letzten  Zeiten  des  fünften  Jahrhundert  zahlreich  Christen 
gab,  wissen  wir  aus  der  Lebensbeschreibung  des  h.  Severin,  der 
damals  in  jenen  Gegenden  waltete  als  ein  wahrer  Apostel,  mit  Kath 
und  That  die  Christen  gegen  die  räuberischen  Schaaren  der  Germanen 
beschützte,  mit  deren  Häuptlingen  unterhandelte,  die  Flüchtigen 
sammelte  und  von  einer  Stadt  zur  andern  führte,  bis  sie  wieder  Unter- 
halt fanden.  Eine  Königin  Pritigil  bei  den  Markomannen  war  von 
einem  Römer  bekehrt  und  hatte  nun  solches  Verlangen,  den  h.  Am- 
brosius  kennen  zu  lernen,  dass  sie  nicht  bloss  Gesandte  an  ihn  schickte, 
sondern  auch  selbst  die  Reise  nach  Mailand  antrat:  er  war  aber  398 
gestorben,  ehe  sie  sein  Antlitz  gesehen.  Bei  den  Franken  muss  es 
auffallen,  dass,  sobald  ihr  König  Christ  zu  werden  begehrte,  alles 
Volk  um  ihn  her  einhellig  zustimmte,  so  dass  mit  Chlodwig  sich 
gleich  dreitausend  Mann  seines  Gefolges,  nach  einem  andern  Be- 
richt 364  Adlige,  taufen  Hessen.  Offenbar  war  damals  unter  den 
Franken  längst  eine  Menge  vom  Christenthum  innerlich  berührt 
und  ihm  hold  geworden.  Es  konnte  ja  nicht  fehlen,  dass  sie  von 
schweifenden  Priestern  und  christlichen  Kaufleuten  Offizieren  und 
Beamten  öfter  von  der  neuen  Religion  hörten  und  sich  näher  dar- 
nach erkundigten.  Das  fränkische  Königsgeschlecht  aber  hatte  fest- 
gehalten am  Glauben  der  Väter,  wie  ja  in  den  deutschen  Fürsten- 
häusern die  alte  Stammessitte  stets  am  längsten  fortlebte. 
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Nun    hat     Bich     gerade     auf    dem    deutschen     Fraukenbodea 
öne    Menge    christlicher    Grabsteiue    gefunden    mit    germanischen 
HänoeniameD,    wie  Qnitilo  Ludiuo    Sicco  Boddi    Eppo    Ivio  An- 
serico    Randoaldus  Hugdulfus  Uafacblas  Velandus,    und    Frauen- 
namea  wie  Albetga 
Fauta  Dada  Berti- 
siadis  LindisTheu- 
delindis  Audolen- 
dls.>)    Das  (rebiet 
dieser  Grabsteine 
reicht  von  Worms 
bis  Köln :  Worms 
selbstjMainz  Wies- 
baden       Bingen 
Kreoznach    Hed- 
deroheim  Oestricb 
Boppard  sind  die 

votzüglichsten 
Fundorte.  Viel  sel- 
tener liessen  sich 
Grabsteine  sol- 
cher Art  in  Süd- 
deutscbland,  wie 
beiStrassburgund 
Äugst,  antreffen. 
Die  Inschriften 
lauten :  Uic  in 
pace  quiescet  Gru- 
tilo,  —  oder;  In 
hunc  titolo  requi- 
iscit  bone  memo- 
riae  Bertisindis 
quivixxt«niusxx 
Bandoaldus  qui 
vixxit  aoDus  .  . . 
(felic)  eter.  Je 
näher  dem  galli- 

■)  Abbildungen  dieser  CirabfiteJnc  Im   Eduard  Le  Blant  Inncriptions 
chrt:-tieiu)is  du  la Gaule  aiiUViuurttt  au  Vlll.siitlo,  l'aris  IKM.  —  J.  UockcrDiu 
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sehen  Westen,  desto  mehr  verschwinden  deutsche,  und  treten 
römische  oder  romanisirte  Namen  auf.  Sie  finden  sich  stets  nur 
an  Hauptorten  der  römischen  Niederlassung,  jedoch  iässt  sich  nicht 
sagen,  dass  man  sie  an  jedem  Hauptorte  antreffen  müsse ;  denn  die 
bis  jetzt  festgestellten  sind  nur  zufällig  erhalten  worden. 

Die  Frage  ist :  aus  welchem  Jahrhundert  stammen  diese  Grab- 
steine? Da  Jahreszahlen  niemals  beigesetzt  sind,  haben  wir  zur  Be- 
antwortung nichts  als  die  Vergleichung  der  Schrift,  der  Sprache,  der 
Verzierung, und  der  etwaigen  Beigaben,  die  sich  in  den  Gräbern  fanden. 

Selten  erscheint  eine  Schrift,  die  so  gleich-  und  regelmässig, 
wie  die  schöne  Quadratschrift  an  den  Grabsteinen  römischer  OflB- 
ziere.  Fast  überall  zeigt  sich,  wie  in  minder  feierlichen  römischen 
Inschriften,  z.  B.  in  dem  bekannten  Militärabschied  im  Antiquarium 
zu  München,  ein  Hang  zur  Kursive,  und  auf  den  meisten  christ- 
lichen Grabsteinen  nimmt  die  Verhässlichung  der  Schrift  mehr  und 
mehr  Ueberhand;  jedoch  ist  kaum  auf  irgend  einem  die  Schrift  so 
verworren  und  verzerrt,  so  willkührlich  in  einander  gehängt  und 
geschlungen ,  wie  sie  uns  in  der  Merowinger  Kursive  entgegen- 
tritt. Vergleicht  man  vollends  die  einzelnen  Buchstaben,  so  zeigt 
sich  kaum  bei  dem  einen  oder  andern  Aehnliehkeit  mit  der  Mero- 
winger Kursive.  Fast  dasselbe  Ergebniss  liefert  die  Vergleichung 
mit  der  Bücherschrift  zur  Merowinger  Zeit,  aus  welcher  es,  wenn 
auch  wenige,  doch  einige  Kodizes  noch  vom  fünften  Jahrhundert 
giebt.  Während  die  letztere  zur  weichen  Unzialschrift  sich  abrundet, 
hält  die  Schritt  auf  den  Grabsteinen  sich  noch  möglichst  an  die 
römische  Quadratschrift,  und  tritt  in  den  Buchstaben,  namentlich 
in  a,  e,  u,  sowie  in  mehreren  Konsonanten  die  Verschiedenheit 
scharf  hervor.  Endlich  die  zwei  oder  drei  ächten  Siegel  von  den 
Merowinger  Königen  ergeben  zusammen  nur  ein  paar  verstümmelte 
Worte,  deren  Buchstaben  zwar  den  auf  den  Grabsteinen  befind- 
lichen ähnlich,  jedoch  noch  viel  roher  aussehen.  Wären  aber  die 
Grabsteine  erst  zur  Merowinger  Zeit  entstanden,  so  würden  sie 
auch   an   der  damals  gewöhnlichen   Schriftweise  theilnehmen;    die 


ältesten  Spuren  des  Christenthums  am  Mittelrhein  in  den  Annalen  des  Vereins 
für  Naasauische  Alterthumskunde,  Wiesbaden  1864  und  1868,  VII  1—72.  IX 
132—147.  Vgl.  Münz  VIII  347  if.  —  Linden schmit  Die  Alterthümer  unserer 
heidnischen  Vorzeit,  Mamz  1858  und  1870,  I.  Heft  UI.  Tafel  8,  n.  Heft  V.  Taf.  5, 
Derselbe  Handbuch  der  deutschen  Alterthumskunde,  Braunschweig  1880,  SeHe 
100—105. 
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Steinmetzen  waren  ja  sicher  im  Entwerfen  der  Schriftzüge  nicht 
geübter,  als  die  gebildeten  Schreiber  der  Urkunden. 

Mit  dem  Latein  dieser  Grabsteine  verhält  es  sich  ähnlich.  So 
selten  es  rein  und  richtig,  so  häufig  ist  es  verderbt  wie  die  Vulgär- 
sprache, allein  noch  nicht  so  barbarisch,  wie  das  unter  den  Mero- 
wingern  übliche  Latein. 

Die  Zeichen  und  Bilder  aber,  die  auf  den  in  Rede  stehenden 
Denkmälern  in  Deutschland  vorkommen  —  das  Labarum,  das  Kreuz 
mit  dem  Alpha  und  Omega,  die  Tauben  und  Pfauen,  die  Oelzweige, 
—  sind  dieselben,  durch  welche  man  in  den  römischen  Katakomben 
und  anderswo  auf  den  ältesten  christlichen  Grabsteinen  den  Glau- 
ben an  den  Erlöser  und  die  Unsterblichkeit  ausdrückte.  Eine  alt- 
germanische Eigenthümlichkeit  sind  die  vier  Sonnenräder  auf  dem 
Denkmal  der  Bertisindis  im  Mainzer  Museum,  und  dass  auf  andern 
solchen  Grabsteinen  sich  eine  Neigung  zeigt,  das  Labarum  mit 
einem  Kreise  zu  umziehen  und  zu  einem  Sonnenrade  zu  gestalten. 
Die  Zickzackverzierungen  aber  auf  dem  Bertisindisstein  ähneln  gar 
sehr  dem  Aeltesten,  was  wir  von  germanischem  Verzierungsstil  be- 
sitzen, nämlich  an  den  Waffen  des  Westgothenkönigs  Theodorich, 
der  in  der  grossen  Hunnenschlacht  451  fiel,  und  des  Frankenkönigs 
Cbilperich,  der  481  in  Doornik  (Tournay)  begraben  wurde.*) 

Mehreren  Christen,  denen  die  Grabsteine  angehörten,  waren 
auch  nach  altgermanischer  Art  Waffen  und  Thon-  und  Erzgefasse 
in's  Grab  gegeben,  dabei  Münzen  in  den  Mund  gesteckt,  oder  ein 
Becher  mit  Haselnüssen  gefüllt  beigesetzt,  jenes  ein  römischer,  dieses 
ein  altgermanischer  Brauch.  Es  fanden  sich  aber  auch  Täubchen  Thon 
Ringe  Lanzen  und  sonstiges  Geräthe  mit  dem  Labarum,  Kruzifixe 
oder  Thonplättchen  mit  dem  Kreuzzeichen,  Fische  von  Glas,  sämmt- 
lich  Symbole,  durch  welche  man  in  den  frühesten  Zeiten  des  Christen- 
thums,  als  seine  Bekenner  noch  mitten  unter  Leuten  eines  andern 
Glaubens  wohnten,  die  Christengräber  kenntlich  machte. 

Nimmt  man  alles  Dies  zusammen,  so  lässt  sich  nicht  zweifeln, 
dass  die  französischen  Führern  folgende  Meinung,  nach  welcher 
die  in  Rede  stehenden  Grabsteine  in  die  Merowinger  Zeit  zu 
setzen,  kaum  mehr  festzuhalten.  Sie  gehören  der  Zeit  an,  auf  welche 
der  Charakter  der  Schriftzüge  hinweist,  nämlich  dem  zweiten,  dritten, 
vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.    Die  meisten  sind  wohl 


<)  Peignö  de  la  Court  Sur  le  lieu  de  la  bataiUe  d'Attila.    Paris  1860. 
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in  dem  Jahrhundert  nach  dem  Markomanenkriege  gesetzt  worden, 
in  einer  Epoche,  in  welcher  am  Rhein  und  an  der  Donau  verhältniss- 
mässig  am  meisten  Ruhe  herrschte.  Deutschland  war  damals  noch 
der  altgermanischen  Religion  ergeben ,  auch  auf  römisch-deutschem 
Kulturgebiet  blieb  sie  weit  tiberwiegend.  Jedoch  gab  es  hier,  wenn  nicht 
in  den  meisten,  doch  in  vielen  von  den  Römern  gegründeten  Städten 
christliche  Gemeinden  und  vielleicht  auch  vereinzelt  Christen  auf 
germanischen  Höfen  und  Burgen.  Germanen  waren  ja  im  Allge- 
meinen in  Sachen  der  Religion  duldsam.  So  lange  Einer  die  ihrige 
nicht  offen  verhöhnte  und  dadurch  sie  selbst  beleidigte,  schlug  ihn 
Niemand  todt :  vor  allen  andern  Dingen  erschien  Religion  als  Hort 
und  Ausfluss  der  inneren  Freiheit. 

Die  hier  gewonnenen  Ergebnisse  kommen  der  Erklärung  eines 
Fundstückes  zu  Gute,  das  zu  den  seltensten  und  merkwürdigsten 
Schmucksachen  gehört,  die  aus  den  Gräbern  unserer  germanischen 
Vorfahren  jemals  an's  Tageslicht  kamen. 

Bei  Arbeiten  in  einem  Steinbruch  bei  dem  Dorfe  Wittislingen, 
das  an  der  Römerstrasse  liegt,  die  von  Earlsbronn  über  Datten- . 
hausen  und  Lauingen  zum  Donauübergang  bei  Faihingen  führt, 
wurde  vor  zwei  Jahren  in  einem  tief  eingehauenen  Felsengrab  ein 
Schatz  gefunden,  durch  dessen  Erwerb  für  das  Nationalmuseum  in 
München  dessen  hochverdienter  Direktor,  Herr  v.  Hefher- Alteneck, 
die  herrlichen  Sammlungen  in  der  schönsten  und  werthvoUsten 
Weise  bereicherte.  Denn  nicht  allein  der  kostbare  StoflF,  aus  wel- 
chem diese  Schatzstücke  verfertigt  waren,  sondern  auch  ihre  Orna- 
mentik und  Inschrift,  sowie  die  Bestattungsart  ihrer  Besitzer,  —  es 
fanden  sich  in  dem  Grabe  deren  Skelettreste,  —  geben  höchst 
beachtenswerthe  Fingerzeige  zur  Aufhellung  germanischer  Kultur. 
Neben  Zierscheibe,  Ring,  Kapsel,  grossem  Haarnadelknopf  und  Zier- 
beschlägen für  Bücher,  Gürtel,  Gewänder  und  Riemen,  sämmtlich  aus 
feinem  Gold  und  Silber  und  zum  Theil  mit  Bandwerk  von  rothem 
Edelgestein  (Zirkonit,  genannt  Hyazinth)  besetzt,  neben  einer  Bronze- 
schale mit  Handhabe,  einer  Muschel  und  manchen  Trümmern  von 
Schmuck-  Haus-  und  WafiFengeräth  aus  Bronze  und  Eisen,  das  in 
der  Länge  der  Zeit  im  feuchten  Grabe  zerging,  fand  sich  auch  eine 
Fibula  oder  Gewandspange,  die  ihrer  Grösse  und  Zierrathen  wegen  so  ' 
ziemlich  einzig  in  ihrer  Art  ist,  durch  ihre  Inschrift  aber  ein  anziehendes 
Räthsel  aufgiebt.  Der  Stoff  ist  Silber,  auf  der  Hauptseite  reich  be- 
legt mit  Gold,  goldgeflochtenem  Bandwerk  und  rothem  Edelgestein, 
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&uf  der  Rückseite  steht  die  Inschrift  eingegraben  und  mit  schwarzem 
Email  ausgefüllt  Aus  welcher  Zeit  stammen  nun  die  Schnitzüge 
auf  dieser  Rbel? 

In  dem  schönen  Werke  .^unstschtitze  aus  dem  k.  bayerischen 
Nationalm useum"  heisst  es  darüber:  „Man  darf  annehmen,  dass 
diese  Schrift  von  einem  ^er  Schrift  nicht  Kundigen  angefertigt 
wurde;  denn  sie  enthält 
einige  nicht  leicht  er- 
kenntliche und  versetzte 
Buchstaben,  welche  eine 
verschiedenartige  Aus- 
legung zulassen.  Dem 
Wesen  nach  lautet  sie: 
Uffila  vivat  in  Dco  filix 
{=  felix)  inocens  funero 
capta  quia  vir  (e)  dum 
potui  fui  (fui)  Sdelissima 
tua.  Uf&la  möge  in  Gott 
glücklich  leben.  Un- 
schuldig (bin  ich)  vom 
Tode  erfasst  worden,  weil 
ich  o  Mann  (oder  mei- 
nem Manne)  so  lange 
ich     konnte    Deine    ge- 

treueste  gewesen  bin.  —  Der  in  Abkürzungen  sich  anreihende 
Schluss   scheint   eine  Weiheformel  zu  enthalten.  (?)"  —  Es  möchte 


UfBla  vivat  in  Domino  Slix  inocens  funere  capta  quia  vire 
dum  potui  fui  fui  fidelissima  tua  Tisa  in  Deo  pio.  Darunter  steht 
auf  der  einen  Seite  Via  fati  und  auf  der  andern  "Wigerig  fet  (fecit). 
Der  Si^elstecher  dieses  Namens  fügte  noch  das  unenträthselte 
8.  .0 . . m . .  a. .  f .  .e  (oder  gar  somate ?)  hinzu  und  füllte  die  übrigen  leeren 
Stellen,  wie  es  damals  üfter  geschah,  willkürlich  mit  Buchstaben  aus. 

Wir  ziehen  zum  Vergleiche  einen  Grabstein  herbei,  der  vor 
etwa  zwanzig  Jahren  in  Köln  entdeckt  wurde  und  sich  im  Wallraf- 
Kuseum  befindet.  Seine  Inschrift  lautet:  Leontius  hie  jacit  fidelis 
puer  dulcissimus  patri  pientissimus  matri  qui  vixit  annus  VII  mensis 
m  et  dies  VI  innocens  funere  raptus  beatus  mente  felix  et  in 
pace  recessit. 
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Unter  dieser  Inschrift  steht  Christi  Monogramm  mit  dem 
Alpha  und  Omega  und  an  jeder  Seite  das  Täubchen.  Die  Forscher, 
welche  darüber  geschrieben,  setzen  diesen  Grabstein  an  das  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts  oder  in's  vierte  oder  in  die  erste  Hälfte 
des  fünften.  1)  Das  Wort  fidelis  bezeichnete  auf  den  altchrist- 
lichen Grabsteinen  die  Treue  und  Frömmigkeit  im  Glauben,  —  das 
ebenso  häufig  vorkommende  innocens,  auch  zu  inox  verderbt,  das 
sündlose  Leben,  —  felix  entspricht  unserm  selig  oder  glückselig  im 
Herrn,  -—  funere  raptus  oder  captus  war  der  durch  raschen  Tod 
dahin  Geraffte. 

Demgemäss  würde  die  üebersetzung  der  Inschrift  auf  der 
Mantelspange,  in  welcher  das  vire  offenbar  nur  eine  barbarische 
Abkürzung  fiir  vivere  ist,  etwa  lauten :  „üffila  lebe  selig  im  Herrn ! 
Sündlos  bin  ich  vom  Tode  weggerafft;  denn,  so  lange  ich  leben 
konnte,  war  ich  die  Qlaubensgetreueste,  Deine  Tisa,  im  Herni." 
Die  Spange  war  ohne  Zweifel  das  kostbarste  Schmuckstück  ihres 
Hauses,  und  als  die  Witwe  ihren  raschen  Tod  und  die  Wieder- 
vereinigung mit  ihrem  Gatten  im  Grabe  voraussah,  ordnete  sie 
an,  dass  ihr  theuerstes  Kleinod  die  Inschrift  empfange  und  dann 
in 's  gemeinschaftliche  Grab  komme.  Der  Siegelstecher  Wigerig 
schrieb  noch  seinen  Namen  bei  und  die  überflüssige  Mahnung 
„Weg  des  Schicksals"  oder  „So  geht  es"  nebst  den  übrigen  Buch- 
staben. 

Der  Schriftcharacter  reihet  nun  diese  Spange  entschieden  den 
besprochenen  Grabsteinen  an.  Auf  deren  Entstehungszeit  weiset 
auch  die  Begräbnissstätte  hin,  —  ein  einsames  Grab  tief  im  Gestein 
oingehauen,  —  während  nach  Bekehrung  der  Umgegend  zum  Christen- 
thum  sicher  der  gemeinsame  Kirchhof  benutzt  worden  wäre.  Damit 
stimmt  der  Verzierungsstil  überein,  sowohl  an  der  Spange  selbst, 
als  an  den  übrigen  Schmuckstücken,  welche  im  Grabe  lagen.  Wie 
an  diesen,  finden  sich  Stierhaupt,  Schnäbel,  und  das  Bandwerk  mit 
den  Schlangenköpfen  an  dem  ältesten  Geräth  solcher  Art  aus  ger- 
manischer Zeit,  der  Ring  mit  dem  Haupte  ähnelt  dem  Binge  König 
Chilperich's,  und  die  Ornamentik  der  Zierscheibe  und  Kapsel  er- 
innert an  etruskische  und  römisch -griechische  Vorbilder. 


^)  Fiedler  in   den   Bonner   Jahrbüchern   XLII  76.     Becker  in   den 
Nassauischen  Annalen  IX  146. 
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Wir  werfen  noch  einen  Blick  auf  die  nächsten  sechs  Jahr- 
hunderte. Lindenschrait,  durch  dessen  Scharfsinn  und  vergleichendes 
Talent  so  Manches  im  germanischen  Alterthum  erst  in's  rechte  Licht 
und  Zeitmass  gerückt  worden,  setzt  die  besprochenen  Grabsteine 
in  die  Merowinger  Zeit  und  sagt  bei  dem  Bertisindis-Stein :  „Die 
vier  radfbrmigen  Figuren  zu  beiden  Seiten  des  Kreuzes  sind  nicht 
wohl  als  Symbole,  sondern  als  einfachste  Verzierungen  zu  betrachten, 
die  sich  auf  den  Grabsteinen  der  Carolingischen  Zeit  zu  förmlichen 
Rosetten  entwickelt  zeigt."  Wir  betonen  dagegen  eine  Thatsache, 
die  doch  auffallen  sollte.  Aeusserst  selten  finden  sich  nämlich  in 
Deutschland  aus  der  ganzen  langen  Zeit  der  Merowinger,  Karolinger, 
sächsischen,  und  salischen  Kaiser  noch  Grabdenkmäler  mit  einer 
Inschrift  in  Stein  oder  Erz. 

Man  müsste  erwarten,  wenn  nicht  Königen  und  Fürsten,  wäre 
wenigstens  einigen  der  zahlreich  hervorragenden  Bischöfe  und  Aebte, 
die  zu  jener  Zeit  das  grosse  Wort  führten  und  römische  Sitte  und 
Kultur  liebten,  ein  Inschriftdenkmal  aufs  Grab  gelegt.  Es  ist  ja 
unmöglich,  dass  fast  jedes  Stück  dieser  Art,  wenn  es  einmal  her- 
gestellt worden,  im  Laufe  der  Zeiten  zerschlagen  und  zertrümmert 
wäre.  Wir  haben  die  vielen  Kirchen,  deren  Grundlagen  wenig- 
stens oder  doch  die  Krypten  noch  aus  jener  Zeit  stammen:  Diese 
müssten  angefüllt  sein  mit  redenden  Grabdenkmälern  in  Erz  oder 
Stein.  Da  das  nicht  der  Fall  ist,  so  spricht  es  ebenfalls  dafür, 
dass  die  Grabsteine  mit  lateinischer  Inschrift,  die  sich  erhalten 
haben,  aus  der  Zeit  römischer  Herrschaft  in  Deutschland  stammen. 
Sobald  die  Germanen  wieder  Herren  im  eigenen  Hause  waren, 
Hessen  sie  ebenso  wie  im  Rechts-  und  Staatswesen  den  römischen 
Brauch  fallen  und  kehrten  zu  ihrer  nationalen  Sitte  zurück,  die 
über  dem  stummen  Todten  wohl  den  Grabhügel,  ungern  aber  eine 
Inschrift  duldete,  in  welcher  der  Leichnam  gleichsam  noch  aus  der 
Erde  heraus  schrie.  Das  war  nach  ihrem  Gefühl  mit  der  stillen 
Erhabenheit  von  Grab  und  Tod  nicht  vereinbar.  Auch  am  Grabmal 
Theodorich's  zu  Kavenna,  das  in  seiner  ganzen  Gestalt  wie  in  vielen 
Einzelheiten  weniger  das  Grabmal  des  Kaisers  Hadrian,  als  einen 
riesigen  Grabhügel  germanischer  Könige  nachahmt,  findet  sich  nicht 
die  leiseste  Andeutung  einer  Inschrift.  Erst  in  der  Hohenstaufen- 
zeit,  in  welcher  ein  so  mächtiger  Um-  und  Aufschwung  der  ge- 
sammten  Bildung  Statt  hatte,  neigte  man  sich  auch  im  Bau  und 
Schmuck  von  Grabmälern  der  antiken  Weise  wieder  zu. 

Archlyaliache  Zeltschrift  Vm.  20 
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Grabschriften  oder  Epitaphien  gab  es  freilich  in  Menge,  ^) 
besonders  in  den  Kreisen  der  Mönche  und  ihrer  Schüler.  Man  darf 
sich  aber  nicht  täuschen  lassen,  wenn  sie  beginnen :  Hie  jacet,  oder : 
Pars  eram,  oder  die  Nachricht  sie  begleitet:  tumulo  superscripsit. 
Denn  sie  waren  nicht  bestimmt,  dem  Denkmal  eingegraben  zu 
werden,  sondern  blieben  ein  vorübergehendes  Todtenopfer  der  Ver- 
ehrung und  der  Freundschaft,  oft  nur  der  geistreichen  Versübung. 
Schon  ihrer  Länge  wegen  eigneten  sich  die  wenigsten  zur  Aus- 
führung in  Stein  oder  Erz,  und  öfter  stehen  in  den  Kodizes  mehr 
als  ein  Epitaph  auf  dieselbe  Person  beisammen.  Fünf  Beispiele 
seien  hier  erwähnt.  2)  Es  enthält  ein  Tegernseer  Kodex  aus  dem 
Ende  des  eilften  Jahrhunderts  auf  der  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek zu  Ende  eine  kleine  Sammlung  von  Epitaphien :  darunter 
auf  einen  gewissen  Ejo,  der  Bischof  oder  Abt  gewesen,  zuerst  eine 
Grabschrift,  die  in  der  dritten  Person  beginnt:  Nobilis  ecce  jacet 
tumuli  tellure  sepultus,  —  dann  eine  zweite  von  einer  andern 
Hand:  Ejo  eram  praesul  venerabilis  olim, — und  daran  ist  ein  drittes 
Gebet  geknüpft:  Ejoni  requiem,  Domine,  concede  perennem.  Aus 
dem  Jahre  978  wird  erwähnt,  dass  Deoderich  dem  tumulus  seines 
Neffen,  des  jungen  Everard,  epitaphium  super  addidit  aureis  exara- 
tum  literis.  Aus  der  gleichen  Zeit  erfahren  wir,  dass  zum  Andenken 
des  Biscliofs  Gebhard,  der  in  der  Petershauser  Kirche  vor  dem 
Altar  begraben  wurde,  auf  diesem  ein  Täfelchen  mit  den  Bildern 
Gottes,  des  h.  Gregor,  und  Gebhard's  stand,  in  superiori  autem 
parte  ojusdem  tabulae  erant  lamine  de  cupro  factae  afßxae,  in 
quibus  hoc  epitaphium  aureis  litteris  est  conscriptum.  Das  Grabmal 
aber  stand  in  einem  Kapellchen  und  war  aus  Quadersteinen  über 
der  Erde  erhöht,  zu  Häupten  erhob  sich  ein  Kruzifix  und  zur 
Rechten  das  Abbild  des  Bischofs  mit  Leviten  zur  Seite,  Alles  aus 
Gips  hergestellt.  In  derselben  Kirche  waren  um  die  Mitte  des  eilften 
Jahrhunderts  die  Abbilder  von  vornehmen  Adligen  und  ihren  Frauen, 
die  man  darin  begraben  hatte,  an  den  Wänden  abgemalt  und  In- 
schriften daneben  zu  lesen,  gleichwie  neben  Wolfgang's  Grab  zu 
Regensburg  bloss:  „Post  sex".    Von  Denkmälern  aber,  die  in  Erz  und 


M  z.  B.  Mon.  Germ.  SS.  IV  457.  480.  633.  636—637.  672.  678.  XIH 
575  638  6:^9  643  6:)8.  Pez  Thesaur.  Anecdot.  I.  praef.  p.  XXVII,  und  tom. 
VI  b— 10. 

•)  CJod.  lat.  no.  1940.  Pez  VI  7—8.  Mon.  Germ.  SS.  IV  480.  .H2.  792 
XX  639.  644. 
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Stein  eine  Inschrift  trugen,  geschieht   um    diese  Zeit  kaum  jemals 
Erwähnung. 

Wo  sich  daher  Grabesinschriften  darbieten ,  die  aus  jenem 
langen  Zeiträume  herrühren  sollen ,  sind  sie  sorgfältig  darauf 
za  prüfen,  ob  sie  wirklich  eine  Ausnahme  bildeten?  Den  Ausschlag 
in  der  Beurtheilung  aber  muss  die  Vergleich ung  des  Schriftcharakters 
mit  gleichzeitigen  Siegeln  und  Handschriften  geben,  wie  sie  sich 
in  Archiven  und  Bibliotheken  finden.  Mögen  sich  insbesondere  die 
Archivare  der  Prüfung  annehmen!  Anlass  zeigt  sich  genug  in 
Museen  wie  in  Kunstgeschichten.  Es  seien  hier  nur  ein  paar  Bei- 
spiele aufgeführt. 

Wie  lange  ist  nicht  am  Mainzer  Dom  der  marmorne  Grabstein 
der  Fastrada,  dritten  Gemahlin  Karl  des  Grossen,  als  ein  kostbares 
Stück  aus  des  gewaltigen  Kaisers  Zeit  gepriesen  worden !  Er  wurde 
von  Neuem  abgebildet  in  einer  jüngst  erschienenen  „Geschichte  der 
Deutschen  ^)."  Auf  den  ersten  Blick  hätte  man  sehen  müssen,  dass 
der  Stil,  in  welchem  der  Rahmen  verziert  worden,  weit  ab  von  jener 
Zeit  lag.  Unter  den  Ruhmhexametern  stand  die  Jahreszahl  794  in 
arabischen  Ziffern.  Als  auch  dies  bedenklich  erschien,  suchte  man 
wenigstens  die  Inschrift  selbst  als  acht  karolingisch  festzuhalten,  ob- 
wohl der  erste  beste  Vergleich  mit  Siegel -Urkunden-  und  Bücher- 
schrift der  Karolinger  Zeit  die  Unmöglichkeit  darthun  musste. 

Am  Choreingang  des  Merseburger  Doms,  in  welchem  im 
Jahre  1080  Rudolf  von  Schwaben,  der  Gegenkönig  Heinrich  IV., 
in  einer  neben  der  Krypta  eigens  für  ihn  erbauten  kleinen  Halle 
beigesetzt  wurde,  befindet  sich  jetzt  die  bronzene  Platte,  welche 
damals  sein  Grab  bedeckt  haben  soll.  Sie  zeigt  in  leicht  erhabener 
Arbeit  sein  Bildniss,  dessen  Umschrift  lautet: 

Rex  hoc  Rudolfus,  patrum  pro  lege  peremptus, 

Plorandus  merito  conditur  in  tumulo. 

Rex  Uli  similis,  si  regnet  tempore  pacis, 

Consilio  gladio  non  fuit  a  Karolo. 

Qua  vicere  sui,  ruit  hie  sacra  victima  belli. 

Mors  sibi  vita  fuit,  ecclesiae  cecidit. 
Im   Kreuzgang  des   Germanischen  Museums    ist    eine    Nach- 
bildung dieses  Denkmals  angebracht,  und   im   bekannten  Trachten- 


>)   Stacke    Deutsche   Geschichte.      Bielefeld    und   Leipzig    1880,    J, 
8.  Vni;  195. 
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werk  von  Hefher-Alteneck  i)  wird  das  Denkmal  vorgeführt  und  zu- 
gesetzt: „Das  reiche  Kostüm  erinnert  durch  seinen  Schnitt  und 
seine  Verzierungen  an  ähnliche  aus  der  spätrömischen  Zeit  des 
VI.  und  VII.  Jahrhunderts."  Wir  hätten  hier  also  schon  vor  dem 
zwölftten  Jahrhundert  ein  vollständiges  Bildniss  auf  einem  Grab 
nebst  umlaufender  Inschrift  auf  derselben  Erzplatte.  Weiss  in  seiner 
Kostümkunde  2)  nimmt  dieselbe  zum  Beweise,  dass  die  Vermischung 
und  Vermittlung  fränkischer  und  byzantinischer  Tracht  mit  dem 
Anfange  des  eilften  Jahrhunderts  begann,  gegen  Mitte  dieses  Zeit- 
raums zunahm,  „und  sich  zu  Ende  in  beständig  engerem  Anschluss 
an  die  griechische  Tracht  überhaupt  zu  jenem  Reichthum  entfaltete, 
wie  solchen  nun  die  um  1080  in  Bronze  verfertigte  Grabstätte  des 
Gegenkönigs  Rudolf  von  Schwaben  im  Dom  zu  Merseburg  wahr- 
nehmen lässt".  Bei  Lübke^)  heisst  es:  »Wie  man  in  der  zweiten 
Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  auch  Grabmonumente  schon  aus- 
nahmsweise aus  Erz  zu  bilden  versuchte,  beweisen  mehrere  eherne 
Grabstätten,  welche  die  Figur  der  Verstorbenen  in  flachem  Relief 
und  noch  mit  sehr  geringem  Naturgefuljl  vorführen.  Die  älteste 
dieser  Platten  findet  man  im  Dom  zu  Magdeburg,  eine  andere  im 
Dom  zu  Merseburg  stellt  den  Gegenkönig  Rudolf  von  Schwaben  dar.* 
Püttrich*)  sagt:  , Schon  der  strenge  byzantinische  Stil,  welcher  in 
seiner  ganzen  Gestalt  und  in  der  Art  der  Bearbeitung  des  Metalles 
sich  ausspricht,  sodann  die  Form  der  Buchstaben  in  der  Umschrift 
und  mehrere  andere  Gründe  bürgen  dafür,  dass  dieses  Denkmal 
unmittelbar  nach  dem  Tode  Rudolfs  verfertigt  worden  ist  Dieses 
Monument  ist  daher  als  eines  der  ältesten  plastischen  Kunstwerke 
Sachsens,  dem  in  ganz  Deutschland  hinsichtlich  der  Aechtheit  nur 
wenig  gleichzeitige  an  die  Seite  gesetzt  werden  können,  von  grösster 
Wichtigkeit." 

Nun    ist  Rudolf  von  Schwaben   in   der  That  mit  königlicher 
Pracht   im  Chor  der  Merseburger  Domkirche  bestattet:    es   lag  im 


*)  V.  Hefner- Alteneck  Trachten,  Kunstwerke  und  Creräthscbaften 
vom  frühen  Mittelalter  bis  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  IT.  Aufl.  Frankfuit 
Nr.  56. 

*)  Herrn.  Weiss  Kostümkunde.  Geschichte  der  Tracht  und  des  Ge- 
rftthes  im  Mittelalter.    Stuttgart  1864.    S.  535. 

»)  Wilh.  Ltibke  Grundriss  der  Kunstgeschichte.   Stuttgart  1876.  I  368. 

*)  L.  Püttrich  Denkmale  der  Baukunst  des  Mittelalters  ra  Sachsen. 
Leipzig  1832-1843.    S.  19. 
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Interesse  seiner  Partei,  sein  legitimes  Königthum  an  den  Tag  zu 
l^n.  Wir  wissen  auch,  dass  wirklich  im  Jahr  1156  eine  eherne 
vergoldete  Platte  mit  seinem  Bildniss  über  der  Grabstätte  lag;  denn 
das  wollte  der  Annalist,  der  im  genannten  Jahre  die  Casus  monasterii 
Petrishusen  beendigte,  ohne  Zweifel  ausdrücken,  wenn  er  schrieb :  imago 
ex  aere  fusa  atque  deaurata  super  tumulum  transposita.  Gleich- 
wohl war  es  nicht  die  jetzige  Grabplatte.  Denn  der  Petershauser 
Mönch,  dem  wir  diese  Nachricht  verdanken,  zeigt  sich  eifrig  be- 
müht, Grabschriften  von  den  Wänden  und  von  kleinen  Tafeln  ab- 
zulesen und  vollständig  in  sein  Werk  aufzunehmen.  *)  Und  die 
Grabschrift  eines  unglücklichen  Königs,  für  welchen  er  so  ent- 
schieden Partei  nahm,  —  eine  Grabschrift,  deren  Schönheit  und 
tönender  Gehalt  gerade  für  diese  Partei  so  werthvoll  war,  —  hätte 
er  verschmähen  sollen  ?  Da  aber  die  Inschrift  auf  derselben  Bronze- 
platte rings  um  das  Bildniss  läuft,  und  unser  Petershauser  weder 
die  Inschrift  überhaupt  nur  erwähnt,  noch  weniger  ihre  Verse  her- 
setzt, so  bleibt  kaum  eine  andere  Annahme  übrig,  als  dass  die 
Grabstätte,  die  er  seiner  Zeit  sah,  von  keiner  Inschrift  umgeben 
war,  dass,  sie  also  eine  andere  gewesen,  als  die  wir  jetzt  im  Merse- 
burger Chor  erblicken.  Es  ist  das  im  höchsten  Grade  zu  bedauern, 
da  ein  Portrait  in  Erz  aus  jener  frühen  Zeit  zu  haben  von  nicht 
geringem  Interesse  wäre. 

Leider  sprechen  nun  eine  Reihe  anderer  Gründe  dafür,  dass 
das  Merseburger  Erzbild  einer  viel  späteren  Zeit  seine  Entstehung 
verdankt. 

Zunächst  ist  doch  sein  Abstich  gegen  die  Plustik  des  eilften 
und  des  folgenden  Jahrhunderts  gar  zu  gross.  Im  Entwurf  wie  in 
Ausführung  und  Verzierung  fällt  dieses  Bildniss  ganz  aus  der 
organischen  Reihenfolge  der  verwandten  Kunstwerke  heraus.  Man 
vergleiche  nur  damit  die  Figuren  an  der  Kirchenpforte  und  Säule 
des  Hildesheimer  Bischofs  Bemward  und  die  Gestalt  des  Kaisers 
Rothbart  an  der  St.  Zenokirche  in  Reichenhall :  welches  derbe 
Naturgefühl  hier  wie  dort  bei  technischer  Rohheit,  und  welche 
Feinheit  im  Rudolfsbildniss  bei  einer  Künstelei,  die  sorgsam  die 
Säume  des  Gewandes  fältelt  oder  umlegt!  Wie  dürftig  ist  dem 
gegenüber  die  Gestaltung  der  Herrscher  auf  den  Siegeln  der 
salischen   Kaiser,    und    insbesondere    auch   in    der   eckigen    und 

»)  Mon.  Genn,  8H.  XX,  G32.  «i39.  (U4.  647. 
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starren  Figur  auf  dem  Siegel  eben  dieses  Rudolf  von  Schwaben 
vom  Jahre  1079,   das   sich  im  Staatsarchiv  zu  Dresden^)  befindet! 

Nun  untersuche  man,  ob  die  Tracht  des  Königs  auf  dem 
Merseburger  Erzbild  sich  irgendwie  auf  gleichzeitigen  Abbildungen 
finde,  —  dieser  kräftige  scharfgebogene  Schnabel,  nicht  an  Schuhen, 
sondern  gleich  an  der  Strumpfliose,  während  Schnabelschuhe  damals 
kaum  erst  auftauchten  und  nirgends  auf  Kaiserbildern  jener  Zeit 
erscheinen,  Schuhe  dagegen  sich  deutlich  auf  letzteren  markiren,  — 
diese  mächtigen  Sporen  mit  ihrer  das  Gehen  verhindernden  Be- 
festigung, —  dieser  kuriose  Beinharnisch  zu  einer  Zeit,  die  höch- 
stens Ringpanzer  kannte,  —  dieses  breite  priesterliche  GCirtelband 
um  das  Unterkleid,  —  dieser  überall  bis  auf  den  Saum  des  Unterkleides 
herabwallende  Mantel,  wo  alle  Welt  einen  viel  kürzeren  Ueberwurf 
trug,  —  diese  viereckig  ausgeschweifte  Agraffe  des  Mantels,  die  auch 
nicht  auf  der  Schulter,  sondern  auf  der  Brust  sitzt,  —  endlich 
diese  Kreuzchen  Sternchen  Röschen  und  Flämmcben  der  Verzierung, 
und  nicht  bloss  an  den  Gewändern,  sondern  auch  am  Harnisch. 

Auffalliger  noch  sind  die  In^ignien  gehalten.  Wenn  seiue 
Partei  Rudolf  als  ihren  gesetzmässigen  König  auf  seinem  Grabe 
darstellen  wollte,  so  war  zu  erwarten,  dass  sie  das  Bildniss  mit  den 
königlichen  Insignien  gerade  so  bekleidete,  wie  sie  damals  im  Ge- 
brauche waren.  Denn  solche  Insignien  haben  nicht  willkührliche, 
sondern  überlieferte,  feststehende,  allbekannte  Formen.  Was  aber 
erblicken  wir  hier?  Nicht  eine  Krone  mit  Zinken  und  herab- 
hängendem Schmuck,  sondern  eine  mit  Perlen  und  Edelsteinen 
verzierte  Mütze,  wie  sie  damals  die  Gebietsherren  und  jungen 
Prinzen  trugen,  z.  B.  Siboto  im  Falkensteiner  Kodex.  Den  Reichs- 
apfel drückt  Rudolf  zierlich  an  die  Brust:  niemals  zeigt  sich  auf 
Siegeln  oder  Bildern  aus  seiner  Zeit  solche  Haltung  des  Reichs- 
apfels, noch  weniger  ist  derselbe  so  geziert  und  das  Kreuz  darauf 
in  so  ausgebildeter  Gestalt  und  mit  einer  Untersatzkugel.  Das 
Szepter  der  salischen  Könige  zeigt  wohl  einmal  zwei  Lilien,  diese 
jedoch  niemals  in  solcher  Form  und  mit  Knospen,  aus  denen  sie 
aufblühen  und ^  in  welchen  sie  endigen.  Auch  trifft  man  niemals 
ein  Königsbild  jener  Zeit  mit  so  langem  wallenden  Mantel  über 
dem  Unterkleide,  sondern  der  König  trägt  ihn  kurz,  so  dass  der 
linke  Zipfel  der  sitzenden  Figur  ganz  in  den  Schoss  fällt. 


*)  Abbildung  bei  Carl  Hef  n"cr  Die  deutschen  Kaiser-  und  Königssiegd. 
Würzburg  1875.   Nr.  38. 
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Mögen  wir  der  Freiheit  des  Künstlers,  welcher  die  Gestalt 
schön  und  würdig  zu  geben  versuchte,  noch  so  viel  Freiheit  lassen, 
gewiss  hätte  er  am  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  den  deutschen 
König  nicht  in  solcher  Tracht  und  mit  solchen  Insignien  dargestellt. 
Wir  haben  ein  Phantasiebild  vor  uns,  dem  man  einen  alterthümlichen 
Ausdruck  geben  wollte,   wodurch  es  noch  mehr  verkünstelt  worden. 

Endlich  sind  die  das  Bild  umrahmenden  Verse  in  einer  Schrift 
gegeben,  welche  von  gleicher  Willkühr  und  Spielerei  deutliche  Züge 
trägt.  Am  getreuesten  ist  diese  Schrift  im  v.  Hefner*schen  Trachten- 
werk wiedergegeben.  Die  Abwechselung  von  TJnzial-  und  Kapital- 
buchstaben kommt  zwar  in  jener  Zeit  vor,  kaum  aber  so  häufig  in 
wenigen  Sätzen.  Das  V  ist  mehrmals  wie  ein  umgekehrtes  D;  das 
G  und  C  und  E,  auch  einmal  das  D,  eigenthümlich  gerundet ;  besonders 
zierlich  dasM.  Solche  Buchstaben  finden  sich  weder  in  den Kodizes,  noch 
in  Siegeln  aus  jener  Zeit,  am  wenigsten  das  oben  spitz  geschlossene  A. 
Ebenso  wenig  wurden  die  Abkürzungsstriche  für  per  und  um  unten 
oder  mitten  am  Buchstaben  angebracht.  Es  möchte  auch  schwer 
sein,  in  Inschriften  jener  Zeit  so  ebenmässige  glatte  und  feine  Buch- 
staben zu  finden,  ganz  abgesehen  vom  Vergleich  mit  den  derb- 
kräftigen und  ausdrucksvollen  Charakteren  auf  den  Siegel».  Sehr 
ähnlich  ist  aber  die  Schrift  auf  der  Merseburger  Bronzeplatte  den 
Buchstaben,  in  welchen  die  Umschrift  um  die  Bildnisse  des  Grafen 
Waramund  von  Wasserburg  und  der  seligen' Aurelia  ausgeführt  ist; 
auch  die  Auffassung  und  der  Faltenwurf  der  Gestalt  ist  derselbe.  Diese 
Beiden  starben  zu  Anfang  des  eilften  Jahrhunderts,  ihre  Grabmäler 
aber  in  der  St.  Emeramkirche  zu  Regensburg,  von  denen  sich  Ab- 
güsse im  Münchener  Nationalmusoum  befinden,  wurden  sammt  den 
Inschriften  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  verfertigt.  In  dieser 
Zeit  ist  auch  wohl  des  König  Rudolf  Grabbild  entstanden. 

Verlassen  wir  jetzt  den  Merseburger  Dom  und  treten  in  den 
Magdeburger  ein.*)  Der  grosse  Kaiser  Otto  erbauete  über  dem 
Grabe  der  geliebten  Editha,  seiner  ersten  Gemahlin,  eine  kostbar 
ausgeschmückte  Kirche  und  bestimmte  sie  zu  seiner  eigenen  Ruhe- 
stätte. In  dieser  Kirche  wurden  auch  die  ersten  zehn  Erzbischöfe 
begraben.  Als  sie  im  Jahre  1207  abbrannte,  wurden  die  Ueber- 
reste  der  Begrabenen,  wo  möglich  in  ihren  Särgen,  in  den  nahebei 
erbaueten  neuen  Dom  übergeführt.    Nun  fanden  sich  zwar  in  diesem 


')  Vgl.  C.  L.  Brandt   Der  Dom  zu  Magdeburg.  Daselbst  l8Gi)  bei  Baenseh 
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drei  Steinsärge  mit  Gebeinen,  wahrscheinlich  die  der  ersten  Erz- 
bischöfe, aber  ohne  alle  Inschrift.  Gleichwohl  steht  an  einem  Pfeiler 
im  Chorumgang  ein  Bildniss  in  Erzguss  mit  Inschrift,  welches  nach 
der  Ueberlieferung  das  Grabmal  des  noch  im  zehnten  Jahrhundert 
verstorbenen  ersten  Erzbischofs  Adalbert  gewesen  sein  soll;  nach 
Lübke  wäre  sie  die  älteste  dieser  Platten.  Die  Buchstaben  aber 
können  weder  aus  jenem,  noch  aus  den  beiden  folgenden  Jahr- 
hunderten sein :  sie  ähneln  in  Form  und  Willkühr  ganz  denen  auf 
dem  Merseburger  Erzbild  des  Königs  Rudolf,  und  stimmt  Haltung, 
Faltenwurf,  und  Verzierungsweise  des  in  halb  erhabener  Arbeit 
gegossenen  Bildnisses  ganz  mit  jenem  überein.  Um  über  die  Ent- 
stehungszeit noch  sicherer  zu  sein,  braucht  man  nur  auf  den 
Knaben  zu  Füssen  des  Bischofs  zu  blicken,  der  offenbar  eine 
Nachbildung  4es  hübschen  Bronzegusses  in  Rom  ist,  des  nackten 
sitzenden  Knaben,  der  das  linke  Bein  hoch  über  das  rechte  gelegt 
hat,  um  einen  Dorn  aus  der  Sohle  zu  ziehen :  schwerlich  ist  das  römische 
Erzbild  vor  der  Zeit  der  Renaissance  in  Deutschland  so  bekannt 
geworden.  Weil  der  Hirtenstab  auf  dem  Kopf  dieser  Tragfigur 
steht,  hat  die  Sage  daraus  ein  Mädchen  gemacht,  welches  der  Erz- 
bischof im  Zorn  über  dessen  unanständige  Sitzgeberde  mit  seinem 
Hirtenstabe  erschlagen  habe.  Wie  es  scheint,  war  es  in  der  Re- 
naissancezeit unter  den  reichen  Bischöfen  und  Aebten  in  Deutsch- 
land Mode  geworden,  .ihre  Kirchen  mit  solchen  Erzgussbildern 
auszuschmücken  Natürlich  musste  da  der  erste  Magdeburger 
Erzbischof  auch  sein  Bildniss  haben,  und  da  man  die  Zeit  seines 
Todes  nicht  sicher  wusste,  so  wurde  über  seinem  Haupte  in  der 
Erztafel  selbst  ein  willkührlich  gewählter  Todestag,  und  zwar  nach 
römischem  Kalender,  angegeben,  nämlich: 

Octava  decima  Februi  redeunte  Kalenda 
Quem  Dens  ascivit  praesul  venerandus  obivit. 
Kaiser  Otto's  Grabmal  bestand  in  einem  Sarg  aus  steinhartem 
Mörtel  und  war  mit  einer  antiken  Marmortafol  bedeckt.  Sobald 
im  neuen  Dom  der  Chor  fertig  war,  wurden  die  Kaisergräber  in 
diesen  hineingebracht.  Denn  für  eine  Sünde  wäre  es  erachtet,  hätte 
man  das  Grab  des  Erbauers  der  ersten  Kirche  draussen  im  zer- 
störten Gebäude  liegen  lassen.  Zweifellos  besitzt  der  Magdeburger 
Dom  noch  das  erste  Grab  Otto's:  die  grosse  Marmorplatte  aber, 
die  es  bedeckt,  ist  vollständig  leer,  niemals  stand  eine  Inschrift 
oder  nur  ein  Wort  darauf.     Hätte  di<*  Sith*  nicht  im  Jahr  973  ver^ 
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boten,  das  Grab  mit  einer  Inschrift  zu  bedecken,  so  würden  wir 
sie  noch  heute  vor  uns  haben.  Erst  im  sechszehnten  und  sieb- 
zehnten Jahrhundert  wird  erwähnt:  der  Grabstein  sei  von  einer 
silbernen  Einfassung  umrahmt  gewesen,  und  darauf  hätten  in  Gold- 
buchstaben die  Verse  gestanden:  ' 
Tres  luctus  causae  sunt  hoc  sub  marmore  clausae: 
Rex,  decus  ecclesiae,  summus  honor  patriae. 

Ist  diese  Angabe  richtig,  so  rührten  offenbar  die  silberne  Ein- 
fassung wie  die  Verse  aus  einer  viel  späteren  Zeit  her,  als  das 
Jahr  1207.  Auch  daipals  hätte  man  noch  nicht  gewagt,  etwas  auf 
den  Grabstein  zu  schreiben. 

Die  Kaiserin  Editha  aber  hat  im  Dome  ein  Grabmal  mit  Eben- 
bild, Inschrift,  Wappen  und  Standfiguren.  Die  Inschrift  lautet: 
Dive  regine  Bomanorum  Edit  Anglie  regis  Edmundi  filie  hie  ossa 
conduntur,  cujus  religiosi  amoris  impulsu  hoc  templum  ab  Ottone 
Magno  divo  caesare  conjuge  fundatum  est.  Obiit  anno  Christi 
DCCCCXLVII.  Weil  das  Todesjahr  angegeben  und  weil  die  In- 
schrift in  alterthümlichen  und  in  einander  geschriebenen  Buchstaben 
bestand,  so  galt  es  früher  als  ausgemacht,  dass  das  Grabmal  aus 
dem  Jahr  947  herrühre.  Man  stiess  sich  nicht  daran,  dass  Otto 
schon  im  eilften  ßegieruugsjahre  nicht  bloss  caesarund  divus,  sondern 
auch  magnus  geheissen  hätte,  —  dass  der  Kaiserin  Bild  an  der  linken 
Hand  den  Rosenkranz  trug,  der  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert 
aufkam,  —  dass  der  Doppeladler,  die  englischen  Leoparden  und 
die  andern  Wappen  einer  viel  späteren  Zeit  angehörten.  In  Wirk- 
lichkeit aber  verweisen  der  Kunststil  wie  die  Heraldik  die  Entstehungs- 
zeit dieses  Denkmals  in  den  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts. 

Gegenüber  dem  Edithagrabmal  zeigt  sich  die  Inschrift  eines 
Steinsarges,  welche  lautet:  Nonas  Februarii  obiit  Eggela  mater 
sancti  Annonis  Coloniensis  archiepiscopi.  Die  Buchstaben  sind  wie 
auf  Siegeln  in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  und 
die  Angabe  bloss  des  Todestags  entspricht  den  ersten  Aufzeich- 
nungen in  den  Nekrologen,  weil  man  zur  Abhaltung  des  alljähr- 
lichen Todtenamtes  nur  den  Sterbetag  zu  wissen  brauchte.  Zwei 
Grabsteine  im  Kreuzgang  aus  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  zeigen  dagegen  bereits  das  Todesjahr. 

Gleich  wie  die  Magdeburger  gibt  es  noch  zahllose  Grabdenk- 
mäler, deren  hohes  Alterthum  von  jeher  feststand  und  bei  schärferer 
Prüfung  und   Vergleichung   sich   doch    nicht   festhalten  lässt.    Der 
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Archivar  möge  nur  öfter  in  unsern  alten  Kirchen  und  Domen  sich 
umsehen  und  die  Buchstaben  der  Inschriften  vergleichen  mit  der 
gleichzeitigen  Schrift  in  seinen  Siegeln  Urkunden  und  Kodizes.  Es 
wird  sich  dann  vielleicht  Manches  anders  herausstellen,  als  es  in 
den  Veröffentlichungen  der  Ortsforscher  und  Geschichtsvereino  an- 
genommen wird.  Wer  nicht  beständig  die  Schriftzüge  der  ver- 
gangenen Zeiten,  wie  sie  das  weite  Feld  der  deutschen  Kulturgeschichte 
umfasst,  vor  Augen  hat,  ist  leicht  geneigt,  ^chriftcharaktere,  die  sich 
nur  ungefähr  ähneln,  für  gleichzeitig  zu  halten  und  darauf  hin 
Schlüsse  zu  bauen. 

Der  Archivar  darf  sogar  weiter  gehen  und  auftnerksam  machen, 
wo  es  ihm  scheint,  dass  der  Stil  eines  Kunstwerkes,  die  Haltung 
und  Gewandung  einer  Figur,  die  Form  und  Verzierung  eines  Ge- 
räths  nicht  recht  übereinstimmt  mit  dem  Schriftcharakter  der  an- 
geblichen Entstehungszeit.  Denn  es  ist  wunderbar,  wie  getreu 
sich  die  vorherrschende  Geistesrichtung  einer  Zeit  ausprägt  in  der 
Handschrift  der  damals  lebenden  Menschen.  Man  überblicke  nur 
die  allmählige  Veränderung  der  Schrift  von  den  frühesten  Zeiten 
an  bis  zu  unsern  Tagen.  In  den  verwickelten  Kritzelkratzfüssen 
der  Merowinger  Zeit  spiegelt  sich  unverkennbar,  wie  damals  germa- 
nische Sitte  und  Bildung  mit  der  antiken  und  christlichen  unbehülflich  in 
Kampfeswirren  lag.  Allmählig  lösen  erst  die  Wörter,  dann  die  Buch- 
staben sich  von  einander  ab,  und  mehr  und  mehr  wird  die  ganze 
Schrift  klarer  fester  und  gleichmässiger.  Diese  Entwicklung  beginnt 
schon  im  karolingischen  Zeitalter,  und  vollendet  sich  im  sächsischen 
uiid  salischen  schrittweise  nach  demselben  Gesetze,  nach  welchem 
Staat  und  Kirche  sich  stärker  und  deutlicher  in  einander  bilden 
und  die  Regel  und  die  Gleichförmigkeit  immer  weiter  greifen,  bis  sie 
mehr  und  mehr  das  ganze  Leben  beherrschen.  Die  neuen  Kultur- 
ideen, und  ihnen  entsprechend  die  grössere  Mannigfaltigkeit  selbst- 
ständiger politischer  und  gesellschaftlicher  Bildungen,  fliessen  in 
der  Hohenstaufenzeit  auch  in  die  Handschriften  ein,  und  erzeugen 
den  Hang  zum  Individuellen  und  Vielartigen,  das  im  vierzehnten  und 
vollends  im  fünfzehnten  Jahrhundert  darin  wuchert.  Die  Schrift  reinigt 
sich  wieder  in  Büchern  und  öffentlichen  Urkunden  zu  ebenmässi- 
gereu  Zügen  unter  dem  Eindringen  des  antiken  Wesens  im  Zeit- 
alter der  Reformation,  während  das  Mannigfaltige,  gleichsam  das 
Persönliche,  in  den  Handschriften  der  Einzelnen  zunimmt,  gleichwie 
in    unserer  Zeit  \n  der  Schrift   der   Kanzleien   und  grösseren   Ge- 
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Schäfte  ein  bestimmter  Zug  nach  Klarheit  und  Gleichmässigkeit 
sich  kundgibt,  während  in  andern  Briefen  und  Manuskripten  die  per- 
sönliche Willkühr  ihr  freies  Spiel  treibt.  Auch  bei  den  verschiedenen 
Völkern  lassen  sich  nicht  nur  nationale  Eigenthümlichkeiten  in  der 
Schrift  verfolgen,  sondern  auch  die  Noth  und  Verwirrung  schlimmer 
Kriegszeit  schattirt  sich  darin  ab:  so  bei  Franzosen  zur  Zeit  der 
Jungfrau  von  Orleans,  bei  Engländern  während  der  Kriege  der 
rothen  und  weissen  Rose,  und  bei  den  Deutschen  erst  recht  im 
dreissigjährigen  Kriege.  Mit  dem  Frieden  stellt  sich  gewöhnlich 
alsbald  ein  energisches  Streben  nach  Abklärung  ein. 

Die^Schrift  ist  ja  die  Aeusserung,  in  welcher  sich  das  innere  Leben 
am  leichtesten  und  flüssigsten,  desshalb  auch  unbewusst  und  unwill- 
kührlich  ausdrückt,  und  wie  aus  der  Handschrift  der  Charakter  des 
Schreibenden  hervorblickt,  so  vermag  der  Kundige  aus  dem  Schrift- 
charakter einer  Zeit  diese  selbst  zu  erkennen.  Wo  also  ein  Kunstwerk 
oder  ein  Haus-  Schmuck-  oderWafFengeräth  in  seiner  ganzen  Gestaltung 
und  Verzierungsweise  mit  dem  Schriftcharakter  der  Zeit,  in  welcher 
es  entstanden  sein  soll,  in  entschiedenem  Widerspruche  steht,  da 
hat  Derjenige,  welcher  mit  diesem  Schriftcharakter  vertraut  ist, 
wohl  Anlass  und  Anrecht,  seine  Bedenken  vorzutragen,  damit  wieder- 
holte allseitige  Prüfung  Statt  finde.  Die  deutsche  Kulturgeschichte 
ist  ein  weites  Feld,  das  verschiedenartiger  Forscher  bedarf  und 
noch  keines  Einzigen  entrathen  kann.  Noch  unendlich  viel  bleibt 
näher  zu  bestimmen.  Nur  wenn  alle  Berufenen  einander  gedeihlich 
in  die  Hände  arbeiten,  werden  wir  genauer  den  Entwicklungsgang 
feststellen  können,  und  auch  in  Einzeldingen  aus  dem  Nebel  von 
V^ermuthungen  und  Annahmen  auf  sichern  Boden  gelangen. 
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I.Bischofs-  und  Fürsten  Urkunden  des  12.  und 
13.  Jahrhunderts  von  Gustav  v.  Buchwald,  Dr.  phil. 
Mit  sechs  Schrifttafeln.  Rostock,  Wilh.  Werther's  Verlag. 
1882.     8.     IV  u.  484  S. 

Seit  Fickers  ei)Ooliemachenden  Beiträgen  zur  Urkundeniehre  darf  dieses 
Werk  wohl  als  die  bedeutendste  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Diplotnatik 
begriisst  werden.  In  Scharfsinn  und  Gründlichkeit  der  Forschung,  die  freilich 
auf  ein  viel  engeres  Feld  begrenzt  bleibt,  dem  Ficker' sehen  Buche  ebenbürtig, 
mit  Geist  und  Gewandtheit  geschrieben,  ganz  durchdrungen  von  jugendlicher 
Lebhaftigkeit,  verpflanzt  es  die  wissenschaftliche  Untersuchung  auf  das  bisher 
sehr  vemachlHssigte  Gebiet  der  Privaturkunde,  zeigt,  dass  hier  keineswegs  eine 
einfaclie  Anwendung  der  Kaiserdiplomatik  statthaft  sei,  wirkt  aber  aucli  hier 
nich^  minder,  als  es  Fickers  Werk  für  die  Kaiserurkunden  gethan  hat,  der 
lange  verbreiteten  „Spuriomanie*  entgegen.  Der  Verf.  ist  aus  Schirren 's  Sdinle 
hervorgegangen  und  bringt  die  gründliche  juristische  Bildung  mit,  welche  seine 
Aufgabe  erfordert.  Nach  einer  gehaltvollen  Einleitung  über  die  bekamite  und 
die  unbekannte  Hand  untersucht  er  die  Urkunden  der  Erzbischöfe  von  Bremen, 
der  Bischöfe  von  Lübeck,  Ratzeburg,  Schwerin,  von  weltlichen  Fürsten  jene 
Heinrich  des  Löwen,  der  Grafen  von  Schwerin,  Fürsten  von  Mecklenburg, 
Herzoge  von  Pommern,  der  Anhaltiner,  Herzoge  von  Sachsen -Lauenburg  und 
Sachsen-Wittenberg  —im  12.  und  13.  Jahrhundert.  Um  dem  Leser  einen  Ueber- 
blick  über  die  hier  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Schriftgattungen  zu 
gewähren,  sind  als  Anhang  52  vom  Verf.  mit  nicht  gewöhnlichem  Geschick 
selbst  facslmilirte  Schriftproben  mitgetheilt,  wo  man  denn  z.  B.  an  den  Urkunden 
Heinrich  des  Löwen  die  Mannichfaltigkeit  gewahrt,  welche  Urkunden  eines  und 
desselben  Ausstellers  aufweisen,  anderseits  in  den  Rheinfelder  Authentikaten 
die  Gleichhändigkeit  durch  verschiedene  Archive  verfolgt.  Bueliwald's  Haupt- 
ergebniss,  durch  mühevolles,  langjähriges  Studium  gewonnen,  lautet  nun  dahin, 
dass  die  Authentizität  der  Privaturkunde  nur  in  der  Controlirbarkeit  des  Siegels 
bestanden  habe,  während  die  Schrift  völlig  beweislos  gewesen  sei.  Diese  Beweis- 
losigkeit der  Schrift  folgt  zunächst  aus  ihrer  inneren  Werthlosigkeit  vor  einem 
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Forum,  das  zumeist  aus  schriftunkundigen  Leuten  bestand;  aus  demselben 
Grunde  erklärt  sich  die  Beweiskraft  des  Siegels.  Femer  wird  die  regelmässige 
HersteUung  der  Urkunde  durch  den  Empfänger  nachgewiesen,  die  in  den 
nordischen  Ländern  gleich  mit  der  Einführung  des  Christenthums  beginnt  und 
durch  den  Stand  der  Cultur  sich  erklärt.  Buchwald  erinnert  daran,  dass  ja 
auch  die  heilige  Schrift,  von  den  Aposteln  empfangen  und  niedergeschrieben, 
dem  Christen  onscheltbare  Urkunde  ist.  Diese  Form  der  Fürsten-  und  Bischofe- 
urkunde  bezeichnet  der  Verf.  als  die  letzte  der  beiden  rein  mittelalterlichen 
Urkundenformen  im  Gegensatze  zur  Kaiserurkunde,  der  Papstbulle  und  dem 
gesanmiten  Gebiete,  in  dem  der  Beweis  durch  die  Handschrift  galt.  Die  Kaiser- 
urkunde war,  wie  B.  bemerkt,  nur  der  Form,  nicht  der  Idee  nach  mittelalterlich; 
abgesehen  von  der  Geheimschrift  der  tironischen  Noten,  die  früh  verschwindet, 
war  in  der  gesammten  Kaiserdiplomatik  keine  Idee  enthalten,  welche  nicht 
in  nuce  in  Novelle  73  li^.  Die  Kaiserurkunde  stand  auf  dem  Prinzip  des 
römischen  öffentlichen  Notariats  in  Form  öffentlicher  Mehrhändigkeit.  Merk- 
würdig ist  der  von  B.  geführte  Nachweis,  dass  dem  Prinzip  nach  alle  diplo- 
matische Thätigkeit  bis  auf  Objekte  unserer  Tage  schon  drei  Jahrhunderte  vor 
Justinian  von  einem  sanskritischen  Gesetzgeber  vorgezeichnet  ward.  Noch  mehr 
überraschen  dürfte  die  meisten  Leser  Buch wald's  Satz  von  der  Sangbarkeit  der 
Urkunden.  Beim  Diktiren  wurden  hiemach  im  12.  Jahrhundert  in  Norddeutsch- 
land die  Urkunden  nicht  gesprochen,  sondern  recitativisch  gesungen,  so  wie 
etwa  das  Evangelium  beim  Hochamte  in  der  Kirche;  wie  dort  war  bei  langen 
Zeilen  ein  beschleunigtes  Tempo  üblich.  Die  oft  hervortretende  Verwendung 
des  Keimes  war  bei  diesem  recitativen  Vortrage  deutlich  hörbar.  Buchwald 
nimmt  an,  dass  die  alte  Interpunktion  damit  zusammenhänge.  Bei  dem  vielen 
Urkundenabschreiben  fand  er,  dass  dieselbe  oft  völlig  sinnlos,  ja  sinnwidrig 
sei,  wenn  man  an  sie  als  Maasstab  den  Zweck  unserer  Interpunktion  anlegt; 
sobald  man  aber,  zumal  in  stark  interpungirten ,  die  Interpunktion  als  musi- 
kalisches Zeichen  betrachtet,  hat  sie  stets  als  Merkmal  der  Athemeintheilung 
ihren  guten  Zweck.  Die  Bedeutung  des  i- Striches,  der  sich  hie  und  da  auch 
über  anderen  Vokalen  findet,  hält  Buchwald  für  die  eines  Accentes  zum  Zwecke 
dieses  recitativen  Vortrags,  bisweilen  geradezu  für  eine  Neumenform.  Selbst- 
verständlich darf  man  damit  das  Umlautzeichen  nicht  verwechseln,  das  in  Ur- 
kunden der  oberdeutschen  Dialekte,  zumal  des  schwäbischen,  vom  13.  bis  ins 
16.  Jahrhundert  hinein  in  mannigfachen  Formen,  zuweilen  eben  auch  gleich 
diesem  i- Striche  auftritt 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  für  ein  grösseres  süddeutsches  Gebiet 
eine  ähnliche  Untersuchung,  die  ja  in  Buchwald's  Vorbild  nun  eine  bedeutende 
Erleichterang  fände,  durchgeführt  würde,  damit  wir  erkennen,  wie  weit  diese 
Sätze  allgemeinere,  wie  weit  etwa  nur  provinziale  Geltung  haben.  Dass 
Buchwald  verstanden  hat,  seinen  trockenen  Stoff  so  anziehend  zu  behandeln, 
verdient  besonderes  Lob.  In  formeller  Beziehung  erregt  nur  des  Autors  Vorliebe 
für  Fremdwörter  Anstoss.  Viele  unvermeidliche  bringt  ja  der  Stoff  mit  sich;  um 
so  störender  wirken  daneben  die  vielen  unnöthigen;  Ausdrücke  wie  Pression, 
Fusion,  tangiren,  recurriren,  Impuls,  Chance,  adaptiren,  ausdividiren  u.  a.  sollte 
ein  deutscher  Schriftsteller,  auch  der  gelehrte,  nicht  im  Munde  führen. 

B. 
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2.  Codex  diplomaticus  Salemitaniis.  ürkundenbuch der 
Cisterzienserabtei  Salem,  herausgegeben  von  Dr.  Friedrich 
vonWeech,  Greheimen  Archivrath  am  grossh.  Bad.  General- 
Landesarchiv.  Erster  Band  1134—1266.  Hierzu  15  Tafeln  mit 
Siegelabbildungen  aus  der  Lichtdruck- Anstalt  von  J.  Baeck- 
mann  in  Karlsruhe.  Karlsruhe,  G.  Braun 'sehe  Hofbuch- 
handlung 1883.    8.    348  S. 

Seit  der  Veröffentlichung  der  „Beiträge  zur  ürkundenlehre*  von  Ficker 
1877/78  ist  auch  für  unsere  sog.  Privaturkunden  die  Zeit  einer  kritischen  Be. 
arbeitung  und  Herausgabe  herangekommen.  Soviel  aber  auch  seitdem  auf 
diesem  Gebiete  geschehen  ist,  so  bleibt  hier  dennoch  noch  viel  zu  thun.  Wollen 
wir  zu  einer  vollkommenen  Kenntniss  des  deutschen  XJrkundenwesens  im  Mittel- 
alter vordringen,  so  müssen  wir  feststellen,  wie  sich  dasselbe  in  den  einzelnen 
Gegenden  verschieden  gestaltet  hat.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  das  Urkunden wesen 
sich  in  den  verschiedenen  Landschaften  selbst  desselben  Stammesgebietes  mehr 
oder  weniger  selbständig  entwickelt  hat,  dass  auch  in  ihm  eine  vielgestaltige 
Gliederung  zu  Tage  getreten  ist;  bis  jetzt  aber  wissen  wir  dies  nur  im  aUge- 
meinen,  im  einzelnen  ist  es  noch  nicht  nachgewiesen.  Zu  welchen  Erfolgen  ein 
Studium  gerade  auf  diesem  Gebiete  führt,  zeigten  G.  v.  Buchwald's  Bischofe- 
und  Fürsten-Urkunden  des  12.  und  13.  Jhdts.,  welche  auf  das  niedersächsische 
Urkundenwesen  so  viel  Licht  gebreitet  haben.  In  Süddeutschland  aber  fehlt 
uns  meines  Wissens  bis  jetzt  eine' derartige  Untersuchung,  und  doch  gibt  es 
auch  hier  so  manche  topographische  Verschiedenheit  in  der  Form  der  Privat- 
urkunden. Es  ist  z.  B.  noch  wenig  beachtet,  dass  der  Schwarzwald  eine  Art 
diplomatische  Grenze  bildet.  Westlich  von  ihm  herrscht  nämlich  beinahe  aus- 
schliesslich das  sog.  italienische  Pergament,  östlich  von  ihm  aber  ist  die  über 
wi^ende  Mehrzahl  der  Urkunden  auf  sog.  deutsches  Peigament  geschrieben. 
Auch  die  Befestigung  der  Siegel  an  den  Urkunden  ist  landschaftlich  verschieden, 
und  nicht  weniger  der  ganze  Ductus  der  Urkunden.  Solche  der  Stadt  Villingen 
z.  B.  sind  an  ihrem  Baue  nicht  zu  verkennen.  Hiebe!  wirkt  aber  nicht  nur  die 
Landschaft  ein ,  sondern  ebenso  der  Zusammenhang  der  urkundenden.  Behörde 
mit  andern  Coi^orationen.  Alle  Urkunden  der  schwäbischen  Cisterzienserklöster 
z  B.  zeigen  eine  bestimmte  Familienähnlichkeit.  Hier  steht  also  der  Forschung 
noch  ein  weites  Gebiet  offen.  Um  dasselbe  aber  wirklich  zugänglich  zu  machen, 
haben  die  Urkundenherausgeber  alle  Förmlichkeiten  der  Urkunden  möglichst 
genau  anzugeben.  Dies  gethan  zu  haben,  ist  ein  grosses  Verdienst  des  hier  zu 
besprechenden  Werkes,  denn  der  Herausgeber  hat,  wie  ich  aus  eigener  Prüfung 
bezeugen  kann,  seine  Texte  nicht  nur  ganz  getreu  wiederg^eben,  sondern  auch 
alle  Förmlichkeiten  seiner  Vorlagen  bis  zu  den  Dorsalaufschriften  verzeichnet. 
Insbesondere  ist  er  den  meist  vernachlässigten  Siegeln  gerecht  geworden,  indem 
er  dieselben  genau  beschrieb  und  die  interessanteren  derselben  in  prächtigem 
Lichtdrucke  in  Originalgrösse  abbilden  liess.  Es  verdient  dies  Anerkennung  und 
Nachahmung,  denn  das  Siegel  ist  es  ja,  was  die  Urkunde  erst  zur  Urkunde 
macht.    Wie  Dr.  von  Weech  in  dieser  Zeitschrift  VH,  280  ff .  selbst  mittheilte, 
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hat  er  dabei  entdeckt,  dass  es  wirklich  Siegel  aus  Maltha  gibt,  dass  die  aller- 
meisten Siegel  von  Salem  im  13.  Jhdt.  aus  dieser  schönen  und  daueiiiaften 
Mischung  bestehen.  Ich  möchte  hier  auf  Grund  einer  mündlichen  Mittheilung 
des  Archivrathes  Stalin  in  Stuttgart  und  auf  Grund  eigener  Anschauung  hinzu- 
zufügen, dass  zu  gleicher  Zeit  auch  die  andern  oberschwäbischen  Klöster  Maltha 
mit  Vorliebe  verwendet  haben.  Die  dazu  nöthige  Boluserde  lieferte  ihnen  die 
schwäbische  Alb,  welche  gerade  bei  dem  zu  Salem  gehörigen  Orte  Frankenhofen 
reich  an  solcher  ist.  Wir  schulden  Dr.  von  Weech  für  diese  Arbeit  aber  auch 
wegen  ihres  Inhaltes  tiefen  Dank,  denn  das  Archiv  von  Salem,  das  zu  allen 
Zeiten  von  den  dortigen  Mönchen  sorgsam  gehütet  wurde,  ist  reich,  wie  kein 
zweites  Archiv  eines  schwäbischen  Klosters,  und  ist  deshalb  für  die  Geschichte, 
Genealogie,  Topographie  und  Bechtsgeschichte  Schwabens  eine  unschätzbare 
Quelle.  Den  Text  der  Urkunden  hat  Dr.  von  Weech  wörtlich  wiedergegeben, 
nur  bei  solchen  Papst-  und  Kaiserurkunden,  welche  im  Grunde  nur  Erneuer- 
ungen von  älteren  sind,  begnügte  er  sich  mit  kurzen  Regesten,  während  ich 
auch  hier  eine  getreue  Veröffentlichung  dieser  Diplome  imd  eine  eingehende 
Besprechung  ihrer  Form  vorgezogen  hätte.  Die  Orts-  und  Personennamen  sind 
nicht  unter  dem  Texte,  weil  dies  zu  nicht  endenden  Wiederholungen  geführt 
hätte,  sondern  im  Register  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  erklärt;  ich  möchte 
dieses  Register  geradezu  andern  Urkundenbüchem  zum  Muster  empfehlen.  Sein 
Werk,  das  mit  Unterstützung  des  nunmehr  verewigten  Markgrafen  Maximilian 
von  Baden  erschienen  ist,  hat  Dr.  voll  Weech  auch  als  Band  35  der  Zeitschrift 
für  Geschichte  des  Oberrheins  erscheinen  lassen;  dieser  Abdruck  entbehrt 
jedoch  des  schönen  Gewandes  der  eigentlichen  Ausgabe,  namentlich  fehlen 
ihm  die  Si^eltafeln.  Möge  bald  der  2  Band  dieses  Urkundenbuches  zu  Nutz 
und  Promipen  der  schwäbischen  Geschichtsfreunde  und  Urkundenforscher 
erscheinen! 

Donaueschingen.  Baumann, 


3.  Iter  italicum,  uuternommeii  mit  Unterstützung  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  von  Dr.  Julius 
V  Pflugk-Harttung,  Docent  an  der  Univ.  Tübingen. 
I.  Abtheilung.  Stuttgart  1883,  W.  Kohlhammer.  8.  341  Seiten. 

Ueber  Orte  und  Inhalt  italienischer  Archive  sowie  über  ihre  massgebenden 
Persönlichkeiten  ist  seit  Bethmann-Hollweg's  Reiseberichte  kaum  ein  so  belehrender 
und  vielumfassender  erschienen.  Er  verbreitet  sich  über  258  Archive  in  ganz 
Italien  und  Sicilien,  welche  der  Verfasser  besucht  und  theilweise  erst  ausgeforscht 
hat.  Unter  diejenigen,  über  welche  man  sonst  kaum  etwas  erfuhr,  gehören 
nicht  nur  die  Archive  in  Bari  und  Brindisi,  Veroli  und  Volterra  und  andere, 
sondern  selbst  solche,  wie  San  Giovanni  im  Lateran  und  viele  Privat-  und 
Kapitelarchive  in  Rom,  —  die  erzbischöflichen  in  Turin,  Mailand,  Florenz,  —  und 
die  Kapitelarchive  in  R^gio,  Modena,  Vercelli  und  vielen  andern  Städten.  Auch 
schwer  zugängliche  Archive  wusste  unser  durchdringender  Forscher  sich  zu 
eröffnen     Regesten  von  gar  nicht  oder   wenig  bekannten  Papsturkunden  vom 
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Beginn  des  zweiten  bis  zum  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  sind  beigegeben,  und 
zwar  mehr  als  tausend,  dazu  von  20  Kaiserurkunden  von  820  bis  13 1 1.  Da  es  dem 
Verfasser  hauptsächlich  um  die  Papsturkunden  des  genannten  Zeitraumes  zu 
thun  war,  betreffen  seine  Nachrichten  vorzugsweise  die  Archivbestände  för 
jene  Epoche  und  lassen  ^äter  entstandene,  wie  z  B.  im  vaticanischen  Archiv, 
meist  ausser  Beachtung.  Zu  dem  kläglichen  Prozess  über  Arehivdiebstähle, 
der  sich  im  vorigen  Jahr  in  Rom  abspielte,  gehört  auch,  was  zum  Staatsarchiv 
in  Kom  angemerkt  wird.  „Bei  der  Einziehung  der  meisten  Kloster-  und 
Kirchenarchive  Roms  sind  offenbar  Unterschlagungen  voigekommen,  die  Aicbi- 
valien  sind  grossentheils  bei  Privatleuten  untei^ebracht ,  theilweise  weiss  man 
bei  welchen,  bezw.  behauptet  es  zu  wissen,  nennt  aber  die  Betreffenden  nicht, 
wodurch  sie  allmählig  vergessen  und  verloren  werden." 

4.  Das  Staatsarchiv  des  Cantons  Basel-Stadt  darge- 
stellt durch  Dr.  Rudolf  Wackernagel,  Staatsarchivar. 
Basel  1882,  Baur.    8.    35  Seiten. 

Eine  kleine  vortreffliche  Schrift,  welche  den  sich  mehrenden  Benutzern 
des  Archivs  durch  eine  gedrängte,  klar  gehaltene  Uebersicht  des  Inhalts  ent- 
gegenkommt und  dem  Sachverständigen  dessen  (xesammtlage  und  Anordnung 
aufhellt.  Nicht  genug  kann  man  anregen,  dass  nach  solchem  Muster  die  Staats- 
wie  Stadtarchive  sich  der  OeffenÜichkeit  vorstellen.  Die  Kodizes  und  Amts- 
bücher  des  Baseler  Archivs,  —  nicht  weniger  als  1150,  —  beginnen  um  die 
Mitte  des  zwölften,  die  Urkunden  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 
So  erfreulich  die  Reichhaltigkeit,  so  gut  und  brauchbar  die  Verzeichnisse,  die 
meist  noch  aus  früherer  Zeit  herrühren,  und  so  verständig  und  amtsbeflissen 
die  Verwaltung  des  Archivs  erscheuien,  so  betrübend  sind  die  Lokalverhftlt- 
nisse.  Mit  vollem  Recht  darf  geklagt  werden,  dass  durch  die  grosse  Zerstr^iung 
der  Archivalien  der  Dienst  sehr  gehemmt  und  erschwert  wird;  dass  die  noth- 
wendige  umfassende  Vereinigung  und  Ordnung  des  Archivs  wegen  Raum- 
mangels nicht  ausgeführt  werden  kann ;  dass  grosse  wichtige  Theile  des  Arxiiivs 
nur  sehr  ungenügend  gegen  Feuer  gesichert  sind.  Müsste  nicht  das  althistorische 
geld-  und  ahnen-  und  ehrenreiche  Basel  bald  dazu  thun,  das«  ein  neues, 
seiner  würdiges  Archivgebäude  dastehe? 

5.  Praktisches  Handbuch  der  histo  rischeu  Chronologie 
aller  Zeiten  uud  Völker.  Eine  historisch-diplomatisch- 
chroDolo^ische  Anweisung,  nach  welcher  sich  alle  und  jede  Data 
und  Epochen  der  verschiedenen  Schriftsteller  und  Urkunden 
aller  Zeiten  und  Länder  leicht  und  sicher  bestimmen  und 
nach  jeder  anderen  Aere  oder  Calenderform  ausdrücken 
lassen.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Mittelalters. 
Mit  Erläuterungen,  ausführlichen  Tabellen ,  Berechnungen 
und  diplomatischen  Hinweisungen,  zur  Prüfung,  Bestimmung 
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und  Redaction  der  Daten  historischer  Ereignisse,  Urkunden, 
Diplome,  Chroniken,  Schriftsteller  etc.,  von  den  frühesten 
Zeiten  der  beglaubigten  Geschichte  an.  Von  Dr.  Eduard 
Brinckmeier,  Hofrath.  Zweite  voDständig  umgearbeitete 
und  vermehrte  Auflage.  Berlin  1882,  Hempel.  8.    504  Seiten. 

Der  lange  Titel  besagt  hinlänglich ,  wozu  dieses  Hand-  und  Nachschlage- 
buch dienen  kann.  Es  ist  praktisch  eingerichtet,  und  man  findet  leicht  alle 
chronologischen  Behelfe  darin  Allein  an  geschichtlicher  Begründung  und  scharfer 
Bestimmtheit  lässt  sich,  gleichwie  in  dem  älteren  diplomatischen  Glossar  des 
in  Braunschweig  wohnenden  Verfessers,  gar  manches  vermissen.  Wie  dürftig 
ist  z.  B.  die  verschiedene  Art  und  Weise,  wie  die  Päbste  datirten,  behandelt, 
und  dass  noch  jetzt  in  gewissen  Bullen  das  Jahr  mit  dem  25.  März  begonnen 
wird,  ist  nirgends  angegeben.  Es  wird  von  König  Heinrich  I.  erwähnt:  „Er 
legte  sich  in  Urkunden  nie  den  Kaisertitel,  nicht  einmal  den  eines  Königs 
von  Deutschlan  dbei"?  War  denn  das  Letztere  seiner  Zeit  möglich?  Dass  er  sich 
aber  imperator  und  Romanorum  rex  nannte,  darüber  wären  in  Stumpfs  Werke 
über  die  Reichskanzler  die  Ntunmem  9.  24.  33. 36.  40.  53  zu  befragen  gewesen. 
Die  Ausbeute  der  historischen  Forschungen  im  letzten  Menschenalter  ist  freilich 
von  B.  über  Gebühr  vernachlässigt.  Von  Ludwig  dem  Bayer  heisst  es:  „Er 
ist  der  einzige  deutsche  Kaiser,  der  in  seinen  Siegeln  zwei  Adler  führte,"  — 
als  wenn  Karl  IV.  niemals  daran  gedacht  hätte.  Femer:  „der  Indiktion  bediente 
er  sich  nie,"  —  während  sich  im  Reichsarchiv  zu  München  drei  von  Ludwig 
dem  Bayern  zu  Rom  ausgestellte  Urkunden  mit  Indiktionsangabe  finden.  Oder 
um  das  neueste  Beispiel  in  der  Kaiserreihe  zu  nehmen,  lässt  sich  wohl  sagen: 
„Wilhelm  L  wurde  von  den  vor  Paris  weilenden  Reichsfürsten  zum 
deutschen  Kaiser  gewählt?" 

6.  Miscellen     zur    Geschichte    Ostfrieslands    von    Paul 
Herquet.     Norden  1883,  Braams.    8.    286  Seiten. 

„Es  ist  beinahe  unglaublich,  was  die  in  den  letzten  Jahren  „für  das 
Volk"  schreibend«!  einheimischen  „Gelehrten"  an  Absurditäten  geleistet  haben 
und  welchen  Schaden  sie  dadurch  stiften.  Auf  die  Quellen  zurück  zu  gehen, 
die  ihnen  ja  keineswegs  verschlossen  sind,  verbietet  ihnen  einestlieils  die  Flüch- 
tigkeit ihrfer  Mache,  andemtheils  reicht  ihr  Bildungsgrad  nicht  entfernt  dafür 
aus."  Diesem  Stossseufzer  des  Staatsarchivars  von  Ostfriesland  wird  sich  wolil 
mancher  Kollege  anschliessen,  und  es  bleibt  eben  nichts  Anderes  übrig,  als 
in  so  reichhaltiger  und  anziehender  Weise,  wie  es  in  diesem  Buche  geschehen, 
dem  gebildeten  Publikum  aus  den  Archiven  wohlgewählten  kulturhistorischen 
Stoff  zu  bieten,  damit  Lust  und  Freude  an  dem,  was  sich  ehemals  auf  Grund 
und  Boden  des  Wohnortes  zutrug,  aber  auch  etwas  Verständniss  von  ächten 
Geschichtsquellen  sich  verbreite. 
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XVIl.  Kleinere  Mittheilungen. 


1.  Nachtrag  zum  Aufsatz  ftber  gremeinschaftliche  Siegel.  Dr.  v.  Weech 
theilt  uns  nachstehenden  gewiss  sehr  seltenen  Fall  mit  von  der  Anwendung  eines 
„persönlichen"  in  der  Urkunde  als  „gemeinschaftlich"  bezeichneten  Si^els 
und  eines  „gemeinschaftlichen"  in  derselben  Urkunde  als  „persönlich"  bezeidi- 
neten  Siegels. 

Die  Urkunde  der  Brüder  Berthold,  Konrad  und  Heinrich,  Grafen  von 
Heiligenberg,  v.  J.  1267,  ist  besiegelt  mit  dem  Sig.  IV.  A.  2  Konrads,  welches 
die  Aussteller  als  „nostrum"  bezeichnen  und  mit  dem  dreieckschildförmigen 
jjgemeinschaftlichen"  Sig.  IV.  A.  2  der  Gebrüder  Egeno  und  Johann  von 
Rinkenburg,  mit  der  L^ende :  f  S'egenoniset  joh'is.  frt.  de  rinkenbg.",  welches 
aber  in  der  Urkunde  als  das  Si^el  Johann's  bezeichnet  wird. 

Fürst  Hohenlohe. 

2.  Pllbstliche  Knndgebnng  für  archivalische  Oescblchtsforschnng.  Pabst 
Leo  Xin.  richtete  unter  dem  18.  August  dieses  Jahres  an  die  drei  Kardinäle, 
den  Vizekanzler  de  Luca,  den  Bibliothekar  Pitra,  und  den  Archivar  Hergen- 
röther  ein  Sendschreiben,  worin  es  heisst:  Wenn  jemals  früher,  könne  man 
von  unserer  Zeit  sagen,  „artem  historicam  conjurationem  hominum  videri  adversus 
veritatem".  Ganz  insbesondere  würden  die  Verdienste  des  Pabsttlmms  um 
Europa  und  namentlich  um  Italien  verdunkelt,  verzerrt  und  geleugnet.  Tüchtige 
Geschichtschreiber,  frei  von  allem  Verdacht  der  Zuneigung  wie  der  Feind- 
schaft, müssten  daher  die  ungerechten  Anklagen  gegen  die  Päbste  auf  Grund 
der  Quellen  widerl^en.  „Hoc  consilio  alias  ediximus,  ut  tabularia  Nostra  praesto 
essen t,  quantum  potest,  religioni  et  bonis  artibus  provehendis :  hodieque  similiter 
decemimus,  ut  adomandis  operibus  historicis,  quae  diximus,  opportuna  ex 
bibliotheca  Nostra  Vaticana  pateat  supellex.  Nihil  dubitamus,  dilecti  filii  Nostri, 
futurum  ut  vestri  auctoritas  officii  vestrorumque  opinio  meritorum  facile  vobis 
adiungat  vires  doctos,  in  historia  scribendique  arte  exerdtatos,  quibus  reete 
possitis  pro  singulorum  facultate  suum  cuique  assignare  opus,  certis  tarnen 
legibus  auctoritate  Nostra  sanciendis.  Quotquot  vero  Studium  operamque  suam 
vobiscum  ift  h^ic  causam  collaturi  nunt,   erecto  bonoque  animo  esse  jubemus, 
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et  singulari  benevolentia  Nostra  confidere.  Res  quippe  agitur  digna  studiis 
patrocinioque  Nostro:  in  qua  sane  spetn  utilitatis  plurimam  collocanius".  Also 
haben  wir  auch  im  Vatikan  die  Bildung  einer  histoiischen  Kommission  zu 
begrOssen.  Der  Pabst  ruft  in  diesem  öffentlichen,  von  ihm  selbst  verfassten 
Sendschreiben  alle  Gelehrten  zur  archivaliscben  Forschung  auf.  „Atque  utinam 
quamplurimi  excitarentur  veri  investigandi  cupiditate,  et  inde  utilia  ad  recor- 
dationem  documenta  caperent!"  —  Auch  die  italienische  Regierung  hat  jüngst 
einen  Mittelpunkt  für  quellenmässige  Geschichtsforschung  ihres  Landes  in's 
Leben  gerufen,  an  welchem  fünfzehn  Gelehrte  aus  ganz  Italien  theilnehmen. 
Mögen  nun  das  päbstliche  und  das  italienische  Listitut  rüstig  mit  einander 
wetteifern!    Vincit  veritas. 

8.  Dnrchforschiiiig,  Sicht nng,  licht Tolle  Ordnung  des  Tatikanischen 
ArclÜTg  wäre  noch  viel  wtlnschenswerther,  viel  nöthiger.  Es  soll  ja  theilweise 
einem  dunkeln  Bergwerk  ähneln,  in  welchem  manche  Gänge  halb  verschüttet 
sind.  Endlich  müssen  doch  einmal  die  Mengen  alter  Urkunden  von  der  Longo- 
barden  Zeit  an  in  feste  Gruppen  gebracht  und  regestirt,  der  Inhalt  der  Miscel- 
laneenkisten  aufgehellt,  die  Koramun-  und  Pai)ierregister  und  andere  Amtsbücher 
der  päbstlichen  Kurie  und  Hofverwaltung  verzeichnet  werden.  Endlich  muss 
doch  einmal  die  natürliche  Verbindung  sämmtlicher  päbstlichen  Archive,  d.  h.  die 
organische  Einfügung  der  Archive  der  Kongregationen  in  das  Hauptarchiv  her- 
gestellt werden!  Diese  päbstlichen  Ministerialarchive  sind  gegenwärtig  wie 
Glieder,  die  von  ihrem  Körper  abgetrennt  sind,  und  die  Geschichtchen,  die  über 
ihre  mittelalterlichen  Bestände  im  Umlaufe  sind,  klingen  gar  nicht  erbaulich. 
Wenn  jemals,  so  kann  jetzt  das  so  grosse,  so  schwierige  Werk  mit  einiger 
Aussicht'  auf  Erfolg  angegriffen  werden,  jetzt  wo  Männer  von  hoher  wissen- 
schaftlicher Bildung,  wie  der  edle  Leo  XIIL,  der  Archi\T)räfekt  Kardinal  Hergen- 
röther,  und  sein  neuer  Unterarchivar  Dom  Tosti,  an  der  Spitze  stehen,  und 
dprch  die  treffliche  Erfahrung  von  verdienten  Männern,  wie  Dom  Wenzel,  Denifle 
und  Delicati,  unterstützt  werden.  Sollten,  was  leicht  möglich,  die  Mittel  und 
Arbeitskräfte  für  die  riesenhafte  Aufgabe  nicht  ausreichen,  so  braucht  es  nur 
einer  päbsthchen  Kundgebung  und  es  werden  sich  wohl  die  berufensten 
Männer  aus  Italien,  Deutschland  und  Oesterreich,  vielleicht  auch  aus  England 
und  Frankreich,  zur  Ehre  rechnen,  einen  Winter  nach  dem  andern  auf  eigene 
Kosten  im  herrlichen  Rom  zu  leben  und  eifrig  mitzuarbeiten,  damit  das  ersehnte 
Werk  gelinge.  Und  dami,  welches  Glück,  wenn  ein  systematischer  Ueberblick 
über  den  Gresamrat-lnhalt  der  päbstlichen  Archive  veröffentlicht  würde!  Dann 
würde  kein  Staatsarclüv  in  Europa  sich  noch  länger  des  Lebens  im  alten 
traulichen  Dunkel  getrauen. 

4.  An  die  Mitarbeiter  der  ArcliiTalischen  Zeitscliiift  muss  die  Re- 
daktion verehrungsvoll  die  inständige  Bitte  richten,  fortan  höchstens  eine  oder 
andere  seltene  oder  merkwürdige  Urkunde  f(ir  diese  Zeitschrift  zu  bestimmen, 
da  ihr  geringer  Raum  von  zwanzig  Bogen  im  Jahr  durch  Urkunden-Edition 
nicht  gar  zu  sehr  darf  für  andere  Mittheilungen  geschmälert  werden.. 
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1.  Nachtrag  znm  Anfealz  ftber  gremeinschaftllche  Siegel.  Dr.  v.  Weech 
theilt  uns  nachstehenden  gewiss  sehr  seltenen  Fall  mit  von  der  Anwendung  eines 
„persönlichen"  in  der  Urkunde  als  „gemeinschaftlich"  bezeichneten  Siegels 
und  eines  „gemeinschaftlichen"  in  derselben  Urkunde  als  „persönlich"  bezeich- 
neten Siegels. 

Die  Urkunde  der  Brüder  Berthold,  Konrad  und  Heinrich,  Grafen  von 
Heiligenberg,  v.  J.  1267,  ist  besiegelt  mit  dem  Sig.  IV.  A.  2  Konrads,  welches 
die  Aussteller  als  „nostrum"  bezeichnen  und  mit  dem  dreieckschildförmigen 
,;gemeinschaftlichen"  Sig.  IV.  A.  2  der  Gebrüder  Egeno  und  Johann  von 
Rinkenburg,  mit  der  Legende :  f  S'egenonis  et  joh'is.  frt.  de  rinkenbg.",  welches 
aber  in  der  Urkunde  als  das  Si^el  Johann's  bezeichnet  wird. 

Fürst  Hohenlohe. 

2.  Pllbstliche  Knudgebnng  für  archivalische  Oescblchtsforscbang.  Pabst 
IjCO  Xin.  richtete  unter  dem  18.  August  dieses  Jahres  an  die  drei  Kardinäle, 
den  Vizekanzler  de  Luca,  den  Bibliothekar  Pitra,  und  den  Archivar  Heigen- 
röther  ein  Sendschreiben,  worin  es  heisst:  Wenn  jemals  früher,  könne  man 
von  unserer  Zeit  sagen,  „artem  historicam  conjurationem  hominum  videri  adversus 
veritatem".  Ganz  insbesondere  würden  die  Verdienste  des  Pabstthums  um 
Europa  und  namentlich  um  Italien  verdunkelt,  verzerrt  und  geleugnet.  Tüchtige 
Geschichtschreiber,  frei  von  allem  Verdacht  der  Zuneigung  wie  der  Feind- 
schaft, müssten  daher  die  ungerechten  Anklagen  gegen  die  Päbste  auf  Grund 
der  Quellen  widerlegen.  „Hoc  consilio  alias  ediximus,  ut  tabularia  Nostra  praesto 
essent,  quantum  potest,  religioni  et  bonis  artibus  provehendis :  hodieque  similiter 
decemimus,  ut  adomandis  operibus  historicis,  quae  diximus,  opportuna  ex 
bibliotheca  Nostra  Vaticana  pateat  supellex.  Nihil  dubitamus,  dilecti  filü  Xostri, 
futurum  ut  vestri  auctoritas  officii  vestronunque  opinio  meritorum  fädle  vobis 
adiungat  viros  doctos,  in  historia  scribendique  arte  exerdtatos,  quibus  recte 
possitis  pro  singulorum  facultate  suum  cuique  assignare  opus,  certis  tarnen 
legibus  auctoritate  Nostra  sanciendis.  Quotquot  vero  Studium  operamque  suam 
vobiscum  }^  hfmc  causam  collatuH  sujit,   erecto  bonoque  animo  esse  iiibemus, 
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et  singulari  benevolentia  Nostra  confidere.  Res  qnippe  agitur  digna  studiis 
patrodnioque  Nostro:  in  qua  sane  spem  utilitatls  plurimam  collocanius^S  Also 
haben  wir  auch  im  Vatikan  die  Bildung  einer  histoiischen  Kommission  zu 
begrOssen.  Der  Pabst  ruft  in  diesem  öffentlichen,  von  ihm  selbst  verfassten 
Sendschreiben  alle  Gelehrten  zur  archivalischen  Forschung  auf.  „Atque  utinam 
quamplurimi  excitarentur  veri  investigandi  cupiditate,  et  inde  utilia  ad  recor* 
dationem  documenta  caperent!"  —  Auch  die  italienische  Regierung  hat  jüngst 
einen  Mittelpunkt  für  quellenmässige  Geschichtsforschung  ihres  Landes  in's 
Leben  gerufen,  an  welchem  fünfzehn  Gelehrte  aus  ganz  Italien  theilnehmen. 
Mögen  nun  das  päbstliche  und  das  italienische  Institut  rüstig  mit  einander 
wetteifern!    Vindt  veritas. 

8.  Dnrchforschnog,  Sichtiingy  lichtTOIle  Ordnnng  des  ratlkanischen 
ArelÜTS  wäre  noch  viel  Wünschenswerther,  viel  nöthiger.  Es  soll  ja  theilweise 
einem  dunkeln  Bergwerk  ähneln,  in  welchem  manche  Gänge  halb  verschüttet 
sind.  Endlich  müssen  doch  einmal  die  Mengen  alter  Urkunden  von  der  Longo- 
barden  Zeit  an  in  fest^  Gruppen  gebracht  und  regestirt,  der  Inhalt  der  Miscel- 
laneenkisten  aufgehellt,  die  Kommun-  und  Papierregister  und  andere  Amtsbücher 
der  päbstlichen  Kurie  und  Hof\'erwaltung  verzeichnet  werden.  Endlich  muss 
doch  einmal  die  natürliche  Verbindung  sämmtlicher  päbstlichen  Archive,  d.  h.  die 
organische  Einfügung  der  Archive  der  Kongregationen  in  das  Hauptarchiv  her- 
gestellt werden!  Diese  päbstlichen  Ministerialarchive  sind  gegenwärtig  wie 
Glieder,  die  von  ihrem  Körper  abgetrennt  sind,  und  die  Geschichtchen,  die  über 
ihre  mittelalterlichen  Bestände  im  Umlaufe  sind,  klingen  gar  nicht  erbaulich. 
Wenn  jemals,  so  kann  jetzt  das  so  grosse,  so  schwierige  Werk  mit  einiger 
Aussicht'  auf  Erfolg  angegriffen  werden,  jetzt  wo  Männer  von  hoher  wissen- 
schaftlicher Bildung,  wie  der  edle  Leo  XIIL,  der  Archi\'präfekt  Kardinal  Hergen- 
röther,  und  sein  neuer  Unterarchivar  Dom  Tosti,  an  der  Spitze  stehen,  und 
d^rch  die  treffliche  Erfahrung  von  verdienten  Männern,  wie  Dom  Wenzel,  Denifle 
und  Delicati,  unterstützt  werden.  Sollten,  was  leicht  möglich,  die  Mittel  und 
Arbeitskräfte  für  die  riesenhafte  Aufgabe  nicht  ausreichen,  so  braucht  es  nur 
einer  päbstlichen  Kundgebung  und  es  werden  sich  wohl  die  berufensten 
Männer  aus  Italien,  Deutschland  und  Oesterreich,  vielleicht  auch  aus  England 
und  Frankreich,  zur  Ehre  rechnen,  einen  Winter  nach  dem  andern  auf  eigene 
Kosten  im  herrlichen  Rom  zu  leben  und  eifrig  mitzuarbeiten,  damit  das  ersehnte 
Werk  gelinge.  Und  dann,  welches  Glück,  weim  ein  systematischer  Ueberblick 
über  den  Gresamrat-lnhalt  der  päbstlichen  Arclüve  veröffentlicht  würde!  Dann 
würde  kein  Staatsarchiv  in  Europa  sich  noch  länger  des  Lebens  im  alten 
traulichen  Dunkel  getrauen. 

4,  An  die  Mitarbeiter  der  Archivaliscben  Zeitseliiift  muss  die  Re- 
daktion verehrungsvoll  die  inständige  Bitte  richten,  fortan  höchstens  eine  oder 
andere  seltene  oder  merkwürdige  Urkunde  für  diese  Zeitschrift  zu  bestimmen, 
da  ihr  geringer  Raum  von  zwanzig  Bogen  im  Jahr  durch  Urkunden-Edition 
nicht  gar  zu  sehr  darf  für  andere  Mittheilungen  geschmälert  werden.. 
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(XVI  u.  265  S.)  gr.  8°.  1874.  3  «J.  60  *f. 
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Dr.  Leopold  Janauschek  sagt  von  dem  AV^erke,  dass  es  „einen  umgestaltenden  l^nfinss 
auf  die  Kritik  der  Urkunden  haben  und   xmter  allen  Umstunden   einen    dezisiven  Forl- 
schritt in  der  Wissenschaft  nach  vielen  Kichtungen  hin  markieren  wenle.** 
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I.  Die  Arten  der  päpstlichen  Urkunden  bis  zum 

13.  Jahrhunderte, 

nach  Originalen  untersucht 


von 


Dr.  Julius   von   Pflugk-Harttung, 

Professor  in  Tübingen. 


Die  Endpunkte  und  zu  gleicher  Zeit  die  Träger  des  päpstlichen 
ürkandenwesens  werden  durch  die  grossen  Massen  der  Prunkbullen 
und  der  kleinen  oder  Gemeinbreven  gebildet.  Dazwischen  giebt  es 
eine  Reihe  verschiedener  Schriftstücke,  in  wesentlich  geringerer  An- 
zahl ausgestellt  und  erhalten.  Bei  Einreihung  dieser  Zwischenglieder 
ging  ich  in  meinen  „Urkunden  der  päpstlichen  Kanzlei"  von  dem 
Gesammteindrucke  aus,  den  sie  machen,  eine  Methode,  die  Vortheile 
bietet,  sobald  man  die  Originale  selber  vor  Augen  hat,  sich  aber 
sonst  als  ungenügend  erweist,  weil  es  vielfach  unmöglich  wird, 
scharfe  Grenzlinien  zu  ziehen,  sichere  Merkmale  der  Gruppe  anzu- 
geben. Und  gerade  dies  ist  bei  Gruppirung  das  entscheidende. 
Hievon  überzeugt,  habe  ich  mich  zu  einer  Aenderung  des  Systems 
entschlossen,  die,  auf  eine  Materialkenntniss  gestützt,  wie  sie  augen- 
blicklich niemand  sonst  von  dem  Gegenstande  besitzt,  für  die  Zukunft 
vielleicht  die  Grenzen  ziehen  dürfte. 

Mittelbullen. 

Es  sind  solche  Urkunden,  die  nicht  Rota  und  Monogramm 
wohl  aber  die  päpstliche  (bisweilen  erweiterte)  Unterschrift  und  eine 
eigene  Datirungszeile  aufweisen.  Yor  dem  Aufkommen  der  Unter- 
schrift sind  sie  willkürlich  gestaltet,  ihrer  allmählichen  Entwickelung 
gemäss.  Ich  fand  diese  Gruppe  in  38  Originalen  von  Alexander  II 
bis  auf  Anastasius  IV. 
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2  Pflugk-Harttung: 

Von  Alexander  II  sind  es  zwei  Originale,  eines  0,235  breit 
und  0,25  lang,  das  andere  bei  gleicher  Breite  mehr  als  von  doppelter 
Länge,  nämlich  0,51,  wodurch  es  noch  sehr  an  die  alte  Rollenform 
des  Papyrus  erinnert.  Das  kleinere  hat  Rota  und  Monogramm 
en  miniature,  das  grössere  nur  die  Rota,  die  Datirung  ist  die  der 
Prunkbullen,  die  Plumbirung  geht  einmal  durch  zwei,  einmal  durch 
drei  Löcher,  ist  also  völlig  die  der  Prunkbullen.  Die  zwei  Stücke 
Urbans  n,  die  ich  einsah,  messen  je  0,22  zu  0,33  und  0,47  zu  0,605, 
sie  zeigen  die  Ausführung  der  Prunkbullen,  nur,  dass  Rota  und 
Monogramm  fehlen,  die  Adresse  durch  die  Grussformel  abgeschlossen 
wird,  einmal  ein  Amen  den  Hauptkörper  schliesst  und  einmal  nicht. 
Die  Plumbirung  geht  einmal  durch  drei,  einmal  durch  acht  Löcher, 
die  in  Rautenform  gestellt  sind.  Die  Urbanstücke  bilden  den  Ueber- 
gang  zu  den  sechs  mir  von  Paschalis  11  vorliegenden,  zugleich 
nimmt  die  Urkunde  jetzt  ihre  Grundform  an,  weil  mit  Paschalis  die 
Unterschriften  aufkommen.  Das  Schriftstück  im  Ganzen  ist  in  der 
Art  der  Prunkbullen  eingetragen,  die  Adresse  schliesst  gewöhnlich 
mit  dem  Grusse,  kann  jedoch  auch  die  Verewigung  aufweisen, 
Amen  am  Ende  des  Hauptkörpers  können  stehen  und  fehlen.  Nur 
einmal  ist  das  Instrument  weniger  feierlich,  es  hat  da  nur  den  ein- 
leitenden Namen  in  Gitterschrift  und  den  des  Empfängers  hervor- 
gehoben, während  das  Uebrige  gewöihnliche  BuUenminuskel  aufweist. 
Die  Datirung  wie  früher.  Die  Unterschrift  wird  durch  kein  Kreuz 
eingeleitet  und  hat  die  übliche  Form,  in  der  Regel  ohne  Zusatz. 
Eine  der  Urkunden  ist  mit  bedeutender  Zeugenliste  versehen;  es  ist 
eine  Judikatsbulle,  bei  der  auch  die  Unterschrift  durch :  „in  presentia 
nostra  hoc  factum  iuditium  confirmavi  et  ss."  erweitert  worden. 

Unter  Gelasius  II,  von  dem  mir  fünf  Nummern  vorliegen, 
gelangt  die  Form  auf  ihre  Höhe,  vollständig  die  Prunkbullen  ver- 
drängend. Sie  weist  deshalb  auch  sämmtliche  EigenthümUchkeiten 
von  dieser  auf,  nur  dass  die  Unterfertigungszeichen  fehlen.  Die 
Unterschrift  wird  durch  kein  Kreuz  eingeleitet  und  ist  nach  hinten 
durch  die  Sentenz:  „Signum  manus  mee:  deus  in  loco  sancto  suo^' 
erweitert.  Unter  Calixt  11  anfangs  noch  in  den  Vordergrund 
tretend,  wird  sie  zunehmend  mehr  wieder  von  der  Prunkbulle  über- 
holt. Von  den  neun  Originalen,  die  mir  vorlagen,  gehören  drei  dem 
Jahre  1119  an.  Die  Eintragung  ist  wie  unter  Gelasius,  nur,  dass 
die  Pergamentstücke  bisweilen  kleiner  sind.  Den  Schluss  der  Adresse 
bildet   gewöhnlich  der  Gruss,   selten    die  Verewigung,   Amen   und 
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Zeugenfirmen  können  stehen  und  wegbleiben.  Datirung  und  Plum- 
birung  sind  die  der  Prunkbullen,  letztere  geht  durch  drei  Löcher. 
Die  päpstliche  Unterschrift  wird  anfangs  durch  kein,  seit  1120  durch 
ein  Chi-Kho- Zeichen  eingeführt  und  kann  hinten  durch  einzelne 
Worte,  wie  „confirmans,  laudans"  und  dergl.  erweitert  sein. 

Die  rückläufige  Bewegung,  die  sich  zumal  in  dem  kleineren 
Pergamente  Calixts  beobachten  lässt,  geht  in  der  Zukunft  weiter. 
Mit  HonoriusII,  von  dem  ich  drei  Stücke  habe,  tritt  die  Neuerung 
ein,  dass  die  Datirung  die  kleine  der  Breven  wird,  vertheilt  über 
die  Zeilenweite.  Die  Unterschrift  ist  ohne  Erweiterungen  und  wird 
durch  ein  Kreuz  eingeleitet.  Der  Hauptkörper  kann  in  der  Art  der 
Prunkbullen  ausgeführt  sein,  daneben  aber  auch  in  einer  solchen, 
in  der  nur  einzelne  Theile  des  Vorrahmens  durch  Gitterschrift 
oder  Majuskeln  hervorgehoben  sind  und  das  Uebrige  in  etwas  ver- 
grösserter  Brevenschrift  eingetragen  wurde.  Alle  weisen  die  Ver- 
ewigung und  di-ei  Amen  auf,  zwei  durch  drei,  eine  durch  zwei 
Löcher,  also  in  Brevenform,  plumbirt.  Unter  InnocenzII  ist  die 
Form  (zehn  Stücke)  in  der  Auflösung  begriffen.  Neben  solchen, 
die,  mit  Ausnahme  der  Unterfertigungszeichen,  den  Prunkbullen 
entsprechen,  befinden  sich  solche,  die  den  Breven  nahe  stehen, 
womit  die  unter  Honorius  weiter  gebildete  Herabminderung  zum 
Durchbruche  gediehen  ist.  Der  Vorrahmen  kann  ganz,  blos  in  der 
ersten  Zeile,  im  „Innocentius  episcopus"  und  schliesslich  allein  im 
„Innocentius''  mit  Gitterbuchstaben  eingetragen  sein,  in  welch'  letz, 
terem  Falle  auch  der  Name  des  Empfängers  hervorgehoben  zu  sein 
pflegt.  Die  Verewigung  ist  häufiger  als  der  Gruss  angewandt,  die 
Amen  fehlen  durchweg,  Zeugen  sind  selten,  die  Datirung  kann  die 
der  Bullen  und  die  kleine  sein,  erstere  ist  dort  gewöhnlich,  wo  die 
erste  Zeile  Gitterschrift  aufweist,  kommt  aber  auch  bei  den  anderen 
vor,  die  Plumbirung  geht  meistens  durch  zwei,  seltener  durch  drei 
Löcher.  Die  Unterschrift  wird  durch  ein  Kreuz  eingeleitet  und  ganz 
vereinzelt  nach  hinten  durch  die  Sentenz  erweitert.  Innocenzens 
Gegenpapst  Anaclet  11  von  dem  mir  zwar  keine  Originale,  wohl 
aber  Abschriften  und  Drucke  vorliegen,  hat  die  Urkundenform  in 
gleicher  Weise,  nur  unverhältnissmässig  häufiger  angewandt,  wo- 
gegen seine  Nachfolger  sie  so  ganz  aufgegeben  haben,  dass  sie  uns 
nur  noch  als  einzelne  Ausnahme  unter  Anast  asius  IV  vorgekommen 
ist;    hier   der   Entwickelung   gemäss   nach  der    unfeierlichen   Seite 

gebildet. 

1* 
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Prunk-Mittelbullen. 

Aus  den  in  Unfeierlichkeit  hinabsinkenden  Mittelbullen  zweigt 
sich  in  entgegengesetzter  Richtung  eine  Gruppe  ab,  die  wir  als 
Prunk-Mittelbullen  bezeichnen  können.  Sie  steht  den  Prunkbullen 
zunächst,  führt  wie  diese :  Rota,  Monogramm,  Unterschrift  und  Zeugen, 
unterscheidet  sich  aber  dadurch  von  ihnen,  dass  sie  nicht  die  zur 
Regel  gewordene  Verewigung,  sondern  die  Grussformel  aufweist  und 
dass  die  drei  Amen  am  Schlüsse  fehlen,  wozu  sich  im  Laufe  der 
Zeit  noch  weitere  Merkmale  gesellen. 

Die  beschriebene  Art  haben  wir  in  zwei  Exemplaren,  eines 
Innocenz  II,  eines  Eugen  III  angehörig,  unter  Hadrian  IV 
dagegen  schon  die  Weiter-  bezw.  die  Umbildung,  welche  sich  als- 
dann bis  auf  Cölestin  III  darthun  lässt.  Der  Vorrahmen  weist 
Minuskeln  auf,  wie  das  Conscript,  ausser  der  einleitende  Papstname, 
der  in  Gitterschrift  mit  prunkhafter  Bulleninitiale  geschrieben  ist, 
während  der  Name  des  Adressaten  etwas  hervorgehoben  und  die 
Oberlängen  der  ersten  Zeile  etwas  gestreckt  wurden.  Unter  Hadrian 
und  Alexander  III  sind  die  Buchstaben  gewöhnlich  vergrösserte 
Brevenschrift,  bisweilen  mit  einiger  Bullenbeimischung,  während  wir 
unter  Clemens  III  und  Cölestin  III  Bullenschrift  beobachten, 
doch,  wie  schon  vorher,  ohne  oder  nur  mit  schwach  betonten  Satz- 
initialen versehen,  unter  denen  die  das  Conscript  einleitende  gern 
am  meisten  hervortritt. 

Da  ich  erst  später  auf  diese  Urkundenform  aufmerksam  wurde, 
habe  ich  leider  nicht  gleich  angefangen,  sie  aufzuzeichnen.  Was  mir 
jetzt  vorliegt,  ist :  1  Hadrian,  4  Alexander,  1  Clemens  und  1  Cölestin, 
doch  entsinne  ich  mich  deutlich,  noch  einige  andere,  namentlich 
Alexander  angehörige,  in  Händen  gehabt  zu  haben.  Im  Ganzen 
kommt  die  Form  selten  vor. 

Halbbullen. 

Die  Halbbullen  pflegen  etwas  kleiner  als  die  Mittelbullen  zu 
sein,  von  denen  sie  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  keine 
päpstliche  Unterschrift  führen,  während  sie  sich  yon  den  Gross- 
breven  dadurch  abheben,  dass  die  Datirung  stets  eine  Zeile  für 
sich  bildet,  über  Zeilenweite  von  dem  Haliptkörper  abgerückt  Von 
dieser  Urkundengruppe  lernte  ich  15  Originale  kennen,  seit  Urban  11 
bis  auf  Eugen  HI. 
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Unter  ITrban  II  ist  die  Form  noch  nicht  ausgebildet,  ich 
fand  sie  nur  in  einem  Exemplare,  das  0,347  in  der  Breite  und  0,53 
in  der  Länge  misst.  Die  erste  Zeile  zeigt  Gitterschrift  und  schliesst 
mit  dem  Grusse,  das  Con Script  Bullenschrift,  hinter  dem  letzten 
Worte  ist  Bullendatirung  gesetzt,  bei  deren  Endworte  in  der  näch- 
sten Zeile  fortgefahren  ist:  „Relecta  vero  et  confirmata  in  concilio, 
quod  idem  papa  Placentie  celebravit".  Es  folgen  eine  Menge  von 
Zeugenfirmen  und  unten  noch  einige  sonstige  Bemerkungen.  Plum- 
birung  durch  drei  Löcher. 

Mit  XJrbans  Nachfolger  Paschalis  11  wird  die  Form  mehr 
ausgebildet,  doch  so,  dass  zwei  Gruppen  innerhalb  derselben  bleiben : 
eine,  die  der  Prunkbulle,  eine,  die  dem  Breve  näher  steht.  Die  vier 
Stücke  Paschais  zeigen  ein  wesentlich  kleineres  Format  als  das  oben 
besprochene,  drei  von  ihnen  gehören  zur  ersten,  eine  zur  zweiten 
Gruppe.  Bei  jenen  ist  die  Adresse  mit  dem  Grusse  geschlossen, 
zwei  haben  die  ganze  erste  Zeile  in  Gitterschiift,  eine  nur  deren 
erste  Hälfte,  während  die  zweite  etwas  gestreckte  Buchstaben,  ein 
Gemisch  von  Majuskel- und  Minuskelbildungen,  aufweist.  Conscript: 
Bullenschrift,  Datirung  der  Prunkbullen,  eine  mit  einer  Zeugenfirma 
versehen.  Die  zum  Breve  hinüberneigende  Urkunde  zeigt  nur 
,,Paschalis"  etwas  hervorgehoben,  das  üebrige  in  gewöhnlicher 
Bullenminuskel,  eine  Bullendatirung,  aber  ohne  Nennung  des  Datars. 
Bei  allen  vier  fehlen  die  Amen,  Plumbirung  bald  durch  drei,  bald 
durch  zwei  Löcher.  —  Von  Calixt  II  besitze  ich  drei  Originale, 
wovon  zwei  zur  feierlichen  Gruppe  gehören.  Von  diesen  ist  der 
Hauptkörper  ganz  in  der  Art  der  Prunkbullen  gehalten,  eines  hat 
den  Gruss,  eines  die  Verewigung,  jenes  hat  drei,  dieses  kein  Amen, 
jenes  volle  Bullendatirung,  dieses  eine  solche  ohne  Nennung  des 
Datars.'  Das  zur  Brevengruppe  gehörige  Stück  zeigt  nur  „Calixtus" 
in  Gitterschrift,  den  Namen  des  Adressaten  in  halblanger,  alles 
Andere  Bullenminuskel  mit  einigen  betonten  Satzinitialen,  Breven- 
datirung  über  die  Zeile  vertheilt.  Geht  dort  die  Plumbirung  durch 
drei  Löcher,  so  hier  nur  durch  zwei.  Von  Honorius  11  habe  ich 
drei  Originale  untersucht.  Zwei  derselben  sind  in  der  Art  der 
Prunkbullen  ausgeführt,  eines  mit  Verewigung,  eines  mit  Gruss, 
während  das  dritte  nur  die  Nominatio  in  Gitterbuchstaben  hat,  den 
Namen  des  Adressaten  etwas  hervorgehoben  und  die  übrigen  Ober- 
längen der  ersten  Zeile  gestreckt.  Alle  drei  weisen  Bullenschrift  auf, 
keine  Amen,  und  Brevendatirung  über  die  Zeile  ausgedehnt,  zwei 
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mit  dem  Zusätze  der  Indiction.  Plumbirung  durch  drei  Löcher. 
Unter  den  drei  Nummern  Innocenz'  II  ist  eine  mit  Gitterschrift 
der  Adresse,  Verewigung,  einem  Amen  und  kleiner  Datirung  ver- 
sehen ;  zwei  dagegen  mit  hervorgehobenem  Papst-,  Empfängernamen, 
PPM,  einem  Amen,  BuUendatirung  ohne  Nennung  des  Datars: 
Plumbirung  durch  zwei  und  drei  Löcher.  Von  Innocenzens  Nach- 
folgern wandte  Lucius  sich  dem  Grossbreve  zu,  nur  noch  Eugen  III 
und  wohl  auch  Hadrian  IV  Hessen  einmal  in  Halbbullenform 
Urkunden,  Eugen  die  Adresse  in  Gitterschrift,  mit  dem  Orusse 
schüessend,  Conscript  in  Bullenschrift,  Amen  fehlen,  Datirung  der 
Bullen,  doch  dem  Hauptkörper  nahe  gerückt,  Plumbirung  durch 
drei  Löcher.  Hadrian  hat  nur  noch  den  einleitenden  Papstnameu 
in  Gitterschrift,  das  Uebrige  mit  dem  Grusse  in  Bullenminuskel, 
die  kleine  Datirung,  Plumbii-ung  durch  zwei  Löcher,  das  Eingetragene 
ist  bis  ziemlich  dicht  an  die  Kanten  geführt;  —  wir  sehen,  wie  die 
Form  fast  ganz  auf  das  Niveau  der  Grossbreven  herabgesunken  ist. 

Konstitutionsbullen. 

Diese  Urkundenform  wird  von  mir  so  genannt,  weil  die  Päpste 
selber  sie  gern  als  „constitutio"  bezeichnen.  Ich  sah  sie  nur  unter 
Leo  IX  und  Alexander  II,  von  jenem  ein,  von  diesem  fünf  Originale, 
die,  mit  einer  Ausnahme,  der  Diöcese  Lucca  angehören.  Möglich, 
dass  locale  Gewohnheiten  sie  veranlasst  haben,  möglich,  dass  die 
frühere  bischöfliche  Waltung  der  Päpste  oder  beides  zugleich  darauf 
von  Einfluss  gewesen.  Sie  sind  auf  grossen  Pergamentstücken  ge- 
schrieben und  führen  weder  Unterfertigungszeichen  noch  Datirung. 

Das  Exemplar  Leos  IX  wird  durch  ein  Chi -Kho- Zeichen 
eingeleitet.  Leo  episcopus  und  das  letzte  Wort  des  Hauptkörpers 
sind  in  Gitterschrift,  das  Uebrige  in  grossen  Minuskeln  geschrieben. 
Unterfertigungen  fehlen  ganz ;  das  Pergament  ist  unten  umgeschlagen 
und  durch  zwei  Löcher  plumbirt.  Nur  im  Transsumpte  erhalten, 
doch  ziemlich  sicher  hieher  gehörig,  ist  eine  Urkunde  Leos  für  den 
Vatican.  Sie  wird  eingeleitet  durch:  „Beate  Petre  apostole.  Ego 
Leo"  etc.  Die  Unterschrift  lautet:  „Ego  Leo  episcopus,  servus  tuus, 
beate  Petre  apostole,  domum,  quod  tibi  de  tuo  feci,  manu  propria 
roboravi",  davor  steht  ein  grosses  Schnittkreuz  mit  Winkelpunkten, 
dahinter  ein  Komma  Nr.  3.  Unter  Alexander  U  entspricht 
die  Ausführung  des  Hauptkörpers  der  der  Prunkbullen.     Die  erste 
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Zeile  ist  durch  Gitterschrift  oder  durch  betonte  Majuskeln  ausge- 
zeichnet, oder  nur  Alexander  zeigt  Gitter-,  das  Uebrige  die  Schrift 
des  Conscripts;  diese  ist  stets  fränkisch.  Unter  dem  Hauptkörper 
steht  die  Unterschrift  des  Papstes,  beginnend:  „Ego  Alexander  (in 
gestreckten  Buchstaben)  solius  dei  misericordia",  alsdann  verschieden- 
artig weitergeführt;  sie  wird  eingeleitet  durch  ein  Kreuz  oder  ver- 
schnörkeltes Chi- Rho -Zeichen.  Ein  Stück  ist  ausserdem  noch  mit 
Zeugenfirmen  bereichert.  Die  Plumbirung  geschah  auf  verschiedene 
Weise,  doch  ist  die  durch  ein  Loch  geführte  am  meisten  beliebt. 

Kontraktbulle. 

Mir  ist  nur  ein  Original  Alexanders  II  vorgekommen,  das 
äusserlich  den  Konstitutionsbullen  nahe  steht.  Es  hat  die  gleiche 
Unterschrift  und  Plumbirung  durch  ein  Loch.  Die  erste  Zeile  ist 
anfangs  ganz,  dann  in  einem  Gemische  von  gestreckten  und  Klein- 
buchstaben ausgeführt.  Sie  setzt  jedoch  nicht  wie  durchweg  die  Kon- 
stitutionen mit  dem  Namen  des  Papstes,  sondern  mit  der  Invokation 
ein;  das  Conscript  zeigt  nicht  fränkische,  sondern  alte  Curialschrift 
und  in  ihm  ist  die  Datirung  angebracht.  Vergl.  meine  Urk.  der 
päpstl.  Kanzlei  S.  75. 

Episkopalbullen. 

Es  sind  solche  Urkunden,  die  vom  Papste  als  Bischof  einer 
anderen  als  der  römischen  Kirche  ausgestellt  wurden;  sie  sind  sehr 
selten  und  mir  nur  in  zwei  Originalen  Alexanders  11  vorge- 
kommen, von  ihm  als  Bischof  von  Lucca  erlassen,  und  deshalb 
auch  keine  eigentlich  päpstlichen,  sondern  bischöflich  Lucchesische 
Schriftstücke.  Sie  zeigen  oben  schmales,  sich  nach  unten  er- 
breiterndes  Pergament  ohne  Plumbirimg,  Lucchesische  Schrift  und 
das  in  Lucca  vulgäre  Dialektlatein.  Der  Papst  wird  eingeführt  ein- 
mal als :  „Ego  Alexander  servus  servorum  dei,  sancte  Romane  ecclesie 
presul,  Lucensis  episcopus",  das  anderemal  als:  „Ego Alexander,  sancte 
Bomane  apostolice  ecclesie  presul  et  Lucensis  episcopus". 

Vielleicht  darf  man  auch  eine  Urkunde  Cadalus'  von  Parma 
hieherziehen;  auch  in  sie  ist  nichts  von  der  päpstlichen  Kanzlei 
übergegangen,  sondern  sie  nimmt  sich  äusserlich  ganz  als  Privat- 
urkunde aus,  doch  ist  sie  geschrieben  von  Wide,  „notarius  S.  Paladi'', 
und  unterfertigt:  „Ego  Cadulus  dei  gratia  episcopus  atque  electus 
apostolicus  SS  " 
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Judikate. 

Hieher  gehörige  Urkunden  liegen  mir  nur  in  einigen  Stücken 
von  Silvester  II  bis  auf  Urban  II  vor.  Als  dem  augenblick- 
lichen Falle  angehörig,  von  den  sonst  üblichen  Instrumenten  dieser 
Art  beeinflusst  oder  gar  bestimmt,  nehmen  sie  sich  verschieden  aus 
und  müssten  deshalb  je  einzeln  besprochen  werden.  Alle  sind  sie 
in  fränkischer,  nicht  in  Curialschrift  ausgeführt;  die  erste  Zeile 
pflegt  hervorgehoben  zu  sein,  braucht  es  aber  nicht,  gewöhnlich 
sind  Zeugenfirmen,  bisweilen  auch  die  päpstliche  Unterschrift  ge- 
setzt, dies  zumal  in  solchen,  die  unten  umgeschlagen  und  plumbirt 
sind.  Ein  Judikat  Silvesters  11  und  eines  Benedicts  IX  zeigen  keine 
Spur  von  Besiegelung;  erinnern  darin  mithin  an  die  Episkopalbullen. 

Grossbreven. 

Von  anderem  abgesehen,  unterscheiden  sich  Breven  überhaupt 
dadurch  von  Bullen,  dass  sie  die  Datirung  nicht  auf  einer  eigenen 
Zeile  zeigen,  sondern  angehängt  an  das  letzte  Wort  des  Hauptkörpers. 
Damit  ist  zugleich  der  besondere  Unterschied  von  Halbbullen  und 
Grossbreven  gegeben,  während  sich  diese  von  den  Gemeinbreven  in 
der  Weise  abheben,  dass  sie  durch  irgend  etwas,  gewöhnlich  im  Vor- 
rahmen Angebrachtes,  ausgezeichnet  sind.  —  Sie  liegen  mir  in  Original- 
Ausfertigungen  von  Gregor  VH  bis  auf  Innocenz  IH  vor. 

Doch  vielleicht  ist  schon  ein  Stück  Benedicts  VHI  hieher- 
gehörig,  zwar  nicht  im  Originale,  sondern  in  einer  das  Original 
nachbildenden  Copialurkunde  erhalten.  Sie  wird  eingeleitet  diurch  ein 
Chi-Rho-Zeichen,  die  erste  Zeile  zeigt  verlängerte,  eigenartig  gesuchte 
und  etwas  betonte  Buchstaben,  beides  Dinge,  die  ganz  den  Bullen 
entsprechen,  was  darauf  hinweisen  dürfte,  dass  in  dieser  Zeit  die 
Ausführung  von  Bullen  und  Breven  noch  nicht  so  auseinanderging 
als  später.  Sehr  möglich  auch,  dass  das  Schriftstück  ursprünglich 
auf  Papyrus,  wie  er  in  der  älteren  Kanzlei  üblich  gewesen,  ge- 
schrieben war.  Weder  dieser  BeschreibstofF  noch  ein  einleitendes 
Zeichen  kommen  seitdem  in  der  Gruppe  vor. 

Das  erste  Original,  welches  ich  sah,  gehört  Gregor  VH  an, 
es  ist  ziemlich  gross  in  Brevenschrift  ausgeführt,  doch  mit  betontem 
Initial-G,  wie  es  die  Bullen  aufweisen,  0,302  breit,  0,308  lang, 
ca.  0,04  umgeschlagen,  durch  vier  Löcher  in  Bautenform  geht  die 
braunrothe  Seidenschnur,  woran  das  Siegel  hängt.    Von  Urban  U 
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habe  ich  ebenfalls  nur  ein  Stück,  im  Wesentlichen  dem  vorigen 
entsprechend.  UR  zeigt  stark  betonte  Majuskeln  und  ähnlich  solche 
die  Initiale  des  Abtnamens;  die  Oberlängen  der  ersten  Zeile  sind 
gestreckt,  das  Pergament  ist  0,055  umgeschlagen  und  dort  geht 
durch  vier  Löcher  in  Dreieckform  die  dunkelrosa  Seidenschnur. 
Dieser  Urkunde  entspricht  eine  Paschais  11,  wo  die  Plumbirung 
durch  drei  Löcher  geht,  während  eine  andere  Qitterschrift  in  der 
ersten  Zeile  aufweist  und  die  Schrift  des  Conscripts  mehr  die  der 
Bullen  ist;  Plumbirung  ebenfaUs  durch  drei  Löcher.  Zur  Gruppe 
der  feierlicheren  Art  gehört  auch  ein  Breve  Calixts  II,  ebenfalls 
mit  Gitterschrift  in  der  ersten  Zeile,  Plumbirung  aber  durch  zwei 
Löcher,  was  von  jetzt  an  zur  Regel  wird.  Honorius  11  scheint 
keine  Grossbreven  erlassen  zu  haben,  seine  Art  der  Mittelbullen 
stand  ihnen  zu  nahe.  Dagegen  hat  Innocenz  11  sie  von  neuem 
angewandt;  ich  sah  sechs  Originale  von  ihm,  die  aber  wieder  in  drei 
verschiedene  Gruppen  zu  je  zwei  Stücken  zerfallen.  Die  eine  steht 
den  bisher  besprochenen  Urkunden  nahe.  Das  einleitende ,  Jnnocentius'' 
und  der  Name  des  Empfängers  in  der  ersten  Zeile  sind  ausge- 
schrieben und  zeigen  gestreckte  Buchstaben.  Die  Schrift  ist  ent- 
weder vergrösserte  Breven ,  verkleinerte  Bullenschrift  oder  ein 
Gemisch  von  beiden.  Die  zweite  Gruppe  erweist  sich  im  Haupt- 
körper als  ein  gewöhnliches  kleines  Breve,  nicht  der  ganze  Name 
des  Papstes,  sondern  nur  INN  ist  gestreckt,  doch  kann  statt  des 
Gnisses  die  Verewigung  stehen.  Das  Charakteristische  ist  hierin 
aber  nicht,  sondern  in  der  Unterfertigung  zu  suchen,  welche,  ganz 
in  der  Art  der  Mittelbullen  gehalten,  päpstliche  Unterschrift,  Da- 
tirung  in  einer  Zeile  für  sich  und  bisweilen  Zeugen  hat.  Dass  diese 
Schriftstücke  trotz  solcher  Aeus^erlichkeiten  zu  den  Breven  ge- 
rehnet  werden  müssen,  zeigt  Grösse  und  Gestalt  des  Pergamentes 
und  die  ganze  Haltung.  Die  dritte  Art,  wie  es  scheint,  dem  Jahre 
1143  angehörig,  ist  auf  ziemlich  grossen,  in  Breite  und  Länge 
ungefähr  gleichen  Pergamentstücken  ausgeführt  (einmal  0,42  zu  0,435), 
„Innocentius"  wurde  in  „Innoc."  verkürzt,  dessen  Initiale  ein  mit 
starker  Unterlänge  versehener  Buchstabe  ist,  NN  halblang.  Die  Schrift 
ergiebt  sich  als  vergrösserte  Brevenschrift  mit  Bullenbeimischung. 
An  den  Gruss  reiht  sich  die  Conscript-Initiale,  betont  oder  unbetont. 
Hinter  dem  letzten  Conscriptsworte  steht  ein  in  Gitterbuchstaben 
ausgeführtes  Amen,  an  das  unmittelbar  sich  die  Datirung  schliesst. 
Die  Plumbirung  geht  einmal  durch  drei  Löcher.  Unter  CölestinH 
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treten  die  Grossbreven  zurück;  ich  vermag  nur  einen  Fall  anzu- 
geben, der  aber  dem  kleinen  Breve  nahe  steht.  In  den  Bogen  des 
C  ist  G  nach  Bullenart  eingesetzt.  Anders  Lucius  II,  der  in  drei 
Fällen,  wohl  mit  Anlehnung  an  die  letzte  Gruppe  von  Innocenz, 
Avieder  auf  die  alte  feierliche  Form  zurückgriflf.  Die  erste  Zeile  ist 
entweder  ganz  in  Gitterschrift  geschrieben,  oder  doch  das  einleitende 
„Lucius'',  dem  alsdann  ein  hervorgehobener  Name  des  Empfängers 
entspricht.  Die  Adresse  schliesst  mit  dem  Grusse,  das  Conscript  ist 
entweder  in  verkleinerter  Bullen-  oder  vergrösserter  Brevenschrift 
eingetragen,  oder  besteht  aus  einem  Gemische  von  beiden.  Ein  Amen 
kann  am  Schlüsse  des  Conscriptes  stehen  und  fehlen,  die  Datirung 
schliesst  die  letzte  Zeile  ab.  Lucius'  Nachfolger  Eugen  HI  hat  die 
Grossbreven  beibehalten,  doch  in  der  Weise,  dass  sie  den  Gemein- 
breven  wieder  nahe  kommen ;  ich  zählte  sechs  Nummern,  die  hieher 
gehören.  „Eugenius'^  ist  meistens,  doch  nicht  immer,  in  Gitterschrift 
mit  hervorgehobener  Initiale  eingetragen.  Das  Uebrige  zeigt  meistens 
vergrösserte  Brevenschrift  mit  Bullenbeimischung.  Ganz  vereinzelt 
ist  die  VeroAvigung  statt  des  Grusses,  öfters,  dass  die  Datirung  nicht 
die  des  Breve,  sondern  eine  erweiterte  ist  bis  zu  der  vollen  der 
Bulle,  mit  nachgetragenem  Datarnamen,  doch  reiht  sie  sich  immer 
an  das  letzte  Wort  des  Hauptkörpers,  etwa  dessen  und  die  nächste 
Zeile  schmucklos  füllend. 

Diese  Art  der  Grossbreven  geht  mit  Eugens  nächsten  Nach- 
folgern fast  ganz  in  der  der  Gemeinbreven  unter,  bis  sie  sich  mit 
Alexander  in  in  einzelnen  Fällen  wieder  auf  die  Eugens  erhebt, 
nur  dass  die  Datirung  stets  klein  bleibt.  Die  Ausführung  der  Initiale 
entspricht,  mit  Ausnahme  der  Grösse,  ganz  der  der  Bullen.  Alexander 
zur  Seite  finden  sich  dessen  Gegenpäpste.  Ihre  Kanzleien  waren 
nicht  mit  Arbeiten  überladen,  im  Gegentheile,  sie  sehnten  sich  oft 
danach,  etwas  zu  thun  zu  haben,  woraus  sich  erklärt,  dass  sie  die 
Grossbreven  verhältnissmässig  häufig  anwandten  und  zwar  in  der- 
selben Form,  wie  ihr  Nebenbuhler,  nur  mit  verstärkter  Bullen- 
beimischung, die  in  einigen  Stücken  Victors  IV  bis  fast  zur  Bullen- 
schrift mit  verzierter  Initiale  gedieh.  Unter  Calixt  III  haben  wir 
neben  dieser  jetzt  üblichen  Art  eine  andere,  die  an  die  älteren  Gross- 
breven erinnert;  die  erste  Zeile  wird  in  hoher  Gitterschrift,  zu  Anfang 
und  am  Schlüsse  stark  verziert,  ausgeführt,  neben  einer  Prunkbulle 
Calixts  HI  wohl  das  grösste  Schriftkunstwerk,  welches  das  päpst- 
liche, vielleicht  überhaupt  das  mittelalterliche  Urkundenwesen  hervor- 
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gebracht  hat.  Doch  damit  erreichte  die  Form  dann  auch  zugleich 
ihr  Ende;  die  späteren  Päpste  haben  das  Grossbreve,  welches  uns 
bisher  beschäftigte,  so  gut  wie  aufgegeben;  Lucius. III  ist  als  der 
letzte  zu  bezeichnen,  unter  dem  es  in  Ausläufern  vorkommt. 

Mit  Alexander  ni  tritt  in  der  Brevirung  eine  Neuerung  auf, 
deren  Anfange  sich  schon  bei  dessen  Vorgängern  bemerkbar  machen, 
sie  besteht  darin,  den  Wortlaut  eines  ganzen  Instrumentes  in  das 
Breve  einzuverleiben,  welches  als  dessen  Bestätigung  dienen  soll. 
Die  Masse  des  zu  Schreibenden  war  somit  stark  gewachsen,  eine 
Thatsache,  die  die  Urkunde  schon  räumlich  aus  dem  Rahmen  des 
gewöhnlichen  Breves  heraushob.  Zunächst  blieb  dies  ohne  Wirkung 
auf  die  Ausführung,  höchstens  dass  das  Eingetragene  etwas  freier 
gestellt,  mit  etwas  breiteren  Rändern  versehen  wurde  und,  dass  man 
einzelne  Satzinitialen  betonte.  Doch  bald  Hess  man  es  dabei  nicht 
bewenden,  sondern  verstärkte  die  Freistellung,  womit  sich  eine  Her- 
vorhebung der  ersten  Zeile  verband,  darin  bestehend,  dass  der  ein- 
leitende Name  in  Gitterschrift  mit  Bulleninitiale  eingetragen  und 
dass  die  Oberlängen  der  ersten  Zeile  gestreckt,  die  f  und  f  gewöhnlich 
mit  Spitzschnörkeln  versehen  wurden.  Im  Conscripte  wandte  man 
alsdann  vergrösserte  Breven-,  verkleinerte  Bullenschrift  oder  ein 
Gemisch  von  beiden  an.  Namentlich  unter  Clemens  III  und 
Cölestin  HI  findet  sich  diese  Art  des  Grossbreves;  sie  bildet 
mithin  gleichsam  die  Fortsetzung  der  vorigen. 

Sekrete. 

Die  Geheimbreven  sind  stets  Gemeinbreven  gewesen,  die  so 
zusammengefaltet  wurden,  dass  sie  nur  durch  Zerschneidung  des 
Pergamentes  oder  der  Siegelschnur  geöfl&iet  werden  konnten,  mithin 
für  jeden  verschlossen  waren,  dem  nicht  die  Zerschneidung  zukam 
Da  nun  aber  solch'  ein  Verschluss  zugleich  verhinderte,  den  Adres- 
saten kennen  zu  lernen,  so  wurden  sie  mit  einer  Aufschrift  versehen 
(Dorsalinschrift),  die  kurz  den  Empfänger  nannte ;  also  z.  B,  „Salz- 
burgensi  archiepiscopo". 

Sekrete  der  älteren  Zeit  sind  selten ,  bis  auf  Eugen  III  zählte 
ich  ihrer  nur  ungefähr  ein  Dutzend;  erst  unter  den  späteren 
Päpsten  werden  sie  etwas  gewöhnlicher.  Offenbar  beruht  dies  nicht 
aUein  auf  geringer  ausgestellter  Anzahl,  sondern  auch  auf  ihrer 
Erhaltung.  Schon  an  und  für  sich  sind  weniger  Breven  als  Bullen 
auf  uns  gekommen,  zumal  bis  auf  Alexander  III,  vondem  an  allmählich 
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das  Verhältniss  sich  umzukehren  beginnt;  von  den  erhaltenen 
Breven  sind  diejenigen  am  häufigsten,  welche  dem  Aufbewahrenden 
Nutzen  gewährten,  und  zu  solchen  gehören  die  Sekrete  durchweg 
nicht.  Sie  pflegen  eine  persönliche  Sache  zu  enthalten,  einen  Auf* 
trag,  Befehl,  Tadel  und  dergl,  der,  wenn  er  ausgeführt  oder  gut- 
gemacht war,  nur  noch  historisches,  aber  kein  praktisches  Interesse 
mehr  gewährte.  Und  aus  diesem  ihrem  Inhalte  ergibt  sich  auch 
zugleich,  dass  sie  zu  der  unfeierlichsten  Art  des  Gemeinbreves 
gehörten,  derjenigen,  wo  der  Papstname  in  Minuskeln  geschrieben 
und  die  Plumbirung  durch  Hanfschur  geschah.  Aeusserlich 
harakteristisch  für  sie  ist,  dass  sie  niemals  unten  umgeschlagen 
wurden. 

Als  älteste  Sekrete,  die  mir  in  ihrer  Originalausfertigung  vor- 
kamen, dürfen  wohl  zwei  des  Papstes  Calixt  II  gelten,  doch  sind 
sie  gewiss  weit  früher  in  Uebung  gewesen,  wenigstens  schon  zur 
Zeit  Nikolaus  II  (Baxmann,  Politik  der  Päpste  II  S.  290).  Von  denen, 
die  ich  sah,  ist  das  eine  Calixts  der  Länge  nach  viermal  eingeschlagen, 
der  so  entstandene  Streif  in  der  Mitte,  und  alsdann  ein  Stich  an 
jeder  Ecke  gemacht,  durch  den  die  Schnur  oder  ein  dünner  Faden 
gelaufen  sein  wird.  Vielleicht  auch,  dass  der  untere  Theil  des  Per- 
gamentes nachträglich  abgeschnitten  wurde.  Bei  dem  anderen  Sekrete 
hängt  das  Bleisiegel  an  einer  Hanfschnur,  die  an  der  rechten  Kante 
unten  durch  zwei  Löcher  geht,  von  der  aber  fraglich,  ob  sie 
•ursprünglich  ist;  wenn  ich  nicht  irre,  geschah  die  Schliessung  auch 
hier  vermittelst  eines  durchgenähten  Fadens.  ^) 

Von  Honorius  II  haben  mir  keine  Geheimbreven  vorgelegen, 
dagegen  mehrere  von  InnocenzH.  Die  Faltung  geschah  jezt  zwei- 
mal der  Breite  nach,  der  Streif  in  der  Mitte,  und  unten,  wo  die 
Kanten  aufeinanderlagen,  wurden  durch  alle  Lagen  zwei  Löcher 
nebeneinander  gestochen,  durch  welche  die  Verschlingung  der  Schnur 
in  gewöhnlicherweise  geschah.  Auf  die  der  Plumbirung  entgegen- 
gesetzte Seite,  also  auf  die  Schmalseite,  unterhalb  des  Mittelbruches 
wurde  die  Aufschrift  gesetzt  und  zwar  in  der  Regel  so,  dass  sie 
für  den  richtig  lief,  der  die  Plumbirung  nach  unten  hielt.  Die  Weise 
Innocenz  H  ist  von  seinen  Nachfolgern  beibehalten  worden,  die 
deshalb  auch  keiner  weiteren  Erörterung  bedürfen. 


*)  Diese  Notizen  wurden  zu  einer  Zeit  gemacht,   als  idi  das  Wesen  der 
Sekrete  noch  nicht  kannte. 
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Dies  sind  die  Arten  päpstlicher  Urkunden,  streng  nach  Original- 
vorlagen und  äusseren  Gründen  eingetheilt,  denen  die  inneren  nur 
in  den  Hauptarten,  in  der  Prunkbulle  und  im  Gemeinbreve ,  ent- 
sprechen, sonst  entweder  wenig  oder  gamicht.  Dieselben  Stoffe 
werden  zu  verschiedenen  Zeiten  bisweilen  einer  verschiedeneu 
äusseren  Ausfertigung  überwiesen,  so  dass  Vorurkunde  und  Be- 
stätigung sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  immer  entsprechen. 

Die  Judikatsbullen  mit  ihrer  Actumzeile,  welche  aus  inneren 
Gründen  eine  wichtige  Abtheilung  bilden,  gehören,  rein  äusserlich 
betrachtet,  zu  den  Prunkbullen  oder  zu  einem  der  Zwischenglieder 
und  zwar  in  der  Regel  zu  den  Mittelbullen.  So  z.  B.  ein  Cassineser 
Original  Paschais  II  (I.  4702).  Dasselbe  ist  eine  volle  Mittelbulle 
mit  Zeugenfirmen,  nur  dass  zwischen  den  untersten  Zeugen  und 
der  Datirung  die  Actumzeile  steht,  ausgeführt  von  der  Hand  der 
Datumzeile.  Aeusserlich  wird  das  Schriftstück  nicht  eigentlich  da- 
durch beeinflusst,  so  dass  man  es  als  Unterabtheilung  einreihen 
kann,  jedoch  nicht  weitergehen  darf,  ohne  Verwirrung  anzurichten. 
Die  Unterabtheilung  unterschiede  sich  hier  von  der  Hauptmasse 
dadurch,  dass  die  päpstliche  Unterschrift  einen  Zusatz  haben  kann, 
und  dass  Zeugen  und  die  Actumzeile  zu  stehen  pflegen,  Dinge,  die 
bei  jener  gewöhnlich  fehlen,  jedoch,  bis  auf  die  Actumzeile,  nicht 
gerade  fehlen  müssen. 

Auch  noch  auf  eine  andere  Gruppe  ist  aufmerksam  zu  machen, 
welche  als  Unterabtheilung  der  Prunkbullen  zu  gelten  hat ;  sie  kommt 
vor  unter  Victor  11  und  Nikolaus  H,  ist  äusserst  selten  und 
von  mir  nur  dreimal  beobachtet  worden.  Ilir  Unterschied  von  den 
gewöhnlichen  Prunkbullen  besteht  wesentlich  darin,  dass  sie  nicht 
durch  die  Nomination,  nicht  durch  den  Namen  des  Papstes,  sondern 
durch  eine  Invocation  eingeleitet  werden,  vor  der  regelmässig  ein 
Chi-Kho-Zeichen  steht,  in  einem  Falle  ist  auch  nicht  die  ganze  erste 
Zeile,  sondern  nur  einiges  darin  hervorgehoben,  i) 

Es  wird  eine  der  vornehmsten  Aufgaben  der  Urkunden- 
wissenschdt  sein,  auch  die  anderen  Kanzleien  des  Mittelalters  in 
ähnlicher  Weise  auf  die  verschiedenen  Arten  der  von  ihnen  aus- 
gegebenen Schriftstücke  zu  untersuchen,  wie  es  hier  mit  der  päpst- 
lichen geschehen  ist. 


*)  Näheres  über  diese  Urkunden  Acta  Pontiticiini  11  Xr.  12G. 


IL   Nürnbergische   Geheimschrift  im  15.  und  zu 

Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  F.  Wagner, 
Gymnasiallehrer  in  Berlin. 


I. 

Gegenüber  den  Besitzungen  der  fränkischen  Hohenzollern 
befand  sich  die  freie  Reichsstadt  Nürnberg  bei  Ausgang  des  15.  Jahr- 
hunderts in  einer  eigenartigen  geographischen  Lage.  ^)  Sie  war 
ringsum  fast  vollständig  eingeschlossen  von  dem  fürstlichen  Gebiete, 
und  die  meisten  ihrer  Verbindungsstrassen  mit  der  Aussenwelt  waren 
für  den  Fall,  dass  Feindseligkeiten  ausbracheif,  abgeschnitten.  Bei- 
nahe günstiger  noch  war  es  für  die  Bürger,  wenn  offen  und  ehrlich 
Krieg  geführt  wurde,  als  wenn  ein  Zustand  ungewissen  Friedens 
und  heimlicher  Begünstigung  erklärter  Feinde  Nürnbergs  eintrat. 
Denn  im  ersteren  Falle  reichten  die  Machtmittel  der  Stadt  aus,  um 
gewaltsam  den  nicht  ganz  geschlossenen  Ring  zu  durchbrechen  und 
Fühlung  mit  näheren  oder  entfernteren  Freunden  zu  gewinnen; 
andernfalls  aber  konnte  man  sich  nur  schwer  gegen  Schaden  sichern, 
und  nicht  blos  der  Handel  litt  dabei  gewaltig,  sondern  auch  der 
Verkehr  mit  den  andern  Reichsstädten,  mit  den  benachbarten 
freundlich  gesinhten  Fürsten,  mit  dem  Reiche  war  gefährdet  und 
zeitweilig  unterbrochen.-  Und  nachdem  Albrecht  Achill  in  dem 
grossen  Städtekriege  vergeblich  versucht  hatte,  mit  seiner  Helden- 
kraft die  freiheitsliebende  Bürgergemeinde  niederzuringen,   begann 


*)  Sie  war,  wie  ein  Bericht  Nürnberger  Gesandten  vom  23.  April  1500 
es  ausdrückt,  mit  den  Hohenzollern  „gemengt".  Vgl.  dazu  die  Karte  im 
11.  Bande  der  deutschen  Städteclironiken. 
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in  eigeuthümlicher,  viele  Jahrzehnte  hindurch  dauernder,  stillerh 
emeist  diplomatisch  geführter  Kampf  zwischen  dem  Hofe  zu  Ansbac, 
und  der  Reichsstadt.  Bald  nach  dem  Tode  des  brandenburgischen 
Kurfürsten  (1486)  nahmen  die  ihm  in  den  fränkischen  Ländern 
nachfolgenden  Söhne,  die  Markgrafen  Friedrich  und  Sigismund,  die 
früheren  Streitigkeiten  wieder  auf.  Zuerst  suchten  sie  sich  den 
Kücken  zu  decken.  Sie  gewannen  (1488)  —  durch  reichliche  Unter- 
stützung in  den  Niederlanden  —  die  Gunst  Kaiser  Friedrichs  III.  und. 
seines  Sohnes  Maximilian  und  damit  den  Befehl  zur  Wiederaufrichtung 
des  Landgerichtes.  Ganz  besonders  vortheilhaft  für  sie  war  aber  die 
Gründung  des  schwäbischen  Bundes  und  ihre  Aufnahme  in  den- 
selben. (Vgl.  darüber  meine  Abhandlung:  Die  Aufnahme  der  fränki- 
schen Hohenzollern  in  den  schwäb.  Bund.  Progr.  d.  K.  Friedr.  Wilh 
Gymn.  zu  Berlin  1880  und  die  Fortsetzung  in  d.  Forsch,  z.  deutsch. 
Gesch.  XXII.  S.  261—327.)  Anfänglich  nahmen  die  Misshelligkeiteu 
zwischen  den  Bundesmitgliedern  und  den  Herzögen  Albrecht  IV. 
von  Bayern-München  und  Herzog  Georg  dem  Reichen  von  Bayern- 
Landshut  die  ganze  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit,  wie  der  andern 
Nachbarfürsten,  so  auch  der  beiden  Hohenzollern  in  Anspruch. 
Erst  nach  der  Demüthigung  der  bayerischen  Partei,  auf  deren  Seite 
übrigens  auch  Nürnberg  gestanden  hatte,  so  dass  es  mittelbar 
w^iigstens  von  dieser  Niederlage  mitbetroffen  wurde  (1492),  tritt 
seitens  der  Markgrafen  deutlich  das  Bestreben  hervor,  den  schwäbi- 
schen Bund  gegen  Nürnberg  zu  verwerthen.  Gründe  zu  Klagen  gab 
es  auf  beiden  Seiten  beständig,  wenn  sie  auch  häufig  nur  ganz 
geringfügige  Sachen  betrafen.  Bald  wurden  Beschwerden  Branden- 
burgs über  Nürnberg  ein  stetig  wiederkehrender  Punkt  der  Bundes- 
verhandlungen. Daneben  wurden  dann  noch  anderweitige  Versuche, 
eine  gütliche  Einigung  herbeizuführen ,  freilich  meist  erfolglos ,  ge- 
macht. Unermüdlich  war  anfangs  der  Erzbischof  Berthold  von  Mainz, 
die  Hadernden  zu  versöhnen.  Dann  .nahm  sich  Herzog  Albrecht 
der  Beherzte  von  Sachsen  der  Streitigkeiten  an,  und  wirklich  glückte 
es,  nach  einem  im  J.  1493  unternommenen  vergeblichen  Versuche 
und  nachdem  es  anfangs  1494  beinahe  zu  offenen  Feindseligkeiten 
gekommen  war,  1496  dem  sächsischen  Rathe  Dietrich  von  Harras, 
mehr  einen  Waffenstillstand  als  einen  Frieden  herbeizuführen.  Bald 
begannen  die  Reibungen  von  neuem.  Schon  am  1.  Oktober  1498 
finden  sich  wieder  Nümbergische  Gesandte  am  Hoflager  des  Mark- 
grafen in  Ansbach    ein,    um    neuerdings  ausgebrochene  Missheilig- 
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keiten  beizulegen.  Beiderseits  bemüht  man  sich  offenbar,  einen 
recht  gemässigten  Ton  zu  wahren;  die  Gesandten  der  Stadt  werden 
zur  markgräflichen  Tafel  gezogen.  Aber  sachlich  erwies  sich  eine 
ITebereinkunft  doch  nicht  möglich,  ünverrichteter  Dinge  kehren  die 
Gesandten  heim,  und  von  Tage  zu  Tage  wird  nun  das  Verhältniss 
wieder  gereizter.  Im  März  1499  erbietet  sich  der  Bath  zu  Nürnberg 
noch  einmal,  ein  Schiedsgericht  annehmen  zu  wollen;  aber  bereits 
war  die  Kugel  im  Rollen  und  nicht  mehr  aufzuhalten.  Markgraf 
Friedrich  suchte  den  Krieg  gegen  die  Schweizer  in  ähnlicher  Weise 
für  sich  auszubeuten,  wie  vor  11  Jahren  den  niederländischen  Feldzug. 
Er  wusste,  dass  er  dem  König  Maximilian,  wie  dem  schwäbischen 
Bunde  im  Felde  unentbehrlich  sei.  Nichtsdestoweniger  gab  er  sich 
den  Anschein,  in  die  Heimath  aufbrechen  zu  müssen,  weil  er  von 
neuen  Feindseligkeiten  der  Nürnberger,  Erbauung  von  Thürmen 
ausserhalb  der  Stadtmauer,  gehört  habe.  Vorläufig  erreichte  er  seinen 
Zweck.  Um  ihn  zum  Bleiben  zu  bewegen,  wurde  ihm  Bundeshilfe 
gegen  Nürnberg  in  Aussicht  gestellt.  Als  er  freilich  nach  Beendigung 
des  Schweizerkrieges  den  Bund  an  das  gegebene  Versprechen  mahnte, 
fanden  sich  Ausflüchte.  Maximilian,  der  Nürnbergs  Geldhilfe  ebenso 
nöthig  brauchte  wie  die  Truppen  des  Markgrafen,  zog  die  Sache  an 
sich,  und  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  (1500)  begannen  weit- 
läufige Verhandlungen.  Im  Nürnberger  Archiv  befinden  sich  nun 
die  Berichte  der  städtischen  Gesandten  darüber;  sie  liefern  ein  an- 
schauliches und  lehrreiches  Bild  von  den  damaligen  Zuständen. 
Aber  sie  bieten  dem  Leser  dadurch  viele  Schwierigkeiten,  dass 
dunkle  Stellen  darin  vorkommen,  die  sich  wunderlich  genug  aus- 
nehmen. So  heisst  es  z.  B.  in  der  Relation  vom  25.  April  1500: 
als  ich,  Anthoni  Tetzel,  e.  w.  bevelh  nach  die  am  sei  heut  firu  hab 
vernagelt,  hat  sie  solchs  gar  zu  grossem  dank  angenomen  mit 
fast  hohem  erpieten  solchs  zuverdienen;  die  am  sei  hat  auch  inir, 
Anthoni  Tetzel,  daneben  und  alspald  angezaigt,  das  sich  pfab 
gestern  freitag  zum  fnimal  zu  ir,  der  am  sei,  hette  geladen  u.  s.  w. 
In  demselben  Schriftstück  ist  von  einem  zeislin,  sperber,  auer- 
hahn  die  Rede.  Oder  in  dem  Bericht  vom  2.  Mai  1500  findet 
sich  die  Stelle:  in  dieser  handlung  hat  die  am  sei  so  süss  ge- 
sungen; ob  es  ain  nachtigal  het  getan,  so  wer  es  doch  genug  und 
ist  möglich,  sie  hab  ir  kelen  mit  den  amaisaiern  also  erfrist;  wie- 
wol  wir  dannocht  on  das  kain  mistrost  in  sie  setzen,  dann  aus 
rechter  musica  ze  singen.    So   schwingt  das   zeislin    sein   gefider 
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auch  in  aller  höhe,  hat  auch  bei  uns  sein  schnebelein  aus  bevelh 
des  Sperbers  darinnen  wol  und  getreulich  gewetzt.  —  In  einem 
Schreiben  vom  22.  Mai  wird  gesagt:  item  von  wegen  des  päums 
haben  wir  sovil  fleis  gepraucht,  das  uns  desselben  sind  abschrift 
zu  nemen  gestattet,  desgleichen  der  handlung  und  recess  zu  Ess- 
lingen der  merertail  etc.  In  ähnlicher  Weise  laufen  durch  die  ganze 
Korrespondenz  Bezeichnungen ,  die  nicht  im  eigentlichen  Wortsinne 
verstanden  werden  sollten.  Neben  Sperber,  Amsel,  Zeisig, 
Auerhahn  und  Pfau  (=  Pfab)  treten  Falke,  Blaufuss,  Wald- 
vogel, Haselhuhn,  Kohlmeise,  Eichhorn,  Sittich,  Sala- 
mander und  Stieglitz  auf;  mehrfach  ist  von  dem  Mannne  oder 
den  Verwandten  mit  goldnen  Sporen  die  Rede.  Der  Baum 
und  seine  Aeste  werden  oft  erwähnt;  einmal  ist  auch  die  Be- 
zeichnung die  vom  schwarzen  erdreich  gebraucht.  Die  Aus- 
drücke nägel,  vernageln  müssen  ^dem  Zusammenhange  nach 
auch  eine  uneigentliche  Bedeutung  haben.  Es  ist  klar,  dass  die 
Gesandten,  nicht  um  ihren  Witz  zu  beweisen,  sondern  infolge  einer 
bestimmten  Verabredung  mit  ihren  Auftraggebern  sich  dieser  Geheim- 
sprache bedient  haben,  und  auch  der  Grund  für  diese  Einrichtung 
tritt  deutlich  genug  in  dem  Briefwechsel  hervor :  man  fürchtet  beider- 
seits, im  Eathe  zu  Nürnberg  sowohl  wie  im  Schoosse  der  Nürn- 
bergischen Gesandtschaft  zu  Augsburg,  dass  die  überaus  wichtigen 
und  viele  diplomatische  Geheimnisse  enthaltenden  Briefschaften  vom 
Feinde  zufgefangen  und  zu  seinen  Zwecken  verwerthet  werden 
könnten.  ^)  Es  sollte  nun  durch  Anwendung  dieser  Geheimsprache 
das  Verstündniss  erschwert  und  für  alle  Fälle  diesen  Mittheilungen  die 
unwiderlegliche  Beweiskraft  bei  etwaigen  Anklagen  genommen  werden. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  geheimen  Zeichen  zu  enträthseln 
sind  oder  nicht.  Bei  einigen  ist  es  für  den  in  die  Geschichte 
dieser  Zeit  einigermassen  Eingeweihten  leicht  hinter  das  Geheimniss 


*)  In  dem  Bericht  vom  4.  Juni  1500  heisst  es  in  dieser  Beziehung:  wir 
haben  e.  w.  hievor  geschriben,  das  ir  mögt  ausnemen,  wen  ir  wollt;  doch  mit 
unterschid,  das  der  federn  nit  zu  bevelhen  sei.    Der  federn  halben  ist  darumb 

geschehen,  ob  der  briefe  wer  nidergelegen Gleich  nach  ihrer  Ankunft 

in  Augsburg  schrieben  die  Gesandten  am  4.  April :  als  vor  unterm  ahschid  von 
ainer  postrey  etwas  reden  sind  bescheen,  bedunkt  uns  gut  und  notturftig 
sein,  dieselben  zwuschen  hie  und  Nurmberg  an  gelegen  end  uffzerichten  .... 
Und  am  19.  März  1500  heisst  es:  wir  haben  e.  w.  die  Schriften  zwifach  zuge- 
schickt; ob  aine  underwegen  niderleg,  hoffen  wir,  die  ander  e.  w.  zukomen  werde. 
ArchivaliBChe  Zeitschrift  IX.  2 
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zu  kommen.  Dass  mit  dem  Sperber  König  Maximilian,  mit  dem 
Pfau  (pfab)  der  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg,  mit  dem 
Baume  und  seinen  Aesten  der  schwäbische  Bund  und  seine 
Mitglieder  gemeint  seien,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhange 
ohne  grosse  Schwierigkeit.  Bei  andern  Bezeichnungen  aber  zeigt 
erst  die  Vergleich ung  verschiedener  Stellen,  welche  Person  unter 
dem  Thiernamen  zu  verstehen  ist.  Man  sträubt  sich  fast,  unter  der 
Amsel  den  Erzbischof  Bert  hold  von  Mainz  zu  errathen;  denn 
zu  dem  Bilde,  das  Ranke  von  ihm  entworfen  hat,  wollen  die  Mit- 
theilungen in  diesen  Berichten  gar  nicht  recht  passen.  Die  Amsel 
ist  „vernagelt''  worden,  heisst  nämlich  nichts  anderes,  als  Berthold 
hat  Geldgeschenke  von  den  Nürnberger  Gesandten  erhalten,  und 
zwar  ist  er  nicht  einmal,  sondern  mindestens  zweimal  bestochen 
worden,  i)  Und  doch  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  mit 
der  Amsel  der  Erzbischof  gemeint  ist.  Es  ergiebt  sich  dies  nicht 
nur  aus  dem  Zusammenhange,  sondern  auch  aus  einer  Randbemerkung, 
die  sich  in  einem  der  Berichte  findet.  Diese  Relationen  wurden 
jedenfalls  im  Rathe  vorgelesen.  Zu  diesem  Behufe  wurden  sie  aber 
erst  zubereitet.  Es  gab  Stellen,  die  sich  gar  nicht  zur  Mittheilung 
eigneten.  Bei  diesen  steht  am  Rande  tace.  Wahrscheinlich  sollte 
nun  aber  die  Bedeutung  der  Geheimzeichen  auch  nicht  allgemein 
bekannt  werden  und  deshalb  mochten  der  Rathsversammlung  nur 
die  richtigen  Namen  vorgelesen  werden.  2)  Um  dem  Vorleser  dies 
zu  erleichtern,  findet  sich  in  einigen  Berichten  für  diese  oder  jene 
Bezeichnung  in  margine  die  Bedeutung  vermerkt.  3)  Daraus  ergiebt 


*)  Um  die  Bedeutung  der  nägel  und  des  vernageln  sicher  zu  stellen, 
führe  ich  ausser  der  obigen  noch  einige  Stellen  an.  Bericht  vom  22.  Juni  1500 : 
so  haben  wir  auch  noch  auf  ain  weg  gedacht,  ob  bei  dem  Sperber  were  anzu- 
halten, das  er  die  sach  bei  dem  ersten  gegeben  recess  bleiben  und  der  streng 
und  ernstlich  mandat  ausgeen  Hess  an  dem  Pfaben,  demselben  zu  gleben  und 
mit  der  gewaltsam  still  zu  steen  und  das  e.  w.  desselben  durch  verschreibung 
versichert,  damit  es  des  andern  tags  nit  widerumb  geendert  wurde  xmd  das  nmn 
dem  Sperber  darum  ein  ermel  mit  3  oder  400  n  e  g  e  1  i  n  anheftet  .  .  .  Bericht 
vom  13.  Mai:  Salamander  habe  ich  noch  nicht  vernagelt,  weil  sein  junger 
nit  hie  ist,  der  bei  der  sache  gut  were  und  aus  furcht,  es  sei  nach  gel^enheit 
seins  vorforderen  zu  wenig  ....  Bericht  vom  12.  April :  so  sein  wir  n  e  g  e  1 
notturftig;  der  wolle  uns  e.  w.  2000  furderUch  her  gen  Augspuig  bestellen; 
dann  wir  hie  nit  negel  durch  Wechsel  mögen  aufpringen  .... 

*)  Christoph  Scheurl  schreibt  1516:  Reliqui  (Mitglieder  des  kleinen  Rathes) 
in  comparatione  horum  (der  7  Eiteren  Herren)  parum  sciunt  etc. 

*)  Von  besonderer  Wichtigkeit   für   die   oben   dargestellten  Verhältnisse 
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sich  mit  Sicherheit,  dass  unter  der  Amsel  der  Erzbischof  von  Mainz 
zu  verstehen  ist.  Leider  lassen  sich  nicht  alle  Zweifel  so  leicht 
losen  wie  dieser.  Besonders  für  die  Aveniger  oft  auftretenden  oder 
minder  bedeutenden  Persönlichkeiten  fehlt  dieser  Schlüssel  ^),  und 
gerade  bei  ihnen  giebt  auch  der  Zusammenhang  nicht  immer  genü- 
genden Anhalt,  ihre  Identität  festzustellen.  Auf  Seiten  der  Nürn- 
berger stehlt  der  Falke.  Dass  damit  Herzog  Albrecht  IV.  von 
München  gemeint  sei,  zeigt  die  Stelle  im  Bericht  vom  26.  Mai: 
Wolf  von  Ahaim,  des  falken  hofmeister  (vgl.  Müller,  Reichstagsth. 
unter  Maximilian  U.  684);  Margin albemerkungen  bestätigen  es. 
Ebenso  gehört  zu  den  Freunden  der  Nürnberger  der  bei  Beginn 
des  Reichtags  öfters  erwähnte  Sittich.  In  dem  Bericht  vom 
22.  Mai  wird  ein  Verhör  der  Parteien  vor  dem  Könige  erwähnt; 
dasitzen  zur  Rechten:  am  sei,  eichhorn,  Salamander,  hasel- 
huhn;  zur  Linken:  Waldvogel,  falk,  sittich  und  Meklenburg. 
Daraus  geht  wenigstens  soviel  hervor,  dass  der  Sittich  unter  den 
weltlichen  Fürsten  sitzt,  und  der  Umstand,  dass  er  neben  dem 
Falken  seinen  Platz  hat,  deutet  auf  einen  Witteisbacher  hin.  In 
dem  Bericht  vom  8.  Mai  wird  erwähnt,  dass  der  Rentmeister  zur 
Weiden  „von  wegen  Clement  von  Wisentau''  an  den  Rath  von  Nürn- 
berg geschrieben  habe  2)  und  deshalb  den  Gesandten  befohlen  worden 
sei,  mit  dem  Sittich  zu  verhandeln.  Aus  dieser  Notiz  folgt  doch  wohl, 
dass  Herzog  Georg  von  Bayern -L an dsluit  unter  dem  Sittich 


sind  die  Berichte  vom  2.  und  5.  Mai  1500.  In  diesen  wechseln  die  Anmer- 
kungen tace  und  lege  mit  einander  ab.  So  z.  B.  steht  tace  neben  der  oben 
angeführten  Stelle:  in  dieser  handlung  etc.  Bei  Amsel  ist  in  dem  Bericht  vom 
r>.  Mai  immer  Erzbischof  von  Mainz  darüber  gesclirieben.  Im  Bericht  vom 
4.  Juni  ist  für  amsel  am  Rande  bemerkt:  ein  gewaltiger. 

*)  Dass  ein  wirklicher  Schlüssel  sich  sowohl  in  Nürnberg  wie  im  Besitz 
der  Gesandten  befand,  ergiebt  sich  wohl  mit  Sicherheit  aus  den  weiter  unten 
folgenden  Mittheilungen  sowie  auch  aus  der  im  Bericht  vom  15.  April  ausge- 
sprochenen Bitte :  Item  nachdem  unser  gn.  h.  von  Mentz  so  getreulich  in  uusem 
Sachen  handelt,  wolle  uns  e.  w.  versteen  lassen,  ob  und  wie  s.  f.  g.  zu  vereren 
sei,  wollet  uns  auch  eine  copei  von  dem  vocabulari  furderlich  schicken. — 
Dadurch  wird  auch  erklärlich,  dass  erst  einige  Zeit  nach  diesem  Ersuchen  (also 
nach  dem  Eintreffen  des  Vokabulariums)  die  Geheimzeichen  zahlreicher  und 
feist  regelmässig  in  den  Berichten  auftreten. 

*)  In  einem  andern  Aktenfaszikel  findet  sich  (vom  20.  April  1500)  dieser 
Brief  des  Rentmeisters  zur  Weiden  Hans  von  Floss  an  den  Rath  zu  Nürnberg, 
dass  dessen  Diener  Clemens  von  Wiesenthau  ihm  anstatt  seines  Herrn, 
des  Herzogs  Georg  von  Bayern,  noch  keine  Rechnung  gelegt  habe. 

2* 
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zu  verstehen  ist.  Dafür  spricht  auch  die  folgende  Stelle  im  Bericht 
vom  13.  Mai:  under  denen  haben  wir  dem  sittich  die  sach  gar 
wol  geteutscht  und  angezaigt,  wa  es  zum  ernst  oder  tat  langen,  das 
sein  darinnen  nicht  verschont,  sunder  er  auch  in  die  hilf  gezogen 
wurde.  Der  hat  uns  auch  geraten,  bei  der  ko.  mt  statlich  anzu- 
halten und  in  dem  beschid  nit  zu  grubein,  und  sich  furwar  so 
gnedig  bewisen,  das  wir  ain  trost  und  freud  darab  haben  empfangen 

und  sich  erpoten,   dise  ding   mit  ko.  mt.  selbs  zu  handeln 

e.  w.  vorfarn  und  ir  hettens  auch  umb  seinen  vater  i)  und  ine  wol 

verdint Denn    offenbar  bezieht  sich  diese  Ankündigung  auf 

das  Bündniss,  in  dem  Herzog  (ieorg  mit  Nürnberg  stand.  2)  Noch 
sicherer  freilich  würde  die  Identität  festzustellen  sein,  wenn  sich 
nachweisen  liesse,  dass  er  mit  Nürnberg  wegen  Leynburg  im 
Streit  gelegen  habe.  Doch  vermag  ich  darüber  nichts  beizubringen. 

Als  sehr  einflussreich  wird  unter  den  Gönnern  Nürnbergs  der 
Waldvogel  (oder  auch  die  Waldvögel)  erwähnt.  Er  sitzt  über 
den  bayerischen  Fürsten,  wenn  Terhör  gehalten  wird.  Schon  daraus 
könnte  man  wohl  darauf  schliessen,  dass  es  ein  Kurfüst  sein  möchte. 
Am  15.  Juni  berichten  die  Gesandten:  zuerst  sei  der  Pf  ab  (d.  h.  der 
Markgraf  von  Brandenburg)  gehört  worden;  dann  seien  sie  vorge- 
fordert worden  und  hätten  gebeten,  ihnen  das  Vorbringen  des  Gegners 
zu  eröffnen.  Darauf  habe  sich  der  König  mit  der  Amsel  und  dem 
Waldvogel,  zwischen  denen  er  gesessen  habe,  besprochen. 
Noch  wichtiger  für  die  Feststellung  dieser  Persönlichkeit  ist  folgende 
Stelle  im  Bericht  vom  4.  Juli:   So   hat   Waldvogel   heut  dis  tags 


>)  Jedenfalls  geht  diese  Aeusserung  auf  das  Bündniss  Nürnbergs  mit 
(ieorgs  Vater  Ludwig  im  Kriege  gegen  Albrecht  Achill  im  J.  1461. 

*)  Dieses  Bündniss  machte  den  Nürnberger  Gesandten  Bedenken,  als  es 
sich  um  den  Eintritt  ihrer  Vaterstadt  in  den  schwäbischen  Bund  handelte.  Sie 
schreiben  am  4  Juni :  Nun  ist  des  p  a  u  m  s  Ordnung  auf  den  ko.  landfriden 
und  zu  handhabung  desselben  ergrundet  und  gestellt.  Das  haben  alle  fursten, 
dem  paum  verwandt,  die  on  zweifei  mit  andern  auch  in  pundnus  sind,  be- 
dacht und  ganz  kein  ausnemen  gethan.  Der  falk  hat  auch  eu  nit  ausge- 
nommen. Darumb  haben  wir  in  vorigem  schreiben  gesetzt  die  meinung;  wa 
aber  e.  w.  niemand  wolt  ausnemen,  das  mocht  auch  geschehen  und  dannoch 
unverletzt  aller  pillichait  etc.  Dann  e.  w.  nemen  aus  oder  nit,  so  gilt  es  des 
bau  ms  halben  ob  verlauter  Ursachen  halben  gleich.  Wolt  aber  e.  w.  je 
gelieben  eur  pundtgenossen  auszunemen,  so  bedunkt  uns  zu  thun  sein,  das 
ir  die  Bayrischen  het  ausgenomen  die  Zeit  aus,  dieweil  eur 
ainung   weret 
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auch  nach  mir  geschickt  und  vertreulich  mit  mir  allein  in  einem 
gemach  bei  2  stunden  lang  gehandelt  und  ich  im  die  handlung 
entdeckt,  des  er  dannocht  des  pfaben  halben  verwundern  und 
vorhin  nit  wissen  gehabt.  Bei  dem  find  ich  gnad  und  gunst  und 
das  er  e.  w.  sach  nit  verunglimpft,  dann  allein  die  that  zu  Ried, 
die  will  er  nit  loben  und  zeigt  sich  sorgfeltig  an  als  ein  hoch  ver- 
stendiger  fürst;  wa  die  sach  lang  in  dem  wesen  bleib  steen,  das 
es  nit  für  euch  were,  und  obgleich  pfab  seinen  schwänz  für  sich 
selbs  gegen  eu  nit  auspreitet,  so  möchte  er  eu  dannocht  zuschub 
thun,  die  eu  und  dem  handel  und  dem  wesen  zu  Nurmberg  un- 
treglich  weren.  Wa  ir  eu  dann  an  ihn  woUtend  richten,  so  tröstet 
er  sich  grosser  hilf.    So  wiste  er,    der  waldfogel,   das   ime  der 

Hess  het  zusagen  getan  mit  leib  und  gut  wider  eu  zu  hilfen 

Ein  hochverständiger  Fürst,  der  von  dem  Tersprechen  der  hessischen 
Hilfeleistung  Kenntniss  hat?  Das  sollte  doch  wohl  der  Kurfürst 
Friedrich  der  Weise  von  Sachsen  sein,  der  mit  Brandenburg 
und  Hessen  in  Erbeinung  und  Erbverbrüderung  stand,  i)  Auch  dass  er 
sich  nach  dem  oben  erwähnten  Bericht  als  Vermittler  in  den  Streitig- 
keiten zwischen  Nürnberg  und  dem  Markgrafen  anbietet,  rechtfertigt 
die  Vermuthung,  ebenso  wie  die  Notiz  in  dem  Bericht  vom  26.  Mai, 
dass  der  pfab  sein  gesicht  gar  scharpf  hat  gespitzt,  als  am  heraus- 
geen  eichhorn,  waldfogel  und  falk  bei  uns  gestanden  und 
gar  gnedig  zugesprochen  haben.  2)  Als  die  Nürnberger  aufgefordert 
werden,  Schiedsrichter  vorzuschlagen,  rathen  die  Gesandten,  Mainz, 
Kursachsen  und  Albrecht  von  Bavern  dazu  zu  ernennen.  Die 
Bezeichnung  waldfogel  kommt  zum  ersten  Mal  in  dem  Bericht 
vom  8.  Mai  vor  und  am  3.  Mai  ist  der  Kurfürst  von  Sachsen  in 
Augsburg  eingeritten.  Am  25.  April  berichten  die  Gesandten,  es 
gehe  das  Gerücht,  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  werde  in  den 
schwäbischen  Bund   eintreten,    und    am  1.  Juli  schreiben   sie,  die 


*)  Das£  Ntimbei^g  mit  Friedrich  dem  Weisen  gut  stand,  ergiebt  sich 
aus  den  bei  Müller  Reichstagstheater  unter  Maximilian  I.  S.  727  angeführten 
Schriftstücken. 

*)  Das  Verhältniss  zwischen  Friedrich  dem  Weisen  und  Markgraf  Friedrich 
von  Brandenburg  war  damals  schon  ein  ziemlich  gespanntes.  So  z.B.  bat  Letz- 
terer am  25.  Febraar  1500  die  Stadt  Augsburg,  ihm  in  den  Streitigkeiten  mit 
Sachsen  Dr.  Conrad  Peutinger  zu  leihen  und  zuzuschicken.  (Germ.  Mus.).  Am 
6.  April  bittet  der  Markgraf  Dr.  Conrad  Sterzel,  ihm  in  den  Streitigkeiten  mit 
Sachsen  zu  rathen.   (Berl.  H.  Arch.) 
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Amsel  halte  gänzlich  dafür,  dass  die  Waldvögel —  dann  man  in 
handlung  stund  und  des  verzeichnus  vor  äugen  Avere  —  auch  ir 
verstentnus  mit  den  puntschen  gewinnen.  Oleich  bei  der  ersten 
Erwähnung  des  Waldvogels  wird  bemerkt,  dass  sich  Pfeffinger,  des 
Waldvogels  verwandter,  gar  gutwillig  erzeigt  habe.  Die  Gesandten 
fragen  deshalb  an,  ob  sie  im  nun  die  eisen  mit  etlichen  negeln 
verheften  sollen  ....  dann  er  bei  dem  Waldvogel  für  ander  ist 
gelibt  und  gehört.  ^)  .  .  . 

Neben  diesen  weltlichen  Fürsten  stehen  aber  auf  Seiten  Nürn- 
bergs ausser  der  Amsel  noch  andere  geistliche  Herren,  die  oben 
bereits  ^Is  zur  Rechten  des  Königs  sitzend  erwähnt  wurden.  Da 
ist  zuerst  das  Eichhorn.  Auch  diese  Bezeichnung  findet  sich  vor 
dem  3.  Mai  in  keinem  Bericht,  und  schon  dadurch  wird  die  Ver- 
muthung  unterstützt,  dass  darunter  der  Erzbischof  von  Magde- 
burg, welcher  zugleich  mit  dem  sächsischen  Kurfürsten  auf  dem 
Reichstage  eintraf  und  sich  ebenso  günstig  wie  jener  für  Nürnberg 
aussprach,  zu  verstehen  sein  wird.  Dass  mit  der  Bezeichnung 
Eichhorn  ein  höherer  Kirchenfürst  gemeint  ist,  ergiebt  sich  aus  dem 
Platze,  den  er  einnimmt.  Er  kommt  gleich  hinter  der  Amsel.  Und 
dass  der  Erzbischof  von  Magdeburg  —  damals  ein  sächsischer  Prinz 
Ernst  —  nicht  blos  mit  dem  Waldvogel  zusammen,  wie  oben  be- 
merkt, den  Nürnbergischen  Gesandten  gelegentlich  beim  Heraus- 
gehen gnädig  zugesprochen  hat,  sondern  auch  mit  der  That  be- 
hilflich gewesen  ist,  ergiebt  sich  aus  einem  Schreiben  der  Gesandtschaft 
an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Nürnberg  vom  2.  Juni,  worin  sie  den 
Magdeburgischen  Rath  Dr.  Preusscr,  der  ihnen  mannigfache  Dienste 
geleistet  habe,  bei  seiner  Durchreise  warm  empfehlen.  Magdeburg 
gehörte  auch  zu  dem  Ausschuss,  der  mit  der  gütlichen  Beilegung 
der  Zwistigkeiten  betraut  war.  Andere  Anhaltspunkte  finden  sich 
allerdings  zur  Beantwortung  dieser  Frage  nicht.  —  Neben  dem 
Eichhorn  sitzt  der  Salamander.  Bei  diesem  ist  dadurch  ein  kleiner 
Fingerzeig  gegeben,  dass  in  dem  Bericht  vom  13.  Mai  erwähnt  wird, 


*)  Ein  Bericht  Nümbergischer  Gesandten  vom  7.  Mai  1502  liefert  noch 
eine  neue  Bestätigung.  Da  heisst  es :  wir  hören  gern,  dass  der  tag  zwischen  den 
vögeln  nit  furgang  gewinnt,  und  halten  es  dafür,  das  der  abschlag  aus  der 
ursach  sei  bescheen,  das  des  aurhans  jung,  waltfogel  und  des  pfaben  bruder 
und  der  pfab  am  erchtag  in  den  pfingstfeirtagen  zu  Erfurt  zesamen  kernen. 
Diese  Notiz  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  die  Zusammenkunft  der  branden- 
burgischen und  sächsischen  Fürsten,  die  in  Erfurt  1002  stattfand. 
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die  Gesandten  hätten  mit  dem  Salamander  wegen  Hans  Rieters 
Armenleuten  verhandelt  und  ihm  einen  Brief  gezeigt.  Dieser  Brief, 
dessen  Abschrift  beiliegt,  ist  an  den  Bischof  von  Würzburg 
gerichtet  und  auf  diesen  scheinen  alle  Beziehungen,  in  denen  der 
Salamander  auftritt,  zu  passen.  Am  5.  Mai  wird  berichtet,  Sala- 
mander sei  bei  zwei  Tagen  in  seinem  Nest  gewesen  und  fühle 
sich  schwach;  er  werde  vielleicht  nicht  nach  Augsburg  kommen. 
Am  13.  Mai  aber  erklären  die  Gesandten,  sie  seien  u.  a.  auch  beim 
Salamander  gewesen;  sie  haben  jene  oben  erwähnte  Verhandlung 
gepflogen;  sie  hätten  ihn  noch  nicht  vernagelt,  weil  sein  Junger 
nicht  anwesend  sei,  der  bei  der  Sache  gut  wäre,  und  aus  Furcht, 
es  sei  nach  Gelegenheit  seiner  früheren  Forderung  zu  wenig.  Nun 
war  der  damalige  Bischof  von  Würzburg  Lorenz  (1495—1519) 
aus  dem  Hause  Bibra;  unter  seinem  Jungen i)  wird  Hans  von 
Bibra,  den  die  Gesandten  schon  früher  in  ihrem  Bericht  vom 
9.  April  erwähnt  hatten,  zu  verstehen  sein.  Am  26.  Mai  wird 
Salamander  unter  denjenigen  genannt,  welche  dem  Könige  zur 
Kechten  sitzen;  es  sind  dies  lauter  Bischöfe  (vgl.  Müller  Reichs- 
tagsth.  unter  Fr.  HI.  6.  Vorst.  S.  7),  und  es  könnte  demnach  höchstens 
der  Zweifel  entstehen,  ob  unter  dem  Salamander  nicht  ein  anderer, 
in  diese  Verhandlungen  eingreifender  Bischof,  etwa  der  von  Worms 
oder  der  von  Eichstätt,  zu  verstehen  sei.  Dagegen  spricht  nun  aber 
entschieden  eine  Stelle  in  dem  Bericht  vom  8.  Mai  1502,  wo  es 
heisst :  Item,  die  amsel  hat  auch  verlauten  lassen :  sie  wiss,  dass  des 
pfaben  bruder^)  dem  Salamander  werde  fehd  zuschieben,  das  er 
beschedigt  werd;  das  habe  des  pfaben  bruder  ir,  der  amsel,  selbs 
gesagt;  desgleich  werde  der  pfab  stiglitz  und  haselhon  auch  thun. 
Dadurch  werden  die  beiden  Bischöfe  von  Worms  3)  und  Eichstädt 
ausgeschlossen,  da  ihre  Gebiete  doch  zu  entfernt  lagen.  Eher  würde 
diese  letztere  Notiz  auf  den  Bamberger  Bischof  passen;  doch  gegen 


*)  Der  Junge  bedeutet  allgemein:  Anhänger,  Rath  oder  Gesandter,  nicht 
etwa  naher  Blutsverwandter. 

•)  Des  pfaben  bruder  kann ,  da  Markgraf  Friedrichs  leibliche*  Brüder, 
Kurfürst  Johann  Cicero  und  Margraf  Sigismund,  schon  seit  1499  bez.  seit  1495 
todt  waren,  nur  Kurfürst  Joachim  I  von  Brandenburg  sein.  Er  hatte  schon  1500 
entschieden  auf  Seite  seines  Oheims  gegen  Nürnberg  gestanden.  Dass  Joachim 
als  Bruder  Friedrichs  bezeichnet  wird,  ist  nichts  Seltenes. 

*)  An  diesen  könnte  auch  schon  deswegen  nicht  gedacht  werden,  weil 
sich  aus  dem  Bericht  vom  8.  Mai  1502  ergiebt,  dass  Salamander  in  der  Nahe 
Nürnbergs  begütert  und  mit  der  Reichsstadt  im  Bunde  gewesen  sein  muss. 
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diesen  spricht  wieder  der  Umstand,  dass  Salamander  den  Nürn- 
bergern persönlich  sein  Wohlwollen  auf  dem  Reichstage  bewiesen 
hat,  während  die  Anwesenheit  des  Bischofs  von  Bamberg  in  keinem 
dieser  Berichte  erwähnt  wird,  i)  Freilich  müssen  stiglitz  und  haselhon 
auch  benachbarte  Bischöfe  sein.  Das  Haselhuhn  sitzt  am  26.  Mai 
neben  dem  Salamander  auf  der  Seite  der  Bischöfe.  Ebenso  wird  er 
mit  Salamander  zugleich  am  13.  Mai  als  ein  Freund  Nürnbergs  er- 
wähnt. Schon  am  8.  Mai  wird  er  von  den  Gesandten  um  Hilfe 
angegangen.  Es  bleibt  kaum  eine  andere  Möglichkeit,  da  1502  das 
Haselhuhn  neben  dem  Stieglitz  vom  Markgrafen  bedroht  wird,  als 
den  Bischof  von  Eichstädt,  Gabriel  von  Eyb,  darunter  zu  ver- 
stehen. 2)  Dann  würde  als  Stieglitz  der  Bischof  von  Bamberg 
übrig  bleiben.  In  den  Berichten  aus  dem  Jahre  1500  wird  er,  so 
weit  ich  es  verfolgen  kann,  nur  zweimal  erwähnt.  Daraus  lässt  sich 
keine  weitere  Bestimmung  gewinnen.  Dagegen  würde  die  Erwähnung 
des  Stieglitz  in  dem  Berichte  vom  7.  Mai  1502  (das  hätte  sie,  die 
amsel,  allein  darum  gesungen,  dem  dannocht  nachzugedenken ;  man 
mochte  dannocht  je  versteen,  was  uf  die  letz  aus  disem  allem  mocht 
erfolgen,  damit  ein  grossem  schaden  zufurkomen  und  damit  den 
stiglitz  mit  seiner  richtigung  auch  angezogen  ^tc.)  auf 
den  Bamberger  Bischof  wohl  passen. 

Sehr  häufig  wird  auf  Nürnbergs  Seite  das  Zeislin  erwähnt. 
Aber  eine  Andeutung  darüber,  wer  darunter  zu  verstehen  sei,  findet 
sich  erst  in  der  Relation  vom  4.  Juni.  Da  heisst  es  am  Schlüsse:  der 
Kammermeister  Maximilians  habe  sich  nachten  erboten,  heut  gute 
Botschaft  zu  bringen.  In  einem  beigelegten  Zettel  wird  erwähnt: 
das  Zeislein  sei  wirklich  gekommen,  zuerst  offiziell  mit  Dr.  Neydecker 
als  königlicher  Bote,  um  einen  Ausgleichsvorschlag  zu  überbringen ; 
dann  aber  sei  er  noch  einmal  allein  erschienen  u.  s.  w.  Man  wird 
diese  beiden  Notizen  wohl  mit  einander  in  Verbindung  bringen 
und  demnach  unter  dem  Zeislein   den  Kammermeister  Maximilians 


^)  Auch  in  der  Ordnung  des  Heichsr^iments  (bei  Müller  Keichstagsstaat 
unter  Maximilian  S.  28  S.)  werden  die  Bischöfe  von  Würzburg,  Eichstädt,  Augs- 
burg u  8.  w.,  aber  nicht  der  Bischof  von  Bamberg  als  anwesend  unter  den 
Zeugen  angeführt. 

*)  Dass  dieser  vielfach  in  dieser  Streitsache  thätig  gewesen  ist,  z.  B.  als 
königlicher  Kommissarius  wegen  der  That  zu  Ried,  crgiebt  sich  aus  früheren 
Berichten  der  Nürnberger  Gesandten  (März  1500).  —  Im  November  X500  be- 
suchte er  Nürnberg.   D.  Stchron.  XI.  594. 
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W.  Wolff  verstehen  dürfen.  Dass  dieser  eine  bedeutende  Rolle  bei 
den  Verhandlungen  gespielt  hat,  ergiebt  sich  aus  einer  Reihe  von 
Notizen.  So  schreiben  z.  B.  am  12.  April  die  Nürnbergischen  Ge- 
sandten :  Auch  geen  wir  des  chamermaisters  hie  irr ;  hoffen,  \va  wir 
den  gehabt  hetten,  unser  Sachen  selten  numer  anders  steen.  Darumb 
ist  unser  gutbedunken,  das  e.  w.  wolle  furdern,  damit  er  mit  dem 
ersten  her  gen  Augspurg  kome,  soverr  das  mit  fugen  kann  gescheen. 
Diese  Bitte  muss  erfüllt  worden  sein;  denn  schon  am  23.  April 
wird  berichtet,  dass  der  König  beim  Verhör  der  Parteien  ausser  den 
andern  Räthen  auch  den  Hofkammermeister  zugezogen  habe.  Am 
25.  April  wird  das  Zeislein  zum  ersten  Mal  erwähnt;  natürlich  auch 
erst,  nachdem  der  Bitte  um  das  vocabulari  gewillfahrt  worden  war. 
In  diesem  Bericht  wird  über  eine  Unterredung  mit  dem  Erzbischof 
von  Mainz  berichtet;  da  heisst  es:  und  wa  es  sie,  die  amsel,  het 
gut  bedunkt,  so  möcht  ich,  Anthoni  Tetzel,  wol  leiden,  das  etlicher 
person,    die  am  nechsten  zu  der  handlung  weren  gezogen  worden, 

verschont  und   das  zeisle  an  die  stat  gezogen  wurde Heut 

ist  das  zeislin  zu  uns  geflogen  und  hat  uns  gesungen,  das  es  der 
Sperber  zu  uns  het  gesandt,  uns  zu  eroffnen,  das  es,  das  zeislin^ 
und  der  ain  des  pfaben  verwandten  in  gelben  sporen,  dem  zeislin 
wolbekannt,  von  den  geprechen  lang,  auch  vil  und  mancherlai  hetten 
geredt  und  sich  mitainander  entschlossen,  in  den  schaden  gutlich 
ze  handeln,  soverr  sie  das  bei  den  tauen  und  zuvoran  bei  dem 
sperben  mochten  erlangen.  Darauf  habe  Sperber  und  Pfau  zuge- 
stimmt und  so  seien  amsel,  auerhahn,  zeislin  und  dessen  Bekannter 
mit  der  Verhandlung  betraut  worden.  Am  6.  Mai  schicken  die  Ge- 
sandten auf  Empfehlung  des  Kammermeisters  (dem  camermeister 
zu  gefallen)  den  Georg  Dickhaut  zur  Aufnahme  in  den  Stadtsold 
an  Bürgermeister  und  Rath  von  Nürnberg.  In  einem  Separatbriefe 
schreibt  Anthoni  Tucher  am  13.  Mai  an  die  Eiteren,  Maximilian 
habe  vertraulich  mit  ihm  geredet  nnd  erklärt,  der  Ueberfall  mark- 
gräflicher Reisigen,  geschehen  zu  Ried,  sei  eine  schlimme  That 
gewesen;  doch  sei  er,  der  König,  nichtsdestoweniger  der  Stadt 
Nürnberg  in  Gnaden  geneigt  und  sehe  es  gern,  wenn  sie  mit 
frumen,  treuen  leuten  versehen  sei;  ebenso  habe  er  die  Ver- 
pflichtung, seine  Diener,  die  from  und  erber  weren,  unterzubringen; 
kurz,  er  habe  verlangt,  sie  sollten  seinen  Kammermeister  W.»)  Wolff 


')  Der  Kammermeister  war  ein  Nürnberger  Kind  und  hiess  mit  seinem 
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zum  Schultheissen  von  Nürnberg  machen.  Er  werde  ihn  in  die 
Aemter  Werd  und  Weissenburg  einsetzen;  das  sei  für  Nürnberg 
auch  nützlich.  Tetzel  möge  dieses  Ersuchen  ganz  insgeheim  dem 
Rathe  der  Stadt  vortragen ;  ausser  dem  Herzog  Friedrich  von  Sachsen 
wisse  noch  niemand  von  der  Sache.  —  Am  26.  Mai  werden  die 
Hofräthe  Maximilians,  die  an  den  Reichtagsverhandlungen  Theil 
nehmen,  aufgezählt:  Eitclfritz  von  Zollcrn,  Graf  Wolfgang  von 
Fürsteuberg,  Michel  von  Wolkenstein,  Paul  von  Lichtenstein,  Zeislin, 
Screntiner  und  Mathias  Lang.  —  Am  28.  Mai  berichten  die  Ge- 
sandten, sie  hätten  ihre  Vertheidigungsschrift  dem  Sperber  durch 
das  Zeislin  übergeben.  —  Am  7.  Juni  wird  gemeldet,  Maximilian 
habe  Berthold  von  Mainz,  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  den  Erz- 
bischof von  Magdeburg,  Herzog  Albrecht  von  Bayern  und  die 
Bischöfe  von  Würzburg,  Eichstädt  und  Augsburg  zu  sich  gefordert 
und  mit  ihnen  über  die  Streitigkeiten  zwischen  Brandenburg  und 
Nürnberg  verhandelt.  Ihnen,  den  Gesandten,  habe  das  Zeislein  den 
Beschluss  dieses  Ausschusses  mitgetheilt.  Maximilian  habe  erklärt, 
die  errichteten  Thürme  bis   zum  Austrage  der  Sache  in  seine  Ver- 


Vornaraen  Balthasar.  Die  Verweclislung  der  Buchstaben  B  und  W  ist  damals 
nichts  Seltenes.  —  Uebrigens  erklärt  sich  seine  den  Nürnbergem  so  wohlwollende 
Haltung  zum  Theil  wohl  auch  daraus,  dass  Margraf  Friedrich  im  September  1499 
trotz  der  Fürbitte  des  Königs  Maximilian  dem  obersten  Schatzmeister  desselben 
Baltasar  Wolf  das  Gesuch,  in  Farnbach  ein  neues  Gebäude  errichten  zu  dürfen, 
abgeschlagen  hatte.  Im  Bamb.  A.  findet  sich  ein  darauf  bezügliches  Gutachten 
der  markgräflichen  Räthe,  in  dem  es  heisst:  je  mer  wir  die  sach  bewegen, 
je  mer  wir  sorgfeltigkait  und  beschwerd  im  handel  finden;  dieses  gebeu  wurd 
furgenomcn  in  der  besten  e.  g.  wiltfur  um  Cadolzburg,  do  der  recht  und  best 
lust  des  gejaids  ist.  Es  ligt  auch  Cadolzburg  e.  g.  haubtsloss  vast  nahend  und 
Nürnberg,  mit  den  ir  vil  anstoss  und  irrung  habt  und  euch  gein  ine  teglich 
aufrur  versehen  must,  nit  fem  und  in  der  mass,  das  von  dem  kirchthunn  zu 
Fambach  mag  gesehen  werden  für  die  thor  zu  Cadolzburg  und  Nürnberg,  was 
da  aus  und  ein  kome Darum  können  wir  nit  raten,  das  e.  f.  g.  be- 
willig oder  zulass  an  dem  ort  einich  neu  gebeu  anders  dann  ain  zimblich  lust- 
haus on  bmcklich  bevestigung  zu  machen.  Was  wolt  die  ro.  ko.  mt.  e.  g.  zeihen 
euch  damit  zu  bcschwern,  eurer  eitern  sei.  ged.  und  e.  g.  selbst  getreue  dienste 
(mer  dann  eur  und  der  euren  vermugen  ist)  unangesehen,  die  billich  gnad  und 
belonung  auf  ine  tragen  und  das  s.  ko.  mt.  euch  hoher  ansehe,  dann  s.  g. 
Schatzmeister,  den  Wolf,  den  s.  ko.  gn.  wol  in  ander  weg  zu  begnaden  und  zu 

erhohen  hat Später  allerdings  gestaltete  sich  das  Verhältniss  zwischen 

Markgraf  Friedrich  und  dem  kais.  Rath  und  Kammermeister  Balthasar  Wolf 
von  Wolfstall  freundlicher,  wie  em  Brief  Maximilians  an  den  Markgrafen  vom 
15.  Juli  1508  (Nürnb.  A.)  beweist. 
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Wahrung  nehmen  zu  wollen.  Zwar  hätten'  ihm  die  Fürsten  abge- 
rathen,  dieszuthun;  aber  der  König  habe  erklärt,  er  wolle  es  ohne 
Schaden  und  Präjudiz  thun.  Zeislein  habe  sieh  angemasst,  dies 
abzuwenden. —  Nicht  ohne  Wichtigkeit  für  die  Entscheidung  dieser 
Frage  ist  noch  eine  Stelle  in  der  Relation  vom  18.  Juni.  Da  er- 
zählen die  Gesandten  (ür.  Johann  Letscher,  Anthoni  Tetzel,  Heinrich 
Wolff,  Conrad  Imhof),  dass  ihnen  Maximilian  den  versprochenen 
Abschied  nicht  gewährt  habe;  sie  seien  in  Zeisleins  Gemach  be- 
schieden worden  und  von  dort  sei  blos  Heinrich  Wolff  zum  König 
geführt  worden.  Dieser  Heinrich  Wolff  war  nämlich  der  Vater  des 
Kammermeisters  Balthasai-  Wolff.  i) 

Weit  weniger  oft  als  das  Zeislein  wird  die  Kohlmeise  von 
den  Gesandten  genannt.  Aber  auch  diese  Persönlichkeit  kann 
schwerlich  zu  den  Fürsten  oder  Reichsständen  gehört  haben,  sondern 
muss  wohl  unter  dem  Personal  der  königlichen  Kanzlei  gesucht 
werden.  Zu  dieser  Vermuthung  führt  folgende  Stelle  des  Berichts 
vom  1.  Juli:  die  amsel  ist  auch  ab  dem  unsteten  wesen  ganz  un- 
geduldig, kann  uns  doch  von  der  Instruction,  darauf  die  potschaft 
solle  gefertigt  werden,  kein  eigentlich  wissen  sagen,  wiewol  sie  mit- 
sampt  der  kolmeisen  dieselben  Instruction  mer  denn  einmal  ver- 
zeichent  het Auch  sonst  steht  die  Kohlmeise  mit  dem  Erz- 
bischof ßerthold  in  Verbindung.  Am  25.  Juni  wird  berichtet:  die 
Kohlmeise  habe  den  Gesandten  auf  Befehl  der  Amsel  eröffnet,  dass 
der  pfab  vor  der  versamlung,  der  Behem  halben,  die  in  mit  macht 
sollen  überziehen,  so  statlich  anregen  hat  gethan,  das  ihm  anheims 

zu  reiten  ist  erlaubt Auch  in  dem  Bericht  vom  18.  Juni 

erwähnen  die  Gesandton,  dass  sie  in  einer  Audienz  der  Amsel  mit- 
getheilt  hätten,  die  neue  practica,  die  uf  der  pan  sei,  wüssten  sie 
durch  die  Kohlmeise.  Aus  dieser  Verbindung  mit  der  königlichen 
Kanzlei  und  dem  Erzbischof  von  Mainz  möchte  ich  folgern,  dass 
unter  der  Kohlmeise  der  Sekretarius  Maximilians,  Sixtus  Ölhafen, 
zu  verstehen  sei.  Ehe  das  vocabulari  eingetroffen  war,  erwähnen 
die  Gesandten  in  dem  Schreiben  vom  7.  April:  sie  seien  in  grosser 
Verlegenheit,  da  Dr.  Joh.  Letscher  und  der  Rathschreiber  Mulbeck 
aufgefordert  worden  seien,  sich  zur  Haft  wieder  in  Nördlingen  zu 
stellen.    Sixt  Ölhafen   meine   freilich,    sie   könnten   ebenso   gut  in 


*)  S.  Deutsche  Städtechr.  XI.  S.G15A.1.—  Dass  Bai th.  Wolff  auch  sonst 
im  Interesse  Nürnbergs  thätig  war,  ergiebt  sich  aus  XI.  üiO,  Anm.  7. 


28  Wagner : 

Augsburg  bleiben  und  habe  versprochen,  beim  Erzbischof  von  Mainz 
darauf  hinzuarbeiten.  —  Am  9.  April  wird  geschrieben :  der  Erz- 
bischof Berthold  habe  sich  sehr  gnädig  bewiesen,  ist  villeicht  gemaint, 
das  e.  w.  nit  pessern  rucken  mochten  gehaben  dann  den  pund,  wie- 
wol  s.  g.  das  mit  kainem  wort  hat  gemelt;  desgleichen  ist  uns  von 
.  .  .  herzog  Albrechten  in  Pairn  auch  vil  anzaigens  getan  und  das 
e.  w.  mit  ainer  weis  und  mass  darein  komen  möchte  und  solchs 
villeicht  an  eu  gesinnen  wurde  etc.  So  hat  Sixt  Ölhafen  von  der- 
selben und  andern  Sachen  allerlai  vertreulicher  handlung  getan  und 
holt  sich  fast  getreu  und  wol.  ...  In  dem  Bericht  vom  15.  April 
heisst  es :  Item  des  b  a  u  m  s  halb  ich,  Anthoni  Tetzel,  mit  Sixten 
geredt,  der  furter  mit  Mentz  auch  hat  davon  handlung  gethan ;  des 
gnad  sich  hat  verfangen  in  den  feyertagen  mit  mir  davon  zu  reden 
•  ...  In  dem  Bericht  vom  25.  April  ist  noch  einmal  von  Sixt  die 
Rede:  die  Amsel  versehe  sich,  dass  Nürnberg  in  den  Baum,  d.  h. 
den  sclnväbischen  Bund,  zu  kommen  versuchen  werde,  wie  nun  die 
Ordnung  und  mass  und  sunderhait  verlaut,  ist  dem  Sixten  bevolhen 
dieselben  ding  zu  weg  zu  suchen.  .  .  .  Dagegen  wird  zum  ersten 
Mal  in  dem  Bericht  vom  5.  Mai  der  Kohlmeise  Erwähnung  gethan. 
Amsel  und  Kohlmeise  hätten  den  Bescheid,  wie  er  in  Maximilians 
Kanzlei  begriffen  worden  sei,  verbessert  i)  und  ihnen,  den  Gesandten, 
gerathcn,  sich  bittweise  an  den  König  zu  wenden,  damit  die  Ge- 
fangenen zunächst  aus  der  Haft  entlassen  würden.  —  Beim  Reichs- 
regiment unterzeichnete  (z.  B.  12.  Dezember  1500)  Berthold:  per 
regem  B.  archiepiscopus  Mogunt.  sst.  Und  andrerseis:  In  consilio 
imperii  Sixt  Ölhafen  Secret. 

Damit  ist  die  Reihe  derjenigen  Personen,  die  auf  Seiten  Nürn- 


*)   Sehr  gut   passt   dazu   die  Bemerkung  in  den  Deutschen  Städtechron. 
XI.  630.  Ainn.  2:  „Sixt  Oelhafen  stand  schon  unter  Friedrich  HF.  in  kaiserlichen 

Diensten Er  war  auch  jetzt  noch  (1501)  königlicher  Sekretair,  zugleich 

aber  „in  der  römischen  cantzlei  bei  unserm  Herrn  von  Majntz  als  römischem 
des  reichs  ertzcantzler*^  (aus  dem  Nümb.  Rechnungsbuch  no.  24  Bl.  145)  thätig." 
Er  war  früher  KarthjUisermönch.  Vgl.  über  ihn  auch  D.  Stchron.  XI.  607.  — 
Er  war  auch  1502  im  Interesse  Nürnbergs  thätig,  wie  einige  Briefe  im  Nümb.  A. 
beweisen.  Als  die  Gesandten  der  Stadt  Mandate  Maxinulians  gegen  die  grafen, 
herren  und  die  von  der  ritterschaft  im  lande  zu  Francken,  die  verainigung  mit 
einander  zu  haben  anziehen,  sowie  gegen  die  Gebrttder  von  Luchau  zu  Gunsten 
Nürnbergs  ausgebracht  hatten,  wurden  diese  nicht  genügend  befunden  und  mit 
Verbesserung  von  Sixt  an  den  königlichen  Hof  zurückgeschickt,  und  wirklich 
erlangten  die  Gesandten  darauf  das  Gewünschte. 
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bergs  stehen,  erschöpft  Denn  der  Auerhahn,  der  nur  in  einer 
einzigen  Relation  (aus  dem  J.  1500  wenigstens)  erwähnt  wird,  scheint 
zur  Gegenpartei  zu  gehören.  In  dem  Bericht  *vom  25.  April  heisst 
es:  die  amsel  hat  mir  angezaigt,  heut  weren  des  pfaben  canzler 
und  noch  zwen  des  pfaben  verwandten  in  gelben  sporen  bei  ir,  der 
amsel,  mer  dann  ainest  gewesen  und  angehalten  uf  mainung  sich  in  die 
handlung  ze  schlagen.  Darauf  amsel  abschlegig  antwurt  het  gegeben, 
der  mainung,  sie  wisten,  das  dergleichen  an  sie,  die  amsel,  vormals 
von  wegen  des  pfaben  auch  gelangt  und  das  sie  sich  mit  sampt  der 
aurhannen  und  andern  vor  etlichen  tagen  gutlicher  handlung  het 
verfangen.  .  .  .  Nun  ergiebt  sich  aus  den  vorhergehenden  Akten- 
stücken über  derartige  Verhandlungen  nur  Folgendes :  Am  14.  April 
berichten  die  Nürnbergischen  Gesandten  darüber,  dass  Sigmund  Pflug, 
der  Kanzler  des  Herzogs  Albrecht  des  Beherzten  von  Sachsen,  sich 
ihnen  gegenüber  zur  Vermittlung  erboten  habe;  i)  er  habe  ihnen 
erklärt,  er  sei  von  den  markgräflichen  Käthen  zu  gütlicher  Handlung 
ermächtigt.  —  Ferner  erzählen  sie,  dass  sie  vom  Erzbischof  Berthold 
erfahren  hätten,  Pflug  habe  sich  auch  an  diesen  wegen  Vermittlung 
gewendet ;  derselbe  habe  jedoch  darauf  hingewiesen,  dass  man  nicht 
wohl  in  Maximilians  Vermittlung  sich  einmischen  dürfe.  Darauf 
wird  am  15.  April  berichtet,  dass  vom  Könige  zu  gütlicher  Ver- 
handlung neben  dem  Erzbischof  von  Mainz  Herzog  Albrecht  von 
Sachsen  und  neben  Eitelfriedrich  von  Zollcrn,  dem  Bischof  von 
Triest  und  Dr.  Neidecker  der  sächsische  Kanzler  Sigmund  Pflug 
berufen  worden  sei.  —  Jedenfalls  ist  also  unter  dem  Auerhahn 
der  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  zu  verstehen.  Auch  bei 
einer  späteren  gütlichen  Verhandlung  betheiligt  sich  auf  Befehl  des 
Königs  laut  des  schon  erwähnten  Berichtes  vom  25.  April  neben 
der  Amsel  von  Fürsten  nur  der  Auerhahn.  —  Diese  Vermuthung 
wird  unterstützt  durch  den  umstand,  dass  aus  den  Relationen  der 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen,  der  übrigens  noch  in  demselben 
Jahre  1500  starb,  und  der  Auerhahn  gleichzeitig  verschwinden.  Vom 
25.  April  an  geschieht  ihrer  keine  Erwähnung  mehr.  Erst  im  J.  1502 
finde  ich  im  Bericht  vom  7.  Mai  wieder  die  schon  oben  erwähnte 
Notiz,  dass  des  aurhans  jung  waldfogel  und  des  pfaben  bruder  und 


•)  Diese  Bereitwilligkeit  erinnert  an  Dietrich  von  Harras,  der  ja  auch  im 
Auftrage  Albrechts  von  Sachsen  1496  zwischen  Brandenburg  und  Nürnberg 
verhandelte. 
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der  pfab  am  erchtag  in  den  pfingstfeirtagen  [17.  Mai]  zu  Erfurt 
zesamen  komen.  Ein  sächsischer  Fürst  ist  also  unzweifelhaft  unter 
der  Bezeichnung  Auerhahn  zu  suchen ;  ^)  wenn  die  oben  gegebene 
Deutung  des  Waldvogels  richtig  ist,  bleibt  nur  Albrecht  und  als 
„sein  jung*'  sein  Sohn  Georg  übrig. 

Ausser  dem  Auerhahn  gehört  zur  Partei  des  Markgrafen  Friedrich 
von  Brandenburg  —  denn  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  tritt  aller- 
dings nach  den  vorliegenden  Berichten  am  22.  April  entschieden 
für  Brandenburg  ein  —  der  auch  nur  selten  erwähnte  Blaufuss 
(plofuss),  welcher  erst  seit  dem  20.  Juni  (wenigstens  durch  seinen 
Gesandten)  in  die  Verhandlungen  eintritt,  obwohl  er  schon  früher 
einmal  gelegentlich  erwähnt  worden  ist.  Im  Bericht  von  diesem 
Tage  heisst  es  ausdrücklich,  der  Blaufuss  äussere  sich  auch  feind- 
selig gegen  Nürnberg.  In  der  folgenden  Relation  vom  22.  Juni 
rathen  die  Gesandten  den  städtischen  Behörden  nachgiebig  aufzu- 
treten. Denn  einmal  sei  zu  bedenken,  dass  sie  sonst  in  den 
schwäbischen  Bund  nicht  aufgenommen  werden  mochten,  sodann 
aber,  dass  die  Bündnisse  mit  den  bayerischen  Fürsten  bald  abliefen. 
Nach  dieser  Zeit  hätten  sie  gegen  Brandenburg  nur  Bamberg  noch 
als  Bundesgenossen,  gegen  den  Blaufuss  aber  niemanden.  Am 
1.  Juli  heisst  es:  die  Amsel  rathe  getreulich,  das  e.  w.  gedecht  aus 
der  sach  zu  komen,  ob  das  gleich  mit  eim  leidenlichen  schaden 
geschehe,  und  den  ruck  darnach  an  ein  ander  ort  zu  lainen,  wie 
dann  des  paums  halben,  als  wir  westen,  auf  der  pan  were;  ver- 
meinet auch,  das  e.  w.  alsdann  bei  ru  und  gutem  frid  wurde  pleiben, 
obgleich  plaufuss  und  pfab  die  köpf  wurden  zusammenstossen,  als 
zu  besorgen  ist;  dann  des  plaufuss  geschickter  hat  sich  hie  bei 
dem  ausschuss  öffentlich  hören  lassen,  plaufuss  werde  seine  cloen 
(Klauen)  in  die  thürnlin,  die  uf  dem  seinen  steen  sollen,  auch 
schlahen,  hab  nur  ein  aufsehen,  wie  es  dem  pfaben  wolle  ausgeen  etc. 
Schon  aus  diesem  Passus  geht  hervor,  dass  unter  dem  Blaufuss  ein 
dem  schwäbischen  Bunde  angehöriger,  eng  mit  dem  brandenburgi- 
schen Markgrafen  verbündeter  Fürst  zu  verstehen  sein  wird.   Jeden 


*)  Sollte  der  Einwand  erhoben  werden,  dass  in  Erfurt  auch  die  hessischen 
Fürsten  als  Bundesverwandte  vertreten  waren,  so  würde  darauf  aufmerksam  zu 
machen  sein,  dass  der  Auerhahn  genannte  Fürst  auf  dem  Augsburger  Reichs- 
tage anwesend  gewesen  sein  muss.  Von  einem  hessischen  Fürsten  vermähle 
ich  dies  nicht  nachzuweisen.  Am  7.  Juni  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass  von 
Hessen  nur  Kätlie  anwesend  seien. 
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Zweifel  zu  heben  ist  aber  folgende  Stelle  geeignet.  Im  Bericht  vom 
22.  Mai  besprechen  die  Gesandten  die  ihnen  (freilich  nur  im  höchsten 
Vertrauen)  mitgetheilten  Statuten  des  schwäbischen  Bundes.  Da  heisst 
es  nun  u.  a. :  Zum  vierden  haben  wir  auch  etwas  beschwerden  ge- 
habt aus  Ursachen,  die  e.  w.  wissen  zu  bedenken,  aus  dem  artikel, 
der  sich  anhebt:  „Item  so  sein  herzog  Ulrich  von  Wirteraberg"  im 

abschid  zu  Eslingen  ^)    bei  dem  zaichen   Q;    und   die   amsel   auch 

darinnen  ersucht  und  finden,  das  es  neur  ain  schain  sei;  wa  es 
aber  zu  schulden  langet,  das  dieselben  zwen  wider  den  plofuss 
genaigter  wurden  sein  zu  thun  dann  jemand  andern.  .  .  .  Daraus 
ergiebt  sich,  dass  unter  dem  Blaufuss  der  Herzog  Ulrich  von 
Württemberg  zu  verstehen  ist. 

Es  sind  nun  aber  doch  noch  einige  Schwierigkeiten  zu  be- 
seitigen, die  freilich  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  für  das 
Verständniss  dieser  Berichte  haben.  Am  25.  April  heisst  es:  des- 
selben freitags  und  auch  heut  weren  des  pfaben  canzler  und  noch 
zwen  des  pfaben  verwandten  in  gelben  sporen  bei  ir,  der  amsel, 
mer  dann  ainest  gewesen  etc.  In  derselben  Relation  wird  noch  ein- 
mal ain  des  pfaben  verwandter  in  gelben  sporen  erwähnt. 
Am  8.  Mai  schreiben  die  Gesandten,  der  pfab  habe  den  Mann  in 
goldnen  sporen,  der  dem  Zeislein  bekannt  sei,  auf  der  Jagd  bei 
dem  Sperber  gehabt.  Einen  Anhalt  für  die  Feststellung  dieser  Per- 
sönlichkeiten, die  natürlich  zu  dem  Gefolge  des  Markgrafen  gehören, 
bietet  der  Bericht  vom  15.  April,  in  welchem  als  ßäthe,  welche  die 
brandenburgische  Sache  führen,  angegeben  werden:  der  Marschall 
Hans  von  Seckendorf,  der  Amtmann  zu  Schwabach  Veit  von  Lenters- 
heim,  der  württembergische  Kanzler  Dr.  Lamparter  und  Dr.  Valentin 
von  Türkheim.  Vielleicht,  dass  also  der  Ausdnick  Verwandte  in 
gelben  Sporen  sich  auf  die  beiden  ritterlichen  Eätlie  und  im  Ein- 
zelnen der  Mann  in  goldnen  Sporen  sich  auf  Veit  von  Lentersheim, 
welcher  am  königlichen  Hofe  eine  angesehene  Stellung  einnahm 
bezieht.  Möglicher  Weise  geht  auf  ihn  auch  folgende  Stelle  in  dem 
Bericht  vom  7.  Mai  1502:  als  wir  diesen  brief  haben  beschlossen, 
ist  von  der  amsel  ain  schall  irs  lieblichen  gesangs  an  mich,  Anthoni 
Tetzel,   gelangt,   wie  des  pfaben  jungen, 2)  die  verstendig  und  frum 


*)  Dieser  Artikel  ist  zu  finden  bei  Datt  de  pace  imperii  publica  p.  371  §  28. 
*)   AVie   oben   schon   erwähnt,    bedeuten  die  .Jungen"    die  Räthe   oder 
Gesandten  eines  Fürsten. 
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seien,  hetten  sich  in  der  handlang  einer  geschickten  weis  gehalten, 
aber  etlich  ander  sein  junge  als  dein  Veitlein,  der  man  mit 
den  gelben  sporen,  der  ein  guten  landsknecht  gebe,  und  ander 
dergleiche  mer,  die  weren  gar  einer  ungeschickten  weis  und  nit  zu 
gutem  geneigt.  — 

Schliesslich  wäre  noch  eine  Erklärung  zu  versuchen  für  den 
Ausdruck  „die  vom  schwarzen  erdreich".  Er  kommt  in  dem  Be- 
richt vom  22.  Mai  vor,   wo  es  heisst:   Darumb mögen  e.  w. 

die  Sachen  auch  bewegen  und  uns  eur  gemut  und  mainung  be- 
richten; sein  wir  e.  w.  bevelh  mit  allem  fleis  nachzefolgen  willens 
und  unverdrossen,  und  wa  dann  e. .w.  hierinnen  was  gemaint  sein 
will,  das  mögt  ihr  bei  zeit  furnemen.  Dann  der  paum  oder  die 
fordersten  este  werden  uf  Johannis  sunwenden  schierstkunftig  ze- 
sammon  kommen;  an  demselben  ort  mocht  man  beschlieslich  von 
der  Sachen  handeln.  So  mögen  e.  w.  der  vom  schwarzen  erd- 
reich  halben,  ob  und  wie  die  auch  hineinzupringen  weren,  nach- 
gedenken haben Es  handelte  sich  also  augenscheinlich  um 

Verbündete  Nürnbergs,  denen  gleichzeitig  mit  der  freien  Reichs- 
stadt der  Eintritt  in  den  schwäbischen  Bund  ermöglicht  werden  sollte. 
Da  nun  ein  Gesandter  schon  am  25.  April  berichtet :  die  amsel  hat 
mir  auch  angezaigt,  das  die  von  Strasburg  auch  darein  körnen 
wurden  und  itzo  darumb  hie  seien  und  auch  mit  ainer  mass,  darzu 
wir  dann  mer  raten  und  die  von  Windsheim  als  ander  eur  ge- 
wandten mit  euch  hineinzepringen  aus  Ursachen,  wa  es  zu  schulden 
kome,  das  in  nit  besunder  hilf  wurde  aufgelegt;  dem  waist  e.  w. 
wohl  nachzugedenken  und  mit  den  von  Windsheim  davon  ze  handeln  — 
so  liegt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  die  Bürger  von  Windsheim 
als  „die  vom  schwarzen  erdreich"  bezeichnet  werden. 


IL 

Bei  anderen  (aber  aus  derselben  Zeit  stammenden)  Archivalien 
des  Nürnberger  Archivs  fand  ich  später  ein  Verzeichniss ,  das  auf 
den  ersten  Anblick  als  ein  Schlüssel  zu  einer  Geheimschrift  erkannt 
werden  konnte.  Zuerst  regte  sich  natürlich  die  Vermuthung,  dass 
es  ein  für  die  oben  erwähnten  Relationen  brauchbares  Hilfsmittel 
sein  werde.  Und  in  der  That  fanden  sich  einige  Bezeichnungen,  die 
zu  den  oben  gefundenen  Lösungen  passten.  So  steht  neben  Keyser 
. .  Sperber.   Und  wenn  es  in  dem  Bericht  vom  7.  Mai  1502  heisst: 
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wiewol  von  dem  pfaben  zuerst  100  karpfeu  sein  gefordert  und 
etlieh  mer  karpfen,  die  die  amsel  nit  wollte  melden,  das  were 
vom  bäum  und  etlichen  esten  gar  für  schimpflich  geacht  und  doch 
von  den  100  bis  auf  50,  von  50  bis  auf  25  komen,  und  wiewol  die 
amsel  und  ander  vogel  den  geschickten  pfabischen  sovil  anzeigens 
gethan,  das  sie  so  vil  karpfen  solten  fordern,  were  nit  pillich, 
die  samnung  wurde  das  nit  thun  ....  so  ergiebt  sich  aus  der 
Vergleichung  mit  den  Verhandlungen  des  schwäbischen  Bundes 
(bei  Klüpfel  Urkunden  u.  s.  w.  I.  S.  467),  dass  100  Karpfen 
100  000  Gulden  bedeuten;  ferner  beweist  der  Inhalt,  dass  unter 
der  samnung  die  Stadt  Nürnberg  zu  verstehen  sei.  Für  beides 
findet  sich  in  dem  vorliegenden  Schlüssel  eine  Bestätigung;  denn 
hinter  Hundert  ßeinisch  guldin  steht  .  .  Carpf  —  freilich  bedeutet 
1502  Karpfen  1000  Gulden  —  und  auf  Nürmberg  die  statt  folgt 
. .  Sampnung.  —  Bei  näherem  Zusehen  erwies  sich  jene  Hoffnung, 
die  anderen  Geheimausdrücke  der  oben  besprochenen  Berichte  hier 
aufgelöst  zu  finden,  doch  als  trügerisch.  Denn  Amsel  wird  in  diesem 
Schlüssel  gebraucht  für  den  Grafen  Ulrich  von  Oettingen,  Hasel- 
huhn für  den  Bischof  von  Köln,  Blaufuss  für  den  Herzog  Ludwig 
von  Bayern,  Falk  für  den  Pfalzgrafen,  Sittich  für  die  Stadt  Winds- 
heim, Zeislein  für  den  Ausdruck  „etlieh  stett  an  Ulm  hangende", 
Kohlmeise  für  Ulm,  Stieglitz  für  das  Kloster  zu  Renn,  Eichhorn 
für  den  Ausdruck  „ein  scheinbrief  solcher  schrift  man  sich  halten 
soll,"  Ast  für  „einnemen  und  ausgeben"  und  an  andrer  Stelle  für 
jar,  Auerhahn  für  Quittantzen,  Nagel  für  Wald  das  Schloss,  Es  be- 
darf keines  Beweises,  dass  diese  Lösungen  auf  die  Relationen  der 
Jahre  1500—1502  nicht  passen  —  weder  zu  dem  Inhalte,  noch  zu 
den  Marginalbemerkungen.  Folglich  musste  der  Schlüssel  in  einem 
anderen  Zeitabschnitte  —  wohl  in  einem  früheren,  da  von  Herzog 
Ludwig  von  Bayern,  der  1479  gestorben  war,  von  Herzog  Albrecht 
von  Oesterreich,  der  1463  mit  Tode  abging,  von  Herzog  Friedrich 
von  Sachsen,  der  1464  das  Zeitliche  segnete,  Albrecht  Achilles  von 
Brandenburg  u.  a.  die  Rede  ist  —  gebraucht  worden  sein.  Er  be- 
steht auch  nicht  blos  aus  geheimen  Ausdrücken  für  einzelne  Per- 
sönlichkeiten, wie  sie  in  den  oben  besprochenen  Relationen  vor- 
kommen, sondern  er  bietet  das  Arsenal  zur  Abfassung  ganzer 
Berichte  in  Geheimschrift,  giebt  ganze  Redensarten,  für  die  als 
Geheimzeichen  meist  ein  einziges  Wort  gewählt  ist,  und  handelt 
von  den  verschiedenartigsten  Gegenständen.   Unter  diesen  Umständen 
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wäre  an  eine  Entzifferung  der  mit  diesen  Mitteln  geschriebenen 
Dokumente  wohl  nicht  zu  denken,  und  insofern  gewinnt  dieser 
Schlüssel  als  die  einzige  Möglichkeit,  Aktenstücke  von  gewiss  her- 
vorragender historischer  Bedeutung  verstehen  zu  lernen,  eine  erhöhte 
Bedeutung.  Da  er  nun  seinem  jetzigen  Lagerorte  nach  für  Ent- 
zifferung derjenigen  Stücke,  auf  die  er  passt,  verloren  wäre,  so 
dürfte  es  angemessen  sein,  ihn  für  alle  Fälle  hier  in  extenso  mit- 
zutheilen  und  den  Versuch  zu  machen,  wenigstens  ungefähr  die 
Zeit  seines  Gebrauches  zu  bestimmen. 

Vorher   seien  noch  einige  Bemerkungen  äusserlieher  Art  ge- 
stattet.    Der  Schlüssel  besteht   aus   einem    Schmalfolioheft   von  20 
Blättern,  von  denen  aber  nur  14  beschrieben,   die  letzten  dagegen 
leer  sind.   In  dem  folgenden  Abdruck  sind  die  Seiten  jeden  Blattes 
mit  a  und  b  bezeichnet.    Der  bei  weitem  grösste  Theil  ist  von  einer 
geübten,  gut  leserlichen  Kanzleihand,    deren  feste  Schriftzüge  den 
ältesten  Lettern  der  Incunabeln  sehr  ähnlich  sind,  geschrieben.    Sie 
kann  der  Mitte  oder  dem  letzten  Drittel  des  15.  Jahrhunderts  ange- 
hören. Manche  Umstände  deuten  darauf  hin,  dass  der  Schreiber  nur 
eine  Abschrift  anzufertigen  gehabt  hat.    Denn  er  hat  mehrfach  Zeilen, 
die  er  an  unrichtiger  Stelle  hingeschrieben  hatte,  ausgestrichen  und 
am  richtigen  Orte  eingesetzt.    Nicht  immer  hat  er  mit  Aufinerksam- 
keit   abgeschrieben   und   es  haben    sich  deswegen  Korrekturen  von 
anderer  Hand  als  nothwendig  herausgestellt.    Ein  charakteristisches 
Beispiel  findet  sich  auf  fol.  4  a,  wo  er  Eychelleut  geschrieben  hatte, 
so  dass  eine  andere  Hand   erst  Eygenleut   zu  verbessern  hatte.  — 
Dieser  Schreiber  nun   (wir  nennen  im  Folgenden   seine  Schrift  die 
erste  Hand)  hatte  die  Folioseiten  so  eingetheilt,  dass  auf  die  etwas 
grössere  linke  Hälfte  diejenigen  Ausdrücke,  für  welche  Greheimwörter 
gebraucht  werden  sollten,  eingetragen  wurden;    dahinter  machte  er 
stets  zwei  Punkte  (und  das  gehört  zu  den  charakteristischen  Eigen- 
schaften seiner  Hand)  und  dann  folgte  erst  das  Geheimwort.  So  z.  B. 
gleich  im  Anfang :  Abbt  zu  Sant  Egidien  .  .  Abguck.    Wenn  er  den 
eigentlichen  Ausdruck  nicht  auf  eine  Zeile  brachte,   so   deutete  er 
durch  einen  nach  rechts  hin  konvexen  Winkel  die  Zusammengehörig- 
keit der  Zeilen  an.  —  Für  jeden  Buchstaben  des  Alphabets  bestimmte 
er  mindestens  eine  Seite,  so  dass  auf  fol.  10  b  nur  ein  einziges  Wort 
steht.    Die  einzige  Ausnahme   macht  der  Buchstabe  W,   der  mitten 
auf  fol.  13  b  beginnt.     Die  Schriftzüge    dieser   ersten  Hand  zeigen, 
weder  was  den  Duktus  noch  die  Tinte  anbetrifft,   merkliche  Unter- 
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schiede,  so  dass  dieser  Grundstock  (hier  in  der  Abschrift  wenigstens) 
in  einem  Zuge  niedergeschrieben  worden  zu  sein  scheint.  —  Ob  der 
Schreiber  nun  absichtlich  oder  blos  zufällig  Kaum  zu  Ergänzungen 
und  Nachträgen  gelassen  hatte,  jedenfalls  finden  sich  fast  auf  jeder 
Seite  Zusätze  von  anderer  Hand.  Gleich  auf  fol.  1  a  stehen  am 
unteren  Eande  der  Seite  zwei  Zeilen  von  einer  offenbar  jüngeren  — 
sie  wird  im  Folgenden  als  4.  Hand  bezeichnet  —  flüchtigen,  schwer 
leserlichen  Hand,  die  nicht  Punkte  zur  Trennung  der  eigentlichen 
Ausdrücke  von  den  Geheimwörtern,  sondern  ein  dem  kleinen  lateini- 
schen V  ähnliches  Zeichen  verwendet.  Von  ihr  rühren  übrigens  nur 
wenige  Einträge  her.  Diese  finden  sich  nur  auf  den  ersten  Seiten 
und  stehen,  mit  Ausnahme  der  zwei  Zeilen  auf  fol.  la,  die  eben 
ganz  unten  am  Rande  hinzugeschrieben  worden  sind,  hinter  allen 
übrigen  Zusätzen.  —  Etwas  häufiger  tritt  eine  schwerfällige,  wenig 
im  Schreiben  geübte,  aber  doch  sorgfältige  Hand  —  nach  unserer 
Bezeichnung  die  zweite  —  auf.  Sie  verbessert  die  Irrthümer  des 
ersten  Schreibers,  fügt  aber  auch  die  meisten  der  vorhandenen  Er- 
gänzungen hinzu.  Sie  macht  ganz  den  Eindruck,  als  gehöre  sie 
einem  Nürnberger  Würdenträger  an,  für  den  der  erste  Schreiber 
die  Abschrift  dieses  Schlüssels  besorgt  habe.  —  Schwer  zu  unter- 
scheiden ist  dann  noch  eine  dieser  zweiten  ganz  ähnliche,  nur 
etwas  aufrechter  stehende  Schrift,  die  wir  einer  dritten  Hand  zu- 
schreiben, die  aber  möglicherweise  auch  von  der  zweiten  herrühren 
könnte.  Auch  die  Trennungszeichen  dieser  beiden  Hände  sind  ziemlich 
gleichartig,  bald  einem  nach  unten  spitzen  Winkel,  bald  einem 
kurzen  senkrechten  Striche  ähnlich.  — 

Wir  lassen  nun  den  Schlüssel  selbst  folgen. 

(fol.  1  a.  —  Erste  Hand :)  1         Andree  Barbirer  . .  Miltz 


Abbt  zu  Sant  Egidien  .  .  Abguck 
Abbt  auff  dem  Münchberg  .  .  Alfeltar 
Abbt  in  der  Neuenstadt   .  .   Coppaun 

Wasser 
Alt  bischove  zu  Mentz  . .  Gans 
Anlass  .  .  Glas 
Antreffent  hilff  oder  kriegs-  ) 

leufft  yztund  vor  äugen  >  '  *    ^®^ 

Ander  eingel^  od  zugeschickt 
sdirift. 

Artigkel  .  .  König  von  Aycheln 
Anzusehen  oder  verwilligen  . .  kainpff  t 


. . jung 

frisch- 

ling 


Artigkel  der  weysung  .  .  Neujar 
Abbt  zu  weissenburg  am  Rein   .  . 
öfenlin 
\)   Auflag  oder  anstaUung . .  parisbiren 
Abrede  oder  langen  . .  pomerantzen 
Ablesen  .  .  predigstul 
Andree  Scherlein  .  .  prugau 
Allen  seinen  willen  erlangt  .  .  Rott- 
sittich 
ö   Ausfüren  .  .  Reytten 
nö  Anlieben  oder  angefangen  . .  Retter 
Anthoni    paumgartner.     (Er    wird 
[deutsche  Stchr.  X.  28öJ  beim  Jahre 

3* 
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1464  erwähnt;  docl\  gehörte  er 
schon  seit  1462  zu  den  jüngeren 
Bürgermeistern  des  Rathes.  Viel- 
leicht ist  es  derselbe,  der  beim  Jahre 
1452  [ebenda  S.  197]  neben  den 
[ebenfalls  hier  genannten]  L'lrich 
Arzt  und  Gossenbrot  erwähnt  wird) 
.  .  Spinnenwebe 

Augspurg  .  .  Troschel 

Argkwon  und  verdechtnuss  .  .  Weli- 
schen  wein 

Auff  das  allerhertigst  gehalten  . .  wild- 
zeitig 

Aller  Sachen  und  handlung  .  .  weyss 

Anlegung  oder  aufsatzung  .  .   Ager- 
lasterer 
D  Auff  das  höchst  gepetten  und  er- 
mant  .  .  den  himel  zeygen 

(Vierte  Hand:) 
Allen  und  yeden  u  wisen 

anwalt  %j  Vogler 

(fol.  Ib.  —  Erste  Hand :) 
Abgesagt:  brieff 

Althern  zu  Nürmberg  (Die  7  eitern 
hem.Vgl.  D.  Stchron.  XI.  794) . .  Star 
Allen  darzu  verwandt  .  .  IX  hertzen 

Arbait  .  .  X  Schellen  

Anschlag  oder  fümemen  .  .  |*"| 
Anderthalb  Vorschub  .  .  hofer   (Ur- 
sprünglich stand  hier  das  Wort  hau- 
ren ;  das  ist  aber  ausgestrichen  u.von 
andrer  Hand  hof  er  hingeschrieben) 
Alle  die  disen  kriegsleuffenl  .. 

verdacht  weren  J 

E.  ein  ald  urfechd   .    .   Bodenn. 
Alweck  das    Sloss   (vielleicht  das 
im  Kriege  Albrecht  Achills  gegen 
Herz.  Ludwig  d.  R.  1462  öfter  er- 
wähnte Albeck.  Vgl.  Hasselholdt  — 
St.  1 249)  .  .  hawe 
Alt  hanns  waltstromer   (erwähnt  in 
der  Geschichte  Peters  von  Argon 
[D.  Stcliron.  V.  393].  Er  wird  unter 
dem   Buchstaben  H  noch  einmal 
erwähnt)  .  .  kachel 
Alt  Spital  .  .  frondinst 
t)  Auff  ain  glübe   .    .   Schachtel 


(Zweite  Hand:) 

t)  Aufbot  V  frisch  heu 

nö  abslaen  V   Gremen 

nö  abzuwechseln  V  ansehen 

Antwort  geben  V  pipin 
nö  Aufgelubde  V  Sattel 
Abscheide  V  furreiten 
Aufzeichen  V  faden 
Am    lande    zu    Osterreich    V    am 
taubenberg 

(Dritte  Hand:) 
App'lliren  |  leuten 

(Vierte  Hand:) 
Allen  vleiss  furkeren  I  all  pfärd  in 

pflüg  setzen 
Anligend  und  Merklich  beswärd  |  be^ 

dächtlichaitt 
Achter  und  aberachter  |  gleich  und 

ungleich  der  pflicht 
Anhangk  |  hagken 
Abentheur  |  Nachpaurschafft 
Abbt  zu  Kempten  J  Scheppler 
Anth(oni)  Tucher  (S.  D.  Stchr.  XI. 

446  ff.  1 1476)  I  Schauloch 
Anth(oni)  Holtzschuer  (Burckhardt : 

d.  funfft  merckisch  buech.  113)  j 

Smalholtz 

(fol.  2a.  —  Erste  Hand:) 
Brieff  .  .  Behmisch 
Bestellung  .  .  Beystadel 
bischof  zu  freysing  .  .  Citron 
babst  .  .  Esch 
banir  des  Beychs  .  .  Erbotz 
berchtold  happ  .  .  Eneas 
bei  oder  ingegenwürttikait  .  .  fürst 
bischof  zu  Trier  .  .  Gruntel 
bischof  zu  WirtzpuTg  .  .  Galander 
bot  .  .  hann 

bisdiof  zu  Cöln  .  .  haselhun 
bischof  zu  Eistett  .  .  henfling 
bei    dem    höchsten    bepst-l       ^^ 

liehen  panne  t 

büchsenmaister  .  .  kneller 
ber  Gramer . .  Maler  (Sollte  damit  der 

Bakkalaureus  Michael  Kramer  [D. 

Stchron.  XI.  769j    gemeint  sein 
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und  ist  derselbe  identisch  mit  dem 
|X.414  ff.  ]  genannten  Kanzleischreiber 
Michel  Cromer,  dem  „Ausgeber"  im 
buigundischen   Kriege?    Anfänglich 
sollte  dies  Amt  der  auch  hier  vorkom- 
mende Jörg  Spengler  übernehmen) 
bischof  zu  Agram  .  .  Rotkoppff 
bischof  zu  SaltzbuTg  .  .  Rotterthauber 
bischof  zu  Augspurg  .  .  Kottamsel 
bischof  zu  Metz  .  .  Reinswalb 
beslossen  oder  verslossen  .  ,  Rex 
berümen  oder  Geuden  .  .  Rabin 
betschett  .  .  Rosenwasser 
bischof  zu  Bamberg  .  .  Sprintz  (si)rinz 
kleine    Ait   Falken    Cf.    Schmeller- 
Frommann  II.  705.    Dem  Ausdruck 
Blaufuss  verwandt) 
burger  .  .  Scheyt 
bemheim  .  .  Stockeul 
burgkhausen  .  .  Sara 
bischof  zu  passau  .  .  thauber 
brieff  zu  halten.  Reichstett.  j        Vogel- 
Statteteur  und  Zins         j  *  *    hund 
Berg  .  .  Weyden 
bestettigung  .  .  Wasserrosen 
bischof  zu  Gurck  .  .  Zagelmayss  (der 
Vogel  parus  caudatus  (8.  Schmeller- 
Fr.  n.   1089]) 
brannger  .  .  Zucht 
billich  gehalten  .  .  V  hertzn 
beswemus  .  .  Morgenschein 

(fol.  2  b) 
böckler  gesellschaft  in  Beyren  .  .  pock- 
stim  (Ueber  die  Abstellung  dieses 
„Pöcklerbundes"   finden  sich  einige 
Notizen    bei    Krenner    Landtagsh. 
[VI.  99)) 
Brief  und  sigel  .  .  buchstab 
Branogkisch  . .  Branber  (Brauneckisch? 
Albrecht  Achill  kaufte  1448  Brauneck 
vom  Bui^ggrafen  Michael  von  Magde- 
bui^,  der  weiter  unten  erwähnt  wird. 
Vgl.  auchBurkhardt  d.  funfft  merldsch 
buech  S.  182) 
Besserung  .  .   Obermaim  von  Aicheln 
Bacbenstein  u  sein  helffer  . .  Wendung 
brandschatzung  .  .  Weydenkoln 


(Zweite  Hand.) 

Botschaft  V  pautz 

Berchtolt  Thum  V  panther 

BesteUen  V  Creutz  VIII 

Blakeren  Cancelley  V  Sterisch  Can 
celley  (S.  unten  unter  steyrich  can- 
celley) 

(Dritte  Hand:) 

Betzalung  |  .  .  .  . 
Bekentnus  1  Rennen 


(fol.  3a.  —  Erste  Hand:) 

Clag  oder  ansprach  .  .  Arbais  (arbais 

=  Erbse) 
Clagweyse  .  .  Arbaisweyse 
Cron  zu  Behem  .  .  Bemlinkrantz 
Comiss   oder  gewalt . .  Comat  (komat 
z=  Kummet.      S.    Schmeller  •  From- 
mann I.  1246) 

Coburgkunddieselbj  Kieffarbais 

gegent  alle  l 

(Kief-arbais,  die   noch  grüne  Erbse. 
S.  Schmeller-Fr.  L  1229) 

Creutzpredigen  .  .  Karfunckel 

Cardinal  zu  Augspurg  .  .  Rottamssell 
(jedenfalls  der  Bischof  Peter  von 
Schaumbui^  [1424-1469J). 

Closter  zu  Renn  .  .  Stiglitz  (wohl 
identisch  mit  dem  Orte  Rain,  wo 
Herzog  Ludwig  von  Bayern  im 
Dezember  1461  Urkunden  ausstellte 
Vgl.  Hasselholdt  II.  580) 

Collacionirt  abschrifft  .  .   Swartzpfert 

Commission  ||  Nussplatt 

Comroissari  .  .  Nusspaum 

Camer  .  ,  Taschen 

(Zweite  Hand:) 

Copeyen  V  umbslege 
Cristoff  frolich  V  premer 
Creutz  ...  V  bestellen 
Cristen  V  vesten 

(fol.  3  b.  —  Erste  Hand :) 

Dem  allmechtigen  Got  u.  seiner  \ 
wirdigen  mutter  lob  und  dank    'u«^.ll!^ 

zu  sagen  ' 

(ainküm  =  Einhorn) 


\ 
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Die  person,  so  aufbteen  und  ent-  \  4 
rinnen  j 

Der  frefelhalb  darüber  die  ftinff  \  t» 
erkennen  / ' ' 

(Die  Fünf  sind  eine  Nürnberger  Ge- 
richtsbehörde,  die  alle  »schmach- 
sachen  und  injurien"  verrechten.  D. 
Stchron.  XI.  797.) 

Daniel  Ulmer  .  .  Darmvol  (erwähnt 
D.  Stchron.  V.  413) 

Do  das  datum  steet  .  .  Geyss 

Dinckelspühel  .  .  Hering 

Das  wirdig  hailigthumb . .  Hertz  (heilig- 
tum  =  Reliquie  spec.  die  Reichs- 
heiligthümer.  Vgl  D.  Städtechron. 
XI.  839) 

Deutschmeister  .  .  Kressen 

Doctor  Rott  .  .  Linckauth.  (Ein  Dr. 
Joh.  Rot  wird  in  Muffels  Prozess 
[also  ca.  1468]  erwähnt.  Städte- 
chroniken XI.  767.) 

Das  sich  kranch  wol  mug  der 
schrifft  halten  und  gentzlich 
daran  lassen 

Die  Stett  Freyburg  m  Üchtland 
Bern  Soliter  Lucem 

Doctor  Kilian  .  .  Ratgebe  (wohl  Dr. 
Kilian  von  Bibra,  Domlierr  zu  Würz- 
burg.  Vgl.  D.  Stchron.  X.  431u.  a) 

Doctor  Jopp  . .  Swalb.  (Dr.  Jopp  1461 
erwähnt  bei  Hasselholdt-St.  I.  187 ) 

Doctor  Knorr  .  .  Trapp.  (Dr.  Peter 
Knorr,  Pfarrer  bei  St.  Lorenz  U56, 
aber  auch  Anwalt  Albrecht  Acliills 
1 1478.  Vgl.  Städtechroniken  XI.  47 1 .) 

Den  costen  oder  das  gelt  .  .  underman 
von  clee 

Diebstal  .  .  vortail 

Die  drey  obersten  hauptleut . .  Zellter. 
(Eine  nümbergische  Behörde;  vgl. 
D.  Stchron.  XL  794.  Allerdings 
könnten  damit  auch  Reichshaupt- 
leute gemeint  sein,  deren  es  z.  B. 
1461  drei  [Albrecht  Achill,  Uhich 
V.  Württemberg,  Karl  v.  Baden]  gab.) 

Demüttiglich  ersucht  und  )  .  .  hoppff- 
gepetten  ]      wein 


. .  Ochs 

..Pin 
stock 


Doctor  Jörg  Heimbui^  .  .  hausen.  (Es 
scheint  damit  der  bekannte  Dr.  Gregor 
Heimburg  gemeint  zu  sein.  Vgl. 
Deutsche  Städtechroniken  X.  263.) 

Doctor  Hanns  birckheimer  .  .  Josepp. 
(Hans  Birckheimer  wird  als  Raths- 
freund  erwähnt  1459.  S.  D.  Stchron. 
X.  395.) 

Doctor  Hayden  .  .  Bollen 

Dann  wo  zwen  hungrig  hund  sein, 
do    der    ain    isset    und    der    Rott- 
andere  zusehen  muss,  tutt  zu-     katz 
mal  wee  i 

Den  nechsten  weg  oder  strass  . .  Scher- 
messer 

(Zweite  Hand:) 
Dinst  V  springen 
Doctor  Schutz  V  Josephus 
Doctor  Seiffried  V  Boech  (erwähnt  in 
Muffels  Prozess  XI.  765). 

(Dritte  Hand:) 
dyenner  |  anstenner 

(Andere  [zweite?]  Hand:) 

Doctor  pfeffer  |  premser  (erwähnt  D. 
Stchron.  XI.  516). 


. .  Aichom 


(fol  4a.  —  Erste  Hand:) 

Ein  Scheinbrief  solcher  scliriftl 
man  sich  halten  soll  I 

Ein   fride   auff   etlich  jare  .  .  Adams 
appffel 

Einung  oder  puntnus  .  .  Armbaur 

Ein  nemlichen  rechttag  setzen)   .  .   Ber- 
und bestimmen  jnischglas 

Einnemen  und  ausgeben  .  .  Ein  Ast 

Eylent  . .  holtzbim 

Ein  eylent  ganz  frisch  fumemeni. .  Jagd- 
der  vermelten  sach  aller         |    hund 

Eingemengt  .  .  Jatzinckten 

Etlich  stett  an  Augspui^g  und  \     1     j^ 
Uhn  hangende  1 ' ' 

Ernst  oder  herttikait  . .  Mirstattel 

Erung  oder  schenk  .  .  Walfisch 

Eysenne  püchsen  . .  Zwirle 

Eyde  oder  pflicht  . .  Zwanck 

Erfaren  gewar  wurden  . .  V  schellen 
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Erasem  thorer  . .  Siech  (jedenfalls  der 
als  bayerischer  Kammermeister  1461 
bei  Hasselholdt-Stockheim  11.  599  er- 
wähnte Asm.  Torr.  —  I.  247  heisst 
er  auch  Erasmus  Torrer). 

Erlangt  oder  erraicht  .  .  III  hertzen 

Erbvörster  .  .  Urabgener 

Erstorrt  und  verderbt  worden  . .  lux 

Essling  .  .  henn 

Etlich  Sachen  etwas  zugericht  .  . 
krenchin 

Erlangt  Sachen  .  .  Mistler 

Echter  und  aberechter  .  .  pflicht 

Etlich  Stett  an  Augspurg  liangend  .  . 
Swan 

Erben  .  .  Slang 

Erschreckt  .  .  Saffir 

Eygenleut  .  .  Tanzappffen.  (Ursprüng- 
lich stand  Eychelleut  da;  die  zweite 
Hand  hat  das  Wort  erst  verbessert 
in  Eygenleut.) 

Erbhuldimg  . .  Underpiann  von  hertzen 

Etlich  Stett  an  Ulm  hangende  .  . 
Zeislein 

Ersprossen  oder  gefürdert  .  .  | : : :  | 

(Dritte  Hand :) 
Echter  und   aberechter  V  gleich  und 

ungleich  oder  pflicht 
Elyas   oder V  herr   weihartt 

(s.  unten  bei  dem  Buchstaben  W) 

(fol.  4b.  —  Erste  Hand:) 

Fride  .  .  Andacht 

feuchtwang  .  .  Abbtey 

freyheit  .  .  gnadenjar 

fussvolk  .  .  flemming 

feler  .  .  jarhant 

franckfurt  .  .  krebs 

Frantz  Waltstromer  .  .  kechelein.  (Ein 
Franz  Waldstromer  wird  in  der  Ge- 
schichte Peters  von  Argon  erwähnt. 
D.  Stchron.  V.  395.) 

fürstenthum  .  .  Neste 

freund  .  .  Nachpar 

freyenstatt  .  .  Oberbank 

fochburgk  .  .  Badschefflein 

flucht  .  .  Stockzaun 


fürzuhalten  .  .  VH  Aichelen 

frey  .  .  gedult 

fümemen  oder  handeln  .  .  dinckel 

fürsten  .  .  fürwitz 

fischgall  am  kaiserlichen  hof  . .  Rumpf 

(Fiscal) 
freystett  .  .  undermann  von  Schellen 
freund   oder  furderer  .  .  H  Aichelen 

(Zweite  Hand:) 
falscheid  geswom  V  futerswingen 
f..dling  V  frevel 

(fol.  5  a.  —  Erste  Hand :) 

Grave  Uhich  von  öttingen  .  .  Amsel. 
(Von  1429—1477.  Vielfach  erwähnt 
bei  Hasselholdt-Stockhehn  I.  195  ff.) 

Geswom  eyd  und  pflicht  . .  Antlätz 

Grave  Rudolff  von  Sultz  .  .  Alber. 
(Rudolf  IV.  kaiserlicher  Rath,  Hassel- 
holdt-Stockheim I.  335.) 

Grave  Hans  von  Wertheim  .  .  Biber. 
(Johann  HI.  1454  —  1497.  Erwähnt 
im  J.  1462  bei  Hasselholdt-Stock- 
hehn n.  609.) 

Gewalt  oder  hannden  .  .  Baiast 

Grosslüg  oder  unwarheit  .  .  fuchs 

Gefangen  .  .  friesen 

Gretz  .  .  G^ler 

Geest,  getrenckt  und  gesterckt  .  .  ge- 
helligt 

Geverhch  Ustikait  .  .  Grünlaub 

Geteget  .  .  genettigt 

Gelt  .  .  gertten 

Grave  Hang  von  werdenberg  . .  Günther 
von  werd  (er  wirkte  von  1460 — 1508) 

Gnedigen  hem  .  .  GrünhennfQing 

Geantwort  .  .  geetzet 

Grave  Michel  von  Maidburgk . .  Gras- 
mair.  (Wohl  Burggraf  Michael  von 
Magdeburg,  Graf  zu  Hardeck.  Vgl 
Deutsche  Städtechr.  HI.  S.  397,  399; 
kaiserlicher  Hofrichter.  Siehe  auch 
StäHn  Wurt.  Gesch.  HI.  474  und 
Siebenkees  Materialien  IV.  699.) 

Gossenprot  .  .  geysspart 

Grave  Hans  von  Eberstein  .  .  Gtiuffer. 
(Graf  Johann  von  Eberstein   starb 
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1479.  Erwähnt  D.  Stchron.  II.  449 
im  J.  1450) 

Geruwet  oder  gefeyert  .  .  hantzwehel 

Gebotten  .  .  heu 

Gesellschaft  sant  Jörgen  schilt . .  hasel 

Gütlich  tage  .  .  igel 

Geschickt  oder  gesanndt  als  anwalt . . 
imber 

Gült  oder  Zinss  .  .  jamahwe 

Gross   verdurplich   scheden  .  .  kersen 

Gerechtikait  .  .  kirchwey 

Gabriel  Tetzel  .  .  liligenstengel  (Vgl. 
D.  Städtechr.  X.  159  ff) 

Grave  Eberhart  von  wirttemberg  .  . 
Neunaug  (Graf  Eberhard  v.  Würtem- 
bei«  1457—%) 

Grave  Ulrich  vonWirttemberg . .  Raiger 
(Graf  Uhrich  v.  Württemberg  1433 
bis  80) 

Gefangen  oder  Niedergelegen . .  Rtiden- 
hmit 

Gute  richtignng  und  loblich  ende  .  . 
Wasserbim 

Grave  Schaffrid  von  leyningen  .  .  Wes- 
pen. (Erwähnt  1463  bei  Hasselholdt 
I.  272;  1471  beschenkt  von  den 
Nümbergern.  [Städtechr.  XI.  516 
Anm.  3.]  Der  bei  Hasselholdt  IL  94 
erwähnte  Graf  Schaffrid  von  Hein- 
gen ist  in  Leiningen  zu  verbessern. 
Vgl.  auch  IL  103) 

Gnediger  hei;r  .  .  Wilkür 

Gehaust,  gehoft,  geetzt,  getrenckt  .  . 
Wolff 

Genomen  oder  abhendig  gemacht  .  . 
Windenhund 

(fol.  5  b:) 

Genanten  .  .  Zamerbere 

Giengen  .  .  Ziella 

Gleit  .  .  Zwirn 

Getraut  .  .  IX  Aichelen 

Gemach  und  nit  girlich  .  .  VII  clee 

Gereicht  oder  gelangen  .  .  |  *  *  | 

Geschreckt  .  .  Erper 

Gütlikait  .  .  Vinstern 

guldin  pull  .  .  Otter 


Glauben  oder  waihait  .  .  Roth 
Gemain  reich  und  arm  .  .  wildper 
Geheym  oder  verswigen  .  .  Weissrosen 
Gross  .  .  VI  von  Schellen 

(Zweite  Hand:) 

Gremssich  V  Greittich 
Gefengnis  V  Summerlaube 
Gesieget  V  bestympt 
Gezeuge  V  fnter 
Getreide  V  zymmerwerk 
Gehorsame  underton  V  regier 
Grave  Ott  von  Hennenberg  V  habich 

(Graf    Otto    von    Henneberg    1465 

bis  1502) 
Geoffenet  V  Tröt 

(fol. 6a.  —  Erste  Hand:) 

Hausfrau  .  .  Amelich 

Herrn  von  München  .  .  Begsteltz 

Hans  Mercklein  .  .  Cleebat  (Vgl.  D. 
Städtechr.  XI.  568  Anm.  3) 

Hans  Harscher  wirtembe^gisch . .  Dom. 
(Erwähnt  als  Mitglied  der  württeinb. 
Regentschaft  1468  bei  Stalin  III. 
553.   S.  auch  Sattler  III.  198). 

Helling  .  .  Ellsesser 

Herrn  und  der  Adel  .  .  Einsidel 

Hertzog  Ernst  zu  Sachsen  .  .  fasan 
(Herzog  Ernst  von  Sachsen  1464 
bis  8().  —  Zuerst  stand  Friedrich  da, 
^iirde  aber  ausgestrichen  und  von  an- 
derer Hand  Enist  darüber  geschrie- 
ben. Uebrigens  r^ierte  dessen  Vater 
Friedrich  d.  Sanftmüthige  v.  1428-64), 

Hans  Gewolff  .  .  Geltnutz  (Gewolf 
erwähnt  als  Hauptmann  der  Böckler- 
gesellschaft bei  Krenner  VI.  102). 

Heuptleut  oder  hauptman  .  .  heu- 
schreck 

Hertzogen  Aurach  .  .  Himelstatt 

Helfer  .  .  haberu 

Her  bans  von  Fraunberg  zuPrünn  .  . 
hausknecht(Rath  der  Herzöge  Johann 
u.  Sigismund  von  Bayern.  S.  Hassel- 
holdt-Stockheim  IL  599,  erwähnt  im 
J.  1461) 
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Her  Bemhart  von  Schön  ;erg  .  .  hecht 

(Vgl.  D.  Stchr.  ni.  397) 
Hans  kesicken  .  .  Widerumb 
Heyratgut  .  .  hopfgart 
Hertzog  von  Bui^gundi  .  .  kraue 
Hauffen  .  .  knotten 
Hennd  .  .  kropen 
Heinrich  Span  .  ,  Murffeltier  (erwähnt 

bei  Hasselholdt-Stockheim  H  557,562) 
Her  Jörg  von  Gichthumher  I      i^^gg^^r 

zu  Wirtzpurg  i 

(S.   D.  Städteclir.   X.   431;   Hassel 

holdt  L  101). 
Her  Wolfgang    vorchtnauer   .  .    Norff 

(S.  D.  Städtechr.  X.  398  ff.;  Hassel- 

holdt-St.  I.  241). 
Hoheneck  .  .  Niderberg    • 
Herzog  Albrecht   von   Oesterreich  .  . 

pluteisicken.    (Jedenfalls  ist   Herzog 

Albrecht  VI  [der  Verschwender]  ge- 
meint 1424—63) 
Herzog  Ludwig   von   Bayern  .  .  plau- 

fuss  (Herzog  Ludwig   von   Bäyem- 

Landshut  1450--79) 
Herzog  Ludwig  von  Veldenz  .  .  pirick- 

han  (Ludwig  der  Schwarze  von  Vel- 
denz 1453—89). 
Herzog  Ott  .  .  Rottauge  (Herzog  Otto 

V.Mosbach  oder  Neumarkt  1461—99). 
Her  Heinrich  Marschalk . .  Regelbinier 

(Vgl.  D.  Städtechr.  X.  268). 
Heintz  Seybot. .  Schnaugk  (Als  branden 

burg.Gesandter  erwähnt  bei  Hasselh.- 

St.  I.  263). 
Haims  Orttolff  .  .'  Specht 
Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  . .  Turtel- 
taub   (Wilhehn    HL    von    Sachsen 

1428—82). 
Herzog   Sigmund    von   Oesterreich  .  . 

Tenlem  (1439—96). 
Heimlich  sendbrief  .  .  Tier 
Hans  Mtillner  .  .  Tunckel  (S.  D.  Stchr. 

JL  3%.   X.  398.  XI.  756). 
Haidenheim  .  .  Wasservalle  (S.  Hassel- 

holdt  I.  233). 
Haidingsfelt  .  .  Wiesel 
Handlung  .  .  VIII  hertzen 


(Zweite  Hand:) 
here  oder  leger  V  konig  von  Schellen 

(fol.  6  b.  --  Erste  Hand  :) 

Hoffnung  .  .  IX  schellen 
Hörn  oder  vememen  .  .  V  klee 
Her  Michel  von  Saunsheim  .  .  hausvol 

(S.  D.  Städtechr.  IL  146). 
Her  Jörg   von   Stein  .  .  Tann  (S.    D. 
Städtechr.  X.  278.    —    Hasselholdt 
Stockheim  II.  374  ff.) 
Hundert  Reinisch  guldin  .  .  Carpf 
Her  Ulrich  von  Graveneck  . .  Abraumer 

(D.  Stchron.  V.  291.    Anm.  3). 
Her  Jakob  Rauscher  pfarrerl  . .  Jakob 
zu  Weyssenburg  1  samuel 

Hertzog  Victorin  .  .  Ispen.  (Dieser  Sohn 
Georg  Podiebrads  regierte  inTroppau 
von  1462—1500.    Er   wird  aber  als 
Herzog  auch  schon  1461  bei  Hassel- 
holdt-Stockheim IL  481  erwähnt). 
Hengst  und  hamasch  verlorn  .  .  Ge- 
brechen 
Here  oder  leger  .  .  küng  von  Schellen 
Hans  Waltstromer  alt .  .  kachel.  (Hans 
Waldstromer    erwähnt    in   der   Ge- 
schichte Peters  von  Argon.  D.  Städte- 
chron.  V.  395). 
Heimlich  gemech  .  .  Nest 
Her  Cristof  Morsperger  .  .  Spieling 
Hantschrift  .  .  Tumay  Ross 
Her  Wilhelm  Trauner  .  .   Weisstrapp 

(Zweite  Hand:) 

herzog  Ernst  in   Sachsen    V   phasan 

(1464—86) 
herzog  Albrecht  sein  bruderl  w  xobias 

zu  Sachsen  1 

(1464—1500) 
herzog    philips    pfalzgrave    V     hoen- 

schein  (1476-1508) 
herzog  Albrecht  zu  München  V  frischer- 

mut  (1464— 1468  regierte  er  zusammen 

mit  seinen  Brüdern ;  von  1468 — 1508 

allein). 
,  her  Sigmund  leiningen  V  hopfgartner 
I  heinrich  voyt  marschalk  V  Platzmeister 
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Wagner; 


(fol.  7a.  —  Erste  Hand :) 

Interrogatoria  .  .  Anclopfen 

Jar  .  .  Ast.  (Oben  bedeutete  ast  Ein- 
nehmen und  Ausgeben.) 

Jobst  Tetzel  .  .  Oomatfogel.  (Vgl.  D- 
Städtechr.  X.  216  fE.) 

Juden  .  .  Fledermaus 

JöTg  Spengler . .  Jaspis  (Rathsschreiber 
1488—91.  Vorher  D.  Städtechr.  X. 
414  vorgeschlagen  zum  „Ausgeber") 

Johanns  Muffel  .  .  Stentz  (Probst  zu 
St.  Stephan  in  Bamberg,  Sohn  Niko- 
laus' M.  D.  Städtechr.  X.  258.  XL  775) 

Jörg  Spalter  .  .  Spelten 

Innhelt  oder  ausweyst  .  .  Veyel 

Jörg  von  AVendingen  .  .  Wiltfang.  (S. 
D.  Städtechr.  II.  429.  —  Hassel- 
holdt-Stockheim  I.  145.  —  Höfler, 
Kais.  Buch  Albrecht  Achills  8. 48  ff.) 

Johann  Feucht  .  .  widerumb.  (Oben 
bedeutete  widerumb  Hans  Kesicken. 
Hans  Feucht  ist  Schreiber  der  Nürn- 
berger, bei  der  Rother  Richtung  1460. 
8.  Hasselholdt  I.  100) 

Jobst  Haller  .  .  Wacheiter.  (Vgl.  D. 
Städtechroniken  X.  429,  Gesandter 
1475  am  kais.  Hofe) 

Jöi^  vitztum  .  .  jagvast 

in  pan  tun  .  .  Ein  pleul  geben 

Jöi^g  von  Rosembeig  .  .  premen  (S.  D. 
Städtechr.  X.  351.  Auch  Burckhardt 
d.  funfft  merckisch  bttech  22  ff.) 

(Zweite  Hand:) 

Joi^  Haussner  V  hallmer 

Johann  Weissenbach  doctori  y  jj^jj. 
probst  zu  Czeiz  J     taub 

Jacob  Roelinger  V  Krausshanns.  (Er 
tritt  seit  1468  in  den  gleichzeitigen 
RathsHsten  auf.  D.  Stchron.  X.  327). 

(fol.  7  b.  —  Erste  Hand :) 
Künig  zu  Beheim  .  .  Antvogel 
künig  Wentzlaw  zu  Beheim  .  .   Adler 
kund  oder  gut  freund  .  .  Bynmeiss 
kadoitzbni^  .  .  Baryss 
künig  von  franckreich  .  .  Emerling 


keyserhch  gebot  und  verbotbrief  .  . 
Greyfen 

kom  und  ander  getraid  .  .  kalb 

kurfursten  .  .  korfannen 

komneuburg . .  komacker  (Vgl.  Hassel- 
holdt I.  255) 

kuniglicher  wirdi  .  .  Coriander 

kuntschaft  .  .  Badhüttel 

kaufft  .  .  pfannholtz 

keyser  .  .  Sperber 

kung  zu  polan  .  .  Sley 

kung  Matheis  zu  Ungern  .  .  Salm 
(1458—90) 

kaiserlich  jnsigel  .  .  tisch 

kitzing  .  .  unru 

keyserlich  ladung  .  .  Waidman 

keyserlich  hof  .  .  Weysspfert 

kinder  .  .  Vogel 

kam  oder  komen  ist  .  .  HU  Aicheln 

keyserlich  panir  .  .  hochflüchte 

klein  .  .  VII  von  Schellen 

(Dritte  Hand:) 
kriegsleufK  V  gevaterschafft 

(fol.  8a.  —  Erste  Hand.) 

Land  ob  der  Enns  .  .  Au 

Lehen  .  .  Ampferwasser 

Land  auf  der  Steyrmarck  .  .  Bald 

Lantzhut  .  .  flachsland 

Lang  vergeben  Red  und  wort  .  .  für- 
bank 

Lantfride  .  .  gemein 

Ludwig  pfintzing . .  gesell  (S.  D.  Städte- 
chron.  X.  396). 

Langsam  oder  nit  furderlich  . .  Grauf 

Landkomenthur  zu  Ellingen  .  .  Garten. 
(Dass  ein  Landkomenthur  zu  Ellingen 
ein  vertrauter  Rath  des  Kurfürsten 
Albrecht  Achills  war,  ergibt  sich 
aus  Burkhardt  d.  funfft  merckisch 
Buech  S.  7   ff.). 

Ledig  gesagt  .  .  geweyst 

Laugingen  .  .  hohenstat  (S.  Hassel- 
holdt n.  588  ff.) 

Letzet  .  .  hincket 

Landgrauf  zu  Hessen  .  .  kugelhaupt 

Land  und  leute  .  .  lautten 
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Legat  von  ferrer  .  .  lottervall.  (Als  I 
Legat  wird  ein  Bischof  von  Ferrara  , 
erwähnt.  D.  Städtechron.  XI.  757.  | 
Ebenso  V.  317  beun  J.  1467.) 

I^iandschaft  zu  Österreich  .  .  Coröl 

lehenschaft  .  .  pfaffen 

Ludwig  von  Eyb  .  .  leythund  (der  be- 
kannte Staatsmann  unter  Albrecht 
Achill  und  seinen  Söhnen). 

lauff  .  .  umbkraiss 

Lintz  .  .  Weysshofen 

leib  und  gut  nach  allem  vermögen  \ . .  Zo- 
setzen  I    bell 

loch  .  .  Kroppel 

(Zweite  Hand:) 

lutz  Schot  V  hecktor  (als  Kriegshaupt- 
mann der  Nürnberger  erwähnt  1472. 
S.  D.  Städtechr.  XI.  469.  Früher  er- 
wähnt [1462]  bei  Stalin,  W.  Gesch. 
m.  S.  521  ff.) 

ladung  V  latem 

laur  dem  man  die  finger  |  ^  j^^^^^bt 
abgehauen  hat  1 

lauffertor  V  glassberg 

(fol.  8b.  —  Erste  Hand:) 

Meister  Ulrich  Riecfer  . .  Coppaun.  (Am 
kaiserlichen  Hofe.  S.  D.  Stchron. 
II.  230;  X.  407.  —  Hasselholdt- 
Stockhehn  I.  133;  H.  294.  Dom- 
probst. Bei  Kluckhohn  Ludw.  d.  R. 
8.  185  wird  er  einflussreicher  Rath 
des  Kaisers  genannt.) 
Matheis  Sluder  der  hertzogen  \         ,  .j« 

von  München  rete  J 

Mit  recht  oder  einicherlai  \       krautt 

ander  sachen  J  ' 

Menigklich   von  iren  wegen  .  .  linsen 
Maister  hans  von  horbe  .  .  lorper 
Maister  heinrich  Imhof  .  .  Maulwerff 

p.  Stchron.  X.  36,37) 
Michel  paumgartner  .  .  Maulpandt 
Merhem  .  .  Miltan 
Biathes  keyser  .  .  Mucken 
Maister  hans  Robein  .  .  Marchwein 
Marggrave  zu  Baden  .  ■  Norhan 


Maister  Sigmund  drechsel  . .  Nachtigall. 
(Am  kais.  Hofe.  Gewöhnlich  Dresch- 
ler geschrieben.  S.  D.  Städtechron. 
404.  Vgl.  auch  Hasselholdt  -  Stockh. 
IL  699.) 

Maister  harttung  . .  Olper.  (Damit  wird 
der  bei  MüUer  Reichstagsth.  IV.  141 
als  kais.  Rath  genante  M.  Albrecht 
Harttung  gemeint  sein.) 

Marggrave  Albrecht  .  .  pfau  (Albrecht 
Achilles  von  Brandenburg) 

Maister  Mertein  Mayr  .  .  polch  (viel- 
fach Rathgeber  Nürnbergs;  in  baye- 
rischen Diensten  z.  B.  D  Städtechr. 
X.  338  u.  8.  w.  Vgl.  Hasselholdt- 
Stockheim  II.  317  ff.) 

Mulhausen  die  statt  .  .  i>eltzer 

Marggrave  fridrich  . .  Rottelwey  (Kur- 
fürst Friedrich  IL  von  Brandenburg) 

Marggrave  Hans  .  .  Renck.  (Wahr- 
scheinlich Johann  der  Alchemyst, 
Bruder  Friedrichs  IL  und  Albrecht 
Achills  [1440—67]). 

Manicherlai  wcre  .  .  Schimpf 

Maiestat  insigel  .  .  Scliachzagel 

Maister  hans  pistoris  .  .  Zigemer 

Metz  .  .  kartenspil 

Marter  .  .  hitze 

Muntz  .  .  Spiegel 

Mit  allen  sachen  .  .  VI  hertzen 

(fol.  9  a:) 

Nachkomen  am  Reich  . .  Arabisch  gold 
Nachparschaft  .  .  Aubenteur 
Neuenstatt  jn  Österreich  .  .  Gewitz 
Niclaus  Gross  . .  Grünling  (s.  D.  Stchron. 

X.  308  u.  ff.) 
Niderleg  .  .  Gerstenwasser 
Notari  .  .  Gertner 
Niclaus  Muffel  alt  .  .  Golias.   (Wurde 

nach  dem  bekannten  Processe  1469 

hingerichtet.    S.  Deutsche  Städtechr. 

XL  754  ff.) 
Neuspital  .  .  Gerstenacker 
Nach  gestalt  der  sachen  fürl  . .  hemel- 

gut  vemomen  ist  i 

Nacht  .  .  hardörpfel 


palk 
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Wagner : 


Nit  dein  sunder  gross  vertraun 
auch    unvergessen    aufsehen  , . .  leb 
zu  haben 
Name  .  .  Mitfttchsel 
Neuenstatt  an  der  Aysch     .  Nachtrab 
Niderligen  oder  vahen  .  .  Padstubc 
Nöten  oder  trucken  .  .  plumen  zaigen 
Neu  bischof  zu  Mentz  .  .  Rephun 
Nit  verwarlost  sunder  gut  \        Saiffen 

erlangt  Sachen  j 

Noch  .  .  Schmarack 
Nat<lrlicher  herr  .  .  Verweser 
Nördlingen  .  .  Widhopf 
Nachtseid  oder  benachten  .  .  zwagem 
Nürmberg  die  statt  .  .  Sampnung 
Nicht  oder  keinerlei  .  .  Ametist 
Notturft  .  .  X  hertzen 

(Zweite  Hand:) 

nebelwolken  V  nynant   mage   zu   jm 
kumen 

(fol.9b.  —  Erste  Hand:) 
Oberkeit  .  .  fluch 

Offenlich  sendbrief  .  .  gehurter  hirss 
österreych    Beyern    Rein     I    .  .   Ru- 
Swaben  Francken  Sachsen  I    manye 
öffenung  .  .  Sper 
Offenlich  unverporgen  .  .  Schaff 

(Zweite  Hand:) 

Osterichs  Cancelley   V  Oberlands  can- 
celley 

(f Ol.  10a.  —  Erste  Hand:) 

Probst  von  pressburg  .  .  Egel 
pfalzgraf  .  .  falk 
poren  oder  erzeigen  .  .  fürstin 
pfaff  Scheuch .  .  Gutzgauch.  (Sollte  da- 
mit der  Chorherr  zu  Ansbach  Stephan 
Scheuch  gemeint  sein?   Vgl. Hassel- 
holdt-Stockheim  H.  388  u.  a.  a.  0.) 
pryssenstatt  .  .  Ofenhausen 
pollicey  oder  r^rung  .  .  polwerck 
petter  Gampp  .  ,  pfirsing  grün  (in  d. 
kais.  Kanzlei    1461    beschäftigt.    S. 
D.  Städtechr.  X.  407) 
pösspein  .  .  posspauer 


paulus  hegner  .  .  Swertfisch 

penn  .  .  Stro 

purgkhut  .  .  Steinewerck 

ph-ckenvelt  .  .  Tüchlein 

person  .  .  Gadem 

pfarrer  zu  kempten  .  .  pfirsich  kern 

paumkirchner   .    .   Badkübel    (Hassel 

holdt  I.  254) 
petter  harstorffer . .  Rulandt  (D.  Städte 

chron.  X.  303) 
pfantschaft  .  .  Salbe  wasser 
pfarrer  Sebaldi  .  .  Wildsaue 

(Zweite  Hand:) 

Patriarch  von  Constantinopel  V  patron 
pyms    V  Schuld.  (Offenbar   eine  Um- 
stellung;  denn   unten   steht  schuld- 
pyms). 

(fol.  10b.  —  Erste  Hand:) 
Quittantzen  .  .  Aurhan 

(fol.  IIa.) 

Regenspurg  .  .  Bücking 

Reinisch  gold  .  .  fennd 

Rottemburg  an   der  thauber  .  .  Geyr 

Reysige  .  .  Gutzer 

Reukauf  und  kümbemuss  .  .  has 

Renner  .  .  haselbaum 

Rat  zu  Nuremberg  .  .  krannch 

Refomiacion  .  .  Luchs 

Römisch  Reich  . .  Oberman  von  Schellen 

Rechtlich  henndel  .  .  pretspil 

Recht  oder  aid  .  .  pretstein 

Reinisch  Stett  .  .  Rapp 

Rechtvertigung  .  .  Rechbock 

Römisch  Canzlei  .  .  Rotterkem 

Reichen  dann  si  treiben  handel  \ . .  RoU 

zu  dem,  das  ir  scheum  steen  I  stigiitz 
Ritterschaft  der  neuen  vereinung  l . .  vor 

in  francken  J  hen 

(Hasselholdt  I.  192,  193) 
Ratsfreunde  .  .  WiUing 
Rotweyl  die  Statt  .  .  pin 
Rathaus  .  .  Weintruben 
ReichstettimElsass . .  küng  vonherteen 
Richtigung  .  .  Dachs 
Reych  Stett  .  .  küng  von  klee 
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..hauet- 
swein 


Rott  die  Statt  .  .  Reinpolt 

Romreyttigk  .  .  Reiben 

Rechtpot  oderauöstrag.  .VIII  Aicheln 

(Dritte  Hand:) 
Ritter  |  überschein 
Ratslag  I  husfaugt 

(Zweite  Hand.) 
Rupprecht  haller  V  Eberstock.  (Sehr 

oft  erwähnt  z.  B.  D.  Städtechr.  X. 

303  u.  8.  w. ;  Hasselholdt  I.  94  ff.) 
Rechtssatz  V  Brücken 

(foLllb.  —  Erste  Hand:) 

Sebalt  pfintzing  alt  .  .  Amster  (er- 
wähnt 1445.  D.  Stchr.  X.  165.  — 
1450  ib.  II.  484) 

Secretirt.  .  Sessel 

Streit  .  .  freuden 

Sorgfeltikait  des  rechten  .  .  Gemss 

Ser  gross  not  tut,  alle  ver- 
gangen handlung  und  was 
itzunt  fürgenommen, 
auf  das  höchst  ganz  ver- 
swigen  bleibe 

Ser  erschrocken  .  .  jltis 

Ser  sorglich  stende,  ge-K.keinel- 
standen  und  noch  steet)     tier 

Secret  jnsigel  .  .  Mardistelwasser 

Secklein  .  .  Mistlein 

Stee  oder  hange  .  .  piper 

Schulde  .  .  pyms 

Stattsteur  .  .  Raub 

Solang  dise  krieg  vorhanden» . .  Rech- 
sind I    gani 

Salpeter  .  .  Ratz 

Swerlich  allenthalben  verläumet  .  . 

Rotterstoreh 

Straspurg  .  .  Schnepf 

Swabach  .  .  Stör 

Sweytzer.  .  Stockfisch 

Schaub  .  .  Sun 

Sachen  und  geschefft  .  .  Salbey 

Sweinfurt  .  .  Stul 

Soldner  oder  Diener  .  .  Scherstatt 
-j-  Slewitzer . .  Tritt.  (Ein  Küchenmeister 
des  Kaisers  Slewitzer  wird    1489 
erwähnt.    D.  Stchr.  XI.  728) 


.  helf 
fant 


.  Obermann 
von  hertzen 


Ser  bekümert  .  .  Welschnuss 

Stette  .  .  Vergatterung 
I   Stattschreiber    zu    Weissemburg 
i       Wachtel 
'   Sorgfeltikait  .  .  zimin 

Stürmen  .  .  zu  stellen 

Sloss  .  .  Zymmerberg 

Schreyber  .  .  X  Aicheln 

Ser  gut  benügen  .  .  IX  clee 

(fol.  12  b:) 

Sachen  .  .  III  clee 
Scheinbrief,  daran  nichts  ligt  .  .  Äff 
Schedlichen.    Eyl.    Eysvogel 
Stettlich  arbait  zu  gepietten 

oder    durch    verwi  Hingen 

kranch  allenthalben  zuze- 

greiffen 
Schauffhausen  die  Stat, 

die   ain   brück    über 

Rein  hat 

Starck  und  krefftig  . .  Oberman  von  clee 
Spitz  das  Sloss  .  .  Stumpf.  (Spitz  und 

Wachau    gehörten    zu    bayerischen 

Besitzungen  in  Oesterreich  (Nümb.  A.) 
Steyr  .  .  Speck  (Vgl.  Hasselholdt  1. 157) 
Schuttensam  .  .   "VVurm    (erwähnt  als 

Feind  der  Nürnberger  1464-74.    D. 

Stchron.  X.  341  ffj 

Stett  zu  halten  .   .  |  ?s  | 

(Zweite  Hand:) 

Spital  V  frondinst 

Steyrisch  V  Blokeren  cancelley 

(fol.  12b    —  Erste  Hand:) 

Tunowerde  .  .  All 

Totten  .  .  kaihart 

Tunau  das  wasser  .  .  Badofen 

Tode  .  .  Sclirannen 

Türeken  .  .  Tracken 

Truhen  .  .  verspruch 

Tage  oder  nacht  .  .  V  Aicheln 

Tausent  .  .  Leber 

Teufel  .  .  Mangolt 

Teufelinalen  .  .  Tausentmeul 


Unschuld 


(fol.  13a:) 
Agrest 
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Wagner: 


Vor  .  .  Berel 

Ulm  .  .  Colmeys 

Urkund  für  rechtfertigung  . .  Erlein 

Verlesen,  vemomen  u.  verstanden  . . 
Esel 

V^hde  und  krieg  .  .  freuntschaft 

Virgili  der  schreyber  .  .  fink 

Verharren  oder  Verzug  .  .  Grefin 

Vasnacht  .  .  hermlein 

Vertrag  .  .  hessen 

volzogen  und  vollendet  wurt  .  .  kitz 

Ungunst  oder  Unwillen  .  .  loseysen 

VoUmechtigen  anwalt  .  .  petterlein 

Versigelt  briefu.  urkund . .  plaupfert 

Ursach  .  .  penet 

Verschreibung  .  .  patene 

Unversert  geantwort  .  .  Ross 

Ungütlich  geschehen  . .  Rotterheher 

Vidimus  .  .  Salz 

Urtailer   .  .  Stock 

Vorstmaister  ampt   .  .   selige  statt 

Ulrich  wetzel  . .  Taube  (sicher  iden- 
tisch mit  d.  kais.  Kanzler  Ulrich 
Weltzli.  Vgl.  D.  Stchron.  X. 
398,  407.  S.  über  ihn  StäUn 
Wirt.  Gesch.  lü.  455). 
nö  Untreu  oder  verleytung  . .  Weichsel 

Ulrich  Artzt . .  finckenau  (s.  über  ihn 
D.  Städtechr.  X.  197.  A.  2). 

Vom  leben  zum  tod  .  .  Volbad 

Üsmer     .  .  Unmuss 

Unrecht  .  .  IUI  hertzen 
nö  Untreu    .  .  IUI  Schellen 

Unrat  .  .  UI  Schellen 

Verhindert  oder  geirret . .  U  Schellen 

Uberkomen,  vertragen  oderl    ^  , 
vereinigt  /  * 

Vorcht  oder  sorg  .  .  VHI  clee 

Vermeiden  oder  abwesen  . .  VI  clee 

Vertigung  .  .  IUI  clee 

Verdriess  .  .  11  clee 

Ungezweifelt  .  .  h  •  •! 

Vermerkt,  erlernt  od.  verstanden  |  ■   | 

(fol.  13  b:) 
Veind . .  Ber 

Veiporgenlichen  .  .  Cromat 

Verlangen  .  .  Dieinant 


lint- 
wurm 


Unbillichs  oder  unfreuntlichs  .  .  hobe- 

hauen 
Vencknus  .  .  Vogelhaus 
Unbillichkait  .  .  SafEran 
Verdechtlich   .  .  Virdung 
Ungelt  .  .  Ungeschmach 
Unwiderruflichen  .  .  VIII  schellen 

(Zweite  Hand:) 

Wagen  V  gezenge 
Vollung  V  traben 
Urtel  V  Eye 

(Erste  Hand:) 

Wilhelm  von  buchen  .  .  Aich 
Wilhelm  Stör  .  .  Grasmuck 
Wochen  .  .  holzapfel 
Weide  .  .  hoeneich 
Wo  man  nit  verswigen  wer, 

das  solchs  ser  schedlich 

scheden  bringen  wurde 
Wendelstein  .  .  Mistel 
Weysung  .  .  Nuss 
wolfail  oder  ein  pfenwert  . 
Wienn  .  .  rotttroschel 
weren  verprannt,  verheret  i 

oder  verderbet  J  Emerling 

Wo  es  nit  anders  wolt  sein,  | 

ee  wolten  sie  den  Bat  zu-  I  .  .  Rotag- 

sampt  hertzog  ludwigen  1         lester 

zu  veind  haben  J 

(fol.  14  a:) 

Wo  wege  mit  fugen  mochten  \ 
funden  werden,  das  will- 1   .  .  Rott- 
farung  geschehe  und  durch  j   begsteltz 
die  vinger  gesehen  J 

Windsheim  .  .  Sittich 

Weyssenburg  . .  Storch 

Wilhelm  löffelholtz  .  .  Schraub  (oft  er- 
wähnt z.  B.  D.  Stchron.  X.  416  u.  s.  w.) 


pfann 


Rotter 


Wunderlich  oder  gremsig  , 
Wagenburgk  .  .  virrade 
Wort  .  .  Weyssruben 
Wildpann  .  .  Umblauff 
Widerwertikait  .  .  Wirm 
Weissemburg  am  Rein   .  . 
Warnung  .  .  Zuckerwasser 


Schüssel 


Weyrauch 
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.  kalkiis 

Nagel 
.  Osterwein 


Weysen    oder   unterrichtung    .    .    III 

Aichebi 
Wilhelm  Derrer  .  .  freynmt  (mehrfach 

erwähnt  in  d.  Nümb.  Chroniken  z.  B. 

D.  Stchron  434  u.  s.  w.) 
Wein  .  .  hasengam 
Wege  oder  Strass  . 
Wachen  .  .  laub 
Waild  das  Sloss  .  . 
Wienig  odei  lützel 

(Dritte  Hand:) 

Weihannt  koneck  V  Elias.  (Vgl.  oben 
unter  Elias.  Die  folgende  Zeile  ge- 
hört dazu.  Rheinschwalbe  =  Bischof 
von  Metz.) 

reinswalben  Cancellei 

(Zweite  Hand:) 
vrucher  V  ^aist 
her  Wilhelm  von  Auersburg  V  hol  per 

(fol.  14  b.  —  Erste  Hand :) 

Zehenden  dn  mitsampt  dem  i  . .  Brau- 
guldin  Opfer  pfenning        /      nellen 
Zweyen  Hätten  .  .  kolben. 


Kuckiubi*ot 

.  .  Rütter 
rab 

Raben 


Zaiger  oder  antworter  .  .  lepart 
Zway  swert  .  .  Malmaseyer 
Zornig  ist  .  .  Mader 
Zugericht  oder  gevertigt  . 
Zu  sorgen,   das  des  Rats 

armleut»  aucli  der  kauff- 

man  beschedigt  werden 

möcht 
Zu  tun  nymant  gestatten 
Zölle  .  .  Stein 
Zu  schonen  .  .  Schar 
Zwifach  .  .  tischtucli 
Zum  Gosteuhof  .  .  Wisbadeu 
Zittedell  Jud  .  .  Unglaub 
Zu  überziehen  .  .  Zu  Eren 
Zu  erlangen  oder  zu  er- 1 .  .  IV  Aiche- 

raichen  i         len 

Zugeben   oder   zugesagt  .  .  U  hertzen 
Zu  rotten  .  .  Beinschruben 
Zu  scheubt  jn  sein  hilf  wider  \ 

redlich  ursach  i 

Zu  diser  zeyt  oder  stund  .  .  Regina 
Zollstett  .  .  Steingrub 
Zu  fügen  oder  zu  schicken  . .  Scher 


Griel 


Einige  Bemerkungen  drängen  sich  unwillkürlich  auf.  Sowohl 
die  eigentlichen  Ausdrücke  auf  der  linken  Seite  sind  im  Grossen 
und  Ganzen  alphabetisch  geordnet,  wenn  auch  die  Reihenfolge  nicht 
gerade  peinlich  bestimmt  ist,  wie  auch  die  geheimen  Zeichen  auf 
der  rechten  Seite  *  innerhalb  eines  jeden  Buchstabens.  Denn  das 
geht  doch  über  den  Zufall  hinaus,  wenn  beim  Buchstaben  A  di 
Worte  Abguck,  Afifeltar,  Coppaun  Wasser,  Gans,  Glas,  Jeger  u.  s.  w., 
beim  Buchstaben  B  Behmisch,  Beystadel,  Citron,  Esch,  Erbotz, 
Eneas,  Fürst  u.  s.  w.,  beim  Buchstaben  C  die  Worte  Arbais,  Berlin- 
krantz,  Comat,  Kiefarbais  u.  s.  w.,  beim  Buchstaben  D  Ainküre, 
A,  B,  Darmvol,  Geyss,  Hering,  Herz  u.  s.  w.  auf  einander  folgen. 
Die  Aufzählung  Hesse  sich  mit  dem  gleichen  Ergebniss  bis  zum 
Buchstaben  Z  durchführen;  aber  die  angeführten  Beispiele  erhärten 
die  Behauptung  wohl  schon  zur  Genüge.  Dabei  springt  aber  ebenso 
deutlich  in  die  Augen,  dass  die  Zusätze  zweiter,  dritter  und  vierter 
Hand  dieser  Regel  nicht  unterworfen  sind;  da  geht  es,  um  irgend 
einen  Buchstaben  herauszugreifen,  bei  H  bunt  durcheinander:  phavsau, 
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Tobias,  hoenschein,  frischer  mut,  hopfgartner,  platzmeister.  Aber 
allerdings  auch  die  erste  Hand  hat  sich  genöthigt  gesehen ,  das 
Alphabet  nach  Erschöpfung  des  Wortvorraths  wieder  von  neuem 
zu  beginnen.  Der  Buchstabe  G  wird  das  klar  machen.  Er  beginnt 
mit  Amsel,  Antlatz,  Alber,  Biber  und  geht  fort  bis  zu  Zamerbere, 
Ziella,  Zwirn;  darauf  folgen  wieder  von  neuem  9  Aicheln,  7  Clee, 
1"^ ,  erper,  vVnstern  (finstern),  Otter,  Roth,  Wildper,  Weissrosen. 
Ich  wage  nicht,  die  Frage  zu  untersuchen,  ob  dieser  (Jmstand 
darauf  hindeutet,  dass  die  Notizen  der  ersten  Hand  ursprünglich 
auch  wieder  in  zwei  Gruppen,  in  eine  ältere  und  eine  jüngere,  die 
vielleicht  eben  aus  verschiedenen  Jahren  herstammen,  zu  scheiden 
seien.  Denn  allerdings  haben  wir  es  ja  bei  der  Arbeit  der  ersten 
Hand  nicht  mit  einer  Urschrift,  sondern,  wie  oben  schon  bemerkt, 
mit  einer  Abschrift  zu  thun,  die  natürlich  die  Kennzeichen  der 
verschiedenen  Einträge  verwischt  hat.  Es  würde  das  eine  ebenso 
schwierige  und  vielleicht  ebenso  wenig  lohnende  Untersuchung  sein, 
wie  wenn  man  feststellen  wollte,  ob  die  im  Jahre  1500  gebrauchten 
Ausdrücke  wie  Sperber,  Falke,  Pfau  u.  s.  w.  eine  bestimmte  Be- 
ziehung zu  der  damit  bezeichneten  Persönlichkeit  i)  oder  zu  ihrer 
amtlichen  Stellung  (grosse  und  kleine  Vögel?  2)  haben,  und  ob  auch 
bei  diesem  Verzeichniss  für  den  Kardinal  von  Augsburg  absichtlich 
die  Bezeichnung  Rothamsel,  für  Herzog  Albrecht  IV.  von  München 
Frischer  Muth,  für  Lutz  Schott  den  Hauptmann  Hektor,  für  Doktor 
Kilian  (von  Bibra)  Ratgebe,  für  Ludwig  von  Eyb  Leithund  ge- 
wählt ist. 

Dagegen  ist  unbedingt  nicht  zu  umgehen  eine  Untersuchung 
darüber,  welcher  Zeit  dieser  Schlüssel  angehört.  Denn  dass  er  auf 
diejenigen  Aktenstücke,  bei  denen  er  jetzt  liegt,  nicht  passt,  hat 
sich  theils  oben  schon  ergeben,  theils  lehrt  es  der  erste  Blick  auf 
die  Personen,  die  darin  vorkommen.  Und  eben  diese  Personen 
müssen  auch  den  ersten  Anhalt  bieten,  \\m  eine  Zeitbestimmung 
zu  gewinnen.  Der  terminus  a  quo  würde  zunächst  annähernd  fest- 
zustellen sein  aus  der  Erwähnung  des  kung  Mattheis  zu  Ungern. 
Da  diese  Notiz  der  ersten  Hand  und  zwar  unzweifelhaft  dem  Grund- 
stocke der  Bezeichnungen  angehört,    so    ist    wohl    nicht    daran    zu 


*)  Auerhahn- Albrecht  der  Beherzte?  Pfau  die  stolzen  eitlen  Mariegraf  cd 
von  Brandenburg? 

*)  Sperber,  Falke,  Pfau,  Auerhahn  etc.  bezeichnen  die  Fürsten,  Zeisig, 
Kohlmeise  geringere  Persönlichkeiten. 
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zweifeln,  dass  dieser  Schlüssel  vor  dem  Jahre  1458,  dem  Jahre  des 
Regierungsantritts  des  Königs  Mathias,  nicht  zusammengestellt  sein 
kann.     Dass  wenige  Personen  darin  vorkommen,  die  zu  dieser  Zeit 
längst  aus  dem  lieben  geschieden  waren,    wie  z.  B.  König  Wenzel 
von  Böhmen,  kann  uns  in  dieser  Ueberzeugung  nicht  beirren,   da 
ja   nach   ihrem  Tode   sehr   wohl   noch    von    ihnen    die   Rede    sein 
konnte.     Dagegen  würde  an  diesem  Zeitpunkt  allerdings  nicht  fest- 
gehalten werden  können,  wenn  Persönlichkeiten  in  dem  Verzeichniss 
aufträten,   die  entweder  später  geboren  oder  doch    mit  einem  Titel 
bezeichnet  würden,  den  sie  erst  später  erlangten.     Dann  würde  die 
Entstehungszeit  noch  um  einige  Jahre  später  zu  datieren  sein.    Da 
nun  ein  Herzog  Ott  erwähnt  wird  und   diese  Notiz   hinter  Herzog 
Ludwig  von  Bayern  und  Herzog  Ludwig   von  Veldenz    sich   kaum 
auf  einen  andern  Fürsten  als  den  Herzog  Otto  von  Neumarkt,  der 
seine  Regierung  erst  1461  antrat,  beziehen  kann,  so  wird  man  den 
terminus  a  quo  bis   zu  diesem  Jahre   zu  verschieben   haben.     Ein 
Grund,  ihn  noch  später  anzusetzen,  scheint  nicht  vorzuliegen.    Denn 
dass  z.  B.  Herzog  Viktorin,   der  Sohn  Georgs  Podiebrad,   der  erst 
1462  das  Herzogthum  Troppau  erhielt,  vorkommt,  würde  nichts  zu 
bedeuten  haben,  da  dieser  junge  Eürst  in  den  Urkunden  des  Jahres 
1461  (vgl.  z.  B.  beim  15.  Nov.  1461  Hasselholdt-St.  H.   502    u.  a. 
v^  St.)    schon  regelmässig   Herzog   genannt   wird.     Ebenso    würde 
die  Erwähnimg  des  Herzogs  Ernst  von  Sachsen,  der  seine  Regierung 
1464  antrat,  deswegen  nicht  dagegen  sprechen,  weil,    wie  oben  be- 
merkt, von  der  ersten  Hand  Herzog  Friedrich  von  Sachsen  geschrieben 
war,    und  die  Verbesserung   von  einer   anderen    Hand   herstammt. 
Etwas  schwerer  könnte  ins  Gewicht  fallen,  dass  der  Name  Schutten- 
sam  erwähnt  ist,   von  dem  ich  eine  gewisse  Bedeutung  für  Nürn- 
berg erst  seit  dem  Jahre  1464  nachweisen  kann.     Aber  entscheidend 
wird  bei  der  Möglichkeit,   dass  die  Streitigkeiten   schon  früher  be- 
gonnen haben,  dieser  Umstand  um  so  weniger  sein,  als  so  mancher 
andere  Grimd  noch  für  das  Jalir  1461  als  Anfangstermin  spricht,  i) 
Wenn  es   eigentlich   auch   selbstverständlich  ist,    dass    diese 
Geheimschrift  nur  angewendet  worden  sein  wird,  wenn  es  sich  um 
besonders  wichtige  und   geheime   Dinge  handelte,   so  verdient   es 


*)  Die  Erwähnung  Herzog  Albrechts  von  München,  der  in  die  Mitregierung 
140 j  (vgl.  Hasselholdt-St.  I.  33:5)  eintrat  und  des  Grafen  Ott  von  Henneberg, 
der  in  demselben  Jahre  zu  regieren  begann,  streitet  nicht  dagegen,  da  beide 
erst  von  späterer  Hand  eingetragen  sind. 
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doch  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass  folgende  Aus- 
drücke in  dem  Schlüssel  vorkommen:  ser  gross  not  tut,  aUe  ver- 
gangen handlung  und  was  itzunt  furgenomen,  auf  das  höchst  ganz 
verswigen  bleibe,  und  ferner:  wo  man  nit  verswigen  wer,  das  solchs 
ser  schedlich  scheden  bringen  werde.  Nun  hatten  die  Nürnberger 
aber  gerade  in  den  Jahren  1461/62  einen  solchen  geheimen  Handel 
vor,  von  dem  vor  allen  ihr  Nachbar  Albrecht  Achilles  nichts  er- 
fahren durfte.  Als  nämlich  der  Reichskrieg  von  Kaiser  Friedrich  lU. 
gegen  Herzog  Ludwig  den  Reichen  von  Bayern  erklärt  worden  war, 
suchte  der  hohenzoUernsche  Markgraf,  der  neben  dem  Grafen  Ulrich 
von  Württemberg  und  Karl  von  Baden  zum  Reichsfeldherrn  ernannt 
wurde,  ganz  besonders  den  Beistand  der  Reichsstädte  zu  gewinnen, 
und  er  brachte  vom  Kaiser  die  schärfsten  Mandate  gegen  sie  aus. 
Für  Nürnberg  war  die  Verlegenheit  gross;  um  keinen  Preis  wollte 
man  es  mit  dem  bisherigen  Bundesgenossen,  dem  Herzog  Ludwig, 
verderben;  aber  andererseits  war  es  auch  gefahrlich,  den  kaiser- 
lichen Befehlen  zu  trotzen,  hinter  denen  ja  der  thatkräftige  Mark- 
graf Albrecht  stand.  So  entschloss  sich  denn  der  Rath ,  eine  Ge- 
sandtschaft zum  Kaiser  abzuordnen ,  um  auf  irgend  eine  Weise 
Befreiung  von  der  Verpflichtung,  an  dem  Reichskriege  theilzunehmen, 
zu  erlangen.  Bei  Friedrich  III.  war  mit  namhaften  Summen  schon 
etwas  auszurichten  und  wirklich  hatte  die  Gesandtschaft  Erfolg;  sie 
brachte  ein  vom  7.  Sept.  1461  datiertes  Schreiben  des  Kaisers  aus, 
das  die  Nürnberger  von  jeder  Kriegsverpflichtung  entband.  Aber 
nicht  zufrieden  damit  erwirkten  die  Nürnberger  durch  eine  zweite 
Gesandtschaft  noch  eine  goldene  Bulle^  die  sie  auf  18  Jahre  von 
allen  kriegerischen  Leistungen  für  das  Reich  befreite.  Dieses  Doku- 
ment ist  zwar  aus  dem  Jahre  1452  datiert;  aber  der  verstorbene 
Professor  von  Kern  hat  im  10.  Bande  der  deutschen  Städtechroniken 
(S.  408  ff.)  mit  unwiderleglichen  Gründen  bewiesen,  dass  der  Kaiser 
und  seine  Kanzlei  sich  einer  Fälschung  schuldig  gemacht  und  die 
Urkunde,  die  im  Winter  1461/62  ausgestellt  wurde,  auf  den  23.  Juni 
1452  zurückdatiert  haben.  Gar  so  auffällig  ist  dieses  Verfahren 
bei  Friedrich  III.  nicht ;  er  hat  auch  sonst  derartige  Manipulationen 
und  zwar  immer  mit  der  nöthigen  Vorsicht  (z.  B.  musste  genau 
der  Aufenthaltsort  für  den  falschen  Termin,  den  man  wählen  wollte, 
von  der  Kanzlei  festgestellt  werden)  vorgenommen.  ^)     Aber  aller- 

*)  Vgl.  das  oben  erwähnte  Programm :  Aufnahme  der  fränkisclien  Hobeu- 
zollem  in  den  schwäbischen  Bund.    Berlin  1880.    S.  19.    Anm.  4. 
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dings  lag  ihm  dann  immer  Tiel  daran,  dass  die  Sache  geheim  ge- 
halten wurde  und  über  den  Kreis   der  Betheiligten  nicht   hinaus- 
kam.    In    diesem  Falle  wird  er   ganz  besondere  Heimlichkeit  zur 
ersten  Bedingung   gemacht  haben.     Markgraf  Albrecht   durfte   um 
keinen  Preis  etwas  davon  erfahren,  wie  ihn  der  Kaiser  hinterging, 
da  es  im   eigensten  Interesse  Friedrich  III.   gelegen  war,    dass    er 
den  gegen  Ludwig  von  Bayern  beschlossenen  Krieg  mit  aller  Kraft 
führe.    Daher  gab  sich  der  Monarch,  selbst  als  er  den  Nümbergem 
schon  die  Exemption  von  dem  Reichskriege  zugestanden  hatte,  noch 
den  Anschein,  als  komme  er  den  dringenden  Bitten  des  Markgrafen 
nach  und  leite   den  Prozess  gegen  Nürnberg  wegen  Ungehorsams 
vor  dem  kaiserlichen  Kammergerichte  ein.     Daraus    wird   sich    für 
die   Nümbergischen    Gesandten   auch    die  Nothwendigkeit  ergeben 
haben,    die  Berichte,   welche  sie  in  dieser  Angelegenheit   an  den 
Rath  richteten,   in  einer  Geheimsprache    abzufassen,   für   den  Fall, 
dass  einer  ihrer  Briefe  in  die  Hände  des  Markgrafen,  den  sie  durch 
Betheiligung    an    den    zur    Beschliessung    der   Kriegshilfe    ausge- 
schriebenen Städtetagen  in  Sicherheit  zu  wiegen  suchten,  auf  irgend 
eine  Weise  geriethe.  —  Versuchen  wir  nun  den  Beweis  anzutreten, 
dass    ein    grosser  Theil    der   in    dem    vorliegenden    Schlüssel    auf- 
geführten Ausdrücke  gerade  auf  diese  Verhältnisse  passt,   so  dass 
er  dem  an   den  Kaiser   abgeordneten  Gesandten  Nürnbergs,    Jobst 
Tetzel,  als  „vocabulari"  mitgegeben  worden  sein  könnte.     Den  ersten 
Anhalt  werden  uns   die  Personen    darbieten.     Tetzel,   der   in   dem 
Schlüssel  cromatfogel  genannt  wird   (vielleicht    weil  er  verborgen- 
lichen  =  cromat   mit  einer  vertigung   abgesendet  wurde),   hat   in 
einem    erhaltenen  Rechnungszettel    (Deutsche  Städtechron.  X.  406) 
die  Ausgaben    (den   costen  oder    das  gelt  =  underman   von   clee) 
vermerkt,  die  er  im  Jahre  1461  am  kaiserlichen  Hofe  gemacht  hat; 
aber  sie  sind  auch  im  „Register  des  Ausgebens  während  des  Krieges 
von  1461"  aufgeführt.     Die  darin  vorkommenden  Ausdrücke  Hessen 
sich  recht  wohl  in  Geheimschrift  ausdrücken.     Da  treten  neben  dem 
Kaiser   (sperber),   der  3000  Gulden    (30    Karpfen)   rheinisch    Gold 
(fennd)   erhält,  Meister  Sigmund  Tröschler    (nachtigall) ,   Wolfgang 
Vorchtnauer    (norflf),   der  Bischof   von   Gurk  (Zagelmaiss) ,    Ulrich 
Weltzli  (taube),   Meister  Ulrich  Biederer   (coppaun),   Peter    Gamp 
(pfirsing  grün)  am  kaiserlichen  Hofe  (weisspfert)  theils  in  der  römi- 
schen (rotterkern),  theils  in  der  österreichischen  Kanzlei  (oberlands 

cancelley)    auf  und  erhalten   erung  oder   schenk   (walfisch).     Auch 
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die  guldin  pull  (otter)  und  das  -vddimus  (salz),  das  Jobst  Tetzel  zu 
Grätz  (Gegler)  anfertigen  liess,  die  collationirte  abschrift  (swartzpfert) 
dieser  versigelt  brief  und  urkund  (plaupfert),  an  die  der  maiestat 
insiegel  (schachzagel)  oder  das  kaiserlich  insigl  (tisch)  gehängt 
wurden,  lassen  sich  belegen.  Ebenso  wird  der  Abt  von  St  Egidien, 
der  ebenfalls  ein  Vidimus  der  goldnen  Bulle  ausstellte,  als  abguck 
erwähnt.  Dass  der  alt  bischove  zu  Mentz  (Gans)  und  später  der 
neu  bischof  zu  Mentz  (rephun)  genannt  werden,  liesse  sich  wohl 
zwanglos  damit  erklären,  dass  in  eben  jener  Zeit  (Anfang  Okt.  1461) 
Graf  Adolf  von  Nassau  an  Stelle  Diethers  von  Isenburg  vom  Papste 
zur  erzbischöflichen  Würde  erhoben  worden  war.  Der  Kardinal  von 
Augsburg  (rottamssel;  ebenso  bei  bischof  zu  Augspurg)  musste  auch 
neben  den  Bischöfen  von  Bamberg  (sprintz),  Würzburg  (galander)  und 
Salzburg  (rotterthauber)  erwähnt  werden,  da  sie  insgesammt  zur 
bayerischen  Partei  gehören.  (S.  Hasselholdt-Stockheim  I.  155  flf.  237.) 
Der  Bischof  von  Eichstädt  (henfling)  darf  nicht  fehlen,  da  er,  der 
frühere  Feind  Ludwigs  des  Reichen,  später  eine  vermittelnde  Stellung 
einnahm.  (S.  z.  B.  die  päpstliche  Bulle  an  ihn  bei  Hasselholdt  ü.  640.) 
Der  Bischof  von  Passau  (thauber)  spielt  neben  dem  Kardinal  von 
Augsburg  und  Ludwig  dem  Reichen  1461  eine  Rolle  in  den  Streitig- 
keiten des  Herzogs  Sigmund  von  Oesterreich  (tenlein)  mit  dem  Bischof 
von  Brixen.  (Hasselholdt  H.  385.)  Dagegen  stand  der  Bischof  von 
Metz  (reinswalb ;  auch  sein  Kanzler  Weihannt  Konek  =  Elias  ist  von 
späterer  Hand  hinzugefügt)  auf  der  Gegenpartei;  er  wurde  ja  mit 
dem  Grafen  Ulrich  von  Württemberg  (raiger)  und  seinem  Bruder, 
dem  Markgrafen  von  Baden  (norhan)  in  dem  Gefecht  von  Secken- 
heim  (30.  Juni  1462)  von  dem  Pfalzgrafen  (falk)  i)  gefangen  genommen. 
Die  Erzbischöfe  von  Köln  (haselhun)  und  Trier  (gruntel),  der  Bischof 
von  Freising  (citron)  wurden  im  März  1462  vom  Kaiser  aufgefordert, 
gegen  die  bayerische  Partei  zu  Felde  zu  ziehen  (Hasselholdt  I.  235) 
und  bis  zu  dieser  Zeit  weilte  Jobst  Tetzel  als  Gesandter  am  kaiser- 
lichen Hofe.  Ueber  die  Beziehungen  des  Bischofs  von  Agram  (rotkopf) 
zu  diesen  Verhältnissen  giebt  die  Notiz  Aufschluss,  dass  er  1461 
als  Gesandter  Albrechts  zum  Herzog  Ludwig  ging.  (Hasselh.  L  144.) 

*)  Merkwürdig  genug  ist  es,  dass  Albrecht  Achilles  in  seinem  bei  Hassel- 
holdt I.  247  abgedruckten  Schreiben  an  den  Markgrafen  Marx  von  Baden  audi 
sagt:  das  ir  euch  der  ding  entslahet,  was  euch  des  zu  swennütigkeit  dineii 
möge  und  euch  trostlich  gegen  dem  falck  stelt  u.  s.  w.  Da  seheint  mit  deni 
Falken  ja  auch  der  Pfalzgraf  gemeint  zu  sein. 
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Dass  auch  der  Papst  (esch)  aufgeführt  wird,  ist  an  sich  er- 
klärlich ;  wenn  aber  gerade  in  dieser  Zeit  die  Gegner  des  Böhmen- 
königs denselben  ersuchen,  dass  er  „bei  dem  pann  gebot,  das  kain 
man  in  der  Cron  zu  Beheim,  zu  Merhern  noch  in  der  Slesien  wider 
den  kaiser  noch  sein  Helflfer  sey"  (Hasselholdt  I.  151. 181  ff.),  so  ist 
man  allerdings  versucht,  diese  Worte  nach  Anleitung  des  Schlüssels 
zu  übertragen :  |  babst  |  esch  |  bei  dem  höchsten  beptlichen  panne  |  kue 

gebotten  |  heu,  das  kain  man  in  der  |  cron  zu  Beheim  |  bernlinkrantz. 


zu  I  Merhern  |  miltau,  noch  in  der  Slesien  wider  den  |  kaiser |  sperber. 


noch  sein  helfFer  habern  sei.  —  Von  weltlichen  Herren  werden 
manche  ohne  nähere  Bezeichnung  erwähnt,  wie  z.  B.  Pfalzgraf  (falk), 
Markgraf  zu  Baden  (norhan),  Landgraf  zu  Hessen  (kugelhaupt), 
König  von  Böhmen  (antvogel),  Polen  (sley),  Frankreich  (emerling); 
diese  werden  also  zur  Feststellung  der  Zeit,  in  welcher  der  vor- 
liegende Schlüssel  entstanden  ist,  nicht  weiter  herangezogen  werden 
können.  Allerdings  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  der 
Pfalzgraf,  der  Markgraf  zu  Baden,  der  König  von  Böhmen  in  die 
Politik  der  Jahre  1461/62  tief  verflochten  sind  und  dass  nicht  allzu 
lange  vorher  von  einem  Hereinziehen  Polens,  Frankreichs,  Burgunds, 
der  Schweiz  und  Venedigs  in  diese  Angelegenheiten  auf  dem  Prager 
Tage  1461  die  Bede  gewesen  war.  (Hasselholdt  II.  493  S.)  Besonders 
beachtenswerth  erscheint,  dass  in  den  Notizen  erster  Hand  nur  die 
Herren  von  München  (begsteltz)  erwähnt  werden;  das  kann  sich 
doch  nur  auf  das  gemeinsame  Regiment  der  Söhne  Albrechts  IH. 
des  Frommen  beziehen,  also  entweder  nur  auf  die  Jahre  1460—64 
—  da  regierten  Johann  und  Sigismund  allein  —  oder  höchstens 
1460—68.  Das  erstere  ist  wahrscheinlicher,  da  eine  spätere  Hand 
erst  ausdrücklich  Herzog  Albrecht  IV.  (frischermut),  der  1464  schon 
seine  Zulassung  zur  Mitregierung  erzwang,  hinzugefügt  hat.  Als  ihr 
Rath  wird  Matheis  Sluder  bezeichnet;  mit  diesem  Vornamen  findet 
sich  in  dem  mir  zugänglichen  Material  kein  Staatsmann ;  wohl  aber 
wird  ein  Peter  Schinder  in  den  letzten  Regierungsjahren  Albrechts  IH. 
und  in  den  ersten  Albrechts  IV.  genannt.  (Hasselholdt  I.  24.)  Dass 
sie  in  den  Wirren  der  Jahre  1461/62  sehr  häufig  auftreten,  ist  aus 
ihrem  Verhältniss  zu  der  Hauptperson  jener  Streitigkeiten,  dem  Herzog 
Ludwig  dem  Reichen  (plaufuss),  sehr  erklärlich.  Zur  bayerischen 
Partei  gehörten   ausserdem   des  Kaisers  feindlich  gesinnter  Bruder 
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Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  (pluteisicken)  mit  der  Landschaft 
zu  Oesterreich  (coröl)  und  mit  dem  Könige  Mathias  von  Ungarn 
(salm),  mit  Herzog  Sigismund  von  Oesterreich  (tenlein).  der  Gesell- 
schaft St.  Georgenschild  (hasel);  ausserdem  stand  Herzog  Ludwig 
in  Verbindung  mit  den  Herzögen  Wilhelm  (turteltaub)  und  Friedrich 
von  Sachsen  (fasan),i)  dem  Herzog  von  Burgund  (kraue),  mit  dem 
Pfalzgrafen  (falk).  Der  Pfalzgraf  selbst  stand  wieder  im  Bündniss 
mit  dem  Landgrafen  zu  Hessen  (kugelhaupt).  (Hasselholdt  L  155.) 
Später  (1462)  tritt  noch  Herzog  Otto  von  Mosbach  (rottauge)  hinz\i 
(Hasselholdt  L  235),  während  Herzog  Ludwig  von  Yeldenz  (pirickhan) 
der  Gegenpartei  angehörte.  Diese  setzte  sich  zusammen  aus  den 
Markgrafen  von  Brandenburg,  Friedrich  11,  Kurfürsten  (rottelwey), 
Albrecht  Achill  (pfau),  Johann  dem  Alchemysten  (renck),  dem  Mark- 
grafen von  Baden  (norhan),  den  Grafen  Tlrich  (raiger)  und  Eber- 
hard (neunaug)  von  Württemberg,  dem  Grafen  Uliich  von  Oettingen 
(amsel),  Grafen  Hans  von  Wertheim  (biber)  u.  a.  Dass  auch  Herzog 
Viktorin,  der  Sohn  Georg  Podiebrads,  der  von  1462—1500  Herzog 
von  Troppau  war,  (unter  dem  Namen  ispen)  auftritt,  spricht  auch 
für  die  Zeit  1461/62;  denn  im  November  1461  sollte  Viktorin  —  der 
in  den  Urkunden,  wie  oben  bemerkt,  damals  schon  Herzog  genannt 
wurde  —  den  Krieg  gegen  Brandenburg  eröffnen.  (Hasselh.  I.  206.)  — 
Bei  den  minder  |?edeutenden  Persönlichkeiten  weltlichen  Standes  ist 
es  nicht  in  allen  Fällen  möglich,  die  Beziehungen  anzugeben,  welche 
ihre  Aufnahme  in  dieses  Verzeichniss  bewirkt  haben  mögen ;  es  muss 
genügen,  wenn  wir  nachzuweisen  vermögen,  dass  ihr  Vorkommen 
nicht  geradezu  der  aufgestellten  Vermuthung  widerspricht.  Von  den 
Grafen  sind  schon  einige  erwähnt  worden;  es  bleiben  noch  übrig: 
Graf  Rudolf  von  Sulz  =  alber  (das  könnte  sehr  wohl  der  kaiserliche 
Rath  sein,  an  den  sich  1465  Albrecht  IV.  von  Bayern-München  mit  der 
Bitte  wendete,  beim  Kaiser  einen  Befehl  zu  erwirken,  dass  seine  Ver- 
wandten, Pfalzgraf  Friedrich,  Herzog  Ludwig  und  die  gemeine  Land- 
schaft eine  Versöhnung  zwischen  ihm  und  seinen  Brüdern  einleiteten) ;  — 
Graf  Hang  von  Werdenberg  =  Günther  von  Word  (unzweifelhaft  jener 
einflussreiche  Staatsmann,  der  unter  Friedrich  IH.  und  Maximilian  I. 
eine  sehr  bedeutende  Thätigkeit  entwickelt  hat;  gerade  in  den  An- 
gelegenheiten der  Reichsstädte  ist  er  häufig  verwendet  worden) ;  2)  — 

*)  Die  sächsischen  Herzöge  traten  dann  allerdings  zur  Gegenpartei  über. 
')  Vgl  auch  mein  Programm :  Die  Aufnahme  der  fränkischen  HohenzoUem 
in  den  schwäbischen  Bund.    Berlin  1880.    S.  16. 
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Graf  Michael  von  Maidburg  =  grasmair  (ich  beziehe  diese  Notiz  auf 
den  im  Gefolge  des  Kaisers  1444  erwähnten  Hofrichter,  der  eigentlich 
Burggraf  von  Magdeburg  und  Graf  zu  Hardeck  war,  und  der  schon 
in  dem  genannten  Jahre  neben  anderen  kaiserlichen  Hofbeamten 
von  der  Stadt  Nürnberg  ein  Geschenk  [„ein  vergulten  verdeckten 
ausgestochen  pecher"]  empfing);  —  Graf  Hans  von  Eberstein 
=  gauflfer  (über  ihn  vermag  ich  nichts  beizubringen);^)  —  Graf 
Schaffrid  von  Leiningen  =  wespen  (darunter  wird  ein  kaiserlicher 
Rath  dieses  Namens  zu  verstehen  sein,  der  1463  sich  mit  dem 
Pfalzgrafen  einigte  imd  den  die  Stadt  Nürnberg  laut  Rechnungs- 
buches im  J.  1471  neben  anderen  Käthen  Friedrichs  lU.  mit 
20  Gulden  beschenkte).  —  Daneben  kommen  noch  vor  von  niederem 
Adel :  Herr  Hanns  von  Frauenberg  zu  Brunn  =  hausknecht  (er  war 

1461  unter  den  Käthen,  welche  die  Brüder  Johann  und  Sigismund 
von  Bayern -München  nach  Laugingen  sendeten,  um  eine  Einigung 
mit  ihren  Verwandten,  dem  Herzog  Otto  von  Mosbach  und  Herzog 
Ludwig   dem  Kelchen,   wegen  der  Salzstrasse  herbeizuführen,   und 

1462  wurde  er  [Hofmeister  war  er  damals]  an  den  kaiserlichen  Hof 
abgeordnet) ;  —  Herr  Bernhard  von  Schönberg  =  hecht  (über  diesen 
vermag  ich  nichts  Sicheres  aufzufinden ;  neben  den  fahrenden  Mannen 
des  oben  erwähnten  Grafen  von  Maidburg  wurde  allerdings  1442 
von  der  Stadt  Nürnberg  auch  der  Lautenschläger  eines  Herrn  von 
Schönberg  belohnt ;  da  aber  der  Vorname  fehlt,  bleibt  die  Beziehung 
unsicher);  2)  —  Herr  Georg  von  Giech,  Domherr  zu  Würzburg 
=  maneser  (unzweifelhaft  derselbe,  der  1460  an  der  Richtung  zu 
Roth,  allerdings  als  Abgesandter  des  Bischofs  von  Bamberg,  be- 
theiligt war) ;  —  Herr  Heinrich  Marschall  =  regelbirner  (man  kann 
kaum  im  Zweifel  sein,  dass  man  diese  Bezeichnung  auf  den  1461 
oft  erwähnten  Heinrich  von  Pappenheim  [vgl.  z.  B.  D.  Stchron.  X.  397], 
Reichserbmarschall,  und  nicht  auf  Heynrich  marschalck  der  jung, 
her  Hansen  sun,  der  unter  den  in  der  Schlacht  bei  Gingen  1462 
Gefallenen    erwähnt   wird,    beziehen    soll);  3)   —    Herr  Michel  von 


*)  Ein  Lorenz  von  Eberstein  wird  unter  den  Feldhauptleuten  Albrecht 
Achills  erwähnt.     S.  Hasselholdt  I.  245. 

*;  Ohne  grosses  Gewicht  darauf  legen  zu  wollen,  möchte  ich  doch  nicht 
uner\%öhnt  lassen,  dass  die  Bezeichnung  hecht  daraus  entstanden  sein  könnte, 
dass  unter  den  damaligen  kaiserlichen  Protonotarien  sicli  einer  Namens  Hecht 
befand.    Vgl.  D.  Stchron.  3,  399. 

*)  Ob   Heinz   Seybot   hier   oder   erst   später   zu  en^ähnen   sei,    vermag 
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Saunsheim  =  hausvol  (über  dieses  Mitglied  eines  treu  zu  den 
brandenburgischen  Markgrafen  stehenden  Geschlechtes  vermag  ich 
keine  genaue  Auskunft  zu  geben) ;  i)  —  Herr  Georg  von  Stein 
=  tann  (offenbar  der  Kanzler  des  oben  erwähnten  Erzherzogs 
Albrecht  von  Oesterreich,  der  1461  mehrfach,  z.  B.  als  Gesandter 
an  den  Hof  des  Königs  Mathias  von  Ungarn  [Hasselhold t  I.  202 1 
erwähnt  wird) ;  —  Herr  Ulrich  von  Grafeneck  =  abraumer  (er  wird 
als  kaiserlicher  Rath  im  J.  1462  bei  dem  Wiener  Aufstände  erwähnt 
und  ist  später  [1467]  kaiserlicher  Bevollmächtigter  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Nürnberg);  —  Herr  Ludwig  von  Eyb  =  leithund  (dieser 
bekannte  brandenburgische  Staatsmann,  der  von  1440—1502  thätig 
gewesen  ist,  gehört  unzweifelhaft  hierher,  da  er  die  Ritterwürde  mit 
dem  Prädikat  „Herr''  besass);  —  Jörg  von  Wendiugen  =  wiltfang 
(er  gehörte  im  Juni  1461  zu  den  Räthen,  welche  Markgraf  Albrecht 
zu  Herzog  Ludwig  von  Bayern  sendete,  um  einen  Ausgleich  zu 
versuchen) ;  —  Jörg  von  Rosenberg  =  premen  (er  mag  auf  branden- 
burgischer Seite  gestanden  haben;  1478  bestand  er  einen  Zweikampf 
zu  Ansbach  mit  Simon  von  Stetten) ;  —  Herr  Jakob  Rauscher,  Pfarrer 
zu  Weissenburg  =  Jacob  Samuel  (über  ihn  habe  ich  ebensowenig 
etwas  gefanden  wie  über)  Herr  Christoph  Morsberger  =  spieling 
und  Herr  Wilhelm  Trauner  =  weisstrapp. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Gelehrten  und  zugleich  zu  den  Staats- 
männern meist  bürgerlicher  Herkunft,  so  begegnen  uns:  Dr.  Hans 
Birkheimer  =  Josepp  (er  tritt  schon  1458  als  Nürnbergischer  Rath 
am  kaiserlichen  Hofe  auf  [Hasselholdt  I.  36],  wird  aber  auch  1459 
und  in  den  folgenden  Jahren  als  Rathsfreund  erwähnt);  —  Dr.  Kilian 
=  ratgebe  (damit  ist  unzweifelhaft  der  in  die  Händel  jener  Zeit 
vielfach  verflochtene  Domherr  zu  Würzburg  gemeint,  der  z.  B.  1460 
als  Abgesandter  des  Bischofs  von  Bamberg  zwischen  Albrecht  Achill 
und  Ludwig  von  Bayern  zu  vermitteln  suchte  [Hasselholdt  L  91. 
Höfler,  kais.  Buch  S.  83]);  —  Dr.  Knorr  =  trapp  (ebenfalls  ein 
vielgenannter  Gesandter,  der  z.  B.  1461  im  kaiserlichen  Auftrage  von 
Albrecht  Achill  zu  Ludwig  XI.  von  Frankreich  und  dem  Herzog 
Philipp  von  Burgund  geschickt  wurde,  um  der  Gegenpartei  jede  Hilfe 

ich  nicht  festzustellen,  da  er  (bei  Hasselholdt-St.  II.  218)  ein  gehalbirt  edliug 
genannt  wird. 

')  SoUte  .Michel,  Herre  zu  Swartzenburg  von  Senssbeim"  (bei  Hasselholdt 
1. 458)  gemeint  sein?  Die  Herren  von  Saunsheim  =  Seinsheim  und  die  Schwarzen- 
belöge  waren  nahe  verwandt.    Vgl.  auch  D.  Stchron.  U.  146. 
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von  dorther  abzuschneiden  [Hasselhol dt  I.  202]);  —  Dr.  Jopp  =  swalb 
(er  war  1461  als  Gesandter  Albrecht  Achills  neben  Dr.  Peter  Knorr 
in  den  Streitigkeiten  zwischen  Erzbischof  Diether  von  Mainz  und 
Papst  Pius  II.  sowie  bei  den  Verhandlungen  mit  den  Reichsstädten 
auf  einem  Tage  zu  Esslingen  thätig) ;  —  Dr.  Jörg  Heimburg  =  hausen 
(jedenfalls  der  bekannte  Gregor  von  Heimburg;  wenigstens  bezieht 
Kern  einen  in  der  Deichslerschen  Chronik  erwähnten  „doctor  Jörgen", 
der  1461  zugleich  mit  dem  Erzherzog  Sigismund  von  Tyrol  in  den 
Bann  gethan  wurde,  auch  auf  Gregor  Heimburg  [Deutsche  Stchron. 
X.  263  Anm.  4;  vgl.  auch  Höfler,  kais.  Buch  S.  85];  er  trat  z.  B. 
für  Erzbischof  Diether  als  Anwalt  auf  demselben  Tage,  den  Dr.  Knorr 
und  Dr.  Jopp  besuchten,  auf); —  nlaister  Mortein  Mayr  =  polch  (der 
vielgenannte,  stets  mit  Reformplänen  beschäftigte,  auch  1461/62  oft  als 
bayerischer  Abgesandter  hervortretende  Staatsmann);  —  Heinrich  Span 
=  muffeltier  (dieser  kaiserliche  Abgesandte  wird  1461  in  des  kaysers 
Spruch  als  von  den  Leuten  Herzog  Ludwigs  niedergeworfen  und 
schwer  verwundet  erwähnt) ;  —  maister  Härtung  =  olper  (damit  ist 
jedenfalls  der  kaiserliche  Rath  Magister  Albrecht  Härtung  gemeint, 
den  Friedrich  HL  1462  ins  Reich  um  Hilfe  sendete,  als  er  von  den 
Wienern  bedroht  wurde).  —  Von  Ulrich  Weltzel,  Ulrich  Rieder, 
Sigmund  Drechsel  und  Wolfgang  Forchtenauer  ist  schon  oben  die 
Rede  gewesen,  ebenso  wie  von  Mathes  Sluder.  Hans  Harscher 
\virtembergisch  =  dorn  war  1468  Mitglied  der  württembergischen 
Regentschaft;  —  Erasem  Thorer  =  siech  ist  der  bayerische  Kammer- 
meister, der  1461  (im  Dezember)  an  dem  oben  erwähnten  Tage  zu 
Laugingen  Theil  nahm ;  —  pfaff  Scheuch  =  gutzgauch  kommt  viel- 
fach als  vertrauter  Rath  des  Markgrafen  von  Brandenburg  v^or,  z.  B. 
am  18.  Juli  1441  fF.;  —  Heinz  Seybot  =  schnaugk  tritt  vielfach  als 
Rath  nnd  Gesandter  Albrecht  Achills  auf,  z.  B.  1463  bei  dem  Tage 
von  Neustadt.  Von  einigen  kann  ich  keine  ganz  bestimmten  An- 
gaben machen;  einen  Dr.  Hayden  vermag  ich  erst  1486  als  branden- 
burgischen Rath  nachzuweisen;!)  ein  Dr.  Rott  wird  1468  in  dem 
Muffeischen  Prozesse  erwähnt.  Ueber  Meister  Hans  Robein,  Meister 
Hans  Pistoris,  Meister  Hans  von  Horbe,  Maister  Heinrich  Imhof  2) 
habe  ich  nichts  auffinden  können. 


*)  Ein  Eintrag  in  den  Hersch.  Büchern  des  Ntinib.  A.  lautet:  Mertin 
Heyden  doctor  hat  den  rat   geswoni.     Actum  Onolzbach  montags  Galli  ao.  86. 

*)  Ein  Heinrich  Imhof  wird  1439  als  Freischöffe  erwähnt.  D.  Stchron. 
X.  36.  37.   1M3  kommt  er  bei  dem  Zuge  nach  Lichtenbui^  vor.    1449  ist  sein 
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Selbstredend  treten  viele  Nürnberger  in  dem  Verzeichnisse  auf. 
Ruprecht  Haller  =  eberStock  trat  1460  neben  Wilhelm  LöfFelholz 
=  schraub  als  Gesandter  Nürnbergs  behufs  Vermittlung  zwischen 
Albrecht  Achill  und  Ludwig  von  Bayern  auf.  Er  war  bei  der 
Rother  Richtung  ebenso  betheiligt  wie  Jobst  Tetzel  =  cromatfogel 
und  Johann  Feucht  =  wiederumb,  der  als  Schreiber  diente.  Gabriel 
Tetzel  ==  liligen Stengel  zog  schon  1440  nach  dem  gelobten  Lande: 
sehr  häufig  wird  er  freilich  erst  seit  1474  in  den  gedruckten  Be- 
richten erwähnt.  Ebenso  tritt  Wilhelm  Derrer  =  freimut  häufiger 
erst  seit  1471  hervor;  aber  er  war  doch  auch  schon  1458  consul 
junior.  (Vgl.  Würfel  Nürnb.  Stadt  Gesch.  I.  381.)  Nikiaus  Gross 
=  grünling  wird  hauptsächlich  in  dem  Prozesse  von  Nikiaus  Muffel 
=  golias  im  J.  1469  erwähnt.  Losunger  war  er  1476 — 91;  er  wurde 
es  an  Stelle  Anton  Tuchers  =  Schauloch,  der  dieses  Amt  1461  er- 
hielt (D.  Stchron.  X.  265),  nachdem  er  schon  1459  neben  Ludwig 
Pfinzing  =  gesell  im  Rathe  sich  als  gegner  Albrecht  Achills  gezeigt 
hatte.  (D.  Stchron.  X.  243.)  üebrigens  war  Nikiaus  Gross  schon 
1450  neben  Nikiaus  Muffel  und  Hans  Müllner  =  tunckel  in  dem 
Streite  Albrecht  Achills  mit  Nürnberg  thätig.  (D.  Stchron.  II.  396. 397.) 
Seit  1462  war  Rathsmitglied  Peter  Harsdürffer  =  Rulandt,  der  in 
den  nächsten  Jahren  auch  als  jüngerer  Bürgermeister  erscheint. 
Aelter  war  Meister  Heinrich  Imhoff  =  maulwerff,  der  1439  als 
Freischöffe  erwähnt  wird  und  1449  gestorben  zu  sein  scheint. 
Hans  Merklein  =  cleeblatt  ist  nur  als  Kanzleischreiber  erst  1491 
nachweisbar,  während  Johann  Muffel  =  stentz  und  doctor  Rott 
--=^  linckrutte  schon  in  dem  Muffeischen  Prozess  1469  erwähnt 
werden.  Von  Jörg  Spalter  =  spelten  vermag  ich  nichts  Näheres 
anzugeben,  doch  gehörte  er  einer  Nürnberger  Familie  an.  Jörg 
Spengler  =  jaspis  ist  jedenfalls  der  spätere  Rathsschreiber,  der 
schon  beim  burgundischen  Kriege  1474  zum  „Ausgeber*  vorgeschlagen 
war.  üeber  seine  frühere  Thätigkeit  weiss  ich  nichts  anzugeben.  — 
Nicht  eigentlich  zu  den  Nürnbergern  gehört  Ulrich  Arzt  =  finckenau, 
da  er  1446  von  Nürnberg,  wohin  sein  Vater  ausgewandert  war, 
wieder  nach  Augsburg  gezogen  ist.  In  seine  Sachen  verwickelt  ist 
auch  der  Augsburger  Bürger  Gossenbrot  =  geissbart  neben  dem 
Nürnberger  Anton  Baumgartner  =  spinnenwebe.   Ebenso  ist  hierbei 


Tod   angemerkt.    A.  a.  0.  II.  34(3.    Ob   es   aber  der  hier  gemeinte  sei,  bleibt 
zweifelhaft. 
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mir  mittelbar  zu  erwähnen  Schüttensam  =  wurm:  es  ist  fraglich, 
ob  der  jüngere  Hans  Schüttensam  gemeint  ist,  der  1464  den  Nürn- 
bergern einen  Feindsbrief  zugesendet  hat.  Einige  Personen,  wie 
Hans  Waltstromer  =  kachel,  Franz  Waltstromer  =  kechelein,  Daniel 
(Jlmer  =  darmvol,  kommen  in  dem  Prozesse  Peter3  von  Argon  vor.  — 

Ueber  die  „böcklergesellschaft  in  Beyren"  =  pockstirn  vermag 
ich  keine  weitere  Auskunft  zu  geben,  als  dass  sie  1467  aufgelöst 
Averden  sollte,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  also  schon  1461/62  be- 
stand. 1)  Jedenfalls  gehört  der  Name  Hans  GewolfF  =  geltnutz  hier- 
her, da  ein  Gewolf  als  Hauptmann  des  Böcklerbundes  erwähnt  wird.  — 
Die  „gesellschaft  saut  Jörgen  schilt''  ==  hasel  wird  in  dem  Kampfe 
zwischen  Albrecht  Achill  und  Ludwig  von  Bayern  sowohl  im  J.  1460 
(Hasselholdt  I.  155)  wie  auch  1461  (Ib.  1.  175)  erwähnt;  die  „ritter- 
schaft  der  neuen  vereinung  in  Francken"  =  vorhen  wird  gleich- 
bedeutend sein  mit  der  1461  mehrfach  erwähnten  Ritterschaft  der 
grossen  oder  kleinen  Vereinigung  in  Franken. 

Dass  viele  Reichsstädte  (Augsburg  =  troschel,  Dinkelsbühl 
=  hering,  Frankfurt  =  krebs,  Esslingen  =  henn.  Gingen  =  ziella. 
Metz  =  kartenspil,  Nördlingen  =  widhopf,  Nürnberg  =  sampnung, 
Regensburg  =  bücking,  Rothenburg  =  geyr,  Rottweil  =  pin, 
Strassburg  =  schnepf,  Schaffhausen  =  Obermann  von  hertzen, 
Schweinfurt  =  stul,  Donauwörth  =  all,  Ulm  =  colmeis,  Winds- 
heim =  Sittich,  Weissenburg  =  storch)  genannt  werden,  würde  an 
sich  ohne  Beweiskraft  sein.  Freilich  sind  grade  1461/62  sehr  viele 
Städtetage ,  auf  denen  die  genannten  Städte  vertreten  waren ,  abge- 
gehalten  worden.  Wichtiger  schon  ist  es,  dass  etlich  stett  an  Augs- 
purg  hangende  =  swan  und  etlich  stett  an  Ulm  hangende  =  zeislein 
und  etlich  stett  an  Augspurg  und  Ulm  hangende  =  lerch  noch  be- 
sonders erwähnt  werden.  Denn  am  6.  Februar  1462  wurden  auf 
dem  Tage  zu  Ulm  die  Städte  Augsburg,  Dinkelsbühl,  Nördlingen, 
Rothenburg,  Schweinfurt,  Donauwörth  (allerdings  auch  noch  das  hier 
nicht  genannte  Hall)  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  zugetheilt, 
während  Ulm  und  die  übrigen  Städte  dem  Grafen  Ulrich  von 
Württemberg  überwiesen  wurden.  Aber  auch  andere  reichstett 
=  küng  von  kleo  wurden  vom  Kaiser  dringend  zur  Hilfsleistung 
aufgefordert ;    so  die  reinisch  stett  =  rapp ,   auch  die  reichstett  im 


^)  Hasselholdt- St.  S.  19  versprach  im  2.  Bde.  seines  Werkes  über  Herzog 
Albrecht  IV.  darüber  zu  handeln,  ist  aber  durch  den  Tod  an  der  Vollendung 
seines  Buches  verhindert  worden.  —  Vgl.  auch  SchraellerFr.  I.  204. 
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Elsass  =  küng  von  hertzen,  selbst  die  Schweizer  =  Stockfisch 
blieben  mit  dieser  Zumuthung  nicht  verschont  (vgl.  Hasselh.  I.  228); 
deshalb  wird  Schaffhausen,  die  stat,  die  ein  brück  über  Rein  hat 
=  Obermann  von  hertzen,  werden  die  stett  Freyburg  im  Uechtland, 
Bern,  Soliter,  Lucern  =  pinstock  angeführt  sein.  Dazu  kommt,  dass 
manche  sonst  selten  erwähnte  Städte  gerade  in  dieser  Zeit  und  in 
diesem  Verzeichniss  auftreten.  So  Lauingen  (Laugingen)  =  hohen- 
stat,  dasjm  Dezember  1461  den  Wittelsbachischen  Fürsten,  bez.  ihren 
Käthen  als  Sammelpunkt  diente  und  1462  im  Februar  neben  Heiden- 
heim =  wasservalle  vom  Markgrafen  Albrecht  Achilles  angegriffen 
wurde;  Kornneuburg ^)  =  kornacker,  das  neben  neuenstatt  in  Oester- 
reich  =  gewitz  sowohl  1461  wie  1462  erwähnt  wird.  Nicht  lange 
vorher  war  der  Kaiser  in  Gretz  =  gregler,  dem  lande  auf  der  Steyr- 
mark  =  bald,  dem  Lande  ob  der  Enz  =  au,  in  Linz  =  Weisshofen 
gewesen ;  in  Wien  =  rotttroschel  wurde  er  1462  belagert  gehalten. 
Brichsenstadt  (Pryssenstadt)  =  Ofenhausen  wurde  1461  vom  Bischof 
von  Würzburg  belagert  und  1462  erobert.  Burghausen  =  sara  und 
Landshut  =  flaschland  (Kloster  zu  Renn  =  stiglitz  ist  jedenfalls  Rain, 
wo  Herzog  Ludwig  im  Dezember  1461  weilte,  Hasselholdt  H.  578) 
waren  die  Residenzen  Herzog  Ludwigs;  dagegen  Feuchtwangen 2) 
=  abbtei,  Schwabach  3)  =  stör,  Kadolzburg^)  =  Baryss,  Neustadt 
a.  d.  Aisch  ^)  =  nachtrab,  Kitzingen  6)  :=  unru  Aufenhaltsorte  Mark- 
graf Albrechts  in  jener  Zeit.  Unter  den  Städten,  die  1461  Herzog 
Ludwig  dem  Markgrafen  abgewinnt,  befinden  sich  die  Stadt  Bern- 
heim 7)  =  stockeul,  Roth  =  Reinpoldt,  unter  den  Schlössern  Hoheneck 
=  niderberg,  ausser  der  schon  oben  erwähnten  Neustadt 

Es  bliebe  nun  noch  zu  erweisen,  dass  auch  die  sonstigen 
Ausdrücke  und  Redensarten  auf  die  Verhältnisse  der  Jahre  1461/62 
passen.   Auf  kriegerische  Verhältnisse  beziehen  sich  z.  B.  die  Worte: 

^)  llGl  im  Oktober  sollto  ein  gtitlicher  Tag  daselbt  abgehalten  werden. 
Hasselholdt  I.  179. 

*)  Dort  sammelte  sich  14GI  das  Heer  Albrecht  Achilles.  Hasselli.  I.  147. 

^)  In  Schwabach  hielt  sich  Albrecht  Achill  z.  B.  4  Wochen  lang  im  Sept. 
UGl  auf.    Hasselhol  t  I.  147. 

*)  Bei  Kadolzb  rg  sammelte  sich  im  Okt.  1461  das  Heer  der  Bischöfe 
von  Wtirzburg  und  Bavberg.    Hasselholdt  I.  198. 

*)  1461  von  Her/g  Ludwig  eingenommen. 

•)  Dort  stand  Albrecht  Achill  mit  seinen  Truppen  im  Okt.  1461.  Hassel- 
holdt I.  193. 

')  Vgl.  Höfler  Ludwig  v.  Eyb  S.  127  Amn.  24. 
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SO  lang  diese  krieg  vorhanden  sind  =  rechgarn;  alle,  disen^kriegs- 
leufften  verdacht  weren  =  amerallen;  antreffent  hilff  oder  kriegs- 
leuflft  itzund  vor  äugen  =  jeger  und  viele  andere.  Auf  die  eigen- 
thümlich  schwierige  Stellung  Nürnbergs  inmitten  <ler  Parteion  deuten 
die  Ausdrücke:  swerlich  allenthalben  verläumet  =  rotterstorch ;  wo 
wege  mochten  funden  werden,  das  willfarung  geschehe  und  durch 
die  vinger  gesehen  =  rottbegsteltz ;  wo  es  nit  anders  wolt  sein, 
ee  wollten  sie  den  rat  zusampt  herzog  Ludwigen  zu  veind  haben 
=  rotaglester;  zu  sorgen,  dass  des  rats  armleut,  auch  der  kauf  man 
beschedigt  werden  möcht,  und  manche  andere  hin.  Dass  der  fischgall 
am  kaiserlichen  hof=  rümpf  erwähnt  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass 
gegen  die  (sämmtlich  in  diesem  Sclilüssel  erwähnten)  Städte  Augs- 
burg, Nürnberg,  Ulm,  Weissenburg,  Windsheim  und  Dinkelsbühl 
am  11.  November  1461  (Hasselholdt  L  221)  wegen  Nichtbefolgung 
der  kaiserlichen  Befehle  (sie  waren  vorher  auf  das  höchst  gepetten 
und  ermant  [=  den  himel  zeigen]  worden)  auf  Anrufen  des  kaiser- 
lichen Kammer-Prokurator-Fiskals  in  die  Pönen  verfallen  erklärt 
wurden,  mit  welchen  das  kaiserliche  Ausschreiben  (keiserlich  gebot 
und  Verbotbrief  =  greifen)  die  Ungehorsamen  bedroht  hatte. 

Diese  Beziehungen  Hessen  sich  noch  viel  weiter  verfolgen ; 
aber  ich  fürchte,  es  möchte  allzu  ermüdend  werden,  alle  Einzeln- 
heiten anzuführen.  Nur  die  eine  Bemerkung  sei  noch  gestattet, 
dass  manche  Wendungen,  wie  lantfride  =  gemein,  reformarcion 
=  luchs  auf  allgemeinere,  das  Reich  damals  bewegende,  Fragen 
sich  bexiehen,  während  andere  wieder,  wie  z.  B.  statsteuer  =  raub, 
neu  spital  =  gerstenacker  sich  nur  auf  besondere  Nürnbergische 
Angelegenheiten  deuten  lassen.  Daraus  möchte  zu  folgern  sein, 
dass  dieser  Schlüssel  nicht  blos  für  einen  speciellen  Zweck,  sondern 
für  längere  Zeit  gebra,^cht  worden  ist.  Und  das  würde  auf  die 
Frage  nach  dem  terminus  ad  quem  führen. 

Der  Anhaltspunkte  zur  Beantwortung  dieser  Frage  sind  nur 
wenige.  Der  Grundstock  des  Schlüssels  muss  wohl  vor  dem  J.  1464 
vorhanden  gewesen  sein,  da  sonst  schwerlich  Herzog  Friedrich  von 
Sachsen  ausgestrichen  und  an  meiner  Statt  Herzog  Ernst  einge- 
tragen worden,  da  sonst  nicht  von  der  zweiten  Hand  erst  Albrecht  IV. 
von  München,  Graf  Ott  von  Hennenberg,  Kurfürst  Philipp  von  der 
Pfalz,  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  hinzugefügt  worden  wären. 
Ueber  welchen  Zeitraum  sich  nun  aber  die  Nachträge  der  zweiten 
Hand  erstreckt  haben,  ist  schwer  zu  sagen.    Manches  deutet  darauf, 
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dass  der  Schlüssel  noch  in  der  Zeit  de»  Muflfelschen  Prozesses 
benutzt  worden  sei;  es  ist  doch  zum  mindesten  auffallig,  dass 
Dr.  Seiffrid  =  boech,  dessen  Gutachten  in  Sachen  Conrad  Goldast«; 
und  Hans  Müllers  dabei  erwähnt  wird,  nachträglich  ebenso  wie 
Jacob  Roelinger,  der  erst  seit  1468  in  den  Rathslisten  geführt  wird 
hinzugeschrieben  worden  ist.  Auch  der  Ausdruck  secklein  =  mistlein 
ist  auffallig,  da  Muffel  des  seckleins  halb  ein  Geständniss  ablegte. 
Ja,  die  Erwähnung  des  Nürnbergischen  Feldhauptmanns  im  bur- 
gundischen  Kriege  Lutz  Schott  =  Hector  würde  auf  einen  noch 
späteren  Gebrauch  schliessen  lassen,  obwohl  allerdings  Lutz  Schott 
auch  1462  wegen  der  Vertheidigung  des  Schlosses  Weinsberg  hätte 
erwähnt  sein  können  (s.  Stalin  a.  a.  0.);  doch  damit  würde  ein  ge- 
fährliches und  weites  Gebiet  der  Vermuthung  betreten,  von  dem  ich 
mich  lieber  fernhalten  will. 

Den  sichersten  Beweis  für  die  Zeit  der  Anwendung  des  Schlüssels 
zu  erbringen,  bin  ich  leider  ausser  Stande.  Auf  eine  diesbezügliche 
Anfrage  beim  k.  Kreisarchive  zu  Nürnberg  wurde  mir  der  Bescheid, 
dass  Relationen  Nümbergischer  Gesandten  aus  jenen  Jahren  nicht 
vorhanden  seien,  und  da  gerade  aus  dem  J.  1461  auch  das  Briefbuch 
fehlt  (vgl.  D.  Stchron.  X.  264  Anm.  1),  so  ist  und  bleibt  das  Material 
zur  Beurtheilung  der  hierher  gehörigen  Fragen  lückenhaft.  Aber 
sollte  nicht  doch  einmal  ein  glücklicher  Zufall  die  doch  schwerlich 
vernichteten  geheimen  Berichte  ans  Tageslicht  fördern  ?  Dass  sie 
nicht  registrirt  worden  sind,  würde  durchaus  erklärlich  sein.  Viel- 
leicht finden  sie  sich  gelegentlich  einmal  bei  anderen  Archivalien, 
gerade  so  wie  ja  auch  dieser  Schlüssel  in  spätere  Aktenstücke 
hineingerathen  ist. 


111.  Der  hohenlohische  Archivar  Hausehnanii  und  das 
fürstlich  hohenlohische  gemeinschaftliche  Hausarchiv 

in  Oehringen. 

Von 

G.  Bossert, 

Pfarrer  in  Bächlingen  (Württ^mbergl 


Die  Blüthezeit  des  hohenlohischen  gemeinschaftlichen  Haus- 
archivs in  Oehringen  und  die  Thätigkeit  des  Archivars  Christian 
Ernst  Hansehnann  dürften  in  dieser  Zeitschrift  eine  Darstellung 
verdienen.  Als  Quelle  dient  für  dieselbe  vor  Allem  die  Vorrede 
Hanselmann 's  zu  seinem  Repertorium,  das  er  im  Mai  1735  in  vier 
starken  Bänden  den  Grafen  Philipp  Ernst  von  H.-Schillingsfürst  als 
Senior  des  Hauses,  Christian  Kraft  von  H.-Ingelfingen ,  Friedrich 
Eberhard  von  H.-Kirchberg ,  Carl  Ludwig  von  H.-Weikersheim, 
Johann  Friedrich  von  H.-Oehringen ,  Ludwig  von  H.-Langenburg, 
Carl  Philipp  von  H.- Barten  stein,  Joseph  und  Ferdinand  von 
H.-Pfedelbach  übergab.  Zapf  in  seiner  Schrift:  ,Xeben,  Schriften 
und  Character  Chr.  E.  Hanselmann's.  Augsburg  1776",  ist*  gerade 
nach  dieser  Seite  hin  Hanselmann  nicht  gerecht  geworden,  da  er  zu 
oberflächlich  über  seine  Wirksamkeit  als  Archivar  hinweggeht. 

Christian  Ernst  Hanselmann  war  als  der  Sohn  eine^  tüchtigen 
hohenlohischen  Beamten  am  8.  Juli  1699  zu  Weikersheim  geboren 
Frühe  verwaist,  kam  er  zu  seinem  Stiefgrossvater,  dem  hohen- 
lohischen Kanzleidirector  Dreher  nach  Oehringen,  wo  er  auf  dem 
unter  der  Leitung  des  Rectors  Lenz  kräftig  blühenden  Gymnasium 
seine  erste  Bildung  empfing.  Am  Reformationsjubiläum  1717,  den 
2.  November,  hielt  Hanselmann  eine  Rede  über  den  Gewinn,  welchen 
die  Reformation  dem  Staatsleben  gebracht,  während  zwei  Mitschüler, 
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Hermann  über  die  Noth wendigkeit  der  Reformation,  Jan  über  den 
Gewinn  der  Reformation  für  die  Frömmigkeit,  das  Volksleben  und 
die  Literatur  sprachen.  Schon  diese  jugendliche  Rede  liess  seire 
Begabung  für  die  Geschichte  ahnen.  Im  Jahre  1719  bezog  er  die 
Universität  Jena,  wo  die  Hohenloher  gerne  ihre  Bildung  holten. 
Neben  seinem  Fachstudium  als  Jurist  trieb  er  unter  Struve's  und 
Schmeizels  Leitung  mit  Vorliebe  geschichtliche  Studien.  Nach  seiner 
Rückkehr  im  Herbst  1722  bereitete  er  sich  zu  Oehringen,  vorerst 
ohne  Amt,  auf  den  Kanzleidienst  vor,  ohne  dem  Archiv  näher  zu 
kommen. 

Das  gemeinschaftliche  hohenlohische  Archiv  befand  sich  ur- 
sprünglich im  Rathhaus  zu  Oehringen;  letzteres  brannte  jedoch  am 
13.  Februar  1504  nieder.  Bei  der  Rettung  der  Urkunden  des 
Archivs  gieng  Manches  zu  Grunde.  Auch  scheint  bisher  keine 
Klarheit  darüber  geherrscht  zu  haben,  welche  Dokumente  in  diesem 
gemeinsamen  Archiv  aufbewahrt  werden  sollten.  Es  war  dem 
Zufall,  dem  guten  Willen  der  einzelnen  Herren  und  der  Noth  der 
„geschwinden  Läufe"  überlassen,  wenn  Urkunden  in  diesem  Lokal 
geborgen  worden  waren.  Ordnung  wurde  erst  durch  die  Erbeinigung 
der  beiden  Brüder  Albrecht  und  Georg  von  Hohenlohe  von  1511, 
9.  September  (Dienstag  nach  Maria  Geburt),  geschaffen  und  zugleich 
das  noch  heute  als  Hausarchiv  dienende  Gewölb  des  Stiflskirchen- 
thurms  (Blasethurm)  zu  Oehringen  als  Verwahrungsort  für  die 
Urkunden  der  Grafschaft  bestimmt.  Der  neunte  Abschnitt  dieser 
Erbeinigung  setzt  fest:  „All  unser,  unserer  Grafschaft  und  unserer 
Eltern  briefliche  Urkunden  und  Handvesten  sollen  durch  uns,  unsere 
Erben  und  Nachkommen  zu  Oehringen  in  unser  Stift- Kirchen  in 
gemeiner  Verwahrung  ewiglichen  bleiben,  nicht  gesondert  noch 
geändert  werden  und  ein  jeder  regierender  Graf  von  Hohenlohe  soll 
zu  solcher  Verwahrung  einen  Schlüssel  und  Schloss  anlegen  und 
haben.  Ob  dann  einem  aus  uns  Noth  würde,  derselben  Urkunden 
eines  oder  mehre  zu  gebrauchen  und  er  die  anderen  schriftlich 
oder  mündlichen  zu  Haus  ersucht,  so  soll  ohne  alles  Verhindern 
und  Widersprechen,  also  auch  ein  Jeder  seines  Abwesens  in  seiner 
Hauswohnung  verfugen  solle  (sie),  dass  in  acht  Tagen  nach  solcher 
Verkündung  uf  die  Zeit,  wie  die  von  dem  Erforderer  bestimmt  wird, 
von  allen  Theilen  die  Behältniss  ufgethan  und  demselben  gestattet 
werden,  solche  Brief  und  Urkund  zu  Händen  zu  nehmen.  Der  soll 
auch  bei  Eidespflichten  dieselben  Urkunden  wohl  verwahren  und  in 
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ziemlicher  Zeit  nach  Gestalt  der  Handlung,  darinnen  er  verfangen 
wäre,  wieder  in  die  benannte  gemeine  Verwahrung  antworten  un- 
verletzt und  ohne  Schaden.  Darzu  alle  Handvesten,  Privilegia  und 
andere  briefliche  Urkunden,  die  ein  jeder  nachfolgender  Graf  von 
Hohenlohe  etc.  von  Neuem  erlangen  und  haben  werde ,  sollen  (sie) 
allwegen  nach  eines  Jeden  Tod,  darvor  und  ehe  seine  Söhne  und 
Erben  in  das  Regiment  oder  Erbschaft  treten,  dieselben  Briefe  und 
Urkunden  alle  in  obangezeigt  Behältniss  antworten  und  legen,  und 
einen  jeden  regierenden  Grafen  von  Hohenlohe  soll  allwegen  uf  sein 
Begehren  aller  und  jeder  brieflichen  Urkunde  Abschrift  gefolgt 
werden."  (Hanselmann,  Diplomat.  Beweis  der  Landeshoheit  des  Hauses 
Hohenlohe.  Nürnberg  1751,  S.  539  f.)  War  durch  diese  Erbeinigung 
viel  gewonnen  für  das  Hausarchiv,  so  litten  doch  die  Bestimmungen 
an  wesentlichen  Mängeln.  Denn  es  blieb  unbestimmt,  wer  die  Auf- 
sicht und  die  Verwaltung  führen  sollte.  Die  Urkunden  des  Hauses 
wurden  den  Grafen  auf  Eidespflicht  hinausgegeben,  aber  dass  über 
ihren  Ausgang  und  Eingang  ein  ordentliches  Register  geführt  werden 
sollte,  dass  die  Grafen  fiir  ihre  Beamten,  welche  die  Urkunden  in 
Bechtsfällen  benützen  mussten,  verantwortlich  sein  sollten,  daran  ist 
nicht  gedacht.  So  werthvoll  auch  die  Bestimmung  sein  mochte, 
dass  die  Urkunden  jedes  regierenden  Grafen  nach  seinem  Tod,  ehe 
seine  Söhne  die  Regierung  antraten,  an  das  gemeinschaftliche  Archiv 
ausgeliefert  werden  sollten,  so  trug  sie  doch  in  sich  die  Gefahr  der 
Nichterfüllung.  Manche  Urkunden  mochten  ja  gerade  beim  Regierungs- 
wechsel in  Original  nothwendig  werden.  Andere  mochten  der  Art 
sein,  dass  die  betreffende  Linie  ein  Interesse  daran  hatte,  sie  den 
andern  vorzuenthalten.  Auch  war  es  für  die  überlebenden  Grafen 
gar  nicht  möglich,  zu  constatiren,  welche  und  wie  viele  Urkunden 
gerade  der  verstorbene  Graf  hinterlassen.  Endlich  war  keine  Be- 
stimmung wegen  ordnungsmässiger  Verzeichnung  dieses  in  Aussicht 
genommenen  Zuwachses  im  Archiv  selbst  getroffen.  Freilich  scheint 
das  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  worden  zu  sein.  Wenigstens 
existirte  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ein,  wenn  auch  kurz 
gehaltenes,  so  doch  sorgfältig  geführtes  Repertorium  des  Archivs 
in  Weikersheim,  woraus  sich  auf  Aehnliches  für  das  in  Oehringen 
schliessen  lässt. 

Bei  der  Landestheilung  zwischen  den  Söhnen  Georg's,  Ludwig 
Casimir,  dem  Stammvater  der  heutigen  Linie  Hohenlohe-Neuenstein 
(Oehringen,  Langenburg),  und  Eberhard,  dem  Stammvater  der  Linie 
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Hohenlohe-Waldeuburg  (Waidenburg,   Schillingsfürst,  Bartenstein, 
Jagstberg),  1553—56  wurde    am  20.  Juni  1555   durch  eine  kaiser- 
liche Coraniission  unter  dem  Vorsitz  Herzog  Christophs  von  Württem- 
berg festgesetzt:  Alle  schriftlichen  Documente  sollen  bei  den  Aemtern 
bleiben,  wohin  sie  gehören;  die  gemeinschaftlichen  Documente  aber 
sollen  ins  Archiv  zu  Oehringen    zum   gemeinen  Gebrauch  geliefert, 
doch  jedem  Theil  auf  sein  Begehren  zuvor  Abschriften   davon  ab- 
gefolget  werden.    (Historie  des  Hauses  Hohenlohe  von  Lor.  Scholl, 
handschriftlich.)   Allein  diese  Bestimmung  wurde  in  Folge  der  bald 
eintretenden  und  auf  Jahrhunderte  hinaus  immer  grösser  werdenden 
Spannung   zwischen  den  beiden  Linien  Hohenlohe -Neuenstein  und 
Hohenlohe-Waldenburg  nicht  streng  durchgeführt.     Dazu  errichtete 
jeder  der  Zweige  der  beiden  vielgespaltenen  Hauptlinien  sein  Partikular- 
Archiv  neben  den  Linienarchiven  für  H.-Neuenstein  in  Neuenstein 
(jetzt  Oehringen)  und  für  H.-Waldenburg  in  Waidenburg.   Man  ent- 
lehnte Urkunden   aus  dem  gemeinsamen  Archiv  und  gab  sie  nicht 
wieder  zurück,   entweder,   weil  die  Processe,   für  welche  man  sie 
bedurfte,   sich    endlos   in  die  Länge   zogen,   oder  weil  die  Kriegs- 
unruhen,   der  Wechsel  der  regierenden  Grafen  und  ihrer  Beamten, 
oder  auch  die  gegenseitige  Spannung,  die  ja  bekanntlich  in  den  Jahren 
1744—50  bis  zum  Osterstreit  führte  (cf.  Fischer,  Gesch.  des  Hauses 
Hohenlohe  3, 9  ff.),  die  Rückgabe  „bei  Eidespflicht"  vergessen  machten. 
Die  hinausgegebenen  Urkunden  waren  mit  den  kleinen  Archiven  den 
bittersten  Wechselfiillen  unterworfen.    Bei  den  Einfallen  der  Fran- 
zosen im  letzten  Decennium  des  17.  Jahrhunderts  kam  es  vor,  dass 
man  in  Waidenburg  die  alten  Pergamenturkunden  statt  des  Strohs 
zur  Pferdestreu  benützte,  was  Hanselmann  auf  einer  dortigen  Ur- 
kunde angemerkt  fand. 

Aber  noch  schlimmere  Feinde  schadeten  der  gedeihlichen  Ent- 
wicklung und  dem  gesicherten  Bestand  des  hohenlohischen  Haus- 
archives  und  der  Nebenarchive.  TrefTlich  schildert  sie  Hanselmann, 
der  offenbar  die  Vergangenheit  dieser  Archive  imd  ihre  Zustände 
bis  ins  Einzelnste  genau  kannte.  Seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
begnügte  man  sich  mit  Darstellungen  der  Hausgeschichte  in  der 
Weise  der  damaligen  Chronisten.  Je  reicher  an  „Fabeln  und  Träumen", 
an  Anekdoten,  welche  man  andern  Chroniken  entnahm,  um  so  ärmer 
an  sicher  beglaubigten,  auf  Urkunden  basirten  Nachrichten  waren 
diese  Hauschroniken,  unter  denen  sich  die  von  Lor.  Scholl,  hohen- 
lohisch  -  Neuensteinischem  Kanzleirath  zu  Weikersheim  1592 — 1631. 
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vortheilhaft  auszeichnet.  Jtfit  Recht  klagt  Hanselmann  über  den  da- 
maligen Mangel  an  gesundem  historischem  Sinn,  weshalb  man  sich 
um  die  alten  Urkunden  nicht  bekümmerte.  Darum  war  es  auch 
möglich,  dass  man  die  Aufsicht  über  die  Archive  Leuten  übertrug, 
welche  die  Sprache  der  Urkunden  nicht  verstanden,  zu  wenig  Yer- 
ständniss  für  die  Geschichte  und  das  Staatsrecht  besassen  und  darum 
sich's  nicht  kümmern  Hessen,  wenn  die  herrlichsten  alten  Documente 
im  Staub  und  Moder  oder  durch  Mäusefrass  und  Motten  verdarben. 
Zur  unmittelbaren  Verwaltung  der  Archive  bestellte  man  „honiines 
illiteratos",  untergeordnete  Kanzlisten,  welche  sich  begnügten,  den 
Zuwachs  an  deutschen  Acten  zu  verzeichnen.  Glaubte  man  doch, 
die  Aufgabe  eines  Archivars  sei  keine  andere,  als  „die  einlaufenden 
Acten  fein  ordentlich  zu  rubriciren  und  in  ein  Repertorium  einzu- 
tragen." Einen  Begriff  vom  Unterschied  eines  Archivs  und  einer 
Amtsregistratur  besass  man  nicht.  Diese  Schilderung  Hanselmanns 
zeugt  von  ebenso  klarem  Verständniss  für  das,  was  Noth  that,  wie 
von  genauer  Bekanntschaft  mit  der  Geschichte  der  hohenlohischen 
Verwaltung  in  den  letzten  150  Jahren  vor  seinem  Amtsantritt. 

Hanselmanns  unmittelbare  Vorgänger  in  der  Archivverwaltung 
waren  Balthasar  Kleiner  und  Johann  Lorenz  Hörn.  Fleiner  war 
gemeinsamer  Registrator,  Stiftsgegenschreiber  und  Schultheiss  in 
Oehringen,  in  der  Folge  Amtmann  der  Linie  Hohenlohe- Waidenburg, 
ein  vielbeschäftigter  Mann,  der  auch  eine  Chronik  hinterliess,  die 
Hanselmann  bei  seinem  harten  Urtheil  über  die  Fabeln  und  Träume 
der  Chroniken  im  Auge  hatte.  Fleiner  hatte  ein  Repertorium  über 
das  gemeinschaftliche  Hausarchiv  in  Oehringen  angelegt,  aber  sein 
Nachfolger  Hörn  fand  dasselbe  unbrauchbar  wegen  seiner  schlechten 
Ordnung.  Auf  dem  ersten  Blatt  desselben  steht  von  Horn's  Hand 
geschrieben:  Confusum  chaos  und  mistiger  Wust! 

Hörn  machte  sich  nun  1676  selbst  daran,  ein  besseres  Archiv- 
Repertorium  anzulegen.  Hanselmann  zollt  dem  Eifer  Horn's  für  das 
ihm  unterstellte  Archiv  alle  Anerkennung,  allein  durch  viele  Neben- 
arbeit abgehalten,  konnte  Dieser  so  manche  löbliche  Arbeit  für  das 
Archiv  wohl  beginnen,  aber  nicht  vollenden,  so  dass  seine  Amts- 
verwaltung schliesslich  dem  Archiv  fast  eher  zum  Schaden  gereichen 
musste,  als  zum  Nutzen.  Nach  Hom's  Tod  sprach  eine  Commission 
von  drei  hohenlohischen  Räthen  —  Koch,  Eisenmenger  und  Poley  — 
nach  einer  genauen  Visitation  im  Juni  1706  das  Urtheil:  „So  sind 

auch  die  Schubladen  nicht  ordentlich  und  ein  Theil  Fächer  gar  nicht 
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numeriret  und  kommet  überdies  der  Numerus  mit  dem  im  Repertorio 
beigesetzten  nicht  überein.  Nicht  weniger  sind  bisweilen  Acten  in 
einem  Fach  antreiflich,  die  nicht  darein  gehören.  Ist  also  noch  ein 
ganz  imperfectiun  opus,  so  eine  ganz  neue,  ordentliche  mit  gehörigen 
Numeris  und  Characteribus  signirte  Registratur  und  Reformation 
braucht  und  muss  mithin  ein  ganz  neues  Repertorium  darüber 
gefertigt  werden ,  wann  zumal  resolvirt  werden  sollte ,  die  in  den 
Particulararchivon  befindlichen  Hauptbriefschaften  auch  hieher  zu 
extradiren." 

So  glich  also  das  hohenlohische  Archiv  einem  Silberschrank, 
dessen  Schätze  bunt  durch  einander  standen,  und  dessen  Schlüssel 
nicht  ins  Schloss  passte.  Aber  trotzdem  blieb  das  Archiv  nun  von 
1706  bis  1730  verwaist.  An  wem  die  Schuld  für  diese  Behandlung 
des  Archives  lag,  lässt  sich  schwer  feststellen.  Möglicherweise  war 
der  Einfluss  des  Seniors  des  Hauses,  Philipp  Ernst  von  Hohenlohe- 
Schillingsfürst,  durch  seine  langjährigen  Zerwürfnisse  mit  seinem 
Schwager  Philipp  Karl  von  H.-Bartenstein  (f  1729)  gelähmt. 

Im  Jahre  1730  wurde  nun  Hanselmann  zum  Hofrath  und 
Archivar  berufen.  Hanselmann,  der  seit  1725  bei  der  Wittwe  Graf 
Joachim  Heinrich  Adolfs  von  Rechteren,  geb.  Gräfin  von  Limpurg, 
als  Erzieher  ihres  Sohnes  Johann  Eberhard  Adolf  eine  einflussreiche 
Stellung  zu  Almelo  in  der  Grafschaft  Oberyssel  eingenommen  hatte, 
stand  damals  in  den  kräftigsten  Jahren.  Mit  frischem  Muth  und  eherner 
Thatkraft  ging  er  daran,  Ordnung  zu  schaffen.  Seine  Au%abe  war 
keine  leichte.  Mehr  als  100  Urkunden  waren  seit  Hom's  Amts- 
übernahme und  nach  seinem  Tode  verschleudert.  Das  Archivlokal 
selbst  war  in  einem  Zustande,  dass  es  eher  „einem  schmutzigen 
Kerker  glich,  als  dem  Behältniss  der  theuersten  Privilegien  und 
anderer  vornehmsten  Urkunden  des  Hauses".  Viele  Acten  lagen 
wirr  durcheinander;  zu  ihrer  ordnungsmässigen  Aufbewahrung  fehlte 
es  an  geeigneten  Repositorien.  Für  die  Sicherheit  des  Archivs  war 
nicht  genügend  Sorge  getragen.  Hanselmann  liess  erst  das  Gtewölbe 
von  allem  ,J&qualore"  reinigen  und  tünchen,  um  einen  hellen,  freund- 
lichen Ort  zu  haben,  darein  man  auch  hohe  Herrschaften  führen  könne. 
Eines  solchen  Besuches  sollte  das  Archiv  werth  sein,  denn  Hanselmann 
betrachtete  dasselbe  als  „das  vornehmste  Kleinod  desLandes 
und  die  anima  der  Regierung".  Die  alten  unförmlichen 
Repositorien  wurden  umgearbeitet  und  neue  nach  Bedürfhiss  ange- 
sehaflFt.   Zur  Rettung  der  vornehmsten  Acten  in  Feuersgefahr  wurden 


i 


Archivar  Hanselmann  und  das  hohenlohische  Hausarchiv.  gg 

acht  Einschläge  bereit  gestellt.  Da  man  aber  vom  nächstangebauten 
Hause  mit  der  Hand  bis  an  eine  Fensteröffnung  des  Archivs  herüber- 
langen konnte,  liess  er  die  Oeflfnung  bis  oben  zumauern,  so  dass 
nur  dem  Luftzug  freie  Circulation  blieb,  und  suchte  so  einen  Ein- 
bruch von  Aussen  unmöglich  zu  machen.  Nun  ging  er  daran, 
die  Urkunden  nach  Materien  zu  ordnen.  Dabei  leitete  ihn  der 
Gesichtspunct,  sich  das  Material  für  die  Hausgeschichte  schon  im 
Archiv  nach  Capiteln  geordnet  zu  schaffen.  Denn  eine  solche 
urkundliche  Geschichte  des  Hauses  hatte  er  bei  seinem  Amtsantritt 
ins  Auge  gefasst.  Der  Stoff,  den  es  zu  ordnen  galt,  war  seit  den  letzten 
Jahren  von  Hom's  Verwaltung  stark  angewachsen.  Im  Jahr  1703 
hatten  alle  regierenden  Grafen  in  einem  gemeinsamen  Recess  nicht 
nur  §  9  der  Erbeinigung  aufs  Neue  eingeschärft,  wornach  Heiraths-, 
Lehen-  und  Kaufbriefe,  auch  Verträge  mit  den  Nachbarn  nach  dem 
Tode  jedes  Grafen  an's  gemeinschaftliche  Archiv  übergeben,  sowie 
die  daraus  entlehnten  Dokumente  nach  Gebrauch  in  „gesetzter'' 
Zeit  wieder  zurückgegeben  werden  sollen,  dem  aber  bis  dahin  nicht 
nachgelebt  worden,  —  sondern  zur  Ergänzung  des  gemeinsamen 
Archivs  sollte  auch  jeder  gräfliche  Theil,  wie  dies  von  Hohenlohe- 
Oehringen,  -Langenburg,  -Schrotsberg  und  -Kirchberg  bereits  ge- 
schehen war,  alle  alten  oder  auch  gegen  Recognition  erhobenen  und 
nicht  wieder  extradirten  Urkunden  möglichst  bald  einliefern,  damit 
sie  in  das  Archivrepertorium  eingetragen  würden,  so  dass  künftig 
dasselbe  wirklich  seinem  Namen  entspreche  und  nicht  das  Geringste 
einseitig  herausgenommen  werde.  Die  protestantische  Neuensteiner 
Linie  hatte  den  Recess  gehalten.  Es  war  eine  ganze  Anzahl  von 
Urkunden  aus  Neuenstein  und  Langenburg  weiter  nach  Oehringen 
geliefert  worden,  aber  dieselben  waren  nicht  in  das  Repertorium 
eingetragen.  Um  nun  aber  den  Recess  zu  vollständigerer  Durch- 
führung zu  bringen  und  dem  Hausarchiv  einerseits  die  verlorenen 
Urkunden,  welche  in  den  Particular- Archiven  lagen,  wieder  zu  schaffen, 
andererseits  das  ihm  kraft  der  Erbeinigimg  gebührende  neue  Matmal 
zu  gewinnen,  ging  Hanselmann  selbst,  wo  es  ihm  von  den  regie- 
renden Grafen  gestattet  wurde,  an  Ort  und  Stelle  an  die  Durch- 
suchung der  Partikular -Archive.  Gelang  es  ihm  nicht  überall,  die 
Originaldocumente  für  das  Hausarchiv  extradirt  zu  erhalten,  so 
suchte  er  sich  beglaubigte  Abschriften  zu  verschaffen.  Freilich  fand 
er  nicht  allenthalben  Entgegenkommen.  Von  einigen  Seiten  konnte 
er  nicht  einmal  die  in  Aussicht  gestellten  Copien  neuerer  Documente 


70  BoBsert: 

erhalten,  was  er  mit  den  ,4eidigen  Kriegstroublen,  welche  auf  den 
Kanzleien  viel  zu  schaffen  machen",  zu  entschuldigen  suchte.  Aber 
in  kurzer  Zeit  war  es  ihm  doch  gelungen,  sein  künftiges  Repertorium 
um  1400  Nummern  vermehrt  zu  sehen.  Und  nicht  nur  diese  1400 
Nummern  las  er  persönlich  durch,  um  sie  richtig  in  das  Repertorium 
eintragen  zu  können,  sondern  er  konnte  fünf  Jahre  nach  seinem 
Amtsantritt  versichern,  dass  er  von  sämmtlichen  Urkunden  des 
Archivs  selbst  Einsicht  genommen,  da  ihm  die  Rubricirung  derselben 
im  alten  Repertorium  nicht  genügte  und  oft  dem  Inhalt  der  Ur- 
kunden nicht  entsprach.  Ueberblickt  man  den  Inhalt  der  4  Bände 
des  Repertoriums,  so  muss  man  dem  Riesenfleiss  des  Mannes  um 
so  mehr  alle  Anerkennung  zu  Theil  werden  lassen,  als  er  im  Jahr 
1733  auf  7 — 8  Monate  ganz  dem  Archiv  entzogen  war;  denn  er 
hatte  in  dieser  Zeit  die  jungen  Grafen  Heinrich  August  und  Albrecht 
Wolfgang  von  Hohenlohe-Ingelfingen,  welche  zu  Genf  studirten,  auf 
einer  Reise  durch  Oberitalien,  Tirol,  Bayern  und  Franken  in  die 
Heimath  zu  geleiten.  Im  Ganzen  ist  zu  bemerken,  dass  Hanselmann 
die  Urkunden  richtig  las,  doch  laufen  namentlich  bei  den  älteren 
Urkunden  Fehler  mitunter.  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  Hansel- 
mann den  Inhalt  der  Originalurkunden  wiedergab,  mögen  einige 
Beispiele  Auf  sohl  uss  geben.  Das  Stück  im  Württemberg.  Urkunden- 
buch  in   272  fasste  er   im  Capitel  der  Erbverträge  so  zusammen: 

Richtigung  zwischen  Herrn  Gottfried  und  Herrn  Conradt, 
Gebrüdem  von  Hohenlohe,  wie  es  mit  Röttingen  und  andern  ihren 
Gütern,  desgleichen  ihres  Unterhalts  halben  in  deutschen  und 
welschen  Landen  gehalten  werden  solle.    1230. 

Die  Urkunde  im  Diplom.  Beweis  1, 398  findet  sich  wiedergegeben 
unter  dem  Capitel  der  Verträge  mit  Fürsten  und  Herren :  Confirmatio 
et  ratificatio  von  dem  römischen  Kaiser  Friedrich  H  über  den  zwischen 
Herrn  Gottfried  von  Hohenlohe,  Grafen  von  Romaniola,  und  Schenk 
Walter  von  Limpurg  gemachten  Vertrag,  darin  dieser  Jenem  die 
Veste  Schenkenberg  um  1000  Mark  Silber  wegen  zugefügten  Schadens 
versetzet.     Dat.  Hagenau  1235. 

Entsprechen  solche  Einträge  an  diplomatischer  Genauigkeit  in 
Hinsicht  auf  Namen  und  Datirung  der  Urkunden  den  Anforderungen 
der  jetzigen  Wissenschaft  nicht,  so  sind  sie  doch  für  ihre  Zeit 
werthvoll.  Die  Anlage  der  Repertorien  und  die  Neuordnung  des 
Archivs  betreffend,  ist  Hanselmann  ausgegangen  vom  Hause  Hohen- 
lohe, seiner  Abkunft,   seinem  Wappen,   seiner  genealogischen  Ent- 
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Wicklung.  Dann  stellt  er  die  Grafen  nach  ihrem  Leben,  ihren  Thaten, 
ihren  Würden  und  Ehren  zusammen.  Hierauf  folgen  die  kaiserlichen 
Privilegien  und  Schenkungen,  sodann  Urkunden,  betreffend  den 
Lehensbesitz  des  Hauses  Hohenlohe  und  die  Veränderung  im  Besitz- 
stand oder  dessen  Wahrung  bei  Vermählungen,  Eintritt  in  den  geist- 
lichen Stand  und  Todesfallen  (Testament,  Vermächtniss,  Vormund- 
schaft). Dies  der  Inhalt  des  ersten  Theils.  Darauf  folgen  die  Verträge 
der  Grafen  unter  einander,  mit  Kurfürsten,  Fürsten,  Herren,  der 
Reichsrittorschaft  und  Reichsstädten,  Fehden,  Bündnisse,  Processe, 
dann  vermögensrechtliche  Urkunden,  Kauf  und  Cession,  (die  Kauf- 
briefe über  den  Besitz  sind  nach  den  Namen  der  erworbenen  Orte 
geordnet),  Losung,  Schulden,  Bürgschaften.  Die  letzten  Abschnitte 
dieses  Theils  beziehen  sich  auf  die  Regierung,  wobei  sich  freilich 
das  Capitel  „der  Grafschaft  sonderbare  Sachen  und  Begebenheiten" 
(Naturereignisse  und  Kriegsbegebenheiten  in  der  Grafechaft)  wirklich 
sonderbar  einschiebt  Für  die  Geschichte  der  Grafschaft,  ihres 
Rechts  und  ihrer  Verfassung  möchte  man  viel  grössere  Klarheit 
und  Vollständigkeit  Avünsehen.  Denn  wir  finden  hier  nur  Reichs-, 
Kreis-  und  Grafentagssachen,  Reverse  der  Leibeigenen,  Gemeine 
Sachen  die  Stadt  Oehringon  betreffend,  alte  Bestallungsbriefe  und 
Urfehden,  mit  einem  Anhang  von  Miscellanea  (unbedeutend).  Dies 
der  zweite  Theil.  Im  dritten  Theil  folgen  dann  die  Urkunden  der 
geistlichen  Corporationen :  Stift  Oehringen,  woran  sich  Einiges  über 
Kirche  und  Schule  anschliesst  (dürftige  Reformationsacten),  endlich 
die  Verhandlung  wegen  Restitution  des  Stifts  und  des  Klosters 
Schäftersheim ,  dann  folgen  die  Urkunden  der  Klöster  Gnadenthal, 
Schäftersheim  und  Goldbach  (letztere  sehr  unbedeutend),  der  geist- 
lichen Stellen  in  Weikersheim  und  der  Pfarreien  der  Grafschaft, 
sowie  des  Spitals  in  Oehringen.  Der  vierte  Theil  des  Reportoriums 
umfasst  die  Urkunden  der  Herrschaft  Weinsberg,  worüber  zu  ver- 
gleichen ist  Band  7  S.  175  ff. 

Bei  aller  Anerkennung  dessen,  was  Hanselmann  bei  dieser 
Ordnung  des  Archivs  geleistet,  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass 
höhere  Gesichtspuncte  ihn  nicht  geleitet  haben;  der  Zusammenhang 
der  hohenlohischon  Geschichte  mit  der  Geschichte  des  deutschen  Reiches 
ist  nicht  gewahrt;  die  Urkunden  z.  B.  betreffend  den  Bauernkrieg 
und  die  Reformation  sind  unter  ganz  fremdartigen  Titeln  zu  finden. 
Vergeblich  sucht  man  nach  Urkunden,  welche  die  Geschichte  der 
Kunst,  der  Literatur  und  des  Rechts  beleuchten.    Einzelnes  ergiebt 
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sich  hiefiir  unter  den  Bestallungsbriefen  und  unter  den  Miscellanea. 
Doch  ist  im  Grossen  und  Ganzen  zu  berücksichtigen,  dass  Hansel- 
mann nur  bis  zur  Grundtheilung  von  1553  vollständiges  Material 
hatte  und  für  die  spätere  Zeit  nur  von  •  der  Linie  Hohenlohe- 
Neuenstein  ausgiebigeres  Urkunden material  zur  Verfügung  bekam. 
Wenigstens  nach  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  des  Bepertoriums 
scheint  es,  dass  man  die  urkundlichen  Quellen  für  die  spätere 
Zeit  vorwiegend  in  den  Linienarchiven  und  Particulararchiven  zu 
suchen  hat,  so  z.  B.  das  Material  für  die  Geschichte  des  dreissig- 
jährigen  Kriegs. 

Nachdem  Hanselmann  das  Archiv  in  Ordnung  gebracht,  be- 
schäftigte ihn  eine  doppelte  Sorge.  Für's  Erste  lag  ihm  an,  dass 
das  Archiv  künftig  in  Ordnung  bleibe  und  mehr  an  Werth  und 
Vollständigkeit  gewinne.  Er  empfahl  daher  den  Grafen  von  Hohen- 
lohe,  das  Amt  eines  Archivars  künftig  nie  mehr  als  Nebenamt  zu 
vergeben,  sondern  stets  einen  eigenen  Archivar  mit  dem  Bang  unter 
den  ßäthen  und  mit  genügender  Besoldung  zu  bestellen.  Bisher  sei 
es  als  Nebenamt  behandelt  gewesen  und  habe  deshalb  irreparablen 
Schaden  erlitten,  da  die  betreffenden  Beamten  einerseits  w^gen  ihrer 
vielen  anderweitigen  Geschäfte  die  Hebung  des  Archivs  sich  nicht 
angelegen  sein  lassen  konnten,  andererseits  wegen  der  geringen 
Belohnung  sich  auch  keine  besondere  Mühe  gaben,  da  es  ihnen 
auch  nicht  als  negotium  principale  aufgetragen  war,  sondern  sie  es 
als  parergon  betrachteten.  Das  Archiv  in  Oehringen  gehöre  trotz 
aller  Verluste,  die  es  erlitten,  zu  den  bedeutendsten  unter  den 
reichsgräflichen  Archiven.  Deswegen  solle  das  Archiv,  „der  edle 
Schatz",  von  einem  besondem  Beamten  nicht  als  parergon,  sondern 
als  noth wendiges  ergon  besorgt  werden,  der  die  Vermehrung  des- 
selben wie  die  Behütung  in  Kriegs-  und  Feuersgefahr  sich  angelegen 
sein  lasse.  Die  Aufgabe  des  Archivars  sollte  sein:  1)  die  Extra- 
dirung  in  rechter  Ordnung  zu  besorgen,  aber  so,  dass  ja  nichts 
ausserhalb  der  Grafschaft  hingeliehen  werde;  2)  auf 
rechtzeitige  Zurückgabe  zu  dringen;  3)  das  Bepertorium  richtig 
weiter  zu  fahren;  4)  über  den  jährlichen  Zuwachs  den  einzelnen 
Herrschaften  Abschriften  mitzutheilen ;  5)  das  Archiv  für  die  Ge- 
schichte zu  verwerthen.  Bei  der  richtigen  Auffassung  der  Aufgabe 
eines  Archivars  sei  nicht  zu  befürchten,  dass  er  seine  Zeit  mit 
Müssiggang  zubringe.  Die  Ausgabe  für  die  Besoldung  eines  Archivars 
lohne  sich   oft   in    einem   einzigen  Bechtsfall,   wo   eine   rechtzeitig 
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producirte  Urkunde  allen  Streit  verhindere  oder  den  Sieg  gewinnen 
helfe  und  damit  die  Processkosten  erspare.  In  vielen  Fällen  hätte 
die  Anstellung  eines  Archivars  den  betreffenden  Herrschaften  Schaden 
und  Niederlage  in  Eechtsfallen  ersparen  können.  Diese  mit  warmer 
Begeisterung  vorgetragene,  auf  wirklicher  Sachkenntniss  ruhende 
Anschauung  verdient  aller  Zeiten  Beachtung  in  kleinen  wie  in 
grossen  Ländern. 

Seine  zweite  Sorge  war  die  Verwerthung  der  Schätze  des 
Archivs  für  die  Geschichte.  Hanselmann  begann  nach  der  Ordnung 
des  Archivs  eine  rege  literarische  Thätigkeit,  in  welcher  er  die 
Oeschichte  des  Hauses  Hohenlohe  nach  verschiedenen  Seiten  zu 
beleuchten  suchte,  indem  er  dabei  das  urkundliche  Material,  das 
seiner  Aufeicht  unterstand,  ausgiebig  verwerthete.  Unter  dem  Namen 
Severinus  Chariander  (Ernst  Hanselmann  x^Q'^S  =  Ti)  gab  er  zu- 
erst in  Oetter's  Sammlungen  (14.  Stück  1749)  die  Correspondenz  Graf 
Philipps  von  Hohenlohe  während  seiner  Kriegsführung  in  den  Nieder- 
landen heraus.  J  Als  eine  Vorarbeit  für  sein  späteres  grösseres  Werk 
erschien  1743  zu  Oehringen  der  Beweis,  dass  die  reichslehnbaren 
immediaten  Grafschaften  unzweifelhaft  Fahnen-  und  Thronlehen  seien, 
besonders  in  Ansehung  der  uralten  unmittelbaren  Eeichsgrafschaft 
Hohenlohe.  Im  Jahre  1751  Hess  er  nun  folgen:  „Diplomatischer 
Beweis,  dass  dem  Hause  Hohenlohe  die  Landeshoheit  nicht  im 
Interregnum  zu  Theil  geworden,  sondern  demselben  schon  lang 
zuvor  zugestanden,  mit  einer  Abhandlung  von  dieses  Hauses  Ur- 
sprung und  Herkunft.  Nürnberg,  Felsacker,"  dem  1757  eine  „Weiter 
erläuterte  und  vertheidigte  Landeshoheit"  folgte.  Dem  ersten  Band 
hatte  Hanselmann  271  Urkunden  beigefügt,  dem  zweiten  226.  Auch 
in  den  Text  war  eine  Reihe  von  Urkunden  im  Auszug  eingewoben. 
Gegen  die  starken  Angriffe  Dav.  Ge.  Struve's,  Kanzleidirectors  in 
Hannover,  vertheidigte  Hanselmann  seine  Anschauung  über  die 
Landeshoheit  noch  einmal  1762  mit  der  Schrift:  „Beleuchtung  des 
vemichtigten  Beweises  der  völligen  Landeshoheit  der  deutschen 
Beichsstände." 

Jlanselmann^s  Aufstellungen  über  die  älteste  Genealogie  des 
Hauses  Hohenlohe  und  über  die  Landeshoheit  desselben  vor  dem 
Interregnum  sind  unhaltbar;  aber  das  Werk  hat  in  seinen  urkund- 
lichen Belegen"!  einen  heute  noch  nicht  ersetzten  Werth  für  die 
Geschichte  Frankens.  Zugleich  lässt  es  einen  Blick  thun  in  die 
umCEtssende  Correspondenz  mit  den  Gelehrten,  wie  denn  Hanselmann 
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seinen  Briefwechsel  mit  Muratori  in  dem  Werk  selbst  veröffentlichte. 
Auch  seine  handschriftlich  hinterlassenen  Werke  zeugen  von  dem 
Fleiss,  mit  dem  er  seine  Aufgabe  als  Archivar  zu  erfüllen  suchte. 
Es  sind:  1)  Diplomatische  Beschreibung  des  Hauses  Hohenlohe  mit 
Urkunden  und  Karten;  cf.  Oetter's  hist.  Sammlung  1,  403.  2)  Hi- 
storisch-gegraphische Anmerkungen  über  den  Oehringer  Fundations- 
brief  mit  einer  mittelalterlichen  Karte.  3)  Beschreibung  der  Stifts- 
kirche in  Oehringen.  4)  Erläutertes  Ostfranken  aus  den  Geschichten 
des  Hauses  Hohenlohe  in  20  Capiteln  mit  Beilagen.  5)  Collectio 
quarundam  differentiarum  juris  civilis  et  provinciaUs  Hohenloici. 
6)  Chazot  gab  er  für  sein  genealogisches  Werk  französische  Me- 
m'oiren  über  das  Haus  Hohenlohe.  Seine  Entwürfe  für  weitere 
Arbeiten  waren  weit  aussehend.  Aus  den  Urkunden  des  Weins- 
berger  Archivs  gedachte  er  die  Geschichte  des  Reichs  von  Sigmund 
bis  Friedrich  ni  aufzuhellen,  dann  den  Bauernkrieg  1525  im  Hohen- 
lohischen  darzustellen,  eine  Arbeit,  die  erst  80  Jahre  später  Oechsle, 
der  treffliche  Archivar,  geleistet. 

In  Bezug  auf  Weiteres  sei  auf  den  Vorbericht  WibeFs  zu 
seiner  Kirchen-  und  Reformationsgeschichte  der  Grafschaft  Hohen- 
lohe S.  69  ff.  verwiesen.  Doch  ist  es  bedauerlich,  dass  Hanselmaun 
nicht  dazu  kam,  diese  Schriften  zu  veröffentlichen ;  sein  Interesse  war 
inzwischen  durch  bedeutende  Entdeckungen  römischer  Alterthümer 
in  und  um  Oehringen  gefesselt  worden.  Schon  1750  hatte  er  eine 
Schrift:  „Prancia  orientalis  vetus Romanorum  monumentis  memora- 
bilis"  abgefasst.  Diese  Forschungen,  welche  fortan  seine  ganze  Zeit 
und  Kraft  in  Anspruch  nahmen,  hatten  ein  für  die  Geschichte 
Frankens  in  der  Römerzeit  überaus  wichtiges  Ergebniss.  Die  römi- 
schen Stationen  in  Oehringen  und  an  Kocher  und  Jagst,  wie  der 
Limes  transrhenans  gewannen  ein  neues  Licht.  Hanselmann  gab 
diese  Forschungen  in  dem  zweibändigen  Werk:  „Beweis,  wie  weit 
der  Römer  Macht  in  die  nunmehrige  Ostfränkische,  sonderlich  Hohen- 
lohische  Lande  eingedrungen.  1768 — 73."  War  es  Hanselmann,  der 
die  letzten  Jahre  seines  Lebens  (f  1776)  nicht  mehr  wie  firüher  dem 
archivalischen  Studium  widmen  konnte,  nicht  vergönnt,  den  ursprüng- 
lichen Plan  seines  Lebens,  eine  urkundlich  beglaubigte  Geschichte  des 
Hauses  Hohenlohe  zu  schreiben,  auszuführen,  so  war  er  es  doch  wesent- 
lich, durch  dessen  Unterstützung  ein  Anderer  dem  Hause  Hohenlohe 
einen  Ersatz  dafür  geben  konnte.  Es  ist  dies  M.  Johann  Christian  Wibel 
Hofprediger  und  Superintendent  in  Langenburg,  der  wenige  Jahre, 
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nachdem  Hanselmann  das  Archiv  in  Oehringen'  geordnet,  eine 
umfassende  Thätigkeit  in  Darstellung  einzelner  Partien  der  hohen- 
lohischen  Geschichte  entwickelte.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die 
literarischen  Producte  WibeFs  aufzuzählen  und  eingehender  zu 
würdigen.  Es  sei  verwiesen  auf  seine  Kirchen-  und  Reformations- 
geschichte  Hohenlohes.  Dagegen  zeugt  das  ebengenannte  Werk  mit 
seinem  werthvollen  Codex  diplomaticus  im  zweiten,  dritten  und 
vierten  Band  von  der  erfolgreichen  Thätigkeit  Hanselmann's  im 
hohenlohischen  Hausarchiv,  die  es  Wibel  allein  möglich  machte,  den 
reichen  Schatz  an  Urkunden  und  ürkundenregesten  zu  veröffent- 
lichen. Auch  was  die  weitläufig  angelegte  hohenlohische  Kirchen- 
und  Keformationsgeschichte ,  welche  ein  gewisser  Ersatz  flir  die 
Geschichte  des  Hauses  Hohenlohe  ist,  sonst  an  urkundlichen  Nach- 
richten im  Contexte  gibt,  wird  Wibel  der  Unterstützung  Hansel- 
manns zu  danken  haben. 

Es  war  eine  merkwürdige  Blüthezeit,  welche  der  hohenlohischen 
Geschichte  durch  die  Dioskuren  Hanselmann  und  Wibel  aus  dem 
gemeinschaftlichen  Archiv  in  Oehringen  erwuchs,  und  die  nicht 
wiederkehren  sollte,  so  sehr  auch  die  verdienstvollen  Arbeiten  der 
späteren  Archivare  Oechsle,  AJbrecht  und  Fischer  Anerkennung  ver- 
dienen. Sie  alle  hatten  ja  die  Archivverwaltung  nur  nebenher  zu 
besorgen.  Das  „Lustre",  das  Hanselmann  1735  den  Grafen  als 
Gewinn  aus  ihrer  Fürsorge  für  das  Archiv  vorhielt,  war  der  Graf- 
schaft wirklich  geworden.  Die  Augen  der  gelehrten  Welt  waren 
auf  das  immerhin  massig  grosse  Land  gerichtet,  der  literarische 
Verkehr  war  durch  Hanselmann  und  Wibel  ausgedehnt  und  ge- 
pflegt, wie  kaum  in  einer  andern  Herrschaft  von  ähnlichem  Um- 
fang, und  wie  man  ihn  in  dem  an  literarischen  Grössen  nicht 
gerade  reichen ,  abgeschlossenen,  grösstentheils  Landwirthschaft 
treibenden  Frankenland  bisher  nicht  gekannt  hatte. 

An  Anerkennung  hat  es  Hanselmann  nicht  gefehlt.  Von  Seiten 
des  Hauses  Hohenlohe  wurden  ihm  die  Aemter  eines  Lehensrathes 
mit  der  Aufsicht  über  das  reichhaltige  Lehensarchiv  und  eines 
Consistorialraths  übertragen.  In  der  Regierung  des  Landes  kam 
sein  Einfluss  zur  Geltung.  Die  Academie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  machte  ihn  1758  zu  ihrem  Mitglied;  ihrem  Beispiel  folgten 
rasch  nacheinander  die  Academie  der  historischen  Wissenschaften 
in    Göttingen,     die    bayerische   Academie    in    München    und    die 
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pfälzische  in  Mannheim.  Seine  Schrift  über  die  hohenlohische 
Landeshoheit  wirkte  manchfach  anregend;  man  vergleiche,  wie  der 
wtirttembergische  Archivar  und  Geschichtsschreiber  Chr.  Fr.  Sattler 
im  vierten  Band  der  Geschichte  Württembergs  unter  den  Grafen 
(Beilagen  S.  74)  Hanselmann 's  Vorbild  nachahmt,  wenn  er  das 
Recht  der  Grafen  von  Württemberg  in  Eirchensachen  darstellt 
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Nachdem  in  Folge  der  Auflösung  der  Reichsverfassung  und 
der  ConsoUdirung  der  grösseren  deutschen  Staaten  eine  Menge  bis 
dahin  vereinzelter  Archive  mit  einander  verschmolzen  worden  sind, 
hat  die  Archivkunde  sich  zu  dem  Range  einer  selbstständigen 
Wissenschaft  erhoben  und  bestimmtere  Regeln  über  Anordnung, 
Erhaltung  und  Benutzung  der  zusammengehäuften  Massen  aufgestellt. 

Wenn  aber  diese  Archiv -Organisationen,  in  denen  Bayern 
anerkanntermassen  allen  übrigen  Staaten  voranleuchtet,  ihre  volle 
segensreiche  Wirksamkeit  entfalten  und  nicht  —  wie  bei  allen 
Neuerungen  nur  zu  leicht  geschieht  —  vieles  Altehrwürdige  und 
Brauchbare  zerstören  sollen,  ist  es  noth wendig,  dass  ein  möglichst 
vollständiges  Bild  von  den  früheren  Zuständen  der  Einzelbestand- 
theile  der  neugebildeten  Archive  bewahrt  werde. 

Eine  solche  Gschichte  der  Archive  gewährt  aber  einen 
mehrfachen  Nutzen  und  zwar  zunächst  für  die  Archivwissenschaft 
selbst,  indem  sie  einestheils  die  sichersten  Data  zur  Erkenntniss 
der  Portschritte  derselben  liefert  und  zeigt,  wie  erleuchtete  Re- 
genten, Staatsmänner  und  Gelehrte  —  mehrentheils  auf  besondere 
Veranlassung,  bei  Gelegenheit  von  staatsrechtlichen  oder  gelehrten 
Streitfragen  —  ihre  Aufmerksamkeit  dem  Archivwesen  zuwandten, 
anderntheils  die  Anordnung  der  neuzubildenden  Archive  bedingt; 
denn  ein  Archiv,  als  ein  durch  und  durch  historisches  Institut, 
muss  die  allmählige  Entwicklung  des  Landes  und  seiner  Yerfassung 
äusserUch  repräsentiren ,  wenn  es  nicht  einem  auflösenden  philo- 
sophischen Schematismus,  der  hierbei  gefährlicher  ist  als  irgendwo, 
preisgegeben  sein  soll. 
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Endlich  ist  auch  für  die  Benutzung  der  Archive  eine  Ge- 
schichte derselben  von  unberechenbarem  Vortbeil,  und  namentlich 
vermag  der  Historiker  sich  ohne  eine  solche  nie  völlig  in  dieser 
seiner  Rüstkammer  zurechtzufinden;  denn  durch  sie  erfahrt  er  — 
was  für  die  Kritik  oft  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  —  ob  und 
von  welchem  Forscher  dieses  oder  jenes  Dokument  an  seinem 
früheren  Aufbewahrungsort  benutzt  worden,  oder  warum  es  bisher 
verborgen  geblieben,  und  erst  durch  genauere  Keuntniss  der  mancb- 
faltigen  Schicksale  der  früheren  Einzelarchive  lernt  er,  wie  in  der 
Reihe  der  Schriftdeukmale  der  Vorzeit  durch  schlechte  Aufbewahr- 
ung, Verschleppung,  Landesabtretung,  Krieg,  Brand  und  andere 
Wechselgeschicke  so  viele  Lücken  entstanden  und  wie  dieselben 
etwa  noch  auszufüllen  sein  dürften. 

Der  Erste  und  vielleicht  der  Einzige,  welcher  bei  dem  Streben 
nach  Gentralisation  zerstreuter  Archivalien  die  Idee  einer  Geschichte 
der  einzelnen  Bestandtheile  eines  Hauptarchives  fasste,  ist  der 
Vorstand  des  ehemaligen  Plassenburger  Archivs,  der  hochverdiente 
Ph.  E.  Spiess,  aus  dessen  reichhaltigem  handschriftlichen  Nach- 
lasse die  hier  zusammengestellten  Nachrichten  grösstentheils  ent- 
lehnt sind. 

Seitdem  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die  Burggrafen  von 
Nürnberg  ihren  stetigen  Sitz  auf  der  neuerworbenen  Plassenburg 
aufschlugen,  brachten  sie  daselbst  ihren  der  Zahl  nach  noch  ge- 
ringen Vorrath  von  Privilegien-,  Lehen-  und  anderen  Briefen  in 
Verwahrung,  und  auch  nachdem  sie  die  Mark  Brandenburg  erworben, 
ja  selbst  nachdem  das  markgräfliche  Haus  sich  in  mehrere  Linien 
gespalten  hatte,  und  während  in  den  verschiedenen  Landestheüen 
besondere  Registraturen  gebildet  wurden,  blieb  jenes  Stammarchiv 
in  Folge  einer  Bestimmung  des  Markgrafen  Albrecht  Achilles  als 
gemeinsames  Familieneigenthum  unverrückt  an  seinem  Platze.  Die 
Aufsicht  über  dasselbe  führte  Anfangs  der  jedesmalige  „Landschreiber 
auf  dem  Gebirg'',  unter  denen  sich  besonders,  zur  Zeit  des  Mark- 
grafen Friedrich,  P ruck  er  (f  1517)  durch  einsichtsvolle  Behandlung 
desselben  auszeichnete;  eine  förmliche  Organisation  erhielt  das  Archiv 
jedoch  erst  durch  den  ersten  eigentlichen  Archivar  Erhard  Frank  en- 
b erger,  welcher,  nachdem  er  in  Folge  der  Reformation  im  Jahre 
1525  die  Propstei  auf  der  Plassenburg  hatte  resigniren  müssen,  als 
„Registrator  in  dem  Gewölb  zu  Plassenburg"  angestellt  ward  und 
als  solcher  das  erste,  noch  vorhandene  Repertorium  anfertigte. 
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Nicht  lange  darnach  zog  sich  im  markgräflichen  Kriege  über 
der  Plassenburg  —  welche  ein  Jahrhundert  früher  den  Alles  ver- 
heerenden Hussiten  glücklich  widerstanden  hatte  —  und  somit  auch 
über  dem  markgräflichen  Familienarchive  eine  drohende  Gefahr  zu- 
sammen. Nachdem  nämlich  die  Festung  fast  sieben  Monate  lang 
die  Belagerung  der  fränkischen  Bundstände  —  Würzburg,  Bamberg 
und  Nürnberg  —  standhaft  ausgehalten  hatte,  ergab  sie  sich  am 
22.  Juni  1554  dem  kaiserlichen  Gommissarius  von  Hassenstein, 
jedoch  ging  es  mit  der  Einnahme  keineswegs  so  tumultuarisch  zu, 
als  man  es  gemeiniglich  schildert,  und  namentlich  wurde  nicht,  wiö 
selbst  noch  der  Ritter  von  Lang  erzählt,  „das  Archiv  bei  Nacht  auf 
offenen  Leiterwagen  aus  der  unmittelbar  nach  dem  Einzug  der 
Bundestruppen  in  Flammen  aufgehenden  Burg  geflüchtet",  vielmehr 
hatte  schon  mehrere  Wochen  zuvor  die  markgräflich  onolzbachische 
Regierung  in  der  Person  des  licentiaten  Kaspar  Ezel  einen  Com- 
missar  ernannt,  welcher  auch  unter  den  Ersten  in  die  eingenommene 
Burg  drang  und  —  wie  in  der  Capitulation  ausbedungen  war  — 
das  Archiv  verzeichnete,  einpackte  und  versiegelte;  indessen  konnte 
er  nicht  hindern,  dass  die  Bundstände  ihrerseits  die  in  der  Plassen- 
burgischen  Kanzleiregistratur  des  Markgrafen  Albrecht  Alcibiades 
befindlichen  Archivstücke  an  sich  nahmen,  woraus  in  der  Folge  bei 
mehreren  Territorialstreitigkeiten  dem  markgräflichen  Hause  ein  nam- 
hafter Schaden  erwuchs,  und  ebensowenig  vermochte  er  den  Gewalt- 
streich der  Reichstadt  Nürnberg  abzuwehren,  welche  14  Tage  bevor 
noch  der  kaiserliche  Gommissarius  die  Festung  der  Zerstörung  der 
Bundstände  preisgab,  die  Archivkisten  heimlich  wegführen  liess  (den 
16.  Juli  1554).  Unterwegs  aber  wurden  dieselben  zu  Forchheim  von 
dem  Bischof  von  Bamberg  angehalten,  welcher  sie  als  Repressalien 
für  die  durch  Markgraf  Albrecht  —  der  namentlich  das  Bamberger 
Archiv  geplündert  hatte  —  erlittenen  Schäden  gebrauchen  wollte. 
Die  noch  in  demselben  Jahre  zu  Rothenburg  an  der  Tauber  von  dem 
markgräflich  brandenburgischen  Hause  mit  den  Bundständen  über 
Rückgabe  des  Plassenburger  Archives  gepflogenen  Unterhandlungen 
blieben  eben  so  erfolglos,  als  die  im  folgenden  Jahre  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Augsburg  fortgesetzten  Requisitionen,  und  erst  nach  dem 
Begensburger  Reichstagsabschiede  (1556)  wurde  diese  Angelegenheit 
erledigt.  Die  Archivalien  wurden  auf  neun  Wagen  nach  Bayreuth 
geschafft  und  daselbst  am  14.  October  gedachten  Jahres  in  dem- 
selben Zustande,  in  welchem   sie   von   der  Plassenburg  abgeführt 
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worden  waren ,  in  zwanzig  kleinen  und  grossen  Fässern ,  einem 
Nübicht,  sieben  grossen  und  kleinen  Truhen  und  zwei  kleinen 
Lädlein  verpackt  und  versiegelt,  dem  obengenannten  markgräflichen 
Commissär  Kaspar  Ezel  übergeben. 

Im  Jahre  1557  ward  auch  wieder  ein  Archivar,  Stephan 
Schirmer,  angestellt  und  derselbe  —  da  das  noch  vorhandene, 
von  Ezel  nach  Einnahme  der  Plassenburg  eilfertig  entworfene  Ver- 
zeichniss  als  ungenügend  befunden  ward  —  beauftragt,  ein  neues 
Repertorium  anzufertigen,  zu  welchem  Behufe  ihm,  weil  er  kein 
Latein  verstand,  ein  Gerichtsschreiber  beigegeben  werden  musste. 
Aus  den  hierüber  vorhandenen  Nachrichten  ergibt  sich  zugleich, 
dass  damals  noch  keine  Registraturgegenstände,  sondern  lediglich 
reine  Archivalien  in  das  Archiv  aufgenommen  wurden,  und  die 
beiden  Registraturen  (zu  Plassenburg  und  zu  Onolzbach)  noch  streng 
von  demselben  gesondert  blieben;  allein  schon  das  anno  1580  von 
dem  als  Verfasser  einer  handschriftlichen  Genealogie  seines  Fürsten- 
hauses bekannten  Arzte  Johann  Moninger  aus  Liebe  zur  histori- 
schen Wissenschaft  —  nicht  aber,  wie  man  glaubt,  als  fungirender 
Archivar  —  aufgenommene  Repertorium  (in  4  Foliobänden,  und 
zwar  das  erste,  welches  nicht  in  herkömmlicher  Weise  nach  den 
Kisten,  Schachteln  und  Truhen,  worin  die  Archivalien,  oft  sehr 
untermischt,  aufbewahrt  wurden,  sondern  einigermassen  systematisch 
geordnet  ist)  zeigt,  wie  unter  der  Regierung  des  Markgrafen  Georg 
Friedrich,  der  beide  fränkische  Fürsten thümer  wieder  miteinander 
vereinigte  (1557 — 1603),  das  Plassenburger  Archiv  anfing,  als  Landes- 
archiv betrachtet  zu  werden;  zugleich  aber  geht  aus  Vergleichung 
des  Moninger'schen  mit  dem  Schirmer'schen  Repertorio  hervor,  dass 
in  jener  Zeit  nach  und  nach  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Archi- 
valien von  Plassenburg  nach  Ansbach,  als  dem  Sitze  der  Regierung, 
gebracht  wurde. 

Als  nun  nach  Absterben  der  älteren  fränkischen  Linie  (1603) 
die  vereinigten  Fürstenthümer  kraft  des  Geraischen  Vertrages  in 
Markgraf  Christian  und  Joachim  Ernst  von  Brandenburg  wieder 
ihre  besonderen  Herrscher  erhielten,  musste  jene  Vermengung  und 
Verschleppung  der  Archivalien  nothwendig  Missstände  herbeiführen, 
denen  die  darüber  am  28.  Juni  1603  und  8.  Februar  1604  errichteten 
besonderen  Nebenrezesse  nicht  durchaus  vorzubeugen  vermochten. 
Man  vereinigte  sich  desshalb  unterm  7.  März  1625  dahin,  dass 
„beidertheilige  Archiva  in  Ordnung  zu  bringen.  Jemand  von  Golmbadi 
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nach  Onolzbach  und  vicissim  von  drunten  aufs  Gebirg  geschicket 
und  nachgesehen  werden,  was  an  jenen  Ort  für  Urkunden  gehörig, 
auch  von  beiden  Theilen  die  Registratoren  auf  nächste  Pfingsten  in 
Kloster  Heilsbronn  zusammenkommen  und  ihre  Repertorien  mit  ein- 
ander vergleichen  sollten."  Diese  Ausgleichung  kam  aber,  theils 
wegen  der  damaligen  Kriegswirren,  theils  auch  wegen  des  inzwischen 
erfolgten  Ablebens  des  Markgrafen  Joachim  Ernst  nicht  völlig  zu 
Stande,  doch  benutzte  Markgraf  Christian  von  Bayreuth  in  der  Folge 
den  Einfluss,  den  ihm  die  Obervormundschaft  über  seine  Bruders- 
kinder zu  Onolzbach  gewährte,  um  das  beiderseitige  Archivwesen  zu 
ordnen  —  wie  denn  z.  B.  im  Jahre  1629  zwei  Registratoren  be- 
schäftigt waren,  Akten  „aufzupüscheln  und  zu  registriren"  —  und 
namentlich  war  er  es,  der  1632  den  Rath  Agricola  an  die  damalige 
schwedische  Regierung  zu  Würzburg  sandte,  um  die  angeblich  im 
Jahre  1554  nach  Einnahme  der  Plassenburg  dorthin  verschleppten 
Archivalien  ausfindig  zu  machen  und  zu  requiriren ;  so  bereitwillig 
sich  aber  auch  Schweden  zeigte,  diesem  Wunsche  zu  willfahren,  so 
blieb  doch  die  Nachforschung  wegen  der  gleich  darauf  in  Folge  des 
plötzlichen  Todes  des  grossen  Königs  eintretenden  Verwickelungen 
ohne  Resultat. 

Im  Jahre  1684  stellte  der  grosse  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm 
von  Brandenburg  an  seine  fürstlichen  Vettern  in  Franken  die  — 
schon  bei  Gelegenheit  des  Geraischen  Vertrages  (1601)  von  seinem 
Vorfahrer  in  der  Kur  gethane,  aber  damals  erfolglos  gebliebene  — 
Forderung,  ihm  eine  Anzahl  von  Familien-Documenten  auszuliefern, 
was  denn  auch  wirklich  geschah.  So  unwichtig  jenes  Factum  an 
sich  auch  scheinen  mag,  so  bildet  es  doch  einen  der  wichtigsten 
Momente  in  der  Geschichte  des  Brandenburgischen  Familienarchives, 
indem  bei  jener  Gelegenheit  die  immer  noch  nicht  klar  auseinander 
gesetzten  Archivverhältnisse  zwischen  dem  ober- und  untergebirgischen 
Fürstenthume  von  Neuem  angeregt,  zugleich  aber  auch  auf  aus- 
drückliches Verlangen  des  grossen  Kurfürsten  zum  ersten  Male  die 
Schicksale  des  Plassenburger  Archives  im  markgräflichen  Kriege 
einer  genaueren  Nachforschung  gewürdigt  wurden. 

Indem  der  damals  zu  Bayreuth  regierende  Markgraf  Christian 
Ernst  auf  solche  Weise  seine  Aufmerksamkeit  dem  Plassenburger 
Hausarchive  zuwandte,  wurde  er  veranlasst,  mit  Hülfe  des  verdienst- 
vollen Plassenburger  Archivars  von  Brunnwasser  manche  ein- 
geschlichene Missstände  in  dem  Archivwesen  seines  Fürstenthumes 
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zu  verbessern.  Es  war  nemlich,  als  Markgraf  Christian  seinen  Sitz 
zu  Bayreuth  aufschlug,  nur  ein  kleiner  Theil  von  Akten  und  Doku- 
menten aus  der  bisherigen  Culmbacher  Canzlei-Registratur  —  welche 
fast  die  ganze  Massa  von  Archivalien  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  und  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  enthielt  —  nach  Bay- 
reuth übergesiedelt  worden ;  ein  grosser  Theil  davon  war  unter  die 
Krämer  zu  Culmbach  gekommen,  „die  viele  Körbe  voll  davon  trugen 
und  zu  Scharmützeln  verbrauchten,  das  Uebrige  war  auf  9  Wagen 
auf  die  Plassenburg  gebracht,  superficialiter  durchgegangen  und,  was 
nicht  tauglich  schien,  auf  den  Teufelsboden  sequestriret  worden." 

Diese  in  sehr  bedauerlichem  Zustande  befindlichen  Acten  wurden 
jetzt  von  Neuem  durchgesehen  und  der  gröste  Theil,  als  der  Auf- 
nahme in  das  Archiv  würdig,  zu  registriren  befohlen;  auch  ward 
zu  diesem  Ende  das  vorher  aus  drei  Männern  bestehende  Archiv- 
personal mit  einem  ordentlichen  und  zwei  ausserordentlichen  Be- 
amten vermehrt.  —  Am  Schlüsse  des  17.  und  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  war  Schwalbe  Dirigent  des  Archives  und  ihm 
folgte  der  als  Historiker  bekannte  Schöpf.  — 

Die  immer  noch  zwischen  Ansbach  und  Bayreuth  obschwebende 
Archivfrage  wurde  von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  aber  durch  die 
im  Jahre  1703  zwischen  beiden  markgräflichen  und  der  königlichen 
Linie  ausgebrochenen  Successions  -  Streitigkeiten ,  von  Neuem  ange- 
regt: so  findet  sich  z.  B.  in  Bamberg  eine  1709  angefangene  und 
1714  vollendete  „Designation  der  nach  Angabe  des  Moninger'schon 
Repertorii  in  dem  Repositorio  D  sein  sollenden,  aber  daraus  ab- 
gängigen Akten  und  Briefschaften",  wie  auch  von  anno  1738  eine 
„Designation  derjenigen  Documente  und  Akten,  so  in  vorigen  Zeiten, 
sonderlich  bei  Regierung  Georgs  und  Georg  Friedrichs  nach  Onolz- 
bach  gekommen  und  noch  daselbst  befindlich,  aber  juxta  tenorem 
pactorum  et  recessuum  in  das  Archiv  auf  Plassenburg  gehörig  sind." 

Wenn  allein  schon  jene  äusseren  Veranlassungen  und 
ebenso  auch  die  —  in  Folge  der  im  Jahre  1752  zu  Stande  ge- 
kommenen Erneuerung  der  Brandenburgischen  Hausverträge  —  von 
Berlin  aus  in  Betreff  verschiedener  in  Franken  befindlicher  Archi- 
valieö  erhobenen  Reklamationen  wesentlich  die  genauere  Kenntniss, 
Würdigung  und  bessere  Einrichtung  des  Plassenburger  Archives 
forderten,  so  geschah  dies  in  noch  höherem  Maasse  durch  die  im 
Laufe  des  18.  Jahrhunderts  zwischen  den  Brandenburgischen  Fürsten- 
thümem  und  einigen  Nachbarn  —  namentlich  Bamberg,  Nürnberg 


Schicksale  des  Plassenbuiger  Archivs.  83 

und  dem  Deutschorden  sich  erhebenden  Territorialstreitigkeiten, 
wobei  der  praktische  Werth  der  Archivalien  recht  deutlich  ein- 
leuchtete, wie  auch  durch  die  mehr  und  mehr  erleichterte  Benutzung 
des  Archives  zu  wissenschaftlichen  Forschungen. 

Schon  unter  der  Direction  von  Will,  der  seit  dem  Jahre  1747 
eine  beträchtliche  Partie  angemoderter  Urkunden  und  Akten  copiren 
Hess  und  dem  wir  auch  ein  umfassendes  treffliches  Lokalrepertorium 
wie  ebenfalls  ein  Verzeichniss  der  markgräflichen  Familienarchivalien 
verdanken,  begann  ein  wissenschaftlicher  Geist  sich  in  dem  Plassen- 
burger  Archive  zu  regen,  noch  mehr  aber  unter  seinem  Nachfolger 
Spiess  (seit  1769). 

Die  Verdienste  dieses  Mannes  um  Theorie  und  Praxis  der 
Archivwissenschaft  —  namentlich  auch  seine  Bemühungen,  die  im 
Lande  zerstreuten  Archivalien  aufzusammeln  —  sind  hinlänglich 
bekannt  und  gewürdigt ;  leider  aber  konnte  er,  theils  wegen  Mangel 
an  den  nöthigen  Geldmitteln,  theils  wegen  seiner  1783  erfolgten 
Versetzung  nach  Bayreuth  —  von  wo  aus  er  immer  noch  als 
„vorderster  geheimer  Archivar  auf  Plassenburg"  fungirte  —  seine 
treflTIich  angelegten  Pläne  bei  Weitem  nicht  durchführen,  wesshalb 
ihm  auch  von  seinen  Nachfolgern  der  Vorwurf  gemacht  worden 
ist,  dass  er  ihnen  das  Archiv  keineswegs  in  der  von  ihm  anem- 
pfohlenen Ordnung  hinterlassen  habe. 

Als  im  Jahre  1792  die  fränkischen  Pürstenthümer  an  König 
Friedrich  Wilhelm  11.  abgetreten  worden  waren,  verordnete  sogleich 
(im  Februar  1792)  der  dirigirende  Minister  von  Hardenberg,  dass 
alle  diejenigen  Archivalien,  deren  jederzeit  offenstehende  Einsicht 
für  die  Verwaltung  des  Landes  von  keiner  geschäftlichen  Noth- 
wendigkeit  sei,  namentlich  allgemeine  Staats-  und  Familiensachen, 
verzeichnet  und  ausgeschieden  werden  sollten,  um  dem  kgl.  preuss. 
Haus-  und  Staatsarchive  einverleibt  zu  werden. 

Ein  Verzeichniss  solcher  nach  Berlin  bestimmten  Archivalien 
wurde  auch  wirklich  angefertigt,  allein  die  Absendung  selbst  unter- 
blieb —  nur  ein  kleiner  Transport  Akten  wurde  1797  dahin  ab- 
geführt —  theils  wegen  des  Missgeschickes  des  preussischen  Heeres 
in  der  Champagne  und  theils  auch  wegen  des  inzwischen  (1794) 
erfolgten  Ablebens  des  geheimen  Archivars  Spiess. 

Sein  Nachfolger,  der  nachmalige  Ritter  von  Lang,  hinter- 
liess  bei  seinem  Uebertritt  in  kgl.  bayerische  Staatsdienste  (1805) 
das  Archiv  der  Obhut  des  Secretärs  Liebhard,  der  schon  in  den 
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vorhergehenden  Jahren,  während  sein  Chef  zu  Ansbach  domicilirte, 
die  Verwaltung  desselben  geführt  hatte.  Beim  Anrücken  der  Fran- 
zosen im  Herbste  1806  wurden  die  Archivschränke  und  Kisten  mit 
Heu  und  Stroh  ausgestopft,  um  im  Nothfalle  sogleich  transportirt 
werden  zu  können,  und  in  diesem  Zustande  verblieb  das  Plassen- 
burger  Archiv,  bis  es  innerhalb  der  Jahre  1813  bis  1818  durch 
den  Archivar  Oesterreicher  allmählig  dem  kgl.  bayerischen  Provinzial- 
Archive  zu  Bamberg  einverleibt  ward. 


Zu  diesen  Nachrichten  über  die  Schicksale  des  Plassenburger 
Archivs,  welche  der  früh  verstorbene  Geheime  Archivrath  Dr.  T.  Märcker 
aus  den  Aufzeichnungen  von  Spiess  entnahm  und  im  zweiten  Heft 
des  dritten  Bandes  des  oberfränkischen  Geschichtsvereins  veröffent- 
lichte, gehören  folgende 

Ergänzungen. 

Bereits  vor  Prucker  waren  mehrere  Landschreiber  mit  der 
Aufsicht  über  „das  Gewölbe  und  die  Briefschaften  zu  Plassenburg*^ 
betraut,  nämlich  Ulrich  Schmidt  um  1430,  Friedrich  Sesselmann 
um  1436,  Hans  Imhof  um  1438,  Härtung  Rabensteiner  um  1452, 
Mathias  Thalmann  um  1467  und  Anton  Sattler  um  1483. 

Hinsichtlich  Prucker's  selbst,  der  im  Jahr  1483  als  Land- 
schreiber in  Pflicht  genommen  wurde,  dürfte  vielleicht  auch  die 
Thatsache  von  Interesse  sein,  dass  ein  von  ihm  oder  unter  ihm 
anno  1499  verfertigtes  Landbuch  über  Bayreuth  noch  jezt  im  Kreis- 
archiv zu  Bamberg  als  eine  der  ältesten  und  schätzenswerthesteu 
unter  den  derartigen  Aufzeichnungen  vorhanden  ist 

Erhard  Frankenberger  hatte  zuerst  als  Propst  die  Re- 
gistratur zu  Plassenburg  unter  sich  und  wurde  nach  Einziehung 
dieser  Propstei  auf  Walpurgis  1526  als  Archivar  angestellt  Be- 
merkenswerth  ist  dabei  seine  Klage,  dass  er  für's  erste  Jahr  nur 
„die  grobe  unverdauliche  Wächters  Speiss  und  darauf  anstatt  dieser 
wöchentlich  einen  halben  Gulden"  erhalten  habe,  „biss  ihm  endlich 
60  fl.  zu  einer  jährlichen  Besoldung  ausgesezet  wurden".  Es  wurde 
Frankenberger  in  den  Jahren  1529  und  1530  zur  Ordnung  der 
onolzbachischen  Registratur  abgesendet  und  erhielt  1534  durch  den 
Markgrafen  Georg  „eine  gemessene  Instruktion,  wie  er  das  Inven- 
tarium  über  die  Plassenburgische  Registratur  anfertigen  sollte",   da 
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ein  Repertorium  bis  dahin  noch  nicht  existirte,  sondern  die  Dokumente 
nur  ,4^^  rubrizirten  Schachteln,  gleichsam  nach  Art  einer  Apotheke", 
verwahrt  beisammen  lagen.  Frankenberger's  Arbeiten  —  ein  umfang- 
reiches fünfbändiges  ,Jnventarium  über  das  ehemalige  sogenannte 
Gewölb  nunc  geheime  Archiv  zu  Plassenburg",  sowie  ein  kleines 
Kepertorium  über  die  in  den  Archiven  zu  Plassenburg  und  Ans- 
bach vorhanden  gewesenen,  die  Reichsstadt  Rothenburg  ob  der  Tauber 
betreffenden  Dokumente  —  sind  heute  noch  im  kgl.  Kreisarchive  zu 
Bamberg  vorhanden.  Das  Inventar  ist  ein  systematisch  durch- 
geführtes Werk,  dessen  erster  Band  die  sog.  oberländischen  Urkunden 
von  1250  — 1540  anführt,  während  die  vier  weiteren  Tome  die 
niederländischen  Stücke  von  1259—1529  vezeichnen.  In  dem  Re- 
pertorium über  die  Rothenburger  Dokumente  dagegen,  welches  von 
1329  resp.  1316  bis  1550  reicht,  lässt  sich  ein  System  nicht  er- 
kennen. Als  Beihilfe  zu  seinen  Arbeiten,  oder  wie  es  heisst,  als 
„adiunctus  zum  registriren"  war  Frankenberger  bis  zum  Jahre 
1536  ein  gewisser  Peter  Zayner  mit  14  fl.  Besoldung  und  freier 
Kost  beigegeben. 

Die  im  Jahre  1534  durch  den  Markgrafen  Georg  anbefohlene 
Ordnung  des  Archivs  auf  der  Plassenburg  konnte  begreiflicher  Weise 
in  den  nächsten  Jahren  nicht  schon  ihrem  Ende  zugeführt  werden, 
musste  vielmehr  durch  den  bald  darauf  erfolgten  Ausbruch  der 
kriegerischen  Unruhen,  insbesondere  durch  die  1554  geschehene 
Einnahme  des  Schlosses  selbst  in  gänzliche  Stockung  und  Verwirrung 
gerathen.  Als  dann  1557  dem  Markgrafen  Georg  Friedrich  das 
Fürstenthum  oberhalb  Gebirgs  wieder  zufiel  und  die  längere  Jahre 
hindurch  unterbrochene  Arbeit  wieder  aufzunehmen  befohlen  wurde, 
schien  es  den  anfanglich  dazu  Berufeneu,  wie  Spiess  bemerkte,  viel- 
leicht an  Eifer,  vielleicht  auch  an  der  nöthigen  Geschicklichkeit  zu 
mangeln,  —  von  dem  um  1578  als  Registrator  auf  der  Plassenburg 
beschäftigten  Fabian  Senft  wird  dies  geradezu  behauptet  —  bis  sich 
endlich  in  dem  Doktor  der  Medizin  Johann  Moninger  der  geeignete 
Mann  zur  Ausführung  des  Werkes  fand.  Nachdem  bereits  im  Jahre 
1579  und  zwar  nach  vorausgegangener  Beeidigung  in  Bezug  auf 
lebenslängliche  Verschwiegenheit  über  Alles,  was  er  in  der  Registratur 
finden  werde,  ihm  gestattet  war,  von  letzterer  Einsicht  zu  nehmen, 
erhielt  er  den  eigentlichen  Auftrag  zur  Ordnung  des  Archivs  und 
eine  ausführliche,  aus  7  Paragraphen  bestehende  Anleitung  dazu, 
unter  dem  7.  April  1851.    Unter  diesen  Paragraphen  sind  besonders 
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bemerkenswerth  der  fünfte,  welcher  hinsichtlich  der  Einträge  der 
Data  sowohl  als  des  Inhalts  der  Urkunden  in  das  Inventarium, 
Moninger  anbefiehlt,  dass  er  den  auswendig  befindlichen  Aufschriften 
derselben  nicht  trauen  solle,  sondern  vielmehr  „alle  vrkundten  vnd 
brief  durchlesen ,  vnd  mit  sonderm  vleiss  achtung  haben ,  ob  der 
darjnn  begriefifene  jnnhalt  vnd  die  darauf  geschriebene  registratur 
vbereinstimmen  u.  s.  w."  —  sowie  der  sechste  Pai*agraph,  welcher 
unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  der  grösste  Theil  der 
Urkunden  nicht  nur  Einen  Ort,  Ein  Amt  oder  Eine  Handlung, 
sondern  oftmals  deren  mehrere  und  mancherlei  beträfe,  von  Moninger 
erheischt,  dass  „er  jnn  alle  laden  ein  besonder  registerlein  legen" 
solle,  „welche  vf  andere  briefif,  so  demselben  tittel  anhengig,  aber 
doch  jnn  andern  laden  liegen,  remittiren  vnd  anweisung  geben 
können  u.  s.  w."  Für  die  Ausführung  Ser  Arbeit,  wie  sie  durch 
diese  und  andere  Bestimmungen  genau  vorgeschrieben  war  und 
welche  sich  überdies  nicht  nur  auf  die  in  der  Kegistratur  zu  Plassen- 
burg  befindlichen,  sondern  auch  auf  die  in  der  Kanzlei  zu  Kulmbach 
hinterliegenden  zugehörigen  Dokumente  zu  erstrecken  haben  sollte, 
war  Moninger  eine  Belohnung  von  hundert  Gulden  und  2  Kulm- 
bacher Simmem  Gerste  ausgesetzt,  die  er  jedoch  nicht  auf  Einmal, 
sondern  nur  „nach  gelegenheit  der  verbrachten  arbeit''  zu  fordern 
berechtigt  war.  Doch  ist  zu  erwähnen,  dass  ihm  als  Beihilfe  „ein 
besonderer  Schreiber"  gestattet  wurde.  Nach  den  Spiess'schen  Auf- 
zeichnungen scheint  derselbe  Wolf  Salzmann  geheissen  zu  haben. 
Dass  Moninger  sich  alsbald  mit  grossem  Eifer  an  die  über- 
nommene Arbeit  machte,  geht  schon  aus  einem  fürstlichen  Befehle 
vom  23.  November  des  gleichen  Jahres  1581  hervor,  in  welchem 
die  Auszahlung  der  halben  Geldbesoldung  mit  50  fl.  genehmigt 
wurde,  da  er  nach  seiner  Anzeige  die  Hälfte  der  Arbeit  bereits 
vollendet  habe.  Aber  auch  die  Fertigstellung  der  zweiten,  doch 
wohl  etwas  grösseren  Hälfte  Hess  nicht  zu  lange  auf  sich  warten, 
da  Moninger  schon  am  27.  August  1583  berichten  konnte,  dass  er 
seiner  Verpflichtung  nunmehr  —  nicht  ohne  grosse  Mühe  „die  weyl 
es  eine  sehr  vnlustige  arbeith  gewesen"  —  nachgekommen  sei  und 
zugleich  mit  der  Bitte  um  Besichtigung  seines  Werkes  den  Antrag 
stellt,  ihn  „der  mühewaltung  über  solche  registratur"  günstig  zu 
entheben.  Die  Moninger'sche  Arbeit  wurde  alsbald  auf  höheren 
Befehl  von  einem  Copisten  Namens  Hoftnann  sauber  abgeschrieben 
und    unter  Beifügung  der   Jahreszahl  1587,   zu   welcher  Zeit   der 
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Verfertiger  übrigens  bereits  gestorben  war,  dem  Archive  einverleibt, 
und  noch  heute  bildet  das  drei-  resp.  vierbändige  dicke  Inventar 
in  Folio  ein  mitunter  nicht  zu  verachtendes  Auskunftsmittel,  wenn 
sein  praktischer  Nutzen  natürlich  auch  nur  gering  ist  und  ihm  bei 
den  jetzt  vorhandenen  neuen  Repertorien  in  der  Hauptsache  nur 
mehr  ein  antiquarischer  Werth  zuerkannt  werden  kann. 

Dem  Archivar  von  Brunnwasser  oder  Brunnenwasser, 
welcher,  wie  es  scheint,  unter  den  Nachfolgern  Moningers  der  erste 
war,  der  «ich  durch  Fleiss  und  Geschicklichkeit  wiederum  aus- 
zeichnete, wurde,  nachdem  er  fünf  Jahre  lang  Vicehofmeister  des 
nachmaligen  Markgrafen  Christian  Ernst  war,  die  Archivarstelle 
auf  der  Plassenburg  am  21.  April  1658  mit  dem  Titel  Rath  über- 
tragen, und  erfolgte  1680  dessen  Erhebung  in  den  Adelstand,  nach- 
dem er  schon  früher  mit  einer  Tochter  des  berühmten  kaiserlichen 
Rathes  Christoph  Agricola  sich  verheirathet  hatte.  Von  seinen 
Arbeiten  wird  ein  zum  Moninger'schen  Inventar  hergestellter  alpha- 
betischer Index  in  2  starken  FoUobänden  „index  romissions"  betitelt, 
noch  heute  im  kgl.  Kreisarchiv  aufbewahrt. 

Zugleich  am  Tage  der  Ernennung  Brunn wasser 's  wurde  dem- 
selben in  der  Person  des  Johann  Christoph  Dobenocker  ein  Archiv- 
Adjunkt  beigegeben.  Sein  Nachfolger  aber  wurde  Lorenz  oder 
Laurentius,  wie  er  sich  stets  nannte,  Schwalbe,  dessen  Ernennung 
und  zwar  unter  Verleihung  des  Prädikates  eines  Archivarii  am 
28.  Mai  1680  erfolgte.  Er  bekleidete  die  Stelle  bis  zu  seinem  Tode 
im  Jahre  1702. 

Von  weiteren  Archivbeamten  auf  der  Plassenburg  in  der  Zeit 
zwischen  Schöpf  und  WiD  weiss  Spiess  mehrere  namhaft  zu  machen, 
die  der  Vollständigkeit  wegen  hier  vielleicht  Erwähnung  finden 
könnten.  Es  sind:  a)  Johann  Christoph  Tungreau,  Archivsadjunkt 
seit  dem  2.  März  1688.  b)  Johann  Georg  Gumpert,  an  Schwalbe's 
Stelle,  vom  10.  Oktober  1702  bis  zum  Jahre  1705.  c)  Johann  Georg 
Hom,  als  zweiter  Archivarius,  gleichfalls  seit  dem  10.  Oktober  1702. 
d)  Johann  Albrecht  Will,  der  nach  Gimipert's  Abgang  am  24.  Juni 
1705  zum  Eath  und  „archivarius  primaiius"  ernannt  wurde,  e)  Johann 
Paul  Wildt,  zweiter  Archivar  seit  12.  November  1715.  f)  Christoph 
Heinrich  Modrach,  anfönglich  als  Archivsadjunkt  seit  18.  December 
1720,  dann  dritter  Archivar  seit  1727  und  zuletzt  zweiter  Archivar 
seit  8.  Oktober  1734.  Ferner:  g)  Martin  Philipp  Qromann,  vom 
26.  September  1735  bis  zum  2.  Juni  1749  mit  dem  Prädikate  eines 
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Archivars.  Spuren  einstiger  Thätigkeit  des  Einen  und  Andern  lassen 
sich  noch  heute  unter  den  Beständen  des  kgl  Kreisarchivs  entdecken. 

Johann  Jacob  Will  war,  bevor  er  am  22.  Juli  1741  zum 
zweiten  Archivar  auf  der  Plassenburg  bestellt  wurde,  Stadtsyndikus 
und  Prozessrath  zu  Kulmbach  und  wurde  1747  zum  Hofrath  und 
Primarius  ernannt.  Die  von  ihm  angelegten  Repertorien  —  ein 
solches  in  alphabetischer  Ordnung  mit  Zugrundelegung  des  Brunn- 
wasser'schen  Index  in  4  Bänden  und  ein  ferneres  über  die  Lehen- 
briefe und  Reverse  des  Fürstenthums  oberhalb  Gebirgs,  nach  den 
Geschlechtern  geordnet,  in  5  Bänden  —  befinden  sich  ebenfalls 
noch  im  kgl.  Kreisarchive. 

Ausser  diesem  und  seinem  unmittelbaren  Nachfolger  Spiess 
verdienen  aber  auch  noch  mehrere  Nebenbeamte  wegen  ihres  fleisses 
und  ihrer  Tüchtigkeit  einer  kurzen  Erwähnung.  Nämlich :  a)  Georg 
Friedriah  Tungreau,   als  zweiter  Archivar  seit  dem  26.  Juni  1747. 

b)  Johann  Basilius  Seidel,   ebenfalls    zweiter  Archivar   seit   1754. 

c)  Johann  August  Pensei,  dritter  Archivar  seit  Mitte  1755.  d)  Christoph 
Samuel  Pensei,  Bruder  des  vorigen,  gleichfalls  dritter  Archivar  seit 
22.  April  1762,  sowie  e)  Johann  Adam  Gottlob  SilchmüUer,  ein 
Sohn  des  früheren  nicht  unbekannten  Bayreuther  Generalsuper»- 
intendenten.  Auch  von  einigen  unter  Diesen  besitzt  das  Kreisarchiv 
noch  Repertorien  und  Indizes. 

Was  nunmehr  den  vorletzten,  bekanntesten  und  tüchtigsten 
aller  Plassenburgischen  Archivare,  Philipp  Ernst  Spiess  betrifft, 
so  war  derselbe  als  Sohn  eines  Dekans  zu  Ettenstadt  im  Ansbachischen 
am  27.  Mai  1734  geboren.  Zwanzig  Jahre  später  wurde  er  bei 
seiner  Rückkehr  von  Jena,  wo  er  studirt  hatte,  wegen  seiner  ausser- 
gewöhnlichen  Körpergrösse  zum  Soldaten  gepresst,  kam  zuerst  als 
Cadet  zu  der  damaligen  Leibkompagnie,  rückte  später  aber  bis 
zum  Oberlieutenant  im  Ansbachischen  Grenadier -Bataillon  vor. 
Nachdem  Spiess,  seiner  hervorragenden  Kenntnisse  in  Diplomatik 
und  Geschichte  halber,  schon  früher  den  Access  beim  geheimen 
Archive  zu  Ansbach  erhalten  hatte,  wurde  er  nach  Anfall  der 
Bayreuther  Lande  an  das  genannte  Fürstenthum  1769,  bei  WiU's 
Pensionirung,  zum  Nachfolger  des  Letzteren  ernannt.  Sein  eminenter 
Fleiss  und  seine  Thätigkeit  nach  allen  Richtungen  hin,  sowohl  in 
der  Bearbeitung  und  Ordnung  als  in  der  Sammlung  und  Verwahrung 
des  ihm  unterstellten  archivalischen  Materials  sind  in  kompetenten 
Kreisen  längst  bekannt  und  geschätzt;  seine  hinterlassenen  Arbeiten 
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sind  schon  ihrer  Anzahl  nach  geeignet,  gerechtes  Staunen  zu  er- 
regen, und  kam  ihm  darin  kein  Nachfolger  gleich,  selbst  nicht  der 
ebenfalls  unermüdlich  thätige  und  dabei  langjährige  Bamberger 
Archivar  Oesterreicher. 

Von  Liebhard  ist  allenfalls  zu  erwähnen,  dass  er,  nachdem 
das  Pürstenthum  Bayreuth  an  Bayern  übergegangen  und  das  Plassen- 
burger  Archiv  damit  dem  kgl.  allgemeinen  Reichsarchive  in  München 
unterstellt  worden,  sich  die  Unzufriedenheit  der  letztgenannten  Stelle 
bald  im  hohen  Grade  zuzog  und  1813  dem  Bamberger  Archivar 
Oesterreicher  vollständig  untergeordnet  wurde.  Dieser,  welcher  der 
Plassenburg  daraufhin  alsbald  einen  Besuch  abstattete,  hielt  es  für 
gerathen,  vorsorglich  sogleich  einen  grossen  Theil  der  Klosterurkunden 
einzupacken  und  mit  sich  nach  Bamberg  zu  bringen.  Hiermit  be- 
gann die  von  dem  Jahre  1814  an  allmählig  betriebene  üebersiediung 
der  Bestände  des  Plassenburger  Archivs  nach  Bamberg,  welche 
Oesterreicher  am  27.  December  1819  als  vollständig  durchgeführt 
anzeigte,  da  am  23.  desselben  Monats  die  letzte  Fuhre  mit  18  Eisten 
voll  Archivalien  in  Bamberg  eingetroffen. 

Mit  dieser  Unterbringung  der  Plasbenburger  Bestände  im 
Kreisarchive  zu  Bamberg,  war  ihren  vielfachen  Wanderungen  und 
Wandelungen  vorläufig  ein  Ziel  gesetzt,  jedoch  kaum  auf  ein  halbes 
Jahrhundert  hinaus,  da  auf  Grund  des  Artikels  XII  des  Friedens- 
vertrags mit  der  Krone  Preussen  vom  22.  August  1866  von  Letzterer 
eine  Auslieferung  derjenigen  Urkunden  und  Akten  verlangt  wurde, 
welchen  eine  besondere  und  ausschliessliche  Beziehung  auf  die 
ehemaligen  Burggrafen  von  Nürnberg  und  die  Markgrafen  von 
Brandenburg  der  fränkischen  Linien  zukomme.  Von  den  beider- 
seitigen Commissären,  dem  Geh.  Archivrath  Dr.  Märcker  und  dem 
Reichsarchivdirektor  v.  Löher,  wurde  in  den  sechs  Wochen  vom 
22.  Juni  bis  1.  August  1868  gemeinschaftlich  untersucht  und  ver- 
handelt, um  genau  zu  prüfen,  was  zu  den  bezeichneten  Familien- 
und  Personal -Beziehungen  der  ehemaligen  Burg-  und  Markgrafen 
gehöre,  und  begann  darauf  alsbald,  namentlich  in  den  Jahren  1868 
und  1869  die  Ueberführung  des  Ausgeschiedenen  an  das  kgl. 
preussische  Hausarchiv  in  Berlin,  welche  voraussichtlich  in  diesem 
Jahre  ihren  letzten  Abschluss  finden  wird. 


V.   Bayerische  Archivinstruktionen   aus  dem 

16.  und  17.  Jahrhundert. 


I.  Vom  16.  März  1586. 

Unser,  von  gottes  genaden  Wilhelm,  pfaltzgraven  bey  Khein, 
hertzogen  in  Obern  und  Nidern-Bayrn  etc.,  instruction  und  sonder- 
barer vergrif ,  wie  wirs  hinfiiran  bey  unserm  archivo  oder  brief- 
gewelb  durch  den  hochgelerten  unsem  rath  und  lieben  getreuen 
Johann  Gailing,  der  rechten  doctorn,  als  dem  wir  solches  neben 
seinem  ratsdienst  zu  verwalten  übergeben  und  genedig  bevolhen,  ge- 
halten haben  wellen,  was  auch  hier  innen  sein  Verrichtung  sein  soll. 

Nachdem  wir  die  zeit  her  unserer  regierung  vilmals  zu 
gmüet  gefürt,  darneben  oftermals  von  unsem  fürnemen  räthen  under- 
thenig  und  treuhertzig  vermont  worden,  das  wir  unser  fürstlich 
archiviun  als  den  fumembsten  schätz  dises  lands,  daran  uns  und 
unsem  nachkomen,  land  und  leuten  nit  die  minste  wolfart  gelegen, 
in  höchster  achtung  gueter  Ordnung  und  registratur,  fümemblich 
aber  in  sicherer  verwarung  halten  und  darob  sein  sollen,  damit  alle 
desselben  vilfeltige  hochwichtige  ansehenliche  Schriften  und  acten, 
wie  die  namen  haben  mögen,  und  bisher  yeder  zeit  alda  verwart 
haben,  vleissig  ersehen  und  in  ein  guete  Ordnung  oder  registratur 
und  sovil  muglich  zu  nutz  gebracht  wurden ;  nach  vleissiger  berat- 
schlagung  aber  dessen,  und  damit  solches  alles  ins  werk  gezogen, 
auch  obbemelter  unser  yetziger  und  hinfiiran  ein  yeglicher  zukunf- 
tiger praefectus  archivi,  was  seines  ambts  und  Verrichtung  sein  soll, 
verstendigt  wurde,  haben  wir  uns  nachvolgender  articl  und  instruction 
wolbedachtlichen  entschlossen,  doch  dergestalt,  das  unser  geheimer 
rath  und  oberster  cantzler  yeder  zeit  primariam  inspectionem  archivi 
wie  bisanhero  haben  soll. 


] 
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Anfencklich  und  fürs  erst  soll  er,  unser  praefectus  archivi,  von 
unserm  land-  und  oberstem  hofinaister  alsbald  nach  gelaistem  jura- 
ment  installiert  oder  aufgenomen,  und  ime  durch  denselben  grosz 
und  kleine  schlissl,  so  wol  als  sy  unser  oberster  cantzler  hat,  zu 
oftberürtem  archivo  Überantwort  und  mit  höchstem  vleis  zu  verwarn 
eingebunden  werden. 

Fürs  ander  sollen  ime  ain,  und  da  er  sich  mit  disem 
nit  behelfen  kundt,  noch  ainer  und  also  zwen  taugliche  ge- 
haime  Schreiber  (welche  alles  das,  was  er  praefectus  inen  schaffen 
und  bevelhen  wirdet,  vleissig  und  treulich  schreiben  und  in 
gueter  gehaimb  halten  sollen)  zugeordnet  werden,  welche  in  dem 
äussern  gewelb  vor  dem  archivo  iren  aignen  platz  haben,  und  ono 
zuelassung  des  praefecti  nit  über  alle  Sachen  oder  Schriften  kin- 
den,  noch  vil  minder  yemandt  ausser  seins  vorwissen  hinein  zelassen 
macht  haben  sollen. 

Fürs  dritt  soll  er  praefectus,  so  oft  er  seines  ratdiensts  und 
anderer  ime  anbevolhener  geschäft  halben  abkünden  wirt,  solchem 
dienst  mit  allem  getreuen  vleis  auswarten,  das  archivum  embssig 
besuechen,  die  obbemelten  Schriften  mit  vleis  durchlesen,  dieselben 
nach  Inhalt  des  KöUners  und  doctor  Schwapachen  seligen  registra- 
turen  zusammen  richten,  dise  Schriften  aber,  welche  erst  nach  ob- 
benanten  bayden  registranten  seligen  in  unser  archivum  komen,  auf 
denselben  modum  oder  do  er  einen  bessern  wüste  gleichsvals  regi- 
striren,  ordenliche  protocoUa  und  indices  darüber  machen,  item  was 
er  in  solchen  schritten  finden  wirdet,  daraus  uns  und  unsem  nach- 
komen,  nit  weniger  auch  unsem  landen  und  leuten  yetzt  oder 
künftig  nutz  geschäft  werden  mag,  vleissig  und  vor  andern  Sachen 
notiern ,  ime  solcher  puncten  gewisse  memorialia  machen .  und  ob 
wir  wol  ine  unsem  praefectum  archivi  in  unserm  hofrath,  auch  zu 
allerlay  andern  anbevolhnen  Sachen  nit  wenig  bedürftig,  so  wellen 
wir  doch,  das  er  principaliter  disem  ambt  und  erst  do  er  der  muess 
hat  oder  von  unserm  land-  und  obersten  hofmaister  oder  praesidenten 
erfordert  wirt,  den  hoft*ath  besueche,  wie  dann  vorbemelter  unser 
land-  und  oberster  hofmaister,  oder  in  seinem  abwesen  unser  prae- 
sident,  seiner  derohalben,  sonderlich  aber  im  anfang  so  vil  muglich 
im  rat  verschonen  soll. 

Fürs  viert  soll  er  guete  achtung  haben,  auch  keinen  müglichen 
vleis  sparen,  damit  von  allen  orten,  an  welche  ettliche  briefliche 
Urkunden  oder  andere  in  unser  archivum  gehörige  Sachen  getragen 
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worden,    dieselben  widerumb   one   abgang   zu  der  handt  gebracht 
werden,  es  sey  gleich  in  oder  ausser  lands. 

Fürs  fünft  soll  er  mit  vleis  nachsehen,  ob  die  schritten  oder 
Sachen,  welche  gleichwol  noch  vorhanden,  aber  durch  unfleis  zer- 
gentzt  worden,  widerumben  zusamen  gebracht  und  durch  sein  zue- 
thuen  volkomen  und  gantz  gemacht  werden  mochten. 

Fürs  sechst  soll  er  sich  alle  monat  bey  uns,  im  vall  wir  aber 
nit  darinnen  (?),  bey  unsern  geheimen  räthen  anmelden,  und  was  solche 
zeit  sein  Verrichtung  gewest,  sonderlich  aber,  was  er  in  schritten 
nutzlichs,  das  villeicht  einer  beratschlagung  oder  nachgedenkens 
würdig  gefunden,  underthenig  schriftlich  übergeben,  oder  do  es  long 
halben  nit  sein  kunte,  mündlich  refföriem,  und  allemal  das  nütz- 
lichiste  und  fümembste  dem  geringern  fürziehen,  und  dasselbig 
keineswegs  einstellen,  do  ime  auch  was  abgieng  oder  ainigen 
defectum  der  schritten  fende,  wie  derselbe  sollte  erstatt  werden, 
sich  genedigs  bschaids  erholen. 

Zum  sibenden  soll  er  alles  das,  was  er  aus  dem  archivo  auf 
unser  und  unserer  räth  gnedig  begern  zum  täglich  furfallenden 
gebrauch  herfürsuecht  und  etwa  uns  und  unsern  geheimen  räthen 
in  die  neufest,  etwa  auch  zu  zeiten  in  unsern  geistlichen  hof  und 
cammerrath,  oder  aber  andern  Privatpersonen  in  ir  behausung 
schicken  wirdet,  mit  vleis  protocolliern ,  sonder  register  darüber 
halten,  wo  auch  in  seinem  abwesen  durch  den  cantzler  etwas  müeste 
heraus  genommen  werden,  das  solle  der  cantzler  ihm  prefecto  auf 
das  nechste  anzaigen,  damit  solches  in  das  bemelte  register  zur 
anmahnung  gleichfalls  verzaichnet  und  zu  geburlicher  zeit  von  den- 
selben orten  und  personen,  bey  denen  es  zu  finden,  widerumb  ein- 
gefordert, umb  überantwortung  vleissig  angehalten  und  also  guete 
achtung  gegeben,  damit  nicht  verloren  oder  verhalten  werde;  item 
do  es  sach  were,  das  man  der  orginalien  selbst  nit  so  hoch 
bedürftig,  allein  copias  hinausgebe,  und  dieselben  auch  nit  da- 
hinden  lasse. 

Zum  achten  soll  er  praefectus  die  überigen  oinnutzen  unnot- 
wendigen Schriften,  welche  etwa  durch  anderer  hinlessigkeit  in  unser 
archivum  komen,  und  doch  er  alspald  wissen  mag,  das  dieselben  an 
andere  ort  als  in  die  cantzleyen  derselben  kästen  lafften,  zu  den 
ergentzten  parteysachen  oder  auch  noch  an  anderer  orten  hin- 
gehörig, soliche  soll  er  mit  vorwissen  unser  und  unserer  gehaimen 
räth  an  gebürende  stell  antworten  und  also  das  archivum  von  den- 
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selben  unnotwendigen  ttberigen  Schriften,  dardurch  ime  confusiones 
und  zerrittung  der  reglstraturn  einreissen,  enthalten  und  ausräumen. 

Zum  neunten,  do  etliche  uralte  nutzliche  brief  oder  Schriften 
verbanden,  welche  alters  halben  raangl  empfangen  und  nit  mer  wol 
ze  lesen  weren,  soll  er  praefectus  solche  bey  zelten  abschreiben, 
durch  geschworne  notarios  vidimiern,  und  also  deren  authenticas 
copias  stellen  lassen. 

Zum  zehenden,  und  dieweil  vor  vilen  jam  auf  absterben  des 
erwürdigen  in  gott  und  hochgebomen  fürsten,  pfaltzgraven  Philipsen, 
bischofen  zu  Froising,  unsers  geliebten  vettern  christseliger  ge- 
dechtnus,  ein  grosse  anzal  allerley  brieflichen  Urkunden  und  Schriften 
gefunden  und  damals  unerlesen  allein  in  zwen  häufen  gericht,  der 
aine  unserm  geliebten  herrn  vatern,  der  ander  aber  unserm  vettern, 
pfaltzgrave  Ott  Hainrichen  christseliger  gedechtnus  mit  nachvolgenden 
conditionen  zuegetailt  worden,  nemblich  das  ain  yeglicher  alles  das, 
was  proprie  dem  andern  zugehörig,  ime  nach  ersehung  vetterlich 
und  guetwillig  auf  sein  begern  überschicken  soll,  derhalben  unser 
praefectus  alles  das,  was  uns  abgeet  und  bey  seiner  lieb  ze  finden, 
uns  kuntbar  machen  und  do  wirs  für  notwendig  achten,  von  der- 
selben abvordern  und  begern  solle,  und  do  er  was  fende,  das  seiner 
lieb  mer  als  uns  zugehörig,  auch  derselben  one  unsem  nachtail  mechte 
iberantwort  werden,  soll  er  uns  solches  unterthenig  berichten  und 
derohalben  gnedigen  beschaidts  erwarten,  und  do,  was  anderorten 
unserm  archivo  zuegehörig  und  nützlichs  erfragt  werden  mechte, 
dasselb  zu  bekomen  nit  unterlassen.  Wan  er  auch  alles  in  unserm 
archivo  in  die  gepirliche  Ordnung  gepracht,  alsdan  soll  er  auch 
das,  so  herausen  an  dem  fletz  vor  dem  gewelb,  desgleychen  was  in 
der  inem  canzleystuben  in  kästen,  trüben,  laden,  stedlen  noch  in 
grosser  menig  vorhanden  ist,  mit  erster  gelegenhayt  auch  ersehen, 
und  was  daraus  aufzuheben,  auch  in  unser  archivum  an  ain  ge- 
legenliches  ort  legen  und  in  die  registratur  an  sein  gehörige  stell 
einpringen. 

Fürs  ailfte  soll  er  unser  praefectus  im  rath  und  anderen  orten 
vleissig  aufmerken  haben,  was  wir  für  summarische  oder  rechtliche 
process  und  Sachen,  die  unser  person  recht  und  gerechtigkeit  oder 
cammerguet  antreffen,  vorhanden  haben,  darauf  vleissig  nachsuechen, 
ob  nit  villeicht  in  unserm  archivo  allerley  taugliche  schritten,  brief- 
liche Urkunden  und  documenta  verbanden  weren,  dieselben  mit 
unserm,  oder  do  wir  in  an  unsere  geheime  räth  wisten,  derselben 
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guethaissen ,  unsern  räthen  oder  advocaten  in  originali  oder  durch 
abschrift  kundtbar  machen,  und  do  es  von  nöten,  gar  in  ihr  gewarsam 
auf  ein  tag  etlich  zu  vergunnen,  doch  nachmals  vleissig  wider  ein- 
vordern.  Und  damit  nit  alle  mal  von  neten  sey,  lang  in  den 
registraturen  zu  suechen,  so  soll  in  ein  yedo  laden  ein  sonder 
register  gelegt  werden,  darauf  underschiedlich,  was  in  derselben  ze 
finden  verzaychnet  sey,  damit  ein  yeder  alspalt  sehen  kinde,  ob 
dasjenig,  darumb  er  suche,  darin  vorhanden  sey  oder  nit. 

Letztlich  solle  er  auch  alles  das,  was  unserm  archivo  zu  wol- 
standt  und  gueter  Ordnung,  und  also  dadurch  uns  und  den  unserigen 
zu  nutz  gelangen  mag,  ob  es  gleichwol  in  diser  unser  Instruction 
nit  begriffen,  mit  unserm  und  unserer  gehaimen  räth  vorwissen  und 
guethaissen  selbst  zu  disponiern,  handien  und  anstellen,  völlige 
macht  und  gwalt  haben. 

Tedoch  wellen  wir  uns  dise  unser  Instruction  in  ainem  oder 
mehr  articlen  zu  endern,  bessern,  meren  und  mindern  yeder  zeit 
bevor  behalten  haben. 

Dessen  zu  warer  urkund  haben  wir  dise  instruction  mit  aigen 
banden  underschriben  und  mit  unserm  secret  verfertiget.  Geben 
in  unser  stat  München  den  sechzehenden  monatstag  Martii  anno  etc. 
im  sechs  und  achtzigisten. 


II.  Vom  14.  August  1640. 

Demnach  die  churfürstl.  durchlaucht,  unser  gnedigister  herr, 
ein  zeithero  verspürt,  dass  bei  dero  alhiesigen  registratum  und 
sonderlich  bei  dem  eussern  archiv  oftermaln  acta  und  schrüften, 
ja  wol  ganze  tomi,  daran  sr.  churf.  durchl.  nit  wenig  gelegen,  hin 
und  wider  verlegt,  vertragen  oder  wol  gar  verloren  worden,  als 
haben  sie  auf  mitl,  wie  sowol  alles  wider  zu  wegen  gebracht,  und 
der  abgang  ersetzt,  als  auch  inskonfdg  bessere  Ordnung  bei  den 
registratum  und  vorab  bei  dem  eussern  archiv  ze  halten  sein  mechte, 
gedencken  lassen,  und  sich  dariber  auf  volgende  puncten  und  Ordnung, 
welche  sowol  die  collegia  selbst,  als  derselben  räth  und  registratores, 
neben  dem  eussern  archivario,  sovil  einen  jeden  betrüft,  alles  fleiss 
ze  halten  schuldig  sein  sollen,  gnedigist  resolvirt. 

Erstlich  sollen  die  registratores  insgemain,  doch  ein  jeder  durch 
seines  collegii  Vorsteher  irer  pflicht,  mit  welcher  sy  zu  irem  dienst 
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verbunden,  wol  erinnert,  denselben  auch  ernstlich  aufgetragen  und 
eingebunden  werden,  dass  sy  bei  iren  anvertrauten  registraturn  der 
ihnen  vorgeschribnen  Ordnung  mit  schuldigem  vleiss  nachgehn, 
die  acta  vleissig  einschreiben  und  ein  jedes  an  sein  gehörigs  ort 
registriern,  auch  dasjenig,  was  von  einer  registratur  oder  collegio  zu 
dem  andern  begert  und  abgefordert  oder  den  räthen  ad  referendum 
zuegestellt  wird,  in  iren  registern,  so  sy  aintweders  für  sich  selbst 
oder  ainer  gegen  dem  andern  helt,  fleissig  anfzaichnen,  und  was 
ihnen  wider  znekomen  thuet  widerumb  austhain. 

Sovil  aber  fürs  ander  das  eusser  archiv,  in  welchem  die  reichs- 
krais-deputations-  und  raünztegsacta ,  item  greniz-landschaftssachen 
und  vertrag  mit  den  benachbarten  fürsten  und  stenden  aufbehalten 
werden,  in  specie  anbelangen  thuet,  weil  an  allen  disen  acten  und 
schrüften  sr.  churf.  durchl.  und  dero  loblichisten  haus  sonders  vil 
gelegen,  sollen  alle  und  jede  reth,  welche  dergleichen  acta  schrüften 
oder  tomos  beihanden,  sy  habens  gleich  aus  dem  eussern  archiv 
oder  von  andern  orten  bekomen,  dieselben  alle  innerhalb  den  negsten 
drei  wochen  dem  eussern  archivario  gewiss  und  unfelbar  zuestellen, 
damit  derselbig  den  abgang  in  seinen  registem  ersezen  und  was 
neue  Sachen  sein,  ordenlich  einschreiben,  auch  jedes  an  sein  gehörigs 
ort  registriern  möge.  Wan  nun  solches  also,  wie  gemelt,  geschechen, 
kan  volgents  der  eusser  archivarius,  was  man  an  ainem  oder  anderm 
ort  weiter  bedarf,  wol  wider  herausgeben,  doch  mit  der  Ordnung 
wie  hernach  zu  vernemen  ist 

Zum  dritten,  was  in  reichs-deputations-krays-  und  münztegs-, 
item  landschafts-greniz-  und  dergleichen  mit  den  benachbarten 
fürsten  und  stenden  sich  erhaltenten  Sachen  fürohin  an  berichten, 
schrüften  und  acten  bei  ainem  oder  andern  collegio  einkomen 
würd,  das  sol  von  den  registratom  jedes  orts  nit  allein  in  ire 
register.  mit  vleiss  verzaichnet,  sonder  was  in  das  eusser  archiv 
gehört,  gleich  alsbald  dahin  geben,  was  man  aber  in  greniz-  und 
dergleichen  sachen  nit  gleich  entrathen  kan,  wenigist  dem  eussern 
archivario  angezaigt  und  quatemberlich  ein  specification  über  der- 
gleichen neu  einkomende  sachen  zuegestelt  werden;  der  sols  als- 
dan  gleichfals  in  seinen  registem  jedes  an  seinem  ort  eintragen 
und  fiirmerken,  damit  er  wissen  möge,  wo  dieselben  neue  acta  zu 
fünden  und  auf  begern  jedesmals  über  die  neue  actus  possessorios 
oder  contradictiones  sowol,  als  was  vor  den  eitern  jarn  fürgangen 
ist,  genuegsaraen  bericht  und  Information  geben  kinde.  Sobald  auch 
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dergleichen  neu  einkomente  schrüften  und  berichten  von  demjenigen 
coUegio,  dahin  solche  Sachen  gehörn,  verbschaidt  worden  und  man 
derselben  weiter  nit  betarf,  sollen  dieselben  dem  eussem  archivario 
zuegestelt  und  von  demselben  volgent^  an  sein  gehörigs  ort  registriert, 
und  sovil  sich  thuen  last  in  tomos  eingebunden  werden.  Da  es 
auch  Sachen  weren,  die  man  bei  ain  oder  anderm  collegio  öfters 
von  neten,  als  da  seind  consilia  guetachten  und  dergleichen,  welche 
je  zuweilen  in  dergleichen  irrungen  und  stritigkeiten  verfast  werden,^ 
kinnen  von  denselben  abschrüften  behalten,  aber  die  originalia  sollen 
zum  eussern  archiv  geben  werden,  und  hat  der  eusser  archivarius 
alsdan  mit  dem  innem  archivario  zu  correspondirn,  was  von  der- 
gleichen originalien  in  das  inner  oder  eusser  archiv  gehörig  seie 
und  wo  ains  und  das  ander  aufbehalten  werden  miiesse;  er  eusserer 
archivarius  aber  hat  nicht  desto  weniger  in  seinen  registem  für 
zemerken,  was  er  in  das  inner  archiv  geben,  damit  man  im  fal 
der  noth  von  mehr  orten  Information  nemen  künde. 

Nachdem  auch  viertens  den  regierungen  und  rentmaistem 
im  land  bevolchen  worden,  dass  sy  von  iren  registratorn  dergleichen 
quatemberliche  verzaichnusen  über  die  neu  einkomente  greniz- 
sachen  begern  und  hernach  hieher  überschicken  sollen,  als  hat 
man  bei  allen  collegiis  die  Verordnung  zethuen,  damit,  wan  solche 
berichten  bei  ainem  oder  dem  andern  einkommen,  selbige  alsdan 
dem  eussern  archivario  signirt  und  zuegestelt  werden. 

Fünftens,  damit  man  auch  in  konftigen  fein  bei  den  coUegiis 
und  sonderlich  bei  dem  hof-  und  camerrath  von  dem,  was  zuvor 
in  graniz-  und  dergleichen  irrungen  und  stritigkeiten  für  consilia 
oder  guetachten  verfast  worden ,  gleich  alsbald  nachricht  und  In- 
formation haben  möge,  soll  ein  eusserer  archivarius  über  solche 
consilia  und  guetachten  ein  absonderlichs  register  halten  und  im 
eingang  summarisch  verzaichnen,  was  für  Sachen  und  strittige  puncten 
ein  jeder  in  sich  begreufe. 

Sechstens,  wan  man  hin  und  wider  bei  den  collegiis  etwas 
aus  dem  eussern  archiv  betarf,  soll  ein  eusserer  archivarius  dasselbig 
zwar  unverzogenlich  hergeben,  doch  von  dem  registrator  desselben 
coUegii,  welches  dergleichen  acta  schrüften  oder  tomos  begem  last, 
umb  das  herausgebne  einen  schein  oder  recognition  nemen  und 
denselben  schein  eher  nit  zurückgeben ,  bis  ihm  das  herausgebne 
wider  restituirt  worden,  dergleichen  zetl  oder  schein  sollen  auch 
die  räth  selbst,    wan  ainer   oder  der   ander   solcher  schrüften  und 
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Sachen  zu  seinen  ambtsgescheften  vonneten,  dem  eussern  archivario 
um  das  empfange  jedesmals  zuestellen  und  nach  restituirung  der 
acten  ire  schein  wider  zurucknemen.  Wo  auch  ein  eusserer  archivarius, 
vornemblich  in  wichtigeren  Sachen  bedenken  hett  und  anstiende, 
das  was  ein  rat  begern  würde  herauszegeben ,  kan  und  soll  sich 
ermelter  archivarius  bei  desselben  rats  obern  anfragen  und  beschaids 
erholen,  ob  und  was  er  volgen  lassen  solle. 

Doch  soll  fürs  sibente  er  archivarius  bei  den  raten,  welchen 
etwas  aus  dem  eussern  archiv  geben  worden,  wenigist  im  quartal 
ainmal  anmahnen,  ob  sy  der  herausgebnen  Sachen  lenger  bedörfen, 
und  wans  ainer  oder  der  ander  weiter  nit  von  nöten  hat,  gegen 
zurückgebung  des  Scheins  wider  abfordern.  Desgleichen  sollen  auch 
andere  registratores,  welche  aus  bevelch  des  collegii  etwas  vom  eussern 
archiv  empfangen  und  etwan  den  räthen  zuestellen,  thain,  das  ist 
quatemberlich  anmahnen,  ob  man  derselben  Sachen  weuter  bedürf 
oder  nit,  damit  sy  ains  und  anders  wider  an  sein  ort  geben  künden. 

Achtens  wan  sich  auch  begibt,  dass  ein  rat,  der  acta  aus  dem 
eussern  archiv  empfangen,  mit  tod  abgehet ,, soll  von  dem  eussern 
archivario  oder  vom  registratore  des  collegii,  welchem  der  verstorbne 
beigethan  gewest,  alsbald  ein  verzaichnus  demselbigen  coUegio  über- 
geben, solches  auch  volgen ts  demjenigen  rath,  so  ohne  das  vom 
coUegio  zu  der  Obsignation  verordnet  wird,  mit  dem  bevelch  zue- 
gestellt  werden,  dass  er  mit  zueziechung  des  registratoris  wol  in 
acht  neme,  ob  und  was  für  acta  der  verstorbne  gehabt;  er  soll 
auch  darob  und  daran  sein,  dass  alle  befundene  acta,  so  zu  des 
verstorbnen  dienstverrichtung  gehörig  gewest,  durch  den  registrator 
Zurückgenomen,  beschriben  und  was  an  ein  jedes  ort  geherig, 
dahin  gegeben,  in  den  registern  wider  ausgethan,  und  da  der  ver- 
storbne ein  schein  zum  eussern  archiv  geben,  wider  restituirt  werde. 

Lestlich  damit  auch  diso  neue  puncten  der  gebür  und  Schuldig- 
keit nach  gehalten  und  weitere  Unordnung  verbiet  und  fürkomon 
werde,  derowegen  sollen  jerlich  al wegen  mit  eingang  des  jars  von 
einem  jeden  coUegio  ein  rat  verordnet  werden,  welche  mit  und 
neben  einander  bei  dem  eussern  archiv  visitirn,  den  eussern  archi- 
varium  und  alle  registratores  fir  sich  erfordern  und  zu  red  stellen 
sollen,  ob  und  wasgestalt  diser  Ordnung  nachgelebt  werde,  was  dem 
eussern  archivario  in  schrüften  abgehe,  und  wie  sich  seine  und  der 
andern  registratorn  register  und  verzaichnusen ,  die  sy  gegen  ein- 
ander halten ,  vergleichen ,  was  auch  selbiges  jähr  für  neue  grcniz- 
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oder  andere  Sachen  einkomen  und  ob  sy  eingeschriben  worden  oder 
nit  u.  s.  w.  und  was  dergleichen  mehr  ist,  welches  sy,  die  verord- 
nete commissarii  gleich  alsbald  zu  verbschaiden,  und  wan  bei  aineni 
oder  mehr  sonder  mengl  und  unfleiss  befunden  werden  sollen,  das- 
selbig  gehörigen  orten  anzemelden,  damit  man  gegen  den  unfleissigen 
die  weutere  notturft  fumemen  möge. 

Hierauf  bevelchen  hechsternant  sr.  curf.  durchl.  dero  gehaimen 
hof-camer-  und  kriegs-rät  ernstlich  und  zuverlessig,  dass  dise  Ordnung 
in  allen  collegiis  abgelesen,  jezt  und  inskonftig  vleissig  observirt 
und  volzogen,  auch  nit  allein  von  dem  eussern  archivario  und  den 
registratorn  insgemain,  sondern  auch  von  den  rethen  und  den 
collegiis  selbst  sovil  einen  jeden  betrüft,  durchgehend  gehalten  werde, 
als  sich  dan  sr.  curf.  durchl.  versechen,  und  sein  ihnen  dabei  mit 
gnaden.     14.  augusti  anno  1640. 


VI.  Zur  Geschichte  des  Archivs  der  weiland  freien 
Stadt  und  freien  Keichsstadt  Worms, 


von 


Dr.  H.  B  oos, 

UniversitÄts-Professor  in  Basel. 


Es  hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  ich  hier  auch  nur 
in  Kürze  die  Bedeutung  der  Geschichte  der  Stadt  Worms  ins- 
besondere im  Mittelalter  auseinandersetzen.  Die  Geschichte  der  Stadt 
Worms  im  Mittelalter  bietet  keineswegs  blos  ein  lokales  Interesse, 
im  Gegentheil,  in  manchen  Partien  erweitert  sich  die  Stadtgeschichte 
zur  aUgeraeinen  Reichsgeschichte.  Ihre  Bedeutung  liegt  in  dem 
ausserordentlichen  Reichthum  des  Geschehenen.  Durch  die  Klug- 
heit der  Leiter  der  Stadt,  die  Tapferkeit  der  Bewohner,  durch  das 
mannhafte  und  treue  Festhalten  an  Kaiser  und  Reich  wurde  Worms 
zu  einer  Zeit,  als  noch  die  meisten  andern  Städte  in  den  Fesseln 
des  Hofrechtes  lagen,  die  Vorkämpferin  für  die  Stadtfreiheit.  Der 
Höhepunkt  dieser  ersten  Periode  dokumentirt  sich  in  der  Erbauung 
eines  eigenen  Rathhauses.  Allein  die  Macht  der  Fürsten  war  im 
Laufe  der  Zeit  in  Folge  der  Schwächung  der  Reichsgewalt  so  er- 
heblich gestiegen,  dass  Worms  nur  mit  dem  äussersten  Aufwand 
aller  Kräfte  gegenüber  den  immer  heftiger  andrängenden  Angriffen 
seipes  ehemaligen  Herrn,  des  Bischofs,  seine  Freiheit  und  Unab- 
hängigkeit bewahren  konnte.  Ja  die  politische  Lage  änderte  sich 
im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  so  völlig  zu  Ungunsten  der  Städte, 
dass  Worms,  wollte  es  anders  dem  drohenden  Untergang  entrinnen, 
sich  in  die  Hände  des  Kurfürsten  der  Pfalz  begeben  musste.  Damit 
hatte  die  Stadt  ihre  politische  Selbständigkeit  eingebüsst,  und  das 
Schirm-  und  Schutz verhältniss  zur  Pfalz    brachte   ihr  in  der  Folge 
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nichts  als  Unglück  und  Unheil,   denn  dadurch  wurde  die  Stadt  zu 
jeder  Zeit  in  die  Händel    der  Pfälzer   gezogen.     Erfüllen   uns   die 
Thaten  der  Wormser  Bürger   zur    Zeit    der  Blüthe    der  Stadt   mit 
jubelnder   Begeisterung,    so  können   wir   dagegen    der  mannhaften 
Standhaftigkelt  und  Opferwilligkeit  der  Wormser  Einwohner  in  den 
Tagen  des  grössten  Elends  unsere  aufrichtige  Theilnahme  nicht  ver- 
sagen.   Es    schwebt   ein  Hauch    antiker  Grösse    über  jene  Männer, 
welche  nach   der   grausamen  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  fran- 
zösischen Mordbrenner  die  Wiederaufrichtung  ihres  geliebten  Gemein- 
wesens  leiteten.    Wie   die  Römer   nach  dem  gallischen  Brand,  so 
richteten  sich  die  Wormser  nach  dem  französischen  Brande  auf  der 
alten  Stätte  wieder  ein.     Und   dass  dies    nicht  aus  stumpfsinnigem 
Kleben  an  der  Scholle   geschah,   ersehen   wir   aus  der  Denkschrift 
des  wackern  Seidenbänder,   welcher  voll  Gottvertrauen  einen  wohl- 
durchdachten Plan  der  Wiederaufrichtung   des  zerrütteten  Gemein- 
wesens entwarf,  worin  er  mit  weitem  Blicke  nicht  nur  des  zunächst- 
liegenden Nothwendigen   gedachte,    sondern   auch  die  Zukunft  in's 
Auge  fasste,  die  Einrichtung  guter  Schulanstalten  beantragte,  ja  so- 
gar eine  städtische  Bibliothek  projektirte,   als  des  Rüstzeuges,   aus 
dem  die  Weisen  ihre  Waffen  holen.  Allein  der  fortdauernde  Kampf 
wider    die  Ansprüche  des  Bischofs   und   des  Klerus,    die   schwere 
Schuldenlast,    welche   sich   in  Folge  der  vielen  Kriege  im  17.  und 
18.  Jahrhundert   in*s   Ungeheuere    vermehrte    und   die  Stadt    dem 
Bankerott  entgegenführte,   erstickte   allmälig  jede   freie  Bewegung. 
Es  trat  eine  völlige  Erstarrung  des  politischen  Organismus  ein,  und 
nur  noch  die  endlosen  Processe,   welche  die  Stadt  mit  dem  Klerus 
und  mit  der  Judenschaft,  die  Bürgerschaft  und  Zünfte  mit  den  all- 
mächtigen Herren  des  XHI  Rathes  zu  führen  hatten,  brachten  von 
Zeit  zu  Zeit  einige  Aufregung  in  die  abgestumpften  Gemüther.  Da 
musste  denn   die  Revolution  wie   eine  Erlösung  wirken.     Die  ver- 
rottete Herrlichkeit   der   freien  Reichsstadt  des  heiligen  Römischen 
Reichs  versank  mit  der  fadenscheinigen  Herrlichkeit  des  Reichs  und 
Worms  stand  als  kleine  Landstadt  wieder  auf,  mit  einer  Verwaltung, 
welche  ihrer  Unbedeutendheit  ebenso  sehr  entsprach,  als  der  prunk- 
volle, kostspielige,  complicirte  Mechanismus  der  Verwaltung  in  der 
reichsstädtischen  Zeit  ein  Hohn   auf  die   politische   und  finanzielle 
Machtlosigkeit  gewesen  war.    Mit  der  Neuzeit  schien  in  den  Herzen 
der  Bürgerschaft  auch  jede  Erinnerung  an  die  glorreiche  Vergangen- 
heit verwischt   zu  sein.     Wie  man  in  barbarischem  Grimme  gegen 
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alles  Alte  verständnisslos  die  alten  herrlichen  Bauwerke  als  Stein- 
brüche missbrauchte,  so  gab  man  die  schriftlichen  Denkmäler  dem 
blinden  Schicksal  preis.  Den  beiden  Männern,  welche  zuerst  wieder 
der  Vergangenheit  Worms  liebevoll  gedachten,  Pauly  und  Lange,  sei 
hier  ein  bescheidenes  Kränzchen  gewunden. 

Zur  Geschichte  des  Archivs. 

Nicht  ein  zufällig  zusammengelesener  Haufen  von  Pergamenten 
und  Acten,  bedeckt  mit  moderndem  Staube,  ist  ein  Archiv.zu  nennen, 
sondern  dasselbe  ist  ein  ebenso  organisches  Gebilde,  wie  der  Staat 
oder  die  Stadt  oder  die  Corporation  etc.,  dessen  Geschichte  das 
Archiv  documentirt.  Ein  Archiv  eines  Staates,  einer  Stadt  etc.  ist 
gleichsam'  der  Niederschlag  all  dessen ,  was  in  dem  betreffenden 
Staat,  Stadt  etc.  gehandelt  oder  gelitten  worden  ist.  Ein  Archiv 
wird  also  nicht  nur  die  äusseren  Schicksale  des  betreffenden  Staates, 
Stadt  etc.  widerspiegeln,  sondern  auch  bis  in's  kleinste  Detail  ein 
Abbild  des  Organismus  des  betreffenden  Staates,  Stadt  etc.  sein 
müssen.  Ein  städtisches  Archiv  konnte  in  Worms  erst  dann  ent- 
stehen, als  die  Verwaltung  der  Stadt  selbständig  geworden  war. 
Mit  dem  Vorkommen  eines  Stadtsiegels  können  wir  auch  die  Exi- 
stenz eines  Stadtarchivs  annehmen,  und  mit  der  Erbauung  eines 
Stadthauses  (1230)  ist  auch  das  Lokal  für  das  Archiv  gegeben.  Das 
jetzt  zum  Archiv  dienende  (neu  und  sauber  hergerichtete)  Gewölbe 
gehört  zum  ältesten  Theile  des  Bürgerhofes  und  hat  den  grossen 
Brand  glücklich  überdauert.  Ueber  den  Bestand  des  Archives  vor 
dem  Brande  wissen  wir  nur  Weniges,  denn  die  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert herrührenden  erhaltenen  Bruchstücke  von  ßepertorien  geben 
all^uwenig  Aufschluss.  Aus  den  zufallig  erhaltenen  Besten  aus  dem 
14.  bis  17.  Jahrhundert  und  aus  Zorn  ersehen  wir,  wie  unendlich 
viel  werthvolles  Material  zu  Grund  gegangen  sein  muss.  Wohl 
wurden  in  den  drangvollen  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges 
wiederholt  die  werthvollsten  Schätze  des  Archivs  bald  hierhin  bald 
dorthin  geflüchtet,  allein  öfter  waren  die  Archivalien  nicht  wieder 
zurückzubekommen.  So  ging  eine  Sendung  nach  Strassburg  ent- 
weder auf  dem  Transport  zu  Grunde,  oder  wurde  nach  Paris  ver- 
schleppt Wir  wissen  aus  den  Excerpten  in  der  Gymnasialchronik, 
dass  das  Archiv  in  zwei  Räumen  aufbewahrt  war;  die  Privilegien 
und  anderes  wurden  im  alten  Archivgewölbe  des  Bürgerhofes  ver- 
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wahrt  und  überstanden  den  Brand;  das  eigentliche  Verwaltungs- 
Archiv,  die  städtische  Eegistratur,  befand  sich  in  der  sogenannten 
neuen  Münze,  dem  eigentlichen  Amtshause,  und  verbrannte  mit 
diesem  prachtvollen,  im  15.  und  16.  Jahrhundert  theils  im  gothischen, 
theils  im  Renaissancestil  erbauten  Hause.  Die  Grösse  des  Verlustes 
lässt  sich  nur  dann  ermessen,  wenn  man  die  grossen  Actenmassen 
etwa  des  unversehrt  gebliebenen  Stadtarchivs  in  Strassburg  zur 
Vergleichung  heranzieht.  Von  unersetzlichem  Werthe  müssen  die 
Reichstagsacten  gewesen  sein,  war  ja  Worms  in  bevorzugtem  Maasse 
der  Sitz  der-Reichstage.  Ebenso  sind  die  Acten  der  Städtetage,  von 
denen  sich  in  Speier  einiges  erhalten  hat,  spurlos  verschwunden. 
Die  wichtigen  Kreistagsacten  scheinen  dagegen  den  Brand  über- 
dauert zu  haben,  denn  Bruchstücke  aus  dem  16.  Jahrhundert  sind 
noch  vorhanden.  Völlig  verbrannt  sind  die  Rathsprotokolle,  Gerichts- 
protokolle etc.,  das  gesammte  Finanzwesen  vor  1689;  während  da- 
gegen merkwürdiger  Weise  die  Kurpfalzer  und  Dalberger  Acten 
und  die  höchst  wichtigen  Acten,  welche  den  Streit  mit  dem  Bischof 
und  Klerus  berühren,  dem  Verderben  entronnen  sind,  denn  diese 
reichen  zum  Theil  bis  in's  14.  Jahrhundert.  Die  zahlreich  vor- 
handenen Lücken  in  diesen  Beständen  rühren  von  späteren  Ver- 
schleuderungen her. 

Nach  der  schändlichen,  barbarischen  Zerstörung  der  Stadt 
siedelte  der  Rath  mit  seiner  Verwaltung  und  dem  Archive  nach 
Frankfurt  über,  von  wo  aus  bis  1697  die  Stadt  verwaltet  wurde 
(s.  die  Acten :  Kriegseroignisse).  Kaum  war  das  Archiv  wieder  nach 
Worms  übergeführt  worden,  musste  es  1703  vor  den  anrückenden 
Franzosen  abermals  nach  Frankfurt  geflüchtet  werden  und  konnte 
erst  1706  und  1708  nach  Worms  zurückgebracht  werden.  Wiederum 
trat  das  arme  Archiv  im  Jahre  1734  am  6.  April  vor  den  heran- 
nahenden Franzosen  die  Wanderung  an,  und  zwar  diesmal  nicht 
nach  Frankfurt,  wo  kein  Platz  war,  sondern  nach  Hanau,  in  sieben 
grossen  Kisten  wohl  verpackt.  1736,  April  wurde  es  wieder  nach 
Worms  geholt.  Ob  während  des  siebenjährigen  Krieges  das  Archiv 
geflüchtet  werden  musste,  ist  unbekannt;  aber  das  wissen  wir,  dass 
bei  diesen  vielfachen  Wanderungen  des  Archives  alle  Ordnung  aus 
Rand  und  Band  ging,  so  dass  die  Benutzung  für  die  Verwaltung 
dadurch  fast  unmöglich  gemacht  wurde.  Denn  damals  enthielt  das 
Archiv  nicht  blos  „schätzbares  historisches  Material",  sondern  die 
Urkunden    und    Privilegien    hatten    noch    beweisende    Lebenskraft. 
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Es  mehrten  sich  daher  die  Klagen  über  die  Unordnung  des  Archives. 
Die  Aufsicht  über  das  Archiv  führte  bald  der  Rathsschreiber,  bald 
der  Stadtschreiber,  je  nach  Neigung  dieser  Männer;  allein  die 
laufenden  Geschäfte,  namentlich  die  ausserordentlich  grosse  Cor- 
respondenz  in  Kriegszeiten,  Hessen  wenig  Zeit  für  das  Archiv  übrig. 
Der  fleissigste  dieser  Stadtschreiber,  der  allein  Erhebliches  für  die 
Ordnung  des  Archives  geleistet  hatte,  ist  J.  L.  Lautz  in  den  70er 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts.  Die  ordnende  Hand  dieses  wackern 
Mannes  ist  noch  überall  sichtbar,  grosse  Partien  des  Archives  sind 
von  Ihm  durchgearbeitet  und  sorgfältig  verzeichnet  worden.  Und 
seinem  ausdauernden  Fleisse  verdanken  wir  eine  Anzahl  guter 
Urk undenabsch ritten ,  deren  Originale  seitdem  verschwunden  sind. 
Eine  rechte  Ordnung  war  doshalb  schwer  durchzuführen  und  auf- 
recht zu  erhalten,  weil  sowohl  die  Rathsglieder  als  die  Consulenten 
freien  Eintritt  in  das  Archiv  hatten,  eine  Controle  nicht  geführt 
wurde,  so  dass  sehr  oft  entlehnte  Archivalien  nicht  wieder  zurück- 
kamen. Im  Jahre  1788  stellten  die  XIII  Herren  folgende  In- 
struction auf: 

„Ein  jeder,  dem  von  f.  hochedlen  Magistrat  die  Aufsicht  über 
das  hiesige  städtische  Archiv  oder  auch  nur  der  offene  und  freie 
Zutritt  in  dasselbe  gestattet  ist,  soll  einen  leiblichen  Eid  zu  Gott 
dem  Allmächtigen  schwören:  dass  er  die  im  Archiv  vorhandene  und 
nachkommende  Scripturen  und  Urkunden  nicht  nur  pünktlich  und 
sorgfältig  in  ihren  geeigneten  Fächern  aufbewahren,  sondern  auch 
soviel  ihm  immer  möglich  ist,  genaue  Ordnung  halten,  über  den  In- 
halt der  daselbst  vorfindenden  Dokumenten  und  andern  Piecen  ausser 
auf  Erfordern  eines  hochf  Magistrats  durchgängige  Verschwiegenheit 
beobachten ;  Niemanden  in  städtischen  Diensten  Unvcrpflichteton  ohne 
vorhergehende  Erlaubniss  in  das  Archiv  führen,  noch  weniger  aber 
jemanden  anders  als  den  von  einem  hochf.  Magistrat  zu  Bearbeitung 
öffentlicher  städtischer  Geschäfte  besonders  angestellten  und  ver- 
pflichteten Personen  extradiren  und  die  extradirte  sorgfältig  auf- 
zeichnen, überhaupt  aber  sich  in  seinen  Archiv- Verrichtungen  getreu 
und  fleissig,  >vie  es  einem  rechtschaffenen  Mann  gebühret,  verhalten. 
Alles  ohne  Gefährde.^' 

Wenn   man    sich   nur   an    diese   vernünftigen  Bestimmungen 
gehalten  hätte! 

Seit  Ende  der  80er  Jahre  übernahm  der  Stadtschreiber  Johann 
Ludwig  Hallungius,    ein   im  Dienste  der  Stadt  ergrauter  Beamter, 
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die  Pflege  des  Archivs.  In  einer  Bittschrift  an  die  XIII  Herren 
macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  die  den  „Nahmen  einer  Raths- 
bibliothek  gar  nicht  verdienende  Bücher- Sammlung!)  dem  Archiv 
vielen  Saum  wegnehme,  welcher  bei  dessen  besseren  Einrichtung 
ganz  unentbehrlich  ist,  ich  auch  die  bereits  angefangene  Aussuchung 
der  seit  Einäscherung  hiesiger  Stadt  confus  durcheinander  liegender 
meist  in  elende  Säcke  zusammen  gepressten  und  in  ungeheuren 
Kästen  verwahrten  Acten  sowenig,  als  deren  plan  massige  Rangirung 
unter  verschiedenen  Rubriquen  besorgen  und  das  Archiv,  so  wie  es 
dessen  Wichtigkeit,  die  Ordnung  und  der  Wohlstand  erfordert,  in 
den  Stand  zu  setzen  vermag,  dass  alles  darin  befindliche  zum 
uöthigen  Gebrauch  in  einem  distinguirten  Repertorio  zur  Einsicht 
und  geschwinder  Uebersicht  vorgeleget,  auch  darnach  die  an  ver- 
langenden Acta  alsbalden  gefunden  und  bey  entstehender  Gefahr 
geschwind  verschlossen  und  bequem  fortgeschafft  worden  können, 
wenn  nicht  andere  kleinere  und  schicklichere  Schränke  statt  der 
grossen  Kästen  und  unschicklichen  Repositorien  angeschafft  werden." 
Hallungius  hat  im  Archiv  fleissig,  wenn  auch  ziemlich  fruchtlos 
gearbeitet,  üeberall  ist  seine  dicke,  schwerfällige  Handschrift  sicht- 
bar, allein  seine  Repertorien  sind  wenig  brauchbar.  Als  man  gegen 
Ende  des  Jahres  1791  den  Einfall  der  Franzosen  befürchtete,  schickte 
Hallungius  auf  Rathsbefehl  die  Archivalien  in  sechs  Verschlagen 
nach  Frankfurt.  Nach  der  Vertreibung  der  Franzosen  im  Frühjahr 
1793  wurde  das  Archiv  wieder  nach  Worms  geholt,  indessen  war 
aber  Hallungius  von  seinem  Amte  suspendirt  und  „ein  Fremdling'^, 
Schmidt,  wie  Hallungius  bitter  klagt,  an  seine  Stelle  gesetzt  worden. 
Dieser  Schmidt  packte  die  Archivalien  aus,  legte  sie  aber  nicht  in 
die  Repositorien,  sondern  ordnungslos  auf  den  Tisch  und  den  feuchten 
Boden.  Mit  der  Wiederkunft  der  Franzosen  im  Jahre  1795  wurde 
Hallungius  wieder  in  sein  Amt  eingesetzt  und  mit  der  Neuordnung 
des  Archivs  beauftragt.  Indess  die  Unruhe  der  Zeit  liess  ihn  mit 
dieser  Arbeit  nicht  zu  Ende  kommen,  und  als  er  1804  aus  dem 
Amte  schied,  ward  das  Archiv  eine  herrenlose  Beute  eines  Jeden, 
der  den  unwirthlichen  Raum  (die  Rechenstube)  betrat.  Der  berüchtigte 
Bodmann  aus  Mainz  machte  sich  dieses  ümstandes  zu  Nutzen ;  wie  in 
Mainz,  so  plünderte  er  hier  das  Archiv.    Ein  Stück  seines  Raubes, 


*)  Die  nicht   in   das  Archiv   gehörigen  Bücher   sind   der   Bibliothek  im 
Paalusmuseum  tiberwiesen  worden. 
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die  Originalhandschrift  der  Zorn'schen  Chronik  (Hs.  A.)  ist  später 
wieder  in  das  Archiv  gekommen,  die  andern  Hss.  und  Urkunden 
sind  in  alle  Windrichtungen  hin  verschleppt  worden:  nach  Berlin, 
Wien,  Heidelberg,  Karlsruhe,  Luzern  etc.,  der  Haupttheil  liegt  jetzt 
im  Schlosse  Miltenberg.  Ein  Augenzeuge  des  unwürdigen  Zustandes, 
in  dem  sich  das  Archiv  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  befand, 
G.  Lange,  schildert  drastisch  genug:  „Allmälig  gerieth  nun  das 
Archiv  in  immer  grössere  Unordnung,  hauptsächlich  wohl  dadurch, 
weil  seit  Hallungiu§'  Entfernung  Niemand  mehr  die  specielle  Auf- 
sicht über  dasselbe  führte,  und  daher,  zumal  da  kein  systematischer 
Plan  des  Ganzen  vorlag.  Jeder,  der  etwa  noch  Gebrauch  davon 
machte,  das  Gebrauchte  eben  nur  wieder  hinlegte,  wo  er  den  be- 
quemsten Platz  dafür  fand.  So  kam  es  endlich,  dass  man  das  Archiv 
sowohl  als  die  sogenannte  Rechenstube  fast  als  alte  Rumpelkammer 
zu  betrachten  anfing,  in  die  man  hineinstopfte,  was  eben  hineinging, 
und  dass  man  sie  deshalb  zuletzt  nicht  ohne  einen  gewissen  Wider- 
willen betreten  konnte."  In  dieser  schmachvollen  Zeit  erlitt  das 
Archiv  die  grössten  Verluste,  und  so  viele  werth vollen  Urkunden 
und  Acten,  welche  noch  im  vorigen  Jahrhundert  vorhanden  waren 
(wie  z.  B.  die  wichtige  Urkunde  über  die  Stiftung  des  XIII  Rathes 
im  Jajire  1522),  sind  seitdem  entweder  spurlos  verschwunden  oder 
in  fremde  Archive  und  Sammlungen  gerathen.  Durch  die  Forsch- 
ungen J.  Fr.  Böhmer's  aus  Frankfurt  angeregt,  richtete  der  oftge- 
nannte Gymnasiallehrer  Dr.  Georg  Lange  seine  Aufmerksamkeit  auf 
das  Archiv.  Sowohl  in  einem  Aufsatze  in  der  Grossh.  Hessischen 
Zeitung  vom  Jahre  1834,  als  auch  in  seiner  1836  erschienenen 
kurzen  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt  Worms  machte  er 
nachdrücklichst  auf  die  Nothwendigkeit  aufmerksam,  diese  kostbaren 
Reliquien  der  ehemaligen  reichsstädtischen  Zeit  vor  dem  gänzlichen 
Untergang  zu  bewahren.  Sein  Drängen  fand  endlich  bei  dem  um 
das  Wohl  der  Stadt  verdienten  Bürgermeister  Fr.  Renz  Gehör,  und 
er  erhielt  gemäss  kreisräthlicher  Verfügung  vom  16.  März  1838  den 
Auftrag,  „das  alte  Archiv  zu  ordnen  und  ein  möglichst  detailirtes 
Register  darüber  auszufertigen^',  welchen  Auftrag  er,  wie  er  sagt, 
„mit  vieler  Liebe  zur  Sache"  innerhalb  eines  Jahres  vollzog. 

So  dankens werth  nun  namentlich  in  Anbetracht  der  damaligen 
Zeitumstände  diese  Arbeit  war,  so  wenig  konnte  die  von  ihm  ge- 
schaffene Ordnung  den  heutigen  Ansprüchen  genügen,  da  Lange 
sowohl  die  nöthigen  technischen  und  historischen  Kenntnisse  mangelten, 
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als  auch  die  absolut  noth wendige  Umsicht.  *)  Wie  es  ganz  am  Platz 
war,  benützte  er  die  von  seinen  Vorgängern  geschaffene  Registratur, 
jedoch,  wie  sich  nachträglich  zeigte,  in  sehr  oberflächlicher  Weise. 
Offenbar  stiess  er  auf  scheinbar  geordnete  Theile  des  Archives,  wie 
z.  B.  die  Eeichstagsacten ,  Kreistagsacten,  Anlagen  zu  den  Raths- 
protokoUen  etc.,  welche  .er  ganz  so,  wie  er  sie  vorfand,  in  mächtige 
Packe  verpackte ;  bei  näherem  Zusehen  war  die  Unordnung  inner- 
halb der  betreffenden  Abtheilungen  so  gross,  dass  jede  Benutzung 
ausgeschlossen  war.  Das  von  ihm  adoptirte  Schema  der  Aufstellung 
und  Signirung  (Gestell,  Rubrik,  Gefach,  Pack  und  Nummer,  das 
ergibt  also  z.  B.  folgende  Signatar:  IV.  W.  37.  1.  3)  ist  viel  zu 
complicirt  und  unübersichtlich.  Dazu  war  er  nicht  im  Stande,  die 
von  Lautz  und  Hallungius  nicht  signirten  und  geordneten  Partien 
nach  obigem  Schema  einzuordnen;  er  erfand  ein  eigenes  geistreiches 
System^  die  ungeordneten  Massen  unterzubringen,  er  steckte  nämlich 
alles  Ungeordnete  unter  die  Rubrik  „Vermischtes".  Diese  Rubrik 
„Vermischtes"  umfasst  bei  ihm  beinahe  die  Hälfte  des  Archives,  wo- 
durch selbstverständlich  jede  Ordnung  wieder  aufgehoben  ist.  Die 
Art  der  Verwahrung,  unförmlich  dicke,  in  Packpapier  eingeschnürte 
Packe,  welche  oft  das  Verschiedenste  enthielten,  machte  jede  Ueber- 
sicht  des  Inhalts  unmöglich  und  erschwerte  die  Benutzung.  Manch- 
mal stimmt  der  Inhalt  des  Packes  mit  dem  Verzeichniss  Lange's 
nicht  überein,  sehr  oft  findet  sich  der  Inhalt  überhaupt  nicht  ver- 
zeichnet oder  mit  der  nichtssagenden  vagen  Bezeichnung  Miscellanea. 
Das  Archiv  ist  aus  diesem  Grunde  so  gut  als  gar  nicht  benützt 
worden,  denn  Böhmer  und  Arnold  haben  blos  die  Urkunden- 
sammlung benützt.  Der  Einzige,  welcher  tiefer  in  das  geheimniss- 
volle Dunkel,  welches  über  dem  Archiv  lagerte,  eindrang,  ist 
Dr.  A.  Becker,  2)  und  eben  seine  mühevollen  Forschungen  legten 
von  neuem  die  Noth  wendigkeit  einer  übersichtlichen  Ordnung  an 
den  Tag.  Dazu  kam  noch  der  schlechte  bauliche  Zustand  des 
Archives  und  die  ungeschickte,  das  Modern  fördernde  Art  der  Auf- 
bewahrung, gefährliche  Feinde  für  die  Fortdauer  dieser  Archivalien. 
Es  wäre  eine  grosse  Ungerechtigkeit,  wollte  man  der  Stadt  Worms 


*)  Siehe  W.  Arnold,  Verfassungsgeschichte  der  deutschen  Freistädte.   I., 
Vorrede  p.  XIII. 

')  Beiträge  zur  Geschichte  der  Frei-  und  Reichsstadt  Womjs  etc.  Worms 
1880.  4«.  288  Seiten. 
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einen  Vorwurf  daraus  machen,  dass  so  lange  nichts  für  das  Archiv 
geschah.  Die  unzulänglichen  finanziellen  Kräfte  der  so  schwer  heim- 
gesuchten Stadt,  some  andere  dringendere  Aufgaben  drängten  diese 
Frage  zurück.  Verhielt  es  sich  doch  in  den  andern  ehemaligen 
Reichsstädten  nicht  anders.  Auch  dort  trennt  eine  tiefe  Kluft  die 
Gegenwart  von  der  Vergangenheit  und  nur  langsam  beginnt  sich 
diese  Kluft  zu  überbrücken.  Den  Ruf,'  welchen  Professor  Baum- 
gartner  in  Strassburg  vor  Jahren  in  den  Preussischen  Jahrbüchern 
an  die  alten  Reichsstädte  ertönen  Hess,  sie  möchten  ihrer  glorreichen 
Vergangenheit  wieder  eingedenk  werden  und  vor  allem  für  die  sicht- 
barsten Zeugnisse  derselben,  für  die  Archive,  Sorge  tragen,  dieser 
Ruf  verhallte  nicht  ungehört.  Als  der  Verfasser  dieses  im  Herbst 
des  Jahres  1880  bei  einem  Freunde  zu  Besuch  in  Worms  weilte, 
wurde  er  von  dem  verstorbenen  Bürgermeister  Heimburg  um  ein 
Gutachten  über  eine  etwaige  Neuordnung  des  Archives  ersucht. 
Dieses  Gutachten  erhielt  auch  die  Billigung  des  Herrn  Professors 
W.  Arnold  in  Marburg,  und  als  Herr  Geh.  Commerzienrath  C.  W. 
Heyl,  welcher  sich  schon  längst  mit  diesem  Gedanken  getragen 
hatte,  in  hochherziger  Weise  die  Mittel  zur  Neuordnung  gewährte, 
glaubte  ich  mich  dem  mir  zugehenden  Rufe  nicht  entziehen  zu 
dürfen,  obwohl  ich  mir  der  Schwierigkeiten  und  unter  Umständen 
der  Undankbarkeit  der  Arbeit  wohl  bewusst  wai\  Doch  wer  wüsste 
nicht,  dass  die  Freude  und  Süssigkeit,  welche  das  Forschen  und 
Finden  gewährt,  alle  Unannehmlichkeiten  und  Schwierigkeiten  einer 
solchen  Arbeit  vergessen  machen.  Es  ging  mir  wie  dem  Bergmann, 
welcher  einen  seit  Alters  zugeschütteten  Schacht  mit  zagem  Muthe 
und  zweifelhafter  Empfindung  wieder  aufgräbt,  und  der  anstatt  der 
gefürchteten  Nutzlosigkeit  des  Unternehmens  auf  die  kostbarsten 
Adern  des  Gesteins  stösst. 

I.  Urkunden. 

Wie  es  gemeiniglich  geschieht,  habe  auch  ich  das  archivalische 
Material  in  ein  Urkundenarchiv  und  Actenarchiv  geschieden.  Dies 
geschah  weniger  aus  sachlichen,  inneren  Gründen,  als  aus  äusseren, 
Die  Urkunde  fordert  vermöge  ihres  Materials  und  ihrer  Form  eine 
besondere  Art  der  Aufbewahrung.  Die  Urkunde  ist  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  schlechthin  annimmt,  unmittelbar  eine  historische  Quelle, 
sondern  nur  mittelbar.   Man  wähnt,  ein  historisches  Factum  für  um 
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SO  mehr  beglaubigt  halten  zu  dürfen,  je  mehr  es  urkundlich  be- 
zeugt ist.  Allein  benützt  man  die  Urkunde  kritiklos  zur  Construction 
eines  historischen  Ereignisses,  so  läuft  man  ebenso  leicht  Gefahr, 
die  Thatsachen  zu  fälschen,  als  wenn  man  Annalen,  Chroniken, 
Memoiren,  Briefe  etc.  ohne  Kritik  verwerthet.  Die  Urkunde  ist  ja 
bekanntermassen  ein  unter  bestimmten  Formalitäten  in  bestimmter 
Form  abgefasstes  Schriftstück  rechtlichen  Inhalts.  Die  darin  er- 
wähnten Thatsachen  können  also  auch  erlogen,  erfunden  oder  ge- 
fiilscht  sein.  Nur  der  echten  Königsurkunde  resp.  der  Papsturkunde 
kommt  die  Eigenschaft  eines  öffentlichen  Instrumentes  zu,  weil  sie 
aus  einer  öffentlichen  Kanzlei  hervorgegangen  ist;  die  andern  Ur- 
kunden, auch  die  von  Fürsten  und  Geistlichen,  sind  nicht  viel 
anders  als  Privaturkunden,  zumeist  von  Seiten  des  Empfängers  aus- 
gestellt, und  bedürfen  der  eingehendsten  kritischen  Prüfung.  Der 
in  der  Urkunde  niedergelegte  rechtliche  Act  nun  bildet  den  Schluss 
einer  Keihe  von  Handlungen,  die  Urkunde  steht  also  in  engstem 
Zusammenhang  mit  dem  Vorhergegangenen,  und  ein  Auseinander- 
reissen  ist  daher  eigentlich  unhistoriseh  zu  nennen.  In  der  alten 
Wormser  Registratur  waren  die  Urkunden  in  ihrem  natürlichen 
Zusammenhang  mit  den  betreffenden  Acten  gelassen  worden,  und 
nur  die  kaiserlichen  und  päpstlichen  Privilegien  und  andere  T'r- 
kunden  mehr  selbständiger  Art  wurden  gesondert  aufbewahrt.  Erst 
wann  das  ganze  Archiv  durchgearbeitet  sein  wird,  lässt  sich  eine 
Zählung  der  Urkunden  vornehmen;  approximativ  geschätzt  sind  es 
über  2000  Stück. 

Die  schon  früh  ausgesonderten  Urkunden,  die  eigentlichen 
Privilegien  und  Besitztitel,  welche  immer  als  der  grösste  Schatz  der 
Stadt  betrachtet  wurden,  da  von  ihrer  Existenz  der  Rechszustand 
und  Besitzstand  der  Stadt  abhing,  waren  in  sieben  Rubriken  gegliedert : 
1)  kaiserliche  und  königliche  Urkunden,  nebst  den  Transsumpten 
und  Vidimirungen ;  2)  päpstliche;  3)  bischöfliche;  4)  den  Klerus 
betreffende  Urkunden;  5)  kurpfälzische  Angelegenheiten;  G)  der 
Stadt  *Worms  Schulden wesen ;  7)  vermischte  Angelegenheiten. 

Die  Urkunden  waren  früher  in  Säcken  verwahrt  gewesen; 
1820/21  steckte  ^io  Hofrath  Issel  in  papierne  Enveloppen;  viele 
blieben  ohne  Umhüllung.  Diese  unübersichtliche  Ordnung,  welche 
überdies  kaum  ein  Drittel  der  vorhandenen  Urkunden  umfasste, 
löste  ich  auf  und  reihte  die  Urkunden  roin  chronologisch  ein. 

Die  Urkunden  werden  nun  in  eigens  dazu  gefertigten  Cartou- 
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Enveloppen  verwahrt,  welche  namentlich  die  Siegel  vor  weiterer 
Zerstörung  schützen.  Je  20  bis  40  solcher  Enveloppen  füllen  eine 
eigens  construirte  Urkundenlado.  Diese  Urkundenabtheilung,  die 
wichtigste  und  werthvollste  des  Archives,  hat  verhältnissmässig  am 
wenigsten  gelitten,  obwohl,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  Hunderte 
von  Urkunden  gestohlen  und  verschleppt  worden  sind.  Die  meisten 
Urkunden  waren  im  Ganzen  gut  erhalten,  abgesehen  von  den  Siegeln, 
welche  alle  mehr  oder  weniger  gelitten  haben.  Eine  Anzahl  von 
Urkunden  war  durch  Moder  und  Feuchtigkeit  s(»wie  durch  Mäuse- 
frass  halb  zerstört,  und  sie  mussten,  so  gut  es  ging,  wieder  hergestellt 
werden.  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  auch  nur  die  wichtigsten 
aufzuzälilen ;  die  darüber  abgefassten  Regesten  geben  hinlänglichen 
Aufschluss.  Gerade  in  dieser  Hinsicht  war  das  Lango'sche  Uikunden- 
Repertorium  durchaus  ungenügend,  weil  es  nur  ein  summarisches 
Verzeichniss  der  Urkunden  gibt,  das  kaum  die  Hälfte  der  Urkunden 
umfasst.  Denn  erst  später  kamen  ca.  100  Stück  Urkunden  aus  dem 
unrechtmässigen  Besitz  wieder  in  das  Archiv  zurück.  Wohl  ist  ein 
Drittel  der  Urkunden  durch  den  Druck  bekannt  gemacht,  indess  die 
meisten  Drucke  bei  Schannat,  Moritz  etc.  sind  ungenügend.  Dazu 
kamen  bei  der  Neuordnung  eine  Reihe  vorher  unbekannter  Doku- 
mente zum  Vorschein,  und  schliesslich  enthält  ein  Copialbuch  mit 
Einträgen  aus  dem  14.  bis  16.  Jahrhundert  (das  sogen.  Eidbuch) 
ein  sehr  wichtiges,  reichhaltiges  Material.  All'  diese  Urkunden  sollen 
Dank  dem  echten  Bürgersinne,  mit  dem  Herr  C.  W.  Heyl  alle  das 
Wohl  der  Stadt  berührenden  Angelegenheiten  unterstützt  und  fördert, 
in  einer  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  und  der  Herrlichkeit 
des  alten  Worms  entsprechenden  Weise  veröffentlicht  werden,  wo- 
durch für  alle  künftigen  Studien  auf  dem  Gebiet  der  Wormser 
Geschichte  eine  sichere  Grundlage  geschaffen  ist. 


II.  Actenarchiv. 

A.    Allgemeines. 

In  dieser  Rubrik  sind  die  Chroniken  und  die  zur  Geschichte 
der  Stadt  gehörigen  Acten  untergebracht.  Trotzdem  Worms  schon 
so  überaus  früh  zur  Selbständigkeit  gelangt  war,  trotzdem  der 
materielle  Wohlstand  schon  im  13.  Jahrhundert  ein  sehr  grosser 
war,    so    hielt  damit    die   geistige  Productivitiit   nicht  Schritt,   und 
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namentlich  in  historiographischer  Beziehung  hat  Worms  nichts  aufzu- 
weisen, was  den  Arbeiten  zu  Nürnberg,  Strassburg,  Augsburg  etc. 
gleichkäme.  Das  ausserordentlich  rasch  pulsirende  politische  Leben 
der  Stadt  während  drei  Jahrhunderten  Hess  keine  Sammlung  f&r 
geistige  Production  aufkommen.  Die  meisten  historischen  Arbeiten 
in  Bezug  auf  Worms  sind  Streitschriften,  entweder  im  Interesse 
der  Stadt  oder  in  dem  des  Bischofs  verfasst.  Die  von  Böhmer  heraus- 
gegebenen Fragmente  der  Wormser  Annalen  verrathen  überall  eine 
ausgesprochene  Neigung  für  die  Stadt.  Noch  nach  dem  Brande  muss 
das  Original  dieser  Annalen  vorhanden  gewesen  sein,  denn  der 
Verfasser  der  Apologie  (gedruckt  1695)  citirt  p.  177  ff.  diese  Annalen 
als  Chronicon  Wormatiense  MSC.  und  bemerkt,  solches  sei  anno  1512 
in  Camera  imperiali  producieret  worden.  ^)  Durchaus  amtlichen  Cha- 
rakter tragen  die  Acta  Wormatiensia ;  sie  erzählen  die  Geschichte 
der  Stadt  Worms  von  1487  an  mit  Einfügung  zahlreicher  Urkunden, 
Briefe  und  Actenstücke ;  insbesondere  handelt  es  sich  um  den  Kampf 
der  Stadt  mit  dem  Bischof.  Ursprünglich  mögen  es  gegen  20  Bände 
gewesen  sein;  erhalten  sind  nur  die  drei  ersten  vollständig  und 
nach  einer  Lücke  ein  Bruckstück,  das  wir  als  4.  Band  bezeichnen. 
Alle  Bände  sind  von  einer  Hand  geschrieben,  in  gross  Folio,  mit 
grosser  Canzleischrift  und  vieler  Sorgfalt.  Der  1.  Band  enthält  die 
Jahre  1487—1497  auf  228  Blättern;  der  2.  Band  die  Jahre  1497--1500 
auf  372  Blättern;  der  3.  Band  1500—1501  auf  378  Blättern,  und  das 
Fragment  enthält  blos  die  Monate  September — October  des  Jahres 
1513  auf  404  Seiten.  Ein  Auszug  dieser  ausserordentlich  werth- 
vollen  Geschichtsquelle  ist  enthalten  im  „Extract  Chronici  Worma- 
tiensis  seu  diarii  Reinhard  Noltzens  Rathsverwandten  (er  war  Stadt- 
schreiber) der  statt  Worms  de  1493 — 1509".  Der  Autor  erzählt  hier 
seine  Reisen  und  Gesandtschaften,  welche  er  im  Interesse  der  Stadt 
gemacht  hatte.  Das  im  Archiv  vorhandene  Manuscript  in  Quart  ist 
eine  im  Jahre  1714  auf  Befehl  des  Raths  nach  einem  Apographum, 
welches  in  der  Bibliothek  des  Zach.  Conrad  von  Uflfenbach  in  Frank- 
furt lag,  gemachte  Abschrift  auf  491  Seiten,  voller  Les- und  Schreib- 
fehler. Nachforschungen  nach  diesem  Apographum  in  Frankfurt  und 
Giessen  blieben  resultatlos.  Wie  so  viele  andere  Städte  besass  auch 
Worms  ein  sogenanntes  rothes  Buch,  welches  protokollarische  Ein- 
träge, Urkundenabschriften  und  chronikalische  Aufzeichnungen  ver- 


*)  Näheres  darüber  im  zweiten  Bericht:  Clerus. 
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mischt  durcheinander  enthielt.  Dieses  rothe  Buch  hat  Zorn  vielfach 
benützt;  wahrscheinlich  ist  es  1689  verbrannt,  ein  ganz  unersetz- 
licher Verlust.  Erhalten  ist  uns  dagegen  ein  kostbares  Copialbuch, 
welches  noch  Schannat  vielfach  unter  dem  Titel  „Liber  actorum 
civitatis  Wormatiensis"  benutzt  hat,  seitdem  aber  unbeachtet  blieb. 
Dieses  Buch  trägt  den  Titel:  „Eidbuch.  Verzeichniss  aller  Eyde, 
Ordenüng  und  Hendel  inn  disem  Buch  nach  dem  abc."  Vorn  ist 
eine  Lage  Papier,  auf  dem  ein  alphabetisches  Register  von  der  Hand 
des  angehenden  16.  Jahrhunderts  steht.  Dann  folgen  124  Blätter 
von  Pergament  in  Polio  mit  Einträgen  aus  dem  14.  bis  16,  Jahr- 
hundert. Man  ersieht  aus  den  verschiedenen  Pergamenten,  dass 
diese  Pergamentlagen  später  in  diesen  Band  zusammengebunden 
worden  sind.  Das  Buch  enthält  Abschriften  einer  Reihe  bekannter 
und  unbekannter  Urkunden  aus  dem  13.  bis  15.  Jahrhundert,  ferner 
Eide  und  Rathsordnungen.  Aelteres  Material  hat  auch  der  Kirsch- 
gartner  Mönch  benützt,  dessen  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
geschriebene  Chronik  Zorn  vorgelegen  hat.  Im  Kloster  Kirschgarten 
bei  Worms  scheint  am  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  ein  ziemlich 
regsames  geistiges  Leben  geherrscht  zu  haben,  wenigstens  lässt  der 
oft  vorkommende  Ausgabeposten  für  Pergament  in  einem  Ausgabe- 
buch des  15.  Jahrhunderts  darauf  schliessen,  dass  die  Mönche  eifrig 
dem  Schreiben  obgelegen  haben.  Das  Kloster  muss  eine  ziemlich 
bedeutende  Bibliothek  gehabt  haben,  welche  im  Jahre  1525  im 
Bauernkrieg  bei  dem  Sturm  der  Wormser  auf  das  Kloster  theils 
verwüstet,  theils  verschleppt  wurde.  (In  den  erhaltenen  Processacten 
des  Klosters  Kirschgarten  gegen  die  Stadt  wird  die  Bibliothek  als 
das  grösste  Kleinod  bezeichnet.)  Möglicherweise  ist  bei  der  Gelegen- 
heit der  Verwüstung  des  Klosters  das  Original  der  Kirschgartner 
Chronik  in  das  städtische  Archiv  gekommen.  Der  Titel  lautet: 
Chronica  civitatis  Wormatiensis  per  monachum  quendam  Kirsch- 
gartensem descripta;  in  Folio,  124  Seiten.  Ein  zweites  Exemplar 
ist  eine  Abschrift  des  Dr.  Joh.  Jac.  Lasser  im  Jahre  1643,  in  Quart, 
151  Blätter,  und  eine  dritte  Hss.  eine  im  Jahr  1716  verfertigte  Abschrift 
einer  in  Frankfurt  befindlichen  Copie  der  Lasser'schen  Abschrift. 

Aehnlich  wie  in  Basel  und  Schaffhausen  erschien  auch  in  Worms 
erst  im  16.  Jahrhundert  ein  die  gesammte  Stadtgeschichte  umfassendes, 
deutsch  geschriebenes  Geschichtswerk,  Doch  kann  sich  die  Zorn'sche 
Chronik  mit  der  Wurstisen'schen  Baseler  Chronik  kaum  messen, 
denn  während  der  Baseler  Geschichtschreiber  ein  geistig  wohldureh- 
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arbeitetes,  auf  Grundlage  gründlicher  Quellenstudien  beruhendes 
Werk  bietet,  so  lässt  sich  die  Arbeit  Zorn's  kaum  anders  als  eine 
stoffreiche  Compilation  bezeichnen,  deren  Werth  eben  darin  besteht, 
dass  sie  die  ältere  Ueberlieferung  der  Wormser  Geschichte  in  sich 
aufgenommen  hat.  Und  während  der  Baseler  Chronist  seine  Chronik 
durch  den  Druck  vervielfiiltigen  Hess,  so  scheint  Zorn  kaum  an  die 
Drucklegung  gedacht  zu  haben,  und  erst  im  Jahre  1857  wurde 
seiner  Arbeit  die  Ehre  des  Druckes  zu  Theil.  So  verdienstvoll  nun 
die  Ausgabe  von  W.  Arnold  ist,  so  genügt  sie  jetzt  keineswegs,  wie 
schon  Mone  bemerkt  hat,  i)  den  berechtigten  Ansprüchen  unserer 
Tage.  Abgesehen  davon,  dass  Arnold  nur  einen  Theil  der  Chronik 
abgedruckt  hat,  dass  ihm  in  Bezug  auf  Ortsnamen  mehrfache 
Missverständnisse  unterlaufen  sind,  so  genügen  vor  allen  Dingen 
seine  Bemerkungen  über  das  Verhältniss  der  Handschriften  zu  ein- 
ander und  namentlich  über  das  Verhältniss  der  sogen.  Flersheimer 
Chronik  zu  der  Arbeit  Zorn 's  in  keiner  Weise.  Arnold  hat  bekanntlich 
die  (Schlosser 'sehe)  Frankfurter  Handschrift,  welche  den  erweiterten 
Text  enthält,  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt,  und  alles  das,  was 
in  der  Original-Hss.  Zorn  (A)  nicht  steht,  dem  B.  von  Flersheim 
zugeschrieben.  Allein  so  einfach  ist  die  Sache  nicht  Es  ist  das 
Verdienst  A.  Becker's,^)  Klarheit  in  die  Sache  gebracht  zu  haben. 
Wie  gesagt,  wurde  die  Zorn'sclie  Arbeit,  da  das  Bedürfniss  nach 
einem  deutsch  geschriebenen  Ge^chichtswerk  in  weiteren  Kreisen 
oxistirte,  schon  zu  seinen  Lebzeiten  und  dann  später  bis  in's 
18.  Jahrhundert  immer  wieder  abgeschrieben,  erweitert  und  ergänzt. 
Zorn  schloss  seine  erste  Arbeit  im  Jahr  1570  ab  (A).  Er  begnügte 
sich  aber  nicht  mit  dieser  ersten  Arbeit,  sondern  arbeitete  und  feilte 
an  seinem  Werke  immer  weiter.  Arnold  erklärt  die  (erweiterte) 
Hss.  B.  als  das  Original  Flörsheimes,  ohne  einen  Beweis  dafür  bei- 
zubringen. Freilich  steht  vornen:  Cronica  Flersheimensis ,  allein 
dies  ist  von  Hallungius  geschrieben  und  hat  desshalb  keine  Beweis- 
kraft. Der  Text  der  Hss.  B.  ist  offenbar  von  einem  Schreiber  ge- 
schrieben, jedoch  die  Randbemerkungen  sind  von  Zorn  selbst  ge- 
schrieben, diese  Hss.  kann  also  nicht  die  Flersheimer  Chronik  sein. 
Nach  dem  Tode  Zorn's  (1610)  hat  sein  Gevattersmann,  der  Pfarrer 
M.  Andreas  Wilk,  dessen  Erbe  übernommen.  Er  schrieb  die  Zorn 'sehe 


*)  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrhoins.   IX,  p.  2S3  ff. 
*)  Beitrüge  zur  Geschichte  von  WoriiiH,  p.  41.  03  f 
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Chronik  mit  allen  Erweiterungen  und  Zusätzen,  wie  sie  Zorn  seit 
1570  gearbeitet  hatte,  schön  und  sauber  ab  (1613)  und  setzte  die 
Zom'sche  Arbeit  bis  1612  fort.  Diese  von  Wilk  geschriebene  voll- 
ständige Zorn'sche  Chronik  (Fol.  607  ff.)  ist  aus  dem  Nachlass  des 
1851  zu  Worms  verstorbenen  Friedensrichters  J.  D.  Kremer  im  Jahre 
1875  in  das  städtische  Archiv  gekommen.  Diese  Hss.  wird  einer 
künftigen  Neuausgabe  der  Wormser  Chronik  zur  Grundlage  dienen 
müssen.  Jedenfalls  muss  die  Existenz  einer  Chronik  Bechtolds  von 
Flörsheim  auf  sich  beruhen  bleiben,  wie  die  des  Michael  Gassen 
(s.  Schannat).  Wie  gesagt,  so  wurde  die  Zom'sche  Chronik  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  immer  wieder  abgeschrieben  und  fort- 
geführt. Ein  sehr  interessantes  Exemplar  ist  die  von  J.  Fr.  Meixner 
1763  geschriebene  sogen.  Gymnasialchronik,  welche  gleichfalls  aus 
dem  Nachlasse  Kremer's  stammt;  gross  Folio,  433  Blätter;  sie  ent- 
hält ausser  dem  Zorn'schen  Text  die  Geschichte  der  Stadt  Worms 
bis  1699  und  ausserdem  zahlreiche  werthvolle  Mittheilungen  aller 
Art.  Ein  Vorfahr  des  genannten  Kremer's,  Jac.  Hart.  Krämer,  hat  im 
vorigen  Jahrhundert  ein  ziemlich  verworrenes  Manuscript  geschrieben, 
betitelt:  Compilationes  rerum  Wormatiensium  libri  quatuor  oder  das 
Alterthum  der  Stadt  Worms  freyheit.  Folio,  109  Blätter.  Wichtiger 
ist  die  wahrscheinlich  um  1639  geschriebene  „Bürgermeister  Schippeis 
Nachrichten-Sammlung  der  Statt  Worms,  in  specie  von  Anstalt  des 
Xm  Käthes",  in  Folio,  352  Blätter.  Die  Handschrift  enthält  das  Ver- 
zeichniss  der  XHI  Herren,  Ordnungen  etc.,  Preisverzeichnisse  etc. 
aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert.  Ein  Band  enthält  interessante 
Acten  zur  Sickingen'schen  Fehde,  u.  A.  auch  die  auf  Befehl  des 
Bathes  1515  herausgegebene  Druckschrift:  Der  Statt  Wormbs  |  war- 
hafiftig  bericht  der  arglistigenn  |  bosshafftigen  geschwinden  Em- 
borungen  und  AuflEleu|fFe,  auch  der  unrechtlichen  vehden,  so 
Frantz,  der  |  sich  nennet  von  Sickingen,  und  wes  sich  |  darunder 
begeben  hat.  gr.  4^.  35  Blätter.  Das  Titelblatt  zeigt  das  Wormser 
Wappen  (den  Schlüssel  ohne  Stern)  mit  dem  Reichsadler  darüber. 
Nicht  minder  wichtig  sind  die  Acten  zu  den  Unruhen  in  Worms 
1513—1514.  WerthvoUes  Material  ist  ferner  in  den  zwei  Bänden 
„Collectanea"  enthalten;  es  finden  sich  darin:  Urkundenabschriften,* 
Mittheilungen  zur  Geschichte  der  Wormser  Bischöfe  und^  Klöster, 
zur  Geschichte  der  Juden,  ein  Summarisches  Verzeichnus  was'  die 
beträngte  statt  Worms  1625  — 1650  zur  Unterhaltung  allerhand 
Kriegsvölker  beitragen  und  zahlen  müssen   (Nr.  29).    Wahrhaflftige 
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aber  traurige  Erzehlung,  wie  die  uhralte  in  dem  obem  Teutschland 
am  Rhein  gelegene  weitberühmte  gewesene  keys.  Reichs-Frey-Statt 
Worms  den  27  Sept./ 2  Okt  1688  von  den  Frantzosen  einge- 
nommen, den  21/31  May  1689  geplündert,  beraubt,  verhöret, 
gäntzlichen  zerstört  und  in  einen  entsetzlichen  Stein-  und  Aschen- 
haufen gemachet  worden.  Folio,  48  Blätter;  Nr.  32  der  CoUectanea 
(von  Oncken  nach  einer  Copie  abgedruckt  in  der  Zeitschrift  für  die 
Geschichte  des  Oberrheins  XXTTI.  1871).  Erwähnt  sei  noch  Nr.  12 
der  CoUectanea:  Lobgedicht  über  die  nette  und  künstliche  arbeit 
in  sinnreicher  Vorstellung  und  entwurf  der  herrlichkeit  und  ver- 
stöhrung  der  uralten  kais.  freyen  Reichsstadt  Worms,  von  Jac.  Rust 
k.  gekrönter  Poet,  genannt  der  Rüstende.  Wir  übergehen  die 
andern  Kummern  dieser  Rubrik  und  erwähnen  nur  noch  des  wohl 
sehr  seltenen  ersten  prachtvollen  Druckes  der  Wormser  Reformation 
von  1499: 

Der  statt  Wormbs  Reformation.  Reformacion  der  stat  Wormbs 
Recht.  ge|  setze,  ordenung.  und  statuta  zu  lobe  dem  almechjtigen 
got  zu  behalten  friden  und  einigkeit  zu  |  furdemus  rechts  und 
merung  gemeines  nutzs  |  getruwer  meynung  durch  einen  erbaren] 
Rat  egemelter  Stat  Wormbs  furgenommen  |  auch  zu  notdurflPt  dem 
gemeinen  volck  vor  zwey  |  trecht  Irthum  kriegen  kosten  und  scheden 
zu  I  verhüten  ingesetzt  eroffenet  und  ussgangen  in  dem  Jare  nach 
Cristi  unsers  lieben  herrn  ge|purt  tusend  vierhundert  nuntzig  und 
acht  I  nachmals  zu  trucken  angebben  und  vollendet  in  dem  Nun 
und  nuntzigisten  uff  montage  nach  dem  sontag  trinitatis.  —  Ein 
schöner  Druck  in  Folio;  10  Blätter  Register.  Blatt  11  Titelblatt, 
auf  der  Rückseite  ein  Holzschnitt  mit  dem  Wappen  der  Stadt. 
Blatt  12  enthält  die  Einleitung.  Folio  1—163  enthalten  den  Text. 
Die  Initialien  sind  von  Hand  roth  gemalt.  Mehr  verbreitet  mag 
der  zweite  Druck  von  1507  sein.  Diese  Reformation  enthält  nun 
das  gesammte  Privat-  und  Strafrecht  der  Stadt  Worms,  welches, 
abgesehen  von  einigen  unbedeutenden  Aenderungen,  bis  zur  Ein- 
führung des  Code  Napol6on  in  Kraft  blieb.  Insbesondere  bietet  der 
strafrechtliche  Theil  ein  grosses  Interesse,  da  er  bekanntlich  eine 
Quelle  der  Lex  Bambergensis ,  der  Vorläuferin  der  Carolina,  ist 
Schliesslich  seien  noch  die  Federzeichnungen  des  P.  Hamman  vom 
Jahre  1689  erwähnt,  welche,  ihrem  grossen  Werthe  entsprechend, 
in  einen  neuen  schönen  Band  gebunden  wurden.  Sie  bilden  eine 
Hauptzierde  des  Archivs. 
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B.    Aeussere   Angelegenheiten. 

Wohl  war  die  Stadt  Worms  aus  dem  Kampfe  um  die  Freiheit 
der  Stadt  als  Siegerin  hervorgegangen,  allein  dieser  Sieg  war  theuer 
ei kauft  worden,  denn  er  hatte  die  allmälige  Erschöpfung  der  Kräfte 
der  Stadt  zur  Folge.  Die  grosse  Revolution  des  16.  Jahrhunderts 
vollendete  das  TJebergewicht  der  Fürsten  über  die  Reichsgewalt, 
welche  fortan  nur  noch  ein  Schatten  war.  Die  Einheit  des  Reiches 
fand  sich  nun  einerseits  in  der  Person  des  Kaisers  verkörpert, 
andererseits  in  den  Reichsstädten,  und  in  diesen  allein  wurde  fortan 
das  Bewusstsein  der  Reichsangehörigkeit,  der  Reichseinheit  lebendig 
erhalten.  Sie  bildeten  auch  fast  die  einzige  Finanzquelle  des  Kaisers. 
Der  wackere  Joh.  Friedrich  Moritz  zeichnet  trefflich  die  Stellung 
der  Reichsstädte,  wenn  er  (im  Jahr  1756)  sagt:  „Reichs-Stätte  sind 
ein  unschätzbares  Kleinod  unseres  Teutschen  Vaterlandes,  und  ein 
vorzügliches  Ueberbleibsel  von  denen  mächtigen  Stützen  derer  aller- 
höchsten Reichs-Oberhäupter  in  dem  11.,  12.  und  13.  Jahr-Hundert 
gegen  alle  ihre  Widersacher.  Ja  bis  auf  den  heutigen  Tag  wird 
wohl  von  keinem  Reichs-Stand  die  allertiefeste  Devotion  gegen  Ihre 
Kayserl.  Majest.  und  das  Reich  mehr  zu  Tage  geleget  und  nach 
Maassgab  derer  Kräffte  werckthätiger  bezeuget,  als  von  eben  den- 
selben." Die  scheinbare  Selbständigkeit  legte  der  Stadt  Worms 
ungeheuere  Opfer  auf.  Denn  sowohl  der  Bischof  als  der  Pfalzgraf 
vom  Rhein  waren  stets  auf  dem  Sprunge,  die  politisch  vereinsamte 
Stadt  zu  vergewaltigen.  Nur  bei  dem  Kaiser  und  Reich  fand  die 
Stadt  einen,  wenn  auch  schwachen  Schutz.  Sie  unterhielt  desshalb 
einen  lebhaften  Verkehr  mit  dem  Kaiser,  denn  dieser  war  für  sie 
der  höchste  Richter,  die  letzte  Instanz  in  allen  Rechtsfragen  und 
Schwierigkeiten.  Zur  Erleichterung  dieses  Verkehrs  besoldete  die 
Stadt  in  Wien  mehrere  Agenten,  welche  die  Stadt  beim  Kaiser  zu 
vertreten  und  sie  über  den  Lauf  der  Geschäfte  zu  unterrichten 
hatten.  Die  Kosten  dieser  Gesandtschaften  waren  beträchtlich  genug 
und  erhöhten  sich  noch  wesentlich  durch  den  Umstand,  dass  am 
Hofe  des  Kaisers,  bei  dessen  Kanzlei  nichts  zu  erreichen  war 
ohne  Bestechung.  Der  Rath  unterliess  sowohl  bei  fröhlichen  als 
traurigen  Ereignissen,  welche  das  kaiserliche  Haus  betrafen,  nie, 
seine  tiefste  Ergebenheit  zu  bezeugen.  Der  Regierungsantritt  eines 
Kaisers    wie    sein   Weggang   wurden    in    der   Stadt   feierlich    mit 

Glockengeläute  und  Kirchgang   gefeiert.    Der  Einritt  eines  Kaisers 
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in  die  Stadt  verursachte  grosse  Aufregung  und  bedeutende  Kosten. 
Noch  grössere  Sorgen  machten  der  Stadt  jeweilen  die  Huldigungs- 
Angelegenheiten  (2  Bände),  da  sie  mit  ei^ormen  Kosten  verbunden 
waren ;  die  Stadt  suchte  daher  im  18.  Jahrhundert  Dispense  von 
der  Lokalhuldigung  zu  erwirken,  was  nicht  ohne  grosse  Geldopfer 
gelang.  Die  Geföhrlichkeit  der  Situation  der  Stadt  steigerte  sich 
namentlich  dann,  wann  ihr  Hauptbedränger,  der  Kurfürst  der  Pfalz, 
Reichsverweser  wurde  (im  16.  Jahrb.).  Am  ständig  tagenden  Reichs- 
tag zu  Regensburg  hielt  die  Stadt  einen  festangestellten  Consulenten, 
welcher  die  Stimme  für  Worms  abzugeben,  sie  über  den  Gang  der 
Verhandlungen  und  Geschäfte  zu  unterrichten  hatte.  Diese  Stelle 
eines  Consulenten  hatte  im  18.  Jahrhundert  die  Juristenfamiüe 
Häberlin  inne.  Der  Consulent  schickte  regelmässig,  oft  in  der 
Woche  dreimal,  Bericht  über  den  Gang  der  Verhandlungen  ein 
und  fügte  die  betreffenden  Druckschriften  und  Actenabschriften  bei. 
Auch  das  gemüthliche  Element  fehlt  nicht:  an  den  Pamilien- 
ereignissen  seines  Consulenten  nimmt  der  Rath  wohlwollenden 
Antheil.  Diese  Correspondenzen  füllten  des  Jahres  viele  Fuhren; 
kein  Wunder,  dass  der  Rath  sich  öfters  beim  Consulenten  über 
die  grossen  Kosten  beklagte  und  ihn  anwies,  nur  die  wichtigsten, 
die  Stadt  unmittelbar  berührenden  Acten  einzusenden.  Allein  dieser 
mochte  die  Auswahl  des  Wichtigen  dem  Rathe  selbst  überlassen 
und  motivirte  seinen  Ungehorsam  damit,  dass  ja  viel  kleinere  Städte, 
wie  z.  B.  Esslingen,  die  Acten  vollständig  gesendet  erhielten.  Sehr 
oft  gingen  solche  Sendungen  unterwegs  verloren.  Wie  wenig  der 
Rath  sich  für  das  in  Regensburg  Verhandelte  interessirte,  geht 
daraus  hervor,  dass  alle  Druckschriften  unaufgeschnitten  waren,  ja 
öfters  nahm  sich  der  Rath  nicht  einmal  die  Mühe,  die  Briefe  zu 
eröffnen,  denn  häufig  fanden  sich  die  noch  geschlossenen  Briefe  vor. 
Zuweilen  hat  der  Stadtschreiber  die  einlaufenden  Berichte  und  die 
dazu  gehörigen  Beilagen  sorgfältig  geordnet  und  numerirt,  meistens 
wurden  sie  aber  achtlos  in  einen  Winkel  geworfen.  Diese  Reichtags- 
acten  sind  theils  chronologisch  geordnet  und  füllen  jezt  175  Bände, 
die  Jahre  1689  — 1797  umfassend,  theils  wurden  die  Acten  nach 
dem  Inhalt  gegliedert  (circa  50  Bände).  Sie  enthalten  trotz  der 
Lücken  neben  vielem  ganz  Werthlosen  manch  interessantes  Material 
zur  Reichsgeschichte,  namentlich  wichtig  ist  der  Zeitabschnitt  von 
1789  an,  der  Revolution  und  ihrer  Folgen  für  das  Reich.  Sehr 
reichhaltig   sind    die  Acten    über   die  Reichssteuern   (ein   trauriges 
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Kapitel)  und  die  Weigerung  der  Stadt  Wonns,  sie  zu  bezahlen, 
im  Hinweis  auf  die  finanzielle  Nothlage  der  Stadt.  Kläglich  be- 
rühren die  Acten  über  die  Unterhaltung  der  beiden  Reichsfestungen 
Kehl  und  Philippsburg  sowie  über  das  Reichskammergericht.  Um- 
fangreich sind  die  Acten  über  die  Reichspost  etc. 

In  Bezug  auf  die  Kreisein theilung  des  Reichs  gehörte  Worms 
zum  oberrheinischen  Kreise.  Die  Kreistage  fanden  im  16.  Jahr- 
hundert in  Worms  statt,  später  in  Frankfurt  a.  M.,  woselbst  sich 
Worms,  ähnlich  wie  in  Regensburg,  durch  einen  Consulenten  ver- 
treten liess.  Die  Kreistage  hatten  sich  mit  der  Aufbringung  der 
Reichssteuern,  den  Römermonaten,  Kammerzielern  und  Türken- 
steuern zu  befassen;  ihrer  Competenz  unterlag  die  Regelung  des 
Münzwesens,  die  Aushebung  der  Reichscontingente ,  die  Besetzung 
der  Kreisgeneralität  und  Officiersstellen  sowie  allgemein  polizeiliche 
Verordnungen.  Von  den  älteren  Acten  sind  nur  Bruchstücke  erhalten 
aus  den  Jahren  1535 — 1643  in  drei  Bänden;  auch  die  Acten  von 
1696 — 1794  (69  Bände)  zeigen  mannigfache  Lücken,  doch  sind  über 
grössere  Zeiträume  die  Protokolle  vollständig  erhalten.  Zu  Wetzlar 
unterhielt  Worms  stets  2—3  Advokaten  oder  Procuratoren,  welche 
die  zahlreichen,  nie  endenden  Processe  der  Stadt  beim  Reichs- 
kammergericht zu  führen  und  über  den  Gang  der  Geschäfte  zu 
berichten  hatten. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Stadt  waren  die  Beziehungen 
zur  Kurpfalz,  und  gerade  in  dieser  Abtheilung  sind  die  Acten  fast 
am  vollständigsten  erhalten  (sie  reichen  bis  in's  14.  Jahrhundert). 
Ein  Band  enthält  sehr  interessante  Actenstücke,  Briefe  etc.  aus 
dem  15.  und  16.  Jahrhundert  zur  Geschichte  der  Kurpfalz.  Die 
Beziehungen  zur  Kurpfalz  entsprangen  schon  aus  der  nachbarlichen 
Berührung,  woraus  ein  vielseitiger  Geschäftsverkehr  zwischen  den 
kurpfalzischen  Aemtern  (Alzey,  Neustadt,  Oppenheim)  sowie  der 
kurpfalzischen  Regierung  in  Heidelberg  und  Mannheim  und  der 
Stadt  Worms  entstand,  der  sich  namentlich  auf  gerichtliche  Re- 
quisitionen, Territorialstreitigkeiten,  Leibeigenschaftsverhältnisse  etc. 
bezog.  Namentlich  die  Zoll-  und  Geleitsgerechtsame  waren  eine 
Quelle  immer  wiederkehrender  Streitigkeiten  und  Irrungen.  Die 
Fischerei-  und  SchifFfahrtsverhältnisse  auf  dem  Rhein  gaben  zu 
vielen  Verhandlungen  Anlass,  und  die  engherzige  Verkehrspolitik 
des  vorigen  Jahrhunderts,  die  Anordnung  von  Fruchtsperren  etc., 
gefährdete   zuweilen    sehr   die    nachbarliche  Freundschaft.    Waren 
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doch  die  Beziehungen  Worms  zum  Kurfüsten  schon  ohnehin  miss- 
licher Art.  Im  Jahre  1483  musste  die  Stadt  gegen  ihren  Willen 
ein  Schirm-  und  Schutzvorhältniss  mit  dem  Kurfürsten  Philipp 
eingehen  und  sich  zur  jährlichen  Zahlung  von  300  Gulden  ver- 
pflichten. Diese  Schirmvereinigung  wurde  zwar  wiederholt  erneuert, 
so  namentlich  1611,  aber  sie  war  für  Worms  eine  Quelle  un- 
ablässlicher  Irrungen  und  Zwistigkeiten ,  und  anstatt  des  Schutzes 
erwuchs  der  Stadt  aus  dieser  ihr  aufgenöthigten  Yerbindung  nichts 
als  Unheil  und  Unglück. 

In  enger  nachbarlicher  Beziehung  stand  Worms  sodann  zu 
dem  Landgrafen  von  Hessen,  doch  ist  nur  wenig  von  den  Acten 
darüber  erhalten.  Dagegen  reichen  die  Acten  über  die  Beziehungen 
zu  den  Kämmerern  von  Worms,  genannt  von  Dalberg,  bis  in 's  15.  Jahr- 
hundert. Es  handelt  sich  zumeist  um  Streitigkeiten  über  grund- 
herrliche Rechte,  über  die  Ansprüche  der  Dalberger  auf  die  Consum- 
steuerfreiheit,  auf  Exemptionen  aller  Art  etc.  Selbstverständlich 
fehlte  es  nicht  an  Beziehungen  zu  anderen  Nachbaren,  doch  sind 
nur  Bruchstücke  der  betreffenden  Acten  erhalten.  Eine  ganz  inter- 
essante Sammlung  sind  die  10  Bände  Werbungsacten  aus  dem 
vorigen  Jahrhundert.  Die  Oesterreicher,  Preussen,  Engländer,  Dänen, 
Schweden,  Bayern,  Pfälzer,  Württemberg,  Zweibrücken,  Baden- 
Durlach,  Hessen-Cassel,  Hanau,  Anhalt-Zerbst,  Waldeck,  Franzosen, 
Holländer  und  Yenetianer  hatten  in  Worms  ihre  Werbbureaux  und 
es  entsprangen  daraus  theils  zwischen  den  verschiedenen  Werb- 
officieren,  theils  zwischen  der  Stadt  und  den  Werbern  eine  Reihe 
von  Conflicten.  Es  sind  in  diesen  Acten  interessante  Belege  zur 
Seelenverkäuferei  des  vorigen  Jahrhunderts  enthalten. 

Den  interessantesten  Theil  dieser  Abtheilung  bilden  die  unter 
der  Rubrik  „Kriegsereignisse"  vereinigten  Acten  in  circa  60  Bänden. 
Diese  Bände  illustriren  die  Leidensgeschichte  der  Stadt  mit  den 
grellsten  Farben.  Die  ungeheueren  Bedrückungen  Worms  durch 
die  Franzosen  seit  1650  offenbaren  sich  hier  in  zahllosen  Briefen, 
Contributionsscheinen  und  Quittungen  etc.  Namentlich  reichlich 
fliessen  die  Quellen  über  die  grosse  Katastrophe  von  1689  und  ihre 
Folgen.  Wir  ersehen  aus  diesen  vergilbten,  auf  schlechtem  Lösch- 
papier geschriebenen  Schriftstücken,  unter  welchen  enormen  An- 
strengungen und  Bedrängnissen  die  Wormser  ihre  zerstörte  Stadt 
wieder  auferbauten.  Wir  lernen  daraus  mit  Bewunderung  den 
Muth   und   die    Standhafügkeit  jener  Männer  kennen,   welche   an 
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der  Wiederaufrichtung  ihrer  misshandelten  Vaterstadt  nicht  ver- 
zweifelten, welche  unverdrossen  für  ihre  Freiheit  kämpften  und 
auch  in  der  gefahrdrohendsten  Zeit,  als  die  Stadt  in  Trümmern 
lag,  die  Einwohner  zerstreut  waren  und  der  Rath  im  Exil  weilte, 
nicht  ein  Jota  ihrer  hergebrachten  Rechte  preisgaben.  Wir  ersehen 
aus  diesen  Acten,  wie  mit  Hilfe  des  gesammten  evangelischen 
Europa's  die  Stadt  wieder  aufgebaut  wurde.  Wir  können  mit  Hilfe 
der  erhaltenen  Contributionsrechnungen  nachrechnen,  welch  unge- 
heuere Summen  Worms  seit  1688 — 1763  aufzubringen  hatte.  Denn 
kein  Krieg  wurde  im  17.  und  18.  Jahrhundert  geführt,  bei  dem 
Worms  nicht  bluten  mussto,  und  zwar  wurde  die  Stadt  im  spanischen 
Erbfolgekrieg,  wie  im  polnischen  und  österreichischen  und  nicht 
minder  im  siebenjährigen  Kriege  sowohl  von  den  franzosischen 
Armeen  ausgeplündert  und  bis  aufs  Blut  ausgepresst,  wie  von  den 
befreundeten  kaiserlichen,  kurpfälzischen  etc.  Man  ersieht  aus  diesen 
Zeugnissen  der  schmachvollsten,  traurigsten  Zeit  Deutschlands,  wie 
viel  die  Menschen  an  Leid  und  Elend  ertragen  können. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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VII.  Das  rothe  Buch  im  städtischen  Archive  zu  Straubing. 

Von 

Eduard  Wimmer, 
k.  Hauptmann  und  Compagniechef  in  Straubing. 


Obwohl  dieses  interessante  Manuscript  nicht  erst  entdeckt, 
sondern  historisch,  rechtshistorisch  und  sprachlich  schon  mehrfach 
gewürdigt  wurde  und  auch  in  der  Archival.  Zeitschrift  I,  242  kurze 
Erwähnung  fand,  dürfte  es  doch  nicht  überflüssig  sein,  Entstehung 
und  Inhalt  desselben  hier  kurz  zu  vermerken.  *) 

I.  Entstehung. 

Wohl  keine  Stadt  Altbayems  wird  bei  der  Entwickelung  ihrer 
freien  Verfassung  im  Mittelalter  auf  solche  Schwierigkeiten  gestossen 
und  durch  die  vielfachen  Landestheilungen  so  sehr  berührt  worden 
sein,  als  Straubing. 

Entsprangen  schon  dem  umstände,  dass  es  i.  J.  1218  auf 
Domcapitelisch  Augsburg'schem  Grunde  *  angelegt  wurde,  und  das 
Domcapitel  zur  Handhabung  der  ihm  von  den  Herzogen  zuge- 
standenen Rechte  seinen  Capitel-Vogt  (Unterpropst)  darin  aufgestellt 
hatte,  stete  Reibungen  der  landesfürstlichen,  städtischen  und  grund- 
herrlichen Organe,  so  war  dieser  Zustand  erst  vollends  unerquicklich 


^)  Ein  vollständiger  genauer  Abdruck  mit  sachlichen  und  sprachlichen 
Anmerkungen  findet  sich  in  den  von  mir  seit  1.  Nov.  1881  wöchentlich  einmal 
herausgegebenen  „Sammelblättem  zur  Geschichte  der  Stadt  Straubing**,  S.  209 
bis  352.  Vom  rechtshistorischen  Standpunkte  behandelt  und  in  vielfachen  Ver- 
gleich zu  den  Landshuter  Verhältnissen  gestellt  wurde  das  rothe  Buch  in 
Dr.  Eduard  Rosenthal's  Beiträgen  zur  deutschen  Stadtrechtsgeschichte  I.  u.  n.  Heft, 
Würzburg  1883;  die  bemerkenswerthen  Stellen  sind  daselbst  im  Anhange  auf 
34  Seiten  abgedruckt 
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dadurch,  dass  das  Bürgerrecht  als  Bürgerlehen  aufgefasst,  seine 
Verleihung  dem  domcapitelischen  Unterpropste  eingeräumt,  und  dieser 
als  Cammerer  an  die  Spitze  der  städtischen  Verwaltung  gestellt  war. 

Die  Entstehung  eines  Stadtrathes  zu  Straubing  fällt  in  das 
Ende  des  XHL  Jahrhunderts;  1307  wird  urkundlich  von  „Ge- 
schwomen"  der  Stadt  gesprochen ;  mit  dem  Namen  „Rath  der  Stadt" 
erscheint  dieser  Ausschuss  1330.  Ein  Aufruhr  1335  gegen  den 
herzoglichen  Friedensrichter  hatte  das  Abliefern  des  städtischen 
Siegels,  das  Niederstellen  der  Sturmglocke  und  empfindliche  Be- 
schränkung freien  Vorhabens  —  jedoch  nur  auf  kurze  Zeit  —  zur 
Folge.  Die  Entstehung  des  äusseren  Rathes  als  Vertreters  der  Ge- 
meinde tritt  im  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  hervor. 

Die  Befugnisse  der  Domcapitelischen  Pröpste  zu  Straubing 
waren  in  einer  lateinischen  Urkunde*)  von  1283  zusammengestellt, 
deren  Wortlaut  nach  und  nach  der  Bürgerschaft,  wie  es  scheint, 
widerrechtlich  geheimnissvoll  vorenthalten  wurde.  Als  Anfangs  des 
XV.  Jahrhunderts  ein  Straubinger  Bürger  dieses  Manuscript  von 
seinem  Vater,  einem  Domcapitelischen  Unterpropste,  ererbt  und 
dem  Rathe  ausgeliefert  hatte  aus  Zorn  über  vergebliche  Bewerbung 
um  die  Domcapitelische  sogen.  Symoncastner-Stelle,  kam  es  zu  lang- 
jährigem, erst  1426  durch  Vergleich  beendigten  Streite. 

Anlässlich  dieses  Streites  aber  gelangte  das  Kammeramt  endlich 
in   die  Hände   des  Rathes,   der   es   durch  Einen   aus   seiner  Mitte 


^)  Ob  das  Original  derselben  oder  eine  Hauptausfertigung  noch  existirt, 
ist  fraglich;  wenn  ja  —  wäre  diess  etwa  unter  den  im  k.  Reichsarchive  zu 
München  befindlichen  domcapitelisch  Augsburg'schen  Beständen  zu  vermuthen. 
Dr.  Rosenthal  fand  seinen  Wortlaut  wenigstens  im  Reichsarchive  und  zwar  im 
Neuburger  Copialbuche  Bd.  I  f.  149  ff. 

Anm.  d.  Herausgebers.  Im  Reichsarchive  giebt  es  nur  eine  deutsche 
Uebersetzung  vom  J.  1415  in  einem  Saalbuche  des  Augsburger  Domcapitels, 
das  noch  mehrere  Straubinger  Urkunden  enthält.  Die  Ueberschrift  lautet: 
Nach  Christi  gepurd  zwelfhundrt  Jar  und  dreyund  achtzig  iar  der  ersam  Berch- 
told  von  Wytolshofen  dy  selb  zeit  probst  zu  Straubing  hies  abmerken  und  ze 
latein  schreiben  dyse  recht  und  gesetz  der  egenanten  stat.  Damach  da  man 
zalt  nach  Christi  geburt  vierzehenhundert  jar  und  fumzehen  jar  wurden  dieselben 
recht  vemewt  und  aus  latein  zu  deutsch  gemacht  nichz  darin  verkert  noch 
verwandelt.  In  abgeänderter  und  erweiterter  Gestalt  —  bald  bloss  lateinisch, 
bald  mit  deutschen  Zwischensätzen,  bald  ganz  deutsch  —  findet  sich  der  Inhalt 
d»  Urkunde  wie  im  Neuburger  Copialbuch,  so  in  noch  mehreren  Codices  auf- 
gezeichnet, jedoch  wird  hier  nirgends  das  Entstehungsjahr  oder  des  Frohstes 
Name  augeführt. 
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versehen  liess.  Erst  1509  nahmen  die  Stadtkämmerer  die  Bezeich- 
nung „B^rgermaister''  an. 

Dem  immer  mehr  fühlbaren  Bedürfnisse  einer  einheitlichen 
Rechtsaufzeichnung  wurde  endlich  c.  1472  Rechnung  getragen  durch 
Anlage  des  —  seinem  Einbände  nach  sogenannten  —  rothen 
Buches,  in  welchem  das  geltende  Recht,  wie  es  durch  Privilegien 
der  Herzoge  und  das  Herkommen  ausgebildet  worden,  wahrscheinlich 
auf  Befehl  des  Stadtrathes  —  vielleicht  auch  auf  eine  Directive  des 
ordnungliebenden  Herzogs  Albert  IV.  —  vom  Stadtschreiber  (auf 
161  Pergamentfolien  v.  301/2  cm  Höhe  u.  21  cm  Breite)  mit  Sorg- 
falt niedergeschrieben  ward,  nachdem  vorher  sein  Entwurf  in  einem 
Concepte  auf  Papier  stattgefunden. 

Das  an  einigen  Stellen  interessante  Abweichungen  von  dem 
in  der  Reinschrift  fixirten  Texte  zeigende  Concept  fand  sich  erst 
i.  J.  1882  wieder  in  der  immer  noch  manchen  Urkundenschatz 
bergenden  städtischen  Registratur. 

Da  es  genau  kennzeichnet,  was  bei  Anlage  der  Reinschrift 
gegolten  hat,  indem  es  nur  dieses,  die  letztere  aber  noch  viele 
Nachträge  aus  nächstfolgender  und  späterer  Zeit  enthält,  so  sind 
wir  in  der  Lage,  den  Inhalt  hier  in  chronologischer  Ordnung  zu 
verzeichnen,  welche  bei  Benützung  dieses  Manuscriptes  gewiss  der 
Betrachtung  werth  ist. 

II.  Inhalt. 

A.  Bei  Anlage  des  rothen  Buches  c.  1472. 

Dem  wahrscheinlich  immer  titellos  gewesenen  Buche  war  ein 
noch  vorhandenes,  aber  nur  sehr  allgemein  gehaltenes  Inhaltsver- 
zeichniss  vorangestellt;  sodann  folgte  der  Text,  abgetheilt  in  — 
jedoch  unbezifiFerte  —  Capitel,  welche  der  besseren  üebersicht  halber 
hier  gewissermassen  in  Gruppen  aneinander  gereiht  sind: 

1.  „Wenn  vnd  wie  man  den  Rat  setzn  sol  vnd  wie  des  Rats 
ayd  ist;  der  weler  ayd;  des  ynnern  Rates  ayde;  von  des 
statschreiber  vnd  statdiener  wegen;  des  statschreibers  ayd; 
der  statknecht  ayd" fol.  1 — 6. 

2.  „Wenn  man  ein  burger  au&imbt  was  man  im  fürhalten 
sol;  vmb  purckrecht;  vmb  purckrecht  von  armen  leutteo; 
wenn  sich  ain  burger  aus  der  stat  setzt  vnd  sich  wider 
herein  setzen  will;  von  den  jungen  burgern;  der  wein 
schencken  wil  pier  oder  ander  tranck"    .    .    .      fol.  7 — 8. 
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3.  „Maisterrecht  der  pecken;  der  wolbürchn;  der  leinweber; 
der  haffner;  der  kürsner;  der  vischer;  wenn  ain  Stainmetz 
oder  maurer  hie  maister  werden  wil ;  von  den  Zymerleuten ; 
von  den  schneidern;  von  den  sehuestern;  von  den  schlossern, 
dy  maister  wellen  werden." fol.  9 — 14. 

4.  ,,Wie  man  alle  Hantwerch  setzet,  pecken,  fleischhacker, 
Wolbürchen,  ledrer,  schuester,  Schneider,  was  ein  tändler 
machen  soll;  von  den  kürsnern,  leinwebern,  küeffern, 
schreinern,  schmiden,  wagnern,  leczeltern,  schlossern,  spo- 
rern, goldschmiden,  mülczern  vnd  prewmaistern,  padern, 
vischern,  stainmetzen  vnd  maurern,  zimmerleuten,  saylern, 
huettem,   hafnern"  —  jedesmal   mit  Beifügung    des  Eides. 

fol.  15—44. 

5.  „von  dem  schuelmaister  wie  man  ain  auff  nymbt*);  von 
kirchpröbsten;  von  den  messnern,  der  messner  ayd"  fol.  48 — 49. 

6.  „Wen  man  ain  maurer  oder  zymerraan  zu  statmaister  auf- 
nymbt;  der  werchleut  ayd" fol  50. 

7.  „Wie  man  ain  ambtman  in  dy  schergnstuben  aufnymbt; 
des  ambtmans  ayde." fol.  50. 

8.  „Von  dem  oberrichter;   des  oberrichter  ayd."     fol.  52 — 53. 

9.  „Copi  der  Freiheit",  d.  i.  Abschriften:  der  Ottonischen 
Handveste  vom  15.  Juni  1311,  des  2.  Freiheitsbriefes  vom 
28.  Jan.  1322,  des  Gnadenbriefes  v.  1338  nach  der  Juden- 
verbrennung und  des  Gnadenbriefes  v.  1399,  ertheilt  vom 
Herzoge  Johann  III.    von  Straubing- Holland    fol.  54 — 63. 

10.  „von  dem  vnderrichter,  des  vnderrichter  ayd;  vmb  ge- 
richtzschreiber,  gerichtzschreiber  ayd;  was  von  ainem  ge- 
richtzbrief  vnd  vrtailbrief  gehört  zu  geben ;  von  den  gedingen, 
von  statrechten;  was  von  den  gedingen  gehört  zu  geben; 
umb  burger  wandl fol.  63 — 65. 

11.  „von  den  richterknechten,  der  Kichterknecht  ayd;  was  über 
ainen  menschen  get  den  man  zu  dem  tod  richtet;  wann 
man  ainen  menschen  den  man  zum  tod  richten,  furfürn 
wiU,  wie  man  das  damit  hallten  soll."    .    .    .    fol.  65 — 67. 

12.  „Der  Juden  ayd;  wie  es  mit  den  Statrechten  hie  mit  Ver- 
zügen und  aufheben  gehallten  wirdet;^)  von  den  vor- 
sprechen, der  vorsprechen  ayd." fol.  68 — 70. 


*)  Hier  der  Vergleich  mjt  dem  Conceptmanuscripte  interessant. 
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13.  „des  pflaster  Schergen  aide;  von  der  Stat  Tflassterzol;  von 
dem  PruckzoU;  vom  Zollner;  des  Zoll knechts  ayde  auf  dem 
pflasster;  von  dem  zollner  auf  der  prucken;  des  zollners 
ayd  auf  der  prucken ;  *)  warumb  das  gotzhaus  windberg  vnd 
Sassaw  vnd  die  von  Hornnstorf  über  die  prucken  zolfrey 
sind." fol.  71—74. 

14.  „von  dem  weinzieher;  von  den  Kornmessem,  der  Korn- 
messer ayd;  von  den  Saltzmessern,  der  Saltzmesser  ayd, 
von  dem  Obsmass." fol.  75—78. 

15.  „von  des  Fronboten  Amtz  wegen,  des  Fronboten  ayd;*) 
von  gellt  einlegen;   von  der  Gantt  wegen"    .    fol.  79 — 83. 

16.  „von  dem  vaylkeuflfel  vnd  dem  vnderkeuflfel ;  des  vnder- 
keuffels  ayd;*)  von  dem  vndorkaufF,  der  vnderkäufFel  vnd 
beschauer  recht  auf  viech;  der  sawbeschauer  vnd  vnder- 
käuffel  ayd" fol.  84—86. 

17.  „der  beschawer  ayd  auf  häring,  Stockvisch  vnd  pawmöl; 
von  der  wag  vnd  wegmaister;  von  der  stat  diener  der  ge- 
mainer  stat  arbait  vnd  geschirrs  soll  wartten."  fol.  89 — 90. 

18.  „Empfachtung  des  getraides  von  der  mul"  —  Mehl-  und 
Brotgattungen  im  Jahre  1411,  1433  und  1434  fol.  90—93. 

19.  „von  den  wollwürchen,  Tuchmachern;  was  dy  goUdsmit  für 
maisterstück  machen  suUen." fol.  94 — 95. 

20.  ,*Ordnung  der  hebammen." fol.  96. 

21.  „von  eichlon  vnd  weincziechn;  von  honig  ze  amen,  der 
Amer  aide;  von  most,  Elsässer,  Prancken,  wallisch  vnd 
andrn  Wein,  von  tuch,  von  gellt,  von  Häring,  von  Oell, 
Sam,  Specerey,  WoU" fol.  97—99, 

22.  „Von  der  maurer  zimerläut  vnd  tagwercher  taglon  wegen ;  wo 
die  arbeitter  sten  suUen,  für  das  wänndl ;  Gesetzt  der  Decker 
taglon,  die  Wänndl;  Wagenman  oder  furmann"  fol.  100 — 103. 

23.  „vom  purtting,  von  weinschencken,  von  gewannt  versney- 
dern;  vor  der  stat  sol  kain  gastgeb  sein;  von  maltz;  von 
mel;  was  ein  fleischman  in  seiner  Panck  auswegen  sol; 
welcher  zu  Sand  Michels  tag  mit  ainem  gewerb  begrifFen 
wirdet;  von  Obs  vayl  haben;  von  habern  Ausmessen;  von 
mass  eilen  vnd  gewicht;  vmb  feurstett;  wer  das  Pflaster 
pricht;  vor  der  stat  ze  pawen" fol.  104 — 111. 


')  Hier  der  Vergleich  mit  dem  Conceptmanuscripte  interessant 
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24.  „vmb  güllt  im  purtting;  so  ainer  schuld  zu  dem  andern 
mit  Recht  erlangt;  vmb  abnemen;  von  dem  pfenntter;  vmb 
uerpieten  vmb  SchuUd ;  von  Herbergen ;  vmb  anheilig  schuld 
ausrichtung  oder  pfannt  ze  schaffen ;  vmb  Häwser  vnd  gült 
im  Purtting  zu  verkaoffen;  vmb  gemainschafft"  fol.  112-'117. 

25.  „zu  was  zeittn  die  gest  hie  zu  marckt  sullen  sten ;  zu  was 
zeitten  die  burger  hie  zu  marckt  sullen  sten;  zu  was 
zeitten  dy  gewanntsneyder  vnd  kramer  nicht  zu  laden 
sullen  sten';  von  den  Krautschorbern"    .    .    fol.  117 — 118. 

26.  „von  purckrechten ;  von  Ehallten"   ....    fol.  118 — 119. 

27.  „des  pflasterzoUs  halben;  was  man  zu  pruck  zol  nemen 
sol;  Zoll  an  dem  Jarmarkt  an  Nativitatis  Marie;  Zol  an 
prugkmarkt" fol.  119—130. 

28.  „Damach  vindt  man  in  latein  vnd  teutsch  von  der  gült 
wegen  die  man  nach  der  statrecht  kauft  vnd  verkauft  nach 
einander  geschrieben."  Es  sind  diess  weitläufige  lateinische 
Gutachten  damals  renommirter  Juristen  über  die  Frage  der 
Zulässigkeit  des  Kentenkaufes  beim  Vorbehalt  der  Wieder- 
ablösung für  den  Renten  Verkäufer,  gegeben  von:  1.  Wil- 
helmus  de  Werdena  (Wilh.  Kyrmann  aus  Donauwörth,  bei 
Gründung  der  Universität  Ingolstadt  schon  am  17.  März 
1472  Vicerector,  vgl.  Prantl,  Gesch.  dieser  Univ.)  Canonum 
doctor  Ordinarius  Ingolstadiensis ;  2.  von  Antonius  de 
Cafarellis,  advocatus  major  in  curia  Romana;  3.  von  Joa- 
chimus  de  Nervia,  advocatus  consistorialis  Romani,  utriusque 
juris  doctor fol.  132—154. 

Das  Gutachten  des  W.  de  Werdena  ist  das  ausführlichste  und 
wohl  auch  gründlichste;  die  deutschen  üebersetzungen  wird  wahr- 
scheinlich der  Stadtschreiber  gefertigt  haben. 

B.  Nachträge  0  aus  dem  Knde  des  15.  Jahrhunderts. 

a)  Solche,  welche  in  den  bisherigen  Text  —  oft  ohne  Berück- 
sichtigung des  behandelten  Stoffes  —  eingeschrieben  wurden,  wo 
sich  eben  Platz  fand: 


*)  Da  die  Rathsprotokolle  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts  1780  verbrannt 
sind,  ist  die  genaue  Jahresangabe  dieser  Nachträge  unmöglich ;  die  Entstehungs- 
zeit wurde  nach  den  Schriftcharacteren  und  durch  diesbezügl.  Urkunden- Ver- 
gleich beurtheilt. 
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Stat  doctors  der  Artzeney  Aydt,     derwachterAid  zu  der  nachtwach 

nach  1484, fol.  4.  fol.  45. 

des   Statschreibers  Aydt    fol.  5.     dess    gessworn    Stattpotten    ayd 

Maisterrecht  der  lederer  .    fol.  9.  fol.  46. 

„   derfleyschhacker  fol.  10.     des   vmbsager   ayd    der    an   die 

„  der  Schmyd  fol.  11.         Scharberch  sagt  .    .    .  fol.  46. 

„  der  kuefFer   fol.  14.     Tor wärtls  ayd  Obernthors  fol.  47. 

der  Müllner  aid  .    .    .    .  fol.  16.     Wächters  auflfdem  Statthurn  Ayd 

Vaerber  Aydt fol.  20.  fol.  47. 

von   den  Cramern   vnd  pentlem     Walchers  Aydt    ....  fol.  47. 

u.  ihrem  Aide     .    .    .  fol.  23.     Thaenndler  Aydt     .    .    .  fol.  47. 
Zusatz  zu  „der  wolbürchen  ayde"     Vertrag  zwischen  Ober  vnd  vnder- 

fol.  18.         richter   vmb  Stubmrecht,  ver- 
des  Turners  aid  ...    .  fol.  44.         sigeln  vnd  einsätz  .    .  fol.  51. 

b)  Vorangebundener  Nachtrag  resp.  Anhang. 
Vermerkt  die  lehenschafft  aller  Mess  vnd  gotzgab  hie  zu  Straubing, 

allso  wer  und  wie  man  ein  yede  etc.  verleyhen  sol  fol.  IV. 
Copi  vmb  den  vertrag  über  die  5  Mess  dye  mein  herrn  verleyhen 

vnd  gen  Augsburg  Presentiren  v.  1428  ....    fol.  X. 
Copio  von  der  zwayn  Jarmärgkt  wegen  v.  1469    .    fol.  XTT. 
Copie  des  Vertrags  vmb  den  Statpaw  auch  Twinnger 

V.  1474 fol.  XIV. 

Copi  vmb  das  alltwasser  vndterhalb  der  Slacht  (heute  Beschlächt  ge^ 

nannt,  Steindamm  bei  Sossau)  v.  1480    ....    fol.  XV. 
Copi  der  GüUt  Gotzhaws  vnd  Mess  halben  Im  Purdting  furbas  nit 

mer  zugebrauchen,  v.  1465  u.  1466 fol.  XV  &  XVI. 

Copie   des  herzogl.  Entscheids   einiger  Streitpunkte  zwischen   Rath 

u.  Gemeinde  v.  1486 fol.  XVII. 

Copi  der  freihält  der  beschaw  grund  vnnd  gepew  halben  v.  1494 

fol.  XIX. 

G.  Nachträge  von  c.  1500— c.  1530  (in  den  Text,  wo  sich  eben  Platz  fand, 

eingeschrieben) : 
Brot  vleisch  vnnd  Vischbeschauer     Ziegler  Aydt fol.  6. 

Aydt fol.  4.     Pflicht  der  Jhenen  die  Burger  al- 

des  Apoteckers  Ayd  .    .    fol.  5.          hie  werden  (Burgers-Sohn,  Aus- 
Beschawherrn    vnnd    Werchleut         mann) fol.  7. 

Aydt fol.  6.     pewtler,  gürtler,  Nestler,  Taschen- 

Zingiesser  Aydt  ....    fol.  6.         macher,    Nadler,    hantschueh- 
Messerschmidt  Aydt   .    .    fol.  6.  macher fol.  12. 
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Maisterrecht  der  hueter   fol.  43. 

Tänndler  Aid fol.  45. 

der  Taindlerin,  der  failkewfflin  aid 

fol.  45. 
geraaynerAydderThorbatIfol.  46. 
Aydt  dessen  auff  dem  Weytter- 


thum 


.  fol.  53. 


der  Pflastermaister  aid  .  fol.  70. 

Yertrag  v.  1500  zwischen  ^ins 
Abbts  von  Windberg  vnnd  ains 
Rats  Zollshalb  auff  der  prugk 
vnd  Sassauermess   .    .  fol.  74. 

prott  fleysch  vnd  vischbeschauer 
ayd fol.  88 


am 
Deckel 
innen, 
Toma 


D.  Nachträge  von  c.  1530 — c.  1560. 

a)  Nachträge,  in  den  Text,  wo   sich  eben  Platz  fand,   einge- 
schrieben : 

Proxenete     oder    Ynder- 
kheuflfels  Aid  v.  c.  1550 

des    Schweinin     Flaisch- 
hackers  Aid,  v.  J.  1551 

Statkochs  Aid,  v.  J.  1551 

der  traid  vnderkheuflfel,  Saltzlader, 
scheibenzwickher,  auflf  vnnd  ab- 
lader,  nachthueter,  wagnschmi- 
rer  vnd  Salztrager  Aid,  v.  c.  1550 

fol.  87. 

Wagnknecht fol.  90. 

Vlaisch  Beschreybers  Aid,  v.  J. 
1552 fol.  17. 

Gemainer  Torwärtl  Aid,  auf  dem 
Thonathor,  noch  vor  1574  ver- 
fasst fol.  47. 


Zusatz    zu   „von  den  schuestern 
die    maister    wellen    werden" 

fol.  13. 
der  tuchscherer  Aid  .  .  fol.  32. 
der  Pierschennken  aid  die  das 
klain  Geschirr  brauchn  fol.  45. 
Pierbeschauer  Aid  .  .  .  fol.  45. 
Saltzhanndlers  aidt  vnnd  Gegen- 
schreibers      fol.  47. 

Hacken  Holtz  wachter  Aid  fol.  47. 

fol.  48. 
fol.  62. 
fol.  79, 
fol.  82. 


Thorsperrer  Aid  .  .  . 
Statsöldner  Aid  .  .  . 
des  Franpoten  Ayd  .  . 
von  Gandt,  v.  J.  1535 
Castnknechte   Aydt,    c.    1550 

fol.  82. 

b)  angebundene  Nachträge: 

Wein-  und  Bierschenken-Ordnung  v.  J.  1550 fol.  155. 

Ordnung   des  Ganntrechten  Gemainer  Stat  Straubing,  von  c.  1550 

fol.  157. 
Processus  judicij  in  criminalibus  Ciuitatis  Strubingae,   von  c.  1550 

fol.  159—161. 

Der  ursprüngliche  Inhalt  des  rothen  Buches  fand  also,  wie 
vrir  sahen,  schon  sehr  bald  erhebliche  Zusätze  und  Aenderungen, 
welche  schon  1534  die  Zusammenstellung  einer  neuen  Handwerks- 
ordnung (im  städt.  Archive  noch  vorhanden)  nothwendig  machten. 
Als  auch  noch  1535  die  bayer.  Herzoge  zur  endlichen  Beseitigung 
der  beständigen  Reibereien  die  domcÄpitelisch  Augsburgischen  Rechte 
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auf  Straubing  erkauft  und  1536  grösstentheils  der  Stadt  überlassen 
hatten,  wodurch  diese  zu  einem  eigentlichen  Kastenamte  gelangte 
mit  dem  bis  dahin  domcapitelischen  Besiegelungsrechte,  stieg  das 
städtische  Gemeinwesen,  auch  der  ßeichthum  seiner  Bürger  rasch 
empor. 

Da  überdiess  1602  der  Stadt  das  Oberrichteramt  vom  Herzoge 
eingeräumt  wurde  und  in  Folge  Mehrung  der  Rathsfunctionen 
wiederholte  Aenderung  im  Wahlmodus  des  Rathes  eintrat,  wurde 
das  rothe  Buch  vom  17.  Jahrhundert  an  nur  mehr  als  Statutar- 
Rechts-Quelle  fortbenützt  und  auch  noch  1785  der  churf.  Regierungs- 
Commission  producirt.  Die  Privilegien  und  wichtigeren  Urkunden 
der  Stadt  wurden  ferners  c.  1600  in  dem  sog.  „grünen  Buche" 
zusammengeschrieben,  ebenso  erhielten  im  Verlaufe  der  Zeit  alle 
Branchen  der  städtischen  Gerichtsbarkeit,  Polizei  und  Verwaltung 
ihre  gesonderten  Normativen  zusammengestellt. 


VIII.  Ordnung  des  Archivs  des  ehemaligen  kleinrussischen 

Kollegiums  in  Charkow. 

Von 

N.  P.  Ragosin, 

Mitglied  deB  archäologischen  Institute  zu  Petersburg. 


Vom  Direktor  des  archäologischen  Instituts  Herrn  K  W.  Kala- 
tschow,  wurde  ich  beauftragt,  die  Akten  des  früheren  kleinrussischen 
Kollegiums,  das  einen  kleinen  Theil  des  früheren  Tschemigow'schen 
Gouvernement  -  Archivs  bildete  und  der  historisch  -  philologischen 
Gesellschaft  an  der  Charkower  Universität  übergeben  worden,  zu 
sichten  und  in  Ordnung  zu  bringen.  Da  Kalatschow  wünschte, 
persönlich  von  diesen  Archivalien  -  Massen  Kenntniss  zu  nehmen, 
die  in  möglichst  gute  Ordnung  gebracht  werden  sollten,  und  zugleich 
auch  wünschte,  die  mir  bevorstehenden  Mühen  nach  Möglichkeit 
zu  erleichtern,  (indem  er  mich  und  meine  Thätigkeit  der  einsichts- 
vollen Aufmerksamkeit  und  Leitung  von  Personen  empfahl,  die 
rege  dafür  eingenommen  waren,  dass  das  Archiv  in  Ordnung  ge- 
bracht werde),  reiste  er  zusammen  mit  mir  am  6.  Juli  1861  nach 
Charkow.  Aber  unsere  Ankunft  erwies  sich  das  erste  Mal  als  ganz 
erfolglos :  der  Kanikuli  wegen  konnte  man  nicht  nur  nicht  sogleich 
Den  sprechen,  der  nöthig  war,  man  konnte  nicht  einmal  das  Archiv 
und  dessen  Räumlichkeiten  in  Augenschein  nehmen.  Indem  Nicolai 
Wasilewitsch  mir  zu  dem  Ende  einen  Brief  an  den  Vorsitzenden 
der  historisch  -  philologischen  Gesellschaft,  Herrn  A.  A.  Potebnja, 
hinterliess,  entschloss  er  sich,  mit  dem  eigentlichen  Urheber  der 
mir  in  Charkow  bevorstehenden  Thätigkeit  zusammenzukommen,  mit 
dem  Ehrenmitglied  des  archäologischen  Instituts.  Hrn.  I.  G.  Chari- 
tonenko,  von  welchem  das  Institut  die  Geldunterstützung  zur  An- 
fiertigting  von  Schränken  für  die  Akten  des  bezeichneten  Archivs, 
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für  das  in  Ordnungbringen  und  Beschreiben  derselben  erhält,  und 
da  Herr  Charitonenko  seinen  beständigen  Aufenthalt  in  der  Stadt 
Suma  hat,  so  begab  er  sich  auch  in  diese  Stadt  zu  ihm.  Das  Be- 
sultat  ihrer  Verhandlungen  war  die  Zusage  von  Seiten  des  Herrn 
Charitonenko,  aus  allen  Kräften  für  die  Unterbringung  des  Archivs 
kleinrussischer  Akten  mitzuwirken,  und  wenn  sich  für  dasselbe 
nicht  genügender  Raum  in  der  Universität  finden  sollte,  so  in 
einem  andern  städtischen  Gebäude.  Was  mich  anbelangt,  so  gelang 
es  mir  erst  den  13.  Juli,  die  erste  Bekanntschaft  mit  dem  Archiv 
des  früheren  kleinrussischen  Kollegiums  zu  machen.  Die  Akten 
erwiesen  sich  als  in  82  grossen  Ballen  eingenäht,  von  denen  jeder 
ungefähr  8  Pud  wog  (320  Pfund).  70  Ballen  waren  im  Universitäts- 
gebäude im  Korridor  niedergelegt,  neben  dem  Universitätsarchiv,  und 
12  Ballen  auf  dem  Chore  des  Aktsaals  der  Universität.  Unter  solchen 
Umständen  konnte  keine  Rede  davon  sein,  sie  in  der  Universität 
unterzubringen.  Abgesehen  davon,  dass  sich  auch  eine  Möglichkeit 
gefunden  hätte,  einen  solchen  Platz  zu  finden,  so  wäre  ich  doch  in 
meinen  Beschäftigungen  an  bestimmte  Stunden  gebunden  gewesen, 
zu  welchen  die  Räume  der  Universität  geöffnet  sind,  währenddem 
doch  die  Masse  vorliegender  Arbeit  angestrengte  und  anhaltende 
tägliche  Beschäftigung  verlangt. 

Dank  der  Fürsprache  des  Direktors  vom  archäologischen  In- 
stitut wurde  mir  bewilligt,  einen  besonderen  Raum  zum  Aufstapeln 
der  Archivs-Akten  und  zur  Beschäftigung  zu  miethen. 

Ueber  die  Akten,  die  sich  in  den  ersten  4  Ballen  befanden, 
habe  ich  ein  ziemlieh  ausführliches  Verzeichniss  zusammengestellt, 
zur  Zusammenstellung  eines  solchen  Verzeichnisses  hatte  ich  jedoch 
mehr  als  14  Tage  nöthig. 

Da  ich  im  Auge  hatte,  erstens  mich,  wenn  auch  nur  annähernd, 
mit  dem  Inhalt  des  ganzen  Archivs  bekannt  zu  machen,  und  zwei- 
tens die  Akten  auf  solche  Weise  zu  klassifiziren,  dass  deren  Be- 
nützung möglich  und  mehr  oder  weniger  bequem- würde,  so  musste 
ich  doch  dem  von  mir  unternommenen  System  der  Zusammen- 
stellung eines  Verzeichnisses  entsagen,  weil  dazu  nicht  l*/2  Monate, 
wie  es  in  meinen  Anordnungen  lag,  sondern  ungefähr  ein  Jahr 
nöthig  gewesen  wäre.  Ausserdem,  wenn  man  die  Akten  in  der 
Ordnung  aufgenommen  hätte,  wie  sie  in  die  Packete  gelangt,  so 
hätte  man  auch  nicht  das  zweite  Ziel  erreicht,  d.  h.  die  Benützung 
der  Akten  mehr  oder  weniger  bequem   zu  machen.     In  Erwägung 
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dessen  habe  ich  mich  entschlossen,  die  Akten  wenigstens  nach  ihren 
Hauptarten  einzutheilen,  indem  ich  nur  für  solche  Akten  eine  Aus- 
nahme zuliess,  die  entweder  ihrem  Inhalt  oder  sogar  ihrer  Quantität 
nach  sich  von  der  Masse  der  andern  unterschieden.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  bei  einer  solchen  xirt  von  Sortirung  der 
Akten  und  besonders  bei  der  Eile  der  Arbeit  man  unmöglich  Fehlern 
und  Auslassungen  entgehen  konnte,  und  ich  bin  im  Voraus  ver- 
sichert, dass  in  den  Akten,  die  von  mir  als  zu  irgend  einer  Ab- 
theilnng  Bezug  habend  eingetragen  wurden,  sich  nicht  wenig  solche 
befinden,  die  man  fiiglicher  in  eine  besondere  Gruppe  eingereiht 
hätte;  nichts  desto  weniger  schien  mir  jedoch  ein  solches  Verfahren 
zweckentsprechend,  weil  das  Zerlegen  der  Akten  in  besondere 
Unterarten  leichter  und  regelrechter  bei  späteren  Arbeiten  vor  sich 
gehen  kann,  da  eine  solche  Arbeit  in  der  ganzen  Masse  unordentlich 
gesammelten  Materials  für  die  Kraft  eines  einzelnen  Mannes  und 
dazu  noch  in  solch  kurzer  Zeit  ganz  undenkbar  ist.  Auf  diese 
Weise  gelang  es  mir,  bis  zum  30.  August  46  Ballen  mit  Akten  zu 
sortiren,  und  ausserdem  verglich  ich  14  Ballen,  zu  welchen  ich 
unter  den  Akten  des  Archivs  ein  ausführliches  Verzeichniss  vor- 
gefunden, mit  dem  Verzeichniss,  und  die  nicht  vorhandenen  Akten 
strich  ich  im  Verzeichniss  mit  einem  farbigen  Bleistift  an.  Somit 
blieben  noch  22  unsortirte  Ballen,  in  welchen  sich  nach  der 
Durchsicht  keine  solche  Akten  vorfanden,  die  man  nicht  schon  in 
den  sortirten  vorgefunden  hätte.  Die  Ankunft  des  Ministers  der 
Volksaufklärung  hielt  meine  Arbeit  bis  zum  6.  September  auf; 
vom  6.  bis  11.  September  war  ich  mit  dem  Einpacken  der  sortirten 
Schriftstücke,  sowie  mit  dem  Zurückgeben  derselben  an  die  Uni- 
versität beschäftigt. 

Den  grössten  Theil  (ungefähr  ^/e  des  ganzen  Archivs)  bilden 
Gerichtsakte  (Civil-  und  Criminalakte),  von  ihnen  sind  die  Akten 
über  den  Ursprung  des  Kleinrussenthums  und  Kosakenthums,  und 
die  Arrestantenakten  in  besondere  Gruppen  gebracht. 

Dann  ist  der  Masse  nach  der  grösste  —  und  der  Mannigfaltig- 
keit des  Inhalts  nach  der  interessanteste  —  der  administrative  Theil. 
Aus  der  Zahl  der  administrativen  sind  in  besondere  Gruppen  ge- 
theilt:  a)  Akten  über  Massregeln  gegen  ansteckende  Krankheiten; 
b)  über  Massregeln  gegen  Heuschrecken  und  im  Falle  von  Miss- 
ernten; c)  über  Viehseuchen;  d)  über  Fabriken  und  industrielle 
Anstalten ;  e)  über  die  Vermehrung  der  Maulbeerbäume  und  Seiden- 
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raupen;  f)  über  die  Anpflanzung  fremder  Tabaksorten  in  Russland; 
g)  über  die  Einführung  von  Jahrmärkten  in  den  Städten  Klein- 
russlands; h)  über  das  Verhindern,  heimlicher  Waareneinfuhrung; 
i)  über  die  Raskolniky  und  Langbärtigen  und  über  deren  Bändels- 
rechte ;  j)  über  Maasse  und  Gewichte ;  k)  über  Einführung  und  Ver- 
kauf von  Salz  in  Kleinrussland;  1)  über  die  Versetzung  von  Juden 
aus  kleinrussischen  Regimentern  ins  Ausland;  m)  über  die  gegen 
Zahlung  des  Obroks  abgetretenen  Gutsappertinentien  und  über  Pacht; 
n)  über  Branntweinbrennen;  o)  über  Bauten;  p)  über  die  Verlegung 
der  Saporoschewsky  Setschy  [Kosakenniederlassung]  an  einem  an- 
dern Ort;  q)  über  die  Verlegung  der  Residenz  des  Hetmanns  von 
Gluchow  nach  Baturin ;  r)  über  das  Zusammenstellen  eines  Sänger- 
chores  für  den  Allerhöchsten  Hof  und  über  die  Gründung  einer 
Sängerschule  zu  Gluchow;  s)  über  die  Herausgabe  von  Pässen, 
Podoroschna  [Erlaubnissschein  zum  Fahren  mit  Postpferden],  Urlaub, 
über  Dienstanstellungen  und  Entlassungen,  Verleihen  von  Rang; 
t)  über  Empfang  und  Geleit  fremder  Gesandten ;  u)  über  die  Eides- 
leistung in  Kaiserlichen  Diensten;  v)  über  50  erwachsene  Leute, 
die  in  Kleiurussland  für  den  Dienst  in  Holstein  geworben  worden; 
w)  Publikationen  bei  verschiedenen  Gelegenheiten;  x)  über  die  Aus- 
nahmen beim  Gebrauch  des  Kalenders  von  Stanislaus  Duntschewky, 
Doktors  der  Philosophie  und  Professors  der  Mathematik. 

Die  3^  Abtheilung  umfasst  Akten  über  Geldangelegenheiten; 
über  Einnahmen  und  Ausgaben  der  der  Militärkanzelei  gehörigen 
Kasse;  über  die  Verändenmg  des  Nominal werthes  der  Kupfermünzen ; 
über  die  Umprägung  alter  Münzen  in  neue;  über  das  Einfuhrverbot 
von  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen  russischen  Gepräges  aus  dem 
Ausland  nach  Russland ;  über  Gründung  von  Banken  in  Petersburg 
und  Moskau  zum  Einwechseln  von  Staatsassignationen ,  und  zur 
Errichtung  von  Bankkomptoiren  in  den  Städten  Smolensk  und 
Ustjuk. 

Die  4^  ziemlich  umfangreiche  Abtheilung  enthält  Akten  über 
militärische  Angelegenheiten :  über  Vorsichtsmassregeln  gegen  einen 
plötzlichen  feindlichen  üeberfall ;  über  die  Feldzüge  und  das  aktive 
Vorgehen  gegen  die  Türken,  Tartaren  und  Polen;  über  den  Pugat- 
schew'schen  Aufstand;  über  Rekrutenaushebung;  über  das  Schaffen 
von  Proviant  und  Fourage  für  das  Heer;  über  das  Schaffen  von 
Ochsen  und  Pferden  für  die  Armee;  über  den  Unterhalt  und  die 
Befestigung  von  Vorposten. 
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Die  5^  Abtheilung  —  über  die  Gründung  und  den  Unterhalt 
von  Poststationen  und  überhaupt  Postangelegenheiten  betreffend. 

Die  6^  Abtheilung  —  über  die  Vermessungen  in  verschiedenen 
Gouvernements  und  über  die  Gründung  von  einem  Messkomptoir 
in  der  Stadt  Charkow  unter  Leitung  der  Moskauer  Gouvernements- 
Messkanzlei. 

Die  7^  —  Akten  über  die  an  der  Grenze  des  Kiewer  und 
polnischen  Wojewodenthums  liegende  Kommission. 

Die  8*®  —  über  Einführung  einer  Untersuchungskommission 
im  Tschemigow'schen  Regiment  viregen  Beleidigung  von  Kosaken. 

Die  9*®  —  über  die  Privilegien  und  Freiheiten  und  das  sich 
Ansässigmachen  der  Kosaken. 

Die   10^  —    Kopien    von   Schenkungsurkunden   der  Könige, 
Kaiser   und   Hetmanns,   die   den  kleinrussischen   Städten   auf  die' 
Rechte,  Freiheiten,  Privilegien  und  das  Magdeburger  Recht  hin  ver- 
liehen worden  sind. 

Die  11^  —  über  die  Anerkennung  der  Türken,  die  den  ortho- 
doxen Glauben  und  die  russische  Unterthanenschaft  angenommen, 
als  Freie,  wenn  sie  auch  an  Leibeigene  verheiratet  sind. 

Die  12*®  —  über  die  Einsetzung  einer  Kommission  in  Moskau 
zur  Abfassung  eines  Projekts  in  Betreff  einer  neuen  Verordnung. 

Die  13*«  —  über  das  Eingehenlassen  der  Sotny- Verwaltung 
und  die  Einsetzung  eines  Landgerichts. 

Die  14*®  —  Kopien  von  Kaiserlichen  Schenkungsurkunden 
und  Hetmann 'sehen  Rechten. 

Die  15*®  —  namentliche  Ukase  des  dirigirenden  Senats  und 
des  Kollegiums  auswärtiger  Angelegenheiten. 

Die  16*®  —  Kopien  von  Kaufbriefen  und  Rechten. 

Die  17*®  —  Verzeichnisse  der  Ordres  und  Vorschläge  von 
Rjäsemsky,  Rumjanzow  und  Rasumowsky. 

Die  18*®  —  Steuer-  und  Revisionsbücher  der  kleinrussischen 
Regimenter;  Bücher  für  Reverse  von  Kaufbriefen,  Kontrakten, 
Testamenten,  Bittschreiben,  Protesten,  Dekreten,  Konzessionen  und 
andern  Akten. 

Die  19*®  —  Dokumente  über  Statthalterschaften. 

Die  20*®  —  über  Volksbildung  und  Kindererziehung. 

Die  21*®  —  über  das  Anfertigen  eines  allgemeinen  Wappen- 
buchs der  Adelsgeschlechter,  sowie  der  Einreichung  der  Wappen 
laut  einer  Bittschrift. 
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Die  22*®  —  Berichte  und  dienstliche  Verzeichnisse. 

Die  23*®  —  Akten  unter  dem  Namen  des  Fürsten  Johann. 

Ausserdem  sind  besonders  deponirt:  Die  Akten  vom  Jahre 
1764  von  der  auf  ausdrücklichen  Befehl  Ihrer  Kaiserl.  Majestät  er- 
folgfen  Abfertigung  des  Kleinrussen  Anton  Ljubiusky  (Professors  der 
Mathematik  an  der  Moskauer  Universität)  an  seinen  Bestimmungsort ; 
Akten  über  das  Bittgesuch  verschiedener  Personen  über  die  Her- 
ausgabe von  Eisenplatten  auf  Grund  des  kleinrussischen  Rechts; 
Akten  vom  Jahre  1738  über  ein  Erdbeben,  und  viele  andere.  Alle 
Akten  des  Archivs  beziehen  sich  auf  das  Ende  des  XVII.  und  auf 
das  XVin.  Jahrhundert. 

Aus  der  von  mir  unter  den  Akten  des  Archivs  vorgefundenen 
Notiz  ist  ersichtlich,  dass  in  dem  Tschemigow'schen  Gouvernements- 
archiv sich  zur  Aufbewahrung  befinden: 

Namentliche  Befehle '. 21 

Urkunden 2,204 

Gedruckte  Exemplare  von  Verordnungen 224 

Bücher  mit  Kopien  von   Urkunden,  Befehlen  und  Ordres 

von  Hetmanns 32 

Bücher  der  Hetmanns  —  Original-Ordres 15 

Generaluntersuchungsbücher 7 

Senatsbefehle,  Vorschläge,  Journale,  Bestimmungen,  Ver- 
zeichnisse über  eingelaufene  und  ausgegebene  Papiere       2,194 

Grundvermögensbücher 44 

Bücher  über  Revisionen 149 

Akten  verschiedener  Art 748,457 

Diese  Notiz  ist  so  interessant,  dass  ich  es  für  nöthig  erachte, 
bei  meinem  Rechenschaftsbericht  davon  eine  genaue  Kopie  vorzulegen. 

Es  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  das  frühere  Tschernigow'sche 
Gouvemementsarchiv  zu  seiner  Zeit  eines  der  reichsten  und  inter- 
essantesten Archive  war,  die  wir  je  hatten  und  haben  und  von 
diesem  Schatze,  der  Jahrhunderte  hindurch  angesammelt  wurde, 
ist  etwa  ^/ao  erhalten.  Der  übrige  Theil  der  interessantesten  Doku- 
mente und  Akten  ist  spurlos  in  Folge  des  Missbrauchs,  der  Un- 
wissenheit, \oUkommener  Gleichgültigkeit,  die  bis  jetzt  gegen  die 
Archivangelegenheiten  vorherrschte,  verschwunden. 


IX.  Ueber  Ordnung  und  Inventarisirung  der  Gemeinde- 
Archive. 

Von 

Dr.   Pfannenschmid  in   Colraar, 
Archivdirector  des  Ober-Elsass. 


(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Wenn  die  Manipulationen  der  Ordnungsarbeit  begriffen  sind, 
dann  hat  es  mit  der  Unterbringung  der  einzelnen  Serien  und  deren 
Abtheilungen  in  die  Cartons  keine  namhaften  Schwierigkeiten  mehr, 
ebensowenig  mit  der  Aufstellung  der  Inventare^)  und  der  Führung 
eines  Correspondenz- Journals,  worüber  stets  am  Ende  der  Inspec- 
tionsarbeit  noch  besondere  Anweisung  ertheilt  wird. 

Auf  Grund  der  seit  Jahren  in  der  Torbeschriebenen  Weise 
vorgenommenen  Ordnungsarbeiten  in  einer  erheblicheji  Anzahl  von 
Gemeinde-Archiven  musste  sich  nun  das  vorgeschriebene  französische 
Schema  erproben.  Es  hat  die  Probe  nicht  bestanden.  Viele  Schriften 
passten  nicht  in  dieses  Schema:  es  war  zu  eng.  Da  nun  aber 
sämmtliche  Gemeinde-Archive  nach  diesem  Schema  ihre  Inventare 
aufgestellt  hatten,  so  wäre  es  höchst  unzweckmässig  gewesen,  ohne 
zwingende  Gründe  von  demselben  abzuweichen.  Diess  ist  denn 
auch  nur  da  geschehen,  wo  es  unbedenklich  war,  nämlich  von 
Serie  P  an,   wie   man   aus   den   nachfolgenden  Schematen  ersehen 


*)  Bei  üebertragung  der  auf  den  einzelnen  Umschlagbogen  gemachten 
Aufschriften  und  Angaben  in  die  gedruckten  Formular -Bogen  des  Inventars 
hat  man  darauf  sorgfilltig  zu  achten,  dass  zwischen  den  einzelnen  Einträgen 
stets  ein  angemessener  Zwischenraum  bleibt.  Man  muss  hiebei  keinen  Raum 
sparen  wollen;  es  rächt  sich  das  immer.  Am  besten  verfährt  man,  wenn  man 
auf  jeder  Seite  höchstens  zwei  Einträge  macht,  und  diese  durch  eine  Querlinie 
tremit.  Am  Ende  jeder  Hauptabtheilung  sind  noch  ein  paar  unbeschriebene 
Blätter,  ebenso  deren  mehrere  am  Ende  jeder  Serie  zu  belassen. 


136  Pfannenschmid: 

wird.  Es  haben  also  die  aus  der  Praxis  hergeleiteten  Wahrneh- 
mungen theils  zu  einer  genaueren  Bestimmung,  theils  zu  einer  prä- 
ciseren  Eintheilung,  theils  zu  einer  Erweiterung  der  Serien  des 
französischen  Systems  gefuhrt  Dabei  lag  nun  die  Gefahr  nahe,  die 
Eintheilung  der  Serien  zu  minutiös  durchgeführt  zu  haben,  also 
in  das  dem  französischen  System  entgegengesetzte  Extrem  des 
Zuviel  verfallen  zu  sein.  Die  Entscheidung  kann  hier  nur  der 
Erfolg  liefern,  und  dieser  spricht  für  meine  AufTassung. 

Das  System,  wie  ich  es  in  Nachfolgendem  gebe,  ist  buch- 
stäblich der  "Wirklichkeit  entnommen.  Alle  die  Kategorieen  von 
Schriften,  welche  ich  aufstelle,  sind  faktisch  in  den  hiesigen  Ge- 
meinde-Archiven, mit  Einschluss  derer  von  Städten  wie  Colmar, 
vertreten.  Natürlich  sind  nicht  in  allen  Gemeinde-Archiven  sämmt- 
liche  Haupt-  und  Nebenrubriken,  welche  die  Schemata  geben,  vor- 
handen; manche  Schriften,  die  an  diesem  Orte  sind,  fehlen  an  jenem. 
Jedes  Archiv  hat  neben  dem  allgemeinen  Charakter  auch  sein 
eigenartiges,  lokales  Gepräge.  Die  nachfolgenden  Schemata  suchen 
beiden  Anforderungen .  gerecht  zu  werden.  Sie  sind  auch  im  Laufe 
der  Jahre  unter  diesen  Gesichtspunkten  entstanden.  Die  in  einem 
Archive  entworfenen  Schemata  wurden  durch  die  in  anderen  Archiven 
gewonnenen  Erfahrungen  berichtigt  oder  erweitert  und  dies  Ver- 
fahren durch  mehrere  Jahre  fortgesetzt.  So  entstanden  die  folgenden 
Schemata,  die  dann  bei  der  definitiven  Niederschrift  unter  Benutzung 
der  die  Gemeinde- Verwaltung  regelnden  gesetzlichen  und  sonstigen 
reglementarischen  Vorschriften  nach  allen  seinen  einzelnen  Dienst- 
zweigen,  und  der  im  Dienst  des  hiesigen  Bezirksarchivs  erworbenen 
langjährigen  Erfahrungen,  gleichsam  ein  den  hiesigen  Gemeinde- 
Archiven  angemessenes  ideales  Durchschnittssystem  darstellen,  nach 
dessen  möglichst  logisch  geordneter  und  deshalb  leicht  durchsichtiger 
Gliederung  in  jedem  gegebenen  Falle  bei  einigem  Nachdenken  die 
Ordnung  und  Inventarisirung  eines  Gemeinde -Archivs  sich  ohne 
grossen  Zeitverlust  durchfuhren  lassen  muss.  Und  damit  ist  dann 
erst  die  Vorbedingung  zur  Evidenthaltung  der  laufenden  Registratur 
und  zur  Führung  eines  durchaus  nothwendigen  Geschäfts-Journals 
erfüllt. 

Ich  gebe  mich  nun  keineswegs  der  Dlusion  hin,  in  den  ent- 
worfenen Schematen  etwas  Vollkommenes  geliefert  zu  haben;  ich 
bin  im  Gegentheil  fortwährend  selbst  mit  Verbesserungen  beschäftigt, 
wie  sie  weitere  Erfahrung  an  die  Hand  gibt.  Auch  wird  der  Eine  dies 
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der  Andere  jenes  anders  wünschen  und  auch  besser  machen  können. 
Aber  einem  Einwände,  den  man  machen  könnte,  muss  ich  von 
Haus  aus  begegnen,  nämlich  dem,  dass  es  den  Schematen  an  einer 
fest  durchgeführten,  strengen  logischen  Ordnung  gebreche»  Allein 
eine  solche  Ordnung  ist  praktisch  undurchführbar,  wie  man  sehr 
gut  an  der  Eintheilung  von  Serie  J  (Polizei -Sacheu)  abnehmen 
kann.  Das  erste  beste  Handbuch  über  Polizei-Verwaltung  ist  in 
vielmi  Punkten  anders  geordnet.  Eine  solche  Anordnung  strict  zu 
befolgen,  würde  völlig  unzweckmässig  sein.  Die  den  polizeilichen 
Befugnissen  des  Bürgermeisters  entstammenden  Verfügungen,  welche 
sich  z.  B.  auf  Wege-  und  Wasserbau-Sachen  erstrecken,  wird  man 
daher  zweckentsprechender  da  unterbringen,  wohin  sie  ein  enger 
Zusammenhang  mit  anderen  Schriften  weist.  Handelt  es  sich  unter 
anderem  um  die  Reinigung  eines  Baches,  welcher  einen  Gemeinde- 
bann durchfliesst,  so  ist  die  Polizei- Verordnung,  welche  die  Reinigung 
anordnet,  unter  die  Acte  in  Serie  0  zu  bringen,  welche  über  diesen 
Bach  handelt.  In  solchen  Fällen  ist  das  praktische  Bedürfniss  mass- 
gebend. In  anderen  Fällen,  wo  ein  Schriftstück  mit  scheinbarem 
Rechte  in  verschiedene  Serien  untergebracht  werden  könnte,  ent- 
scheidet der  Zweck,  den  dasselbe  erreichen  soll.  Es  wird  z.  B.  ein 
statistischer  Nachweis  über  die  in  einer  Gemeinde  vorhandenen 
Pferde  gefordert.  Diesen  Nachweis  ohne  weiteres  unter  Statistik 
(Serie  F)  zu  bringen,  wäre  fehlerhaft.  Es  fragt  sich  daher,  welcher 
Zweck  mit  dieser  Nachweisung  erzielt  werden  soll.  Das  ergibt  sich 
aus  dem  Inhalte  des  die  Nachweisung  einfordernden  Erlasses  der 
requirirenden  Behörde.  Dient  die  Nachweisung  rein  militärischen 
Zwecken,  so  ist  dieselbe  unter  Serie  H  zu  stellen,  in  jedem  anderen 
FaUe  unter  Serie  F.  In  anderen  zweifelhaften  Fällen,  in  denen 
man  mit  gleichem  Rechte  sich  für  diese  oder  jene  Serie  entscheiden 
kann,  ist  ein  Verweis  (renvoi)  auf  die  betreffende  Serie  erforderlich. 
Dies  muss  namentlich  auch  dann  geschehen,  wenn  in  ein  und  dem- 
selben Schriftstücke  von  zwei  oder  noch  mehreren  Dingen  die  Rede 
ist,  welche  verschiedenen  Serien  angehören.  In  diesem  Falle  bleibt 
nichts  anders  übrig,  als  das  fragliche  Stück  einer  bestimmten  Serie 
zuzutheilen  und  für  die  anderen  Serien  besondere  Verweise  auf  je 
einem  halben  Foliobogen  zu  machen.  Diese  Fälle  sollten  eigentlich 
gar  nicht  vorkommen,  da  sie  in  jeder  Hinsicht  zu  Unzuträglich- 
keiten führen. 

üeberhaupt  —  ausschlaggebend  zur  Unterbringung  eines  Schrift- 
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Stückes  ist  sein  Inhalt:  er  zeigt  an,  unter  welchem  Gesichtspunkte 
dasselbe  zu  betrachten  und  demzufolge  einzuordnen  ist.  Zu  diesem 
Ende  aber  muss  man  den  Gesichtspunkt  selbst  erst  kennen.  Dieser 
ist  kein  logischer,  sondern  ein  administrativer.  So  wird  man  die 
auf  ein  Triebwerk  bezüglichen  Papiere  von  verschiedenen  Gesichts- 
punkten aus  zu  betrachten  und  demnach  einzuordnen  haben.  Eine 
Fabrik  mit  Dampfbetrieb  steht  unter  dem  gewerbepolizeilichen,  eine 
Mühle  mit  Wasserbetrieb  unter  dem  wasserpolizeilichen,  die  Keu- 
anläge  eines  Triebwerkes  unter  dem  sanitätspolizeilichen  Gesichts- 
punkt; man  wird  also  diese  drei  Triebwerke  beziehungsweise  in 
Serie  J,  0  und  Q  einordnen  müssen. 

Aus  diesen  Beispielen  dürfte  zur  Genüge  hervorgehen,  dass 
zur  Ordnung  eines  Archivs  und  zur  Einordnung  neuer  Schriftstücke 
in  dasselbe  das  Urtheil  des  Gemeindeschreibers  an  concreten  Fällen 
geübt  werden  muss. 

Die  Kenntniss,  ein  Archiv  nach  bestimmten  Grundsätzen  und 
Gesichtspunkten  zu  ordnen  und  evident  zu  halten,  die  Fertigkeit, 
diese  Operation  mit  sicherem  Urtheil  durchzuführen  und  für  das 
Auge,  sowohl  im  Archivlokale,  als  auch  auf  dem  Papiere,  zum 
systematischen  Ausdruck  zu  bringen,  das  ist  die  archivalische 
Technik. 

Diese  Technik  wird  aber  nach  meinen  Beobachtungen  in  den 
seltensten  Fällen  durch  eigenes  Nachdenken  und  eigene  Erfahrung 
gewonnen;  sie  muss  gezeigt  und  praktisch  eingeübt  werden.  Alle 
Instructionen,  auch  die  besten,  versagen  hier  den  Dienst.  Aber 
nach  vorgängiger  Unterweisung  ist  die  Instruction  am  Platze:  sie 
ist  eine  Hülfe,  um  das  praktisch  Erlernte  wieder  aufzufrischen  und 
lebendig  zu  erhalten,  und  ein  Rathgeber  in  schwierigen  Fällen. 

Es  war  daher  ein  Irrthum  der  französischen  Archivverwaltung, 
zu  glauben,  dass  die  Instructionen  allein  die  Ordnung  der  Archive 
und  deren  Inventarisirung  schafien  könnten,  ohne  das  Verständniss 
derselben  durch  voraufgegangene  technische  Schulung'  den  Gemeinde- 
schreiborn vermittelt  zu  haben.  Es  war  ein  fernerer  Irrthum,  zu 
meinen,  dass  die  entworfenen  Schemata  ausreichend  seien  zur  Unter- 
bringung aller  in  den  modernen  Gemeinde- Archiven  vorhandenen 
Schriften.  Beide  Irrthümer  beruhten  auf  der  unrichtigen  Annahme, 
dass  es  Jemandem,  der  die  an  sich  betrachtet  so  klar  abgefassten 
Instructionen  studirt   und  sich  in  den  (ieist   der  Schemata  hinein- 
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gedacht  habe,  leicht  sein  müsse,  im  Sinne  beider  weiter  zu  denken 
und  zu  handeln.  Und  gerade  hier  liegt  die  Täuschung.  Die  Er- 
fahrung lehrt,  dass  die  wenigsten  Menschen  die  Bildungsstufe 
erreichen,  den  Mechanismus  und  Schematismus  des  Wissens  und 
Könnens,  der  uns  mit  gleichsam  eisernen  Banden  gefangen  hält, 
zu  überwinden,  um  sich  dem  Walten  höherer,  organisch  wirkender 
Gesetze  hinzugeben.  Zur  Erkenntniss  solcher  durch  die  eigene  un- 
ausgesetzte Geistesarbeit  zu  erwerbender,  dem  freien  Reiche  mensch- 
licher Denkthätigkeit  angehörender  Gesetze  hindurch  zu  dringen, 
ist  das  Vorrecht  Weniger  auf  allen  Stufen  des  Wissens  und  Könnens. 
Wir  sehen  thatsächlich,  dass  die  wenigsten  Menschen  im  Stande 
sind,  das,  was  sie  in  ihrem  Wissens-  und  Erfahrungskreise  sich 
angeeignet  haben,  auf  andere  Gebiete  des  Wissens  und  Könnens 
zu  übertragen.  Gilt  dies  selbst  —  leider  —  von  den  Kreisen  derer, 
welche  eine  mehr  als  elementare  Bildung  genossen  haben,  so  gilt 
es  um  so  mehr  für  diejenigen,  welche  solcher  Bildung  entbehren. 
Darin  liegt  kein  Vorwurf  für  den  Einzelnen:  dieser  Vorwurf  trifft 
ganz  allgemein  die  falsche  Richtung  der  Zeit,  unter  deren  Banne 
wir  liegen.  Der  Einzelne  hat  sich  so  eilig  das  für  seinen  speciellen 
Beruf  erforderliche  Wissen  gedächtnissmässig  angeeignet,  dass  ihm 
kaum  Zeit  gelassen  wird,  dieses  Wissen  als  sein  selbsterworbenes 
in  sich  ganz  aufzunehmen:  es  ist  und  bleibt  ihm  in  den  weitaus 
meisten  Fällen  ein  mehr  äusserlich  angelerntes. 

Ueber  diese  Thatsache  darf  man  sich  nicht  täuschen.  Ver- 
kennt man  sie,  so  gelangt  man  dahin,  Anforderungen  zu  stellen, 
die  sich  nicht  erfiillen  lassen,  auch  wenn  sie  an  sich  noch  so  ein- 
fach scheinen.  Man  muthe  also  den  Gemeindeschreibern  nicht  Auf- 
gaben zu,  welche  sie  nicht  leisten  können.  Und  gesetzt,  sie  ver- 
möchten dies  —  Ausnahmen  kommen  ja  vor  —  so  haben  sie,  durch 
ihren  sonstigen  Beruf  verhindert,  kaum  Zeit,  sich  in  lange  Instruk- 
tionen hineinzustudiren.  Hier  hilft  nur  thatsächliche  Unterweisung: 
man  muss  sich  entschliessen,  an  Ort  und  Stelle  das  Erforderliche 
zu  demonstriren  und  das  Demonstrirte  nachmachen  zu  lassen,  so 
lange,  bis  das  Verständniss  für  das  zu  erreichende  Ziel  erweckt 
ist  Diesen  Punkt  übersehen  zu  haben,  ist  der  Haupfehler  der 
französischen  Gemeinde- Archiv-Verfassung,  deren  sonstige  hohen 
Verdienste  dadurch  nicht  in  Schatten  gestellt  werden  sollen.  Nur 
durch  Erkenntniss  des  Irrthums  gelangen  wir  zu  dem  Besseren  und 
Richtigeren.    Und   in  solchem  Falle  verpflichtet  selbst  der  Irrthum 
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zur  Dankbarkeit.  Die  Erfahrung  ist  hiw  die  alleinige  Wegweiaeria : 
ihrer  Führung  dürfen  wir  uns  getrost  überlassen. 

Hinsichtlidi  der  Schemata  folgt  hieraus,  dass  es  ebensowohl 
unpsychologisch  als  unpraktisch  ist,  dieselben  zu  eng  zu  fa^en; 
sie  müssen  vielmehr  möglichst  erschöpfend  sein.  Die  Anwendung 
solcher  Schemata  auf  die  concreten  Fälle  zeigt,  dass  es  weit  leichter 
ist,  diejenigen  Kubriken,  zu  denen  die  betreffenden  Schriften  in 
einem  bestimmten  Archiv  nicht  vorhanden  sind,  fortzulassen,  als 
neue  Rubriken  selbst  richtig  zu  bilden.  Hunderte  von  Beispielen 
haben  mich  darüber  belehrt. 

Es  mögen  nunmehr  die  Schemata  selbst  folgen,  wie  ich  sie 
unter  Anlehnung  an  das  französische  System  verbessert  habe. 

III.  Die  Schemata.  0 

Die  Hauptübersicht  der  Schemata  nach  meinem  System  ist 
folgende: 

A.  Gesetzsammlung. 

B.  Amtsblatt  der  Bezirks-  und  der  Kreis-B^erung. 

C.  Verschiedene  Bücher. 

D.  Acte  der  Gemeinde- Verwaltung. 
£.  Standes- Amt. 

F.  Bevölkerung  und  Statistik;  Ackerbau  und  Landwirthschaft;  Industrie, 
Handel  und  Gewerbe ;  Post,  Tel^raphie,  Eisenbahnen,  Strassenbahnen. 

G.  Steuer-Sachen;  direkte,  indirecte  Steuern. 
H.  MiHtär-Sachen. 

J   Polizei-Sachen. 
K.  Wahl-  und  Personal-Sachen. 
L.  Gemeinde-Recbnungs-Sachen. 

M.  Gemeinde-Güter,  welche  einem  öffentlichen  Zwecke  gewidmet  sind. 
N.  Gemeinde-Güter,  welche  dem  gemeinsamen  Gebrauche  dienen.  (An- 

und  Verkauf  von  Gemeinde-Gütern;  Pachte;  Forstsachen.) 
O.  Wege-,  Wasser-  und  Flussbau- Sachen. 
P.  Kirchen-  und  Schul-Sachen. 
Q.  Medicinal-  und  Veterinär-Sachen. 
R.  Wohlthätigkeits-Sachen. 
S.  Verschiedene  Sachen. 
T.  Mobiliar-Inventare. 

Zu  der  nun  folgenden  spedellen,  schematischen  Ausführung  dieser 
Hauptrubriken  oder  Serien  sei  im  Voraus  bemerkt,  dass  für  die  Serien  A,  B 
und  C  nur  das  Muster  für  A  gegeben  ist,  da  für  B  und  C  keine  Schwierig- 
keiten vorliegen. 


*)  Nachdruck  dieser  Schemata  ist  nicht  getttattet. 
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A.  CtesetxsMiiiilnHr. 


a 
5 

Bezeichnung 

Jahr- 
gang 

Besondere  Bemerkungen. 

(Angabe  der  Anzahl  der  Bände,   der 

Bftnde  oder  Nummern,  welche  fehlen, 

ob  gebunden,  broschlrt  oder  In 

Blättern  etc.) 

1 

2 

(Titel  dm  Werks) 

18.    . 
bis 
18.    . 

20  Bände,  4*,  gebunden. 

Es  fehlen  etc. 

NB.  Jedes  Werk,  das  ein  und 
denselben   Titel   hat,   erhält 
nur  eine  Nummer. 

Dasselbe  Schema  gilt  mutatis  mutandis  für  Serie  B  und  C.  i) 
In  Betreff  der  letzteren  empfiehlt  sich  die  chronologische  Ordnung: 
es  ist  also  das  Jahr,  in  welchem  die  Bücher  gedruckt  sind,  ent- 
scheidend. Die  alphabetische  Ordnung  lässt  sich  wegen  des  stets 
nachzutragenden  neuen  Zuwachses  nicht  durchführen.  Das  Bücher- 
Verzeichniss  von  Serie  C  soll  nichts  anders  als  einen  Acquisitions- 
Katalog  darstellen,  zu  dem  man,  wenn  man  es  für  nöthig  erachten 
sollte,  leicht  noch  ein  paar  Rubriken,  wie  eine  zur  Angabe  des 
Preises,  eine  andere  zur  Angabe,  wo  das  betr.  Werk  gekauft  ist  etc., 
hinzufügen  kann. 

Diese  Anordnung  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  die 
Bibliotheken  der  Gemeinde-Archive  nicht  umfangreich  genug  sind, 
um  zu  der  Aufstellung  einer  systematischen  Ordnung  schreiten  zu 
müssen.  Sollte  sich  das  Bedürfniss  hiezu  herausstellen,  so  ist 
durch  Anfertigung  eines  systematischen  Katalogs  leicht  Abhülfe  zu 
schaffen. 

Die  lussere  Form  der  Serie  A  gilt  für  Serie  B  und  C  wie 
für  alle  nun  folgenden  von  D  bis  T.  Aus  Gründen  bequemeren 
Druckes  ist  für  diese  die  äussere  Form  der  Linien -Umrahmung 
fortgelassen. 


')  Bezüglich  der  die  Serien  A,  B  und  C  betreffenden  OorrespoDdenzen 
siclxe  Serie  M. 
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D.  Acte  der  Gemeinde -Terwaltimg.    Actes  de  1*  administratioii  municipale. 

I.  Protokolle  der  Beschlüsse  des  Gremeinderathes.  *)    Proote  •  Terbanz  des 

d^üMrations  municipales. 

1.  von  —  bis  — 

2.  von  —  bis  — 

3.  von  —  bis  — 

II.  Register  der  Verfügungen  des  Bürgermeisters.  Registre  des  urdt^  du  Maire. 

1.  von  —  bis  — 

2.  von  —  bis  — 

3.  von  —  bis  — 

m.  Repertorium  der  enr^istrementspflichtigen  Gemeinde- Acte.*)  EÄpertdre 
des  actes  administratlft,  suJets  k  renregistrement. 

1.  von  —  bis  — 

2.  von  —  bis  — 

3.  von  —  bis  — 

IV.  Correspondenz  in  Betreff  des  Repertoriums  sub  No.  HI. 

1.  von  —  bis  — 

2.  von  —  bis  — 

3.  von  —  bis  — 

V.  Geschäfts-  und  Correspondenz  -  Journal.    Registre  des  affUres  ooarantea  et 
de  correspondance. 

1.  von  —  bis  — 

2.  von  —  bis  — 

3.  von  —  bis  — 

VI.  Gebühren-Register  für  Abschriften  von  Verwaltungsacten. 
VII.  Gemeinde-Chronik. 

E.  Standes- Amt.    Actes  de  l'^tat  civil. 

I.  Gesetze,  Verordnungen,  Reglements,  Instructionen  betr.  Standesamt. 
IL  Tauf-,  Heiraths-  und  Todtenbücher  vor  dem  I.  Januar  1793. 
m.  Standes-Bücher  nach  dem  1.  Januar  1793: 

1.  Nalssances,  Greburts-Acte. 

2.  Mariages  et  (Publlcations)  Trau- Acte. 

3.  I>6cte  -  Todten-Acte. 

4.  Wiederherstellung  zerstörter  Standes- Amts-Register. 

5.  Register  zur  nachträglichen  Anmeldung  der  Vornamen. 
IV.  Decennaltabellen. 

V.  Notorietäts- Acte  und  darauf  bezügliche  Correspondenz.  Actes  de  notoriöt« 

et  correspondaoce  y  relative. 
VI.  Heiraths- Aufgebote. 
Vn.  Gebühren-Register  für  Ausfertigungen. 
VIII.  Auszüge  aus  Civilstandsacten;  nicht  abgeforderte  Auszüge. 


*)  In  diesen  Protokollbüchem  sind  chronologisch  die  Beschlüsse  des  QemeindenUbs 
eingetragen.  In  der  Regel  wird  noch  besondere  Abschrift  von  Jedem  einzelnen  Beschlösse 
behufs  Erlangung  der  Torschriltsmttssigen  Genehmigung  genommen.  Diese  Abschrlilen  sind 
dann  in  die  betr.  Serien  su  bringen  und  betreflfenden  Orts  einzufQgen.  Dasselbe  gilt  auch  für 
die  Einträge  im  Register  sub  No.  II. 

')  Gemeint  sind  die  stempelpflichtigen  Acte. 
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IX.  Correspondenz  mit  der  Präfectur,  dem  Bezirkspräsidium,  der  Unter- 

Präfectur,  der  Kreisdirection. . 
X.  Semmelacten. 
XI.  Ck)rrespondenz   mit   dem   Oberprocurator,    Ersten    Staatsanwalt,   mit 

dem  Friedens-  und  Amtsrichter. 
XU.  Revisions-Protokolle. 

XIII.  Rectifications-Protokolle  betr.  Civilstandsregister. 

XIV.  Correspondenz  mit  anderen  Standesbeamten,  mit  sonstigen  Behörden, 
Beamten  und  Privat-Personen. 

XV.  Formular-Beschaffung. 
XVI.  Varia. 

F.  I.  Bevölkerung  und  Statistik. 

1.  Allgemeine  gesetzliche  Bestimmungen,  Reglements,  Instructionen  in 
Betreff  der  Volkszählung  und  Statistik. 

2.  Allgemeine  Ck)rrespondenzen  betr.  die  Volkszählung  und  Statistik. 

3.  Volkszählungs-Listen,  Recensement  de  la  popuIation. 

4.  Bevölkerungs  -  Bewegung   in   Betreff    der   Geburten,    Heirathen   und 
Todesfälle,  Mouvement  de  la  popuIation. 

5.  Berufsstatistik;  Gewerbestatistik. 

6.  Anderweitige  statistische  Erhebungen  betr.  die  Bevölkerung  (Krank- 
heits-Tabellen, Tabellen  über  Todes-Ursachen,  ImpftabeUen  etc.). 

7.  Statistik  über  Verbrauch  der  Lebensmittel.   Statistique  de  la  consominatlon. 

8.  Ackerbau-Statistik,  Ernte-Nachweise;  Viehzählung. 

II.  Ackerbau  und  Landwirthschaft. 

1.  Allgemeine  gesetzliche  Bestimmungen,  Reglements,  Instructionen. 

2.  Allgemeine  Correspondenzen. 

3.  Land-  und  Grartenbau :  *)  Getreide-,  Wein-,  Tabak-,  Hopfen-,  Obst-,  Ge- 
müsebau etc.,  Baumschule,  p^pini^re,  Misswachs,  Ueberschwemmungen.*) 

4.  Drainirung.  •) 

ö.  Vertilgung  schädlicher  Thiere  (Maulwürfe,  Mäuse,  Maikäfer,  Raupen).  *) 

6.  Thierzucht:   Pferde,  Gestüte,  Rindvieh,  Schafe,  Schweine,  Zuchtvieh; 
Geflügel,  Fische. 

7.  Landwirthschaftliche  Vereine  und  Ausstellungen. 

8.  Versicherungsgesellschaften   (Vieh-,  Hagel-,   Feuerversicherungsgesell- 
schaften). 

III.  Industrie,  Handel,  Gewerbe/) 

1.  Allg.  gesetzliche  Beetimmungen  und  Instructionen. 

2.  Bäcker,  Boulanger;  Concessionen. 


*)  Peldpolizei,  s.  Serie  J. 

*)  Uebenchwemmungen  im  Gemeinde-Wald  s.  Serie  N  UI. 

*)  Syndicate  8.  Serie  O. 

*)  Venilgung  schädlichen  Wildes  s.  Serie  N  III. 

^)  Alle  anf  Industrie,  Handel  und  GeWerbe  bezüglichen  Polizeisachen  s.  Serie  J.  — 
Die  Concessionen  an  Gewerbetreibende  sind  wohl  bequemer  hier,  als  in  Serie  J  unter- 
zubringen. 

Die  Anlage  von  Fabriken  ist  vom  saniiätspolizeilichen  als  dem  hierbei  wichtigsten 
Gesichtspunkte  aus  unter  Serie  Q  gestellt.    Fabriken  bezüglich  der  Revision  der  Dampfkessel 


^ 
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3.  Fleischer,  Boucher;  Ck)nce88ionen. 

4.  Getreidehändler;  Concessionen.  Fruchthalle,  Halle  aax  bl^. 

5.  Weinhändler,    Wein-    und    Schenkwirthschaften.     Deblts  de  bolMont; 
Concessionen. 

6.  Handel  mit  sonstigen  Lebensmitteln;  Concessionen. 

7.  Jahr-  und  Wochenmärkte  (folres  et  marcb^);  Concessionen. 

8.  Marktpreise  und  Lebensmittel-Taxe.  Mercmiales  et  taxe  des  denröes. 

9.  Druckerei  und  Buchhandel;  Concessionen. 

10.  Maasse  und  Gewichte.  Poids  et  mesures.  Eichung  der  Gewichte. 

11.  Handelskammer.^) 

12.  Industrie-  und  Gewerbeausstellung.  —  Prämien. 

13.  Berg-  und  Hüttenbau,  Salinen,  Mineral- Brunnen,  SteinbrQche,  auf 
fiskalischem  Boden,  oder  im  Betrieb  von  Corporationen,  Gesellschaften 
oder  Privaten;*)  Concessionen. 

IT.  Post  nnd  Telegrapbie.') 

1.  Allgemeine  gesetzL  Bestimmungen,  Instructionen. 

2.  Post,  Briefträger,  Briefkasten  etc. 

3.  Telegraphie. 
4. 

5. 


G.  Steuer -Sachen. 

I.  Allgemeine  gesetzt.  Bestimmungen,  Reglements  und  Instructionen. 
II.  Allgemeine  Correspondenz  mit  Behörden  und  Beamten. 
lU.  Directe  Steuern. 

1.  Alte  Grund-  und  Flurbücher,  Bereine,  livres  tenien  (cadastra  tnden), 

2.  Alte  Sectionsbücher,  Etats  anciens  de  section. 

3.  Delimitation  des  Gemeinde-Bannes. 

4.  Kataster-Plan,  Atlas  cadastral. 

5.  Kataster-Mutterrolle,  Matrice  cadastrale. 

6.  Güterwechsel-Bücher: 

a)  Matrice  g^n^rale:  Etat  des  changements   k   op^rer  sur  la 
matrice  g^nörale. 

b)  Livre  des  mutations  (zur  Einschreibung  des  Güter- Wechsels). 

7.  General-MutterroUe  der  Grundsteuer,  Personal-,  Mobiliar-,  Thür- 
und  Fenstersteuer  (Matrices  gdnörales  des  contributioiis  de ). 

8.  Tarif  des  övaluations  du  revenu  imposable  des  propri^t^  rurales 
et  des  maisons. 

9.  Principal  der  vier  Steuern. 


gehören  unter  Gewerbepollzei  (Serie  J).  Andere  durch  Wasserkraft  getriebene  Werke  (uainesX 
Fabriken,  Mühlen  sind  wegen  des  ausschlaggebenden  Gesichtspunktes  der  Wasserregulining 
der  Serie  O  eingeordnet.  In  Bezug  auf  den  statistischen  Gesichtspunkt  sind  alle  Triebwe^e 
unter  Serie  F  I.  5  zu  bringen. 

*)  Die  Wahlen  zur  Handelskammer  s.  Serie  K. 

•)  Auf  Gemeinde-Boden  s,  Serie  N. 

*)  Eisenbahnen,  Strassenbahnen  s.  Serie  O. 
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10.  Steuer- Vertheiler,  R^partiteurs ,  Listen  und  Ernennungen.  — 
Belegstücke  zur  Aufteilung  und  Feststellung  der  vier  directen 
Steuern  durch  den  Steuer-Controleur  und  die  Repartitoren. 

11.  Reclamationen  in  Steuersachen. 

12.  Steuerzettel,  Mandats  des  contributions  dircctes. 

13.  Güter  auf  fremden  Gemeinde-Bännen. 
IV.  Indirecte  Steuern. 

1.  Lizenzsteuer:  Wein,  Branntwein  etc. 

2.  Revision  der  Brenn-Helme  durch  den  Steuer-Controleul*. 

3.  Tabaks-Bureaux,  Buieaujc  dn  tabac 

4.  Hypotheken-Amt. 

5.  ZoUsachen. 

6.  Enregistrement  —  Staatsdomäne. 

a)  Nationalgüter,  Biens  naüonaux. 

b)  Herrenlose  Güter,  Succeesions  en  deahörences. 

c)  etc. 
V.  Varia. 


H.  Militär-Sacben. 

I.  Allgemeine  gesetzl.  Bestimmungen,  Reglements,  Listructionen. 
n.  Allgemeine  Correspondenz  mit  Behörden,  Beamten  und  Privaten. 
HL  Aushebung. 

1.  Tableau  de  recensement  des  jeunes  gens. 

2.  Militär-Stammrollen  mit  Belegen. 

3.  Militär- Aushebung,  Recrutement. 

4.  Reclamationen  um  Zurückstellung  resp.  Entlassung.   Exemptlon  du 
Service  militaire. 

5.  Gestellungs-Ordres :   Registres  des  notifications  faites  k  domicile 

des  lettres  de  mise  en  activitö  de Losungsscheine  und 

G^estellungsatteste. 

IV.  Renseignements  über  Militär-Personen.  Kenseignements  sur  des  milltaires. 

V.  Todtenscheine  der  im  activen  Dienst  verstorbenen  Militär-Personen. 

Extraita  mortuaires  de  militalres  morts  en  activit^  de  senriee. 
VI.  Requisitionen,  Einquartierungen,  Entschädigungen. 

1.  Lebensmittel  und  Fourage.  Vivres  et  fonrages. 

2.  Truppendurchzüge,  passage  des  troupes. 

3.  Militärtransporte,  transports  mllitaires. 

4.  Einquartierungen,  Logements  nülitaires. 

5.  Nachweisungen  Über  die  Anzahl  Mannschaften  und  Pferde,  welche 
einquartiert  werden  können. 

6.  Entschädigung  für  Einquartierung. 

7.  Entschädigung  für  den  bei  Militär-TJebungen  verursachten  Schaden. 

Vn.  Miütär-Pferde. 

1.  Pferde-Listen. 

2.  Aufforderung  zum  Grestellen  von  Pferden. 

3.  Ersatz-Pferde,  Remonte. 

ArchivaliBche  ZeitMhiin  IX.  10 
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Vm.  National-  und  Mobil-Grarde.   Prei-Schützen.  Garde  nattonale,  Garde  mobile. 
Francs-tireurs. 

1.  Rogistre  matricule  de  la  garde  nationale. 

2.  Oontröle  g^n^ral  du  Service  ordinaire. 

3.  Contröle  g^n^ral  de  la  r^serve. 

4.  Kelev^s  nominatifs  des  mobilisables. 

5.  Etat  des  mutations  dans  le  classement  des  mobilisables. 

6.  Proc^-verbaux  d'^lection  des  officiere  etc. 

7.  etc. 

IX.  Kriegslasten,  Charges  de  gaene. 

1.  Charges  de  guerre  de  1813  ff. 

a)  Requisitionen  und  Quittungen  über  Requisitionen  (Fleisch, 
Brod,  Heu,  Hafer,  Holz  etc.). 

2.  Register. 

a)  Einziehungs-,  Schanz-Register  etc. 

b)  Rechnungen  über  Einnahme  und  Ausgabe  bez.  der  Reparation, 

c)  Einquartierung. 

d)  Liquidation  des  charges  des  guerre. 

e) 

3.  Kriegsleistungen,   CJorrespondenzen  und  andere  Schriftstücke  aus 

den  Jahren  1870,  1871. 

X.  Verschiedenes.  Varia. 

1.  Liste  de  recensement  des  hommes  de  20 — 40  ans;  de  1870.  Liste 
de  recensement  des  hommes  de  17 — 40  ans;  de  1871.  Liste  dee 
hommes  mariös  ou  veufe,  sans  enfants,  1870. 

2.  Verzeichniss  der  jungen  Leute,  welche  im  französischen  Heere 
gedient  und  nicht  nach  Beendigung  des  Krieges  zurückgekehrt 
sind.  1872. 

3.  Engagements  militaires. 

4.  Militär-Pensionen,  Penaloiw  militaires. 

5.  Militär-Gebäude,  Fortificationen. 

6.  Procte-verbaux  de  martelage  de  bois  propre  k  la  construction 
des  vaisseaux  de  guerre  de  la  marine  royale  de 

7 

XL  Feuerwehr,  Pompiere. 

1.  Liste. 

2.  Oratification  an  die  Feuerwehr. 
3. 


J.  Polizei-Sachen,  <) 

I.  Allgemeine  gesetzliche  Bestimmungen,  Reglements,  Instructionen, 
n.  Allgemeine  Correspondenz  in  Polizei- Sachen. 


*)  Pollaei-Pereonal  s.  Serie  K.  Forst-Polizei  s.  Serie  N  III.  Wege-  und  Wasserbau-Police! 
8.  Serie  O.  Polizei  in  kirchlichen  Angelegenheiten  s.  Serie  P.  Gewerbe-Concessionen  s.  Seile 
F,  O  und  Q.  Sanitäts-  und  Veterinär-Poliroi  s.  Serie  Q. 
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m.  Politische  Polizei. 

1.  Anschlag-Zettel,  Afflches. 

2.  Aufläufe,  Aufstände,  Complotte,  Attroupement,  Erneute. 

3.  Gresellschaften,  politische,  associations. 

4.  Gesellschaftliche  Zusammenkünfte,  K^unions,  musikalische,   lite- 
rarische; Turnvereine,  8oci6t^  de  gymnastlque. 

5.  Presse. 

6.  Unter  polizeiliche   Aufsicht   Gestellte,   Individus  plaeds  soub  la  sur- 
veillance  de  1a  haute  pollce. 

7.  liste  der  Ausländer,  welche  sich  in  der  Gemeinde  aufhalten. 

IV.  Persönliche  und  Sicherheitspolizei,  Police  penonnelle,  s^uritö  publique. 

1.  Domicil- Wechsel,    Registre   de   ddclarations   de   domidle;   AdmissloDs  k 
domidle. 

2.  Optionen,  OptionB,  Emigrationen. 

3.  Naturalisationen,  NaturaliBations. 

4.  Pass- Wesen,  Passe-Ports.   Heimathscheine. 

5.  Feuer-Polizei,  Police  des  feux,  Surveillance  des  foura  et  cheminöes,  Feuers- 
brünste,  Incendies. 

6.  Grewerbe-  und  Lebensmittel-Polizei. 

7.  Falsches  Geld. 

8.  G^efundene  Sachen. 

9.  Colportiren  und  Hausiren,  Colportage.brocantage.  Legitimationsscheine. 
10   Fuhrwerke  und  Fuhren,  police  de  roulage. 

11.  Dienstboten,  Dienst-,  Arbeitsbücher,  llvrets  d'ouvrier. 

12.  Tag-  und  Nachtwache  (Scharwache;  Nachtwächter;  Thurm Wächter). 
V.  Sittenpolizei,  Police  de  moeurs. 

Bettelwesen,  mendlcit6. 

2.  Findelkinder,  Enfants  trouv^. 

3.  Unsittliches  Leben,  döbauche. 

4.  Wirthshäuser,  Schenken. 

5.  Theater,  theatralische  Vorstellungen,  the&tie. 

6.  Verbotene  Spiele,  jeux  prohib^s. 

7.  Sittenzeugnisse    und    Renseignements    über    sittliche    Führung, 
Gertiflcats  de  moeurs,  renseignements  de  bonne  condulte. 

VI.  Feld-Polizei,  pollce  rurale. 

1.  Aehrenleeen,  Olanage. 

2.  Ausruf  des  Herbstes,  Ban  de  vendange. 

3.  Protokolle  des  Feldhüters,  Rapports  du  gardc-cbampdtre. 

4.  Feldjagd.») 

Vn.  Gerichtliche  Polizei. 

1.  Vorladungen,  Asslgnatlons. 

2.  Berichte  in  gerichtlichen  Angelegenheiten,  Kenselgnements  Judlclaires. 

3.  Gerichtliche  Versteigerungen,  Ventes  judlclaires. 

4.  Verhaftete,  Dötenus. 

5.  Gk&mgenen-Transporte,  Transports  de  dötenus  etc. 


t)  Pollsei  bezüglich  der  Jagd  im  Qemelndewald  s.  Serie  N  ni. 

10* 
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6.  Yormundschafts-  und  Erbschafts-Sachen,  Tutelle  et  lucoeariom. 

7.  Annensachen,  assistance  Judldaire. 

8.  CriminalMle:  Ermordungen,  tödtliche  Yerwandnngen. 

9.  Todtenschau,  Beerdlgungswesen,  Exhumationen. 
VIEL  Gendarmerie-Dienst. 


K.  Wahl-  nnd  Personal-Sachen. 

I.  Wahlsachen  betr.  Landes- Verwaltung  und  Justizpflege. 

1.  Allgemeine  gesetzl.  Vorschriften,  R^lements,  Instructionen. 

2.  Allgemeine  Correspondenzen. 

3.  Wählerlisten. 

4.  Wahlen  zur  Landesvertretung. 

a)  Parlaments- Wahlen,  Corps  lögislatif,  Plebiadt. 

b)  Reichstagswahlen. 

c)  Landes- Ausschuss- Wahlen. 

d)  Ck)nseil  g^n^ral-  et  d'arrondissement's- Wahlen. 

e)  Bezirks-  und  Kreistagswahlen. 

6.  Wahlen  oder  Listen  betr.  Justiz-Pflege. 

a)  Geschwomen-Listen 

b)  Handelskammer- Wahlen,  Gewerbe-Gerichts- Wahlen. 

c)  Schöffen-Listen 

n.  Gemeinde- Verwaltungs- Wahlen,   Wahl  des  Bürgermeisters,  Adjuncten 
und  Gemeinde-Raths. 

1.  Allgemeine    gesetzliche   Bestimmungen,    R^lements,    Circulare, 
Instructionen. 

2.  Allgemeine  Correspondenz. 

3.  Wahl  des  Bürgermeisters  und  Reclamationen. 

4.  Wahl  des  Adjuncten  und  Reclamationen. 

5.  Wahl  des  Gemeinderaths  und  Reclamationen. 
in.  Personal-Sachen. 

1.  Personal  der  Gemeinde- Verwaltung :  Büigermeister,  Adjunct,  Ge- 
meinderath. 

a)  Allgemeine  gesetzliche  Beetimmungen,  R^lements,  Dienst- 
instructionen,  Befugnisse,  Amtsabzeichen. 

b)  Der  Bürgermeister:  Beeidigung;  Bureau-  und  Reprttsentations 
kosten,  Gemeinde- Wappen,  Dienstsiegel  und  Stempel,  Standes- 
beamte, Beschwerden  etc. 

c)  Die  Adjuncten :  Beeidigung,  Obliegenheiten,  Beschwerden  etc. 

d)  Der  Gemeinderath,  Beeidigung  der  Mitglieder  desselben,  Be- 
schwerden. 

2.  Unmittelbare  Gemeinde-Beamte.^) 

a)  Gremeindeschreiber,  Ernennung,  Remtmeration,  Beschwer- 
den etc. 

b)  Bannwart  und  Hülfsbannwart  (garde  mesder).  Ernennung, 
Besoldung,  Beschwerden,  Dienstmützen. 

()  Unter  Serie  K  III  2—5  sind  nur  diejenigen  Beamten  aufgeführt,   welche  aus  der 
Gemeindekawe  entweder  Besoldungen,  oder  SubTenÜonen,  oder  Remuneiatioiien  erhalten. 
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c)  Waibel,  appariteur,  Ernennung  etc. 

d)  Polizeidiener,  agents  de  police. 

e)  Nachtwächter,  garde  de  nult. 

f)  Hochbau-,  Wege-  und  FIussbau-Beamte. 

g)  Sonstige   Gemeinde  -  Beamte   (Octroi- Beamte,    Maulwurfs- 
fänger  etc.). 

h)  Pensionskasse  fOr  Gemeinde-Beamte. 
i)  Unterstützungen  an  alte  Gemeinde-Beamten. 

3.  Greistliche. 

a)  Pfarrer:  Gehaltszulage,  supplöment  de  tndtement  an  curö,  au 
pasteur.  Wohnungs-Entschädigung,  indem. itö  de  logement  au  curö, 
au  pasteur,  Dienstholz,  Brandholz-Entschädigung  für  denselben, 
Indemnitö  pour  bois  de  chauflhge  —  Beschwerden. 

b)  Vicar,  wie  ad  a. 

c)  Rabbiner,  wie  ad  a. 

4.  Lehrer-Personal. 

a)  Ck>rrespondenzen  betr.  das  Lehrer  •  Personal.  Zusammen- 
stellender Nachweis  über  die  Lehrer  und  Lehrerinen,  Woh- 
nungs-Entschädigungen etc. 

b)  Lehrer,  Anstellung,  Gehalt,  Dienstholz,  Beschwerden. 

c)  HülMehrer  desgl. 

d)  Lehrerin  desgl. 

e)  Hülfelehrerin. 

f)  Lehrerin  für  weibliche  Handarbeiten. 

g)  Vorsteherin  von  Kleinkinderschulen, 
h)  Personal  von  Fortbildungsschulen. 

5.  Sonstige  Beamte,    die    mit   der  Gemeinde  -  Verwaltung  in  Ver- 
bindung stehen. 

a)  Gemeinde-Emp&nger. 

b)  Polizei-Ck>mmissar. 

c)  H^;emeister. 

d)  Förster. 

e)  Kreis-  und  Cantonal-Arzt. 

f)  Hebanmie. 

g)  Kreisthierarzt. 
h)  Scholiisteinf^;er. 
i)  Eichbeamter, 
k)  etc. 

L.  Oemeinde-Rechnungs-Sachen. 

L  Allgemeine  gesetzl  Vorschriften,  Reglements,  Listructionen. 
n.  Allgemeine  Correspondenz 

1.  Mit  Behörden  und  Beamten. 

2.  Mit  dem  Gemeinde-Rechner.*) 

3.  Mit  Privatpersonen. 


*)  8.  auch  Personalsachen  Serie  K. 
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m.  Beschlüsse  des  Gemeinderaths. 
lY.  Mandaten-Register. 
y.  Budgets  nnd  Beehnungen. 

1.  Primitiv-Budgets  von bis  .    .   . 

2.  Snpplementar-Budgets  von bis  .   .   . 

3.  Verwaltungsberichte  des  Bürgermeisters  von 

4.  Beehnungen  des   Gemeinde-Bechners  über  Einnahme   und  Aus- 
gabe und  Rechnungsbelege  (comptes  de  gestioti). 

5.  Einnahme-  und  Ausgabe-Beste. 
6. 

VI.  Gemeinde-Auflagen. 

1.  Ordentliche  Zuschlagsgelder  (Centimes  additlonelB  ordlnaires). 

2.  Ausserordentliche  Zuschläge  (Centiines  extraordlnBlres). 
3. 

Vn.  Hundesteuer. 

1.  B^^ter  zum  Eintragen  der  declarirten  Hunde. 

2.  Gremeindetaxe  für  die  Hundesteuer.   Taxe  municipale  sor  les  ehiens. 

3.  Heberollen  der  Hundesteuer. 

4.  Beclamationen. 
Vm.  OctroL») 

1. 
2. 
IX.  Stra^lder. 

1.  Antheil  an  den  Polizei-Stratgeldem. 
2. 
X.  Steuern  von  Gemeinde-Gütern. 

1.  Steuern  von  den  Gütern  der  todten  Hand,  impöts  des  biens  de 
maln  morte. 

2.  Steuern  von  sonstigen  Ctemeindegütem,  Contributions  des  biens  com- 
monaux. 

XI.  Streitige  Sachen,  Ctontentleux, 
Xn.  Irregularitäten  bez.  der  Bechnungsführung. 
Xin.  Dechargirung. 

1.  Dechai*ge  seitens  des  Präfecturraths. 

2.  Decharge  seitens  der  Kreisdirection. 
3. 

XIV.  Activa,  Passiva. 

1.  Anlage  von  Kapitalien,  Reconstitation  de  capitaux-  Ankauf  von  Ka- 
pitalien, Acqulsition  de  capitaux.  Einziehung  von  Activ-Kapitalien, 
RembouTsement  de  capitaux. 

2.  Ablösung  von  Beuten,  Rachat  de  rentes. 

3.  Anleihen,  Empnmts.  Verzinsung  derselben,  Remboursements  d'empnmts. 

4.  Nachweise  über  Activa  und  Passiva,  Etat  actif  et  passif  de  la  commune, 
ö.  Gez¥rung^ie  Staatsanleihe,  Empnmts  foic^. 

6 


*)  Siehe  auch  Serie  K. 
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M.  Gemeinde-Güter,  die  einem  öffentlichen  Zwecke^)  gewidmet  sind. 

L  Kirche:   Kirchenbau,  Ankauf  des  Terrains,  Pläne,  Unterhaltung,  Re- 
paraturen etc.  Altar,  Orgel,  Thurm,  Glocken  etc.  Correspondenz. 
n.  Kapelle,  desgl. 

in.  Kirchhof,  cimetiöre.  Ankauf.  Mauer  etc.  Ertrag  der  Kirchhofgründe. 
IV.  Pfarrhaus,  presbytöre,  Bau,  Unterhaltung  etc. 
V.  Gemeinde- Haus,  Ankauf  des  Terrains,  Bau,  Unterhaltung  etc. 
VI.  Schulhaus'),  Ankauf  des  Terrains,  Bau  etc. 
Vn.  Wachtlokal,  Bau,  Unterhaltung. 
Vm.  Arrestlokal. 
IX.  Spritzenhaus,  Löschapparate. 

X.  Oeffentliche  Brunnen,  Fontainen  und  Wäsche  (Lavolr). 
XI.  Hirtenhaus. 
Xn.  Schlachthaus. 
Xm.  Gemeinde- Waage. 
XTV.  Anderweitige  Gemeinde-Gebäude.') 

1.  Fruchthalle;  2.   Gemüsehalle;    3.  Fass-Eichungs-Amt  etc.;   4.  Ge- 
richtsgebäude mit  Arrestlokals;  5.  Gasantalt  etc. 
XV.  Gemiethete  Gebäude  und  Lokale  für  öffentliche  Zwecke:  Schulen  etc. 
XVI.  Gemeinde- Archiv. 

a)  Gesetzliche  Bestimmungen,  R^lements,  Erlasse,  Instructionen. 

b)  Inventar. 

c)  Correspondenz. 
XVn.  Gemeinde-Bibliothek. 

a)  Instructionen,  Erlasse. 

b)  Administrativ-Bibliotkek;  Anschaffung.  Correspondenz  in  Betreff 
der  Serien  A,  B,  C. 

c)  Schulbibliothek,  desgl. 

d)  Volksbibliothek. 
XVin.  Oeffentliche  Baudenkmäler. 

XIX.  Feuer- Versicherung  für  Gemeinde-Gebäude. 


N.  Gemeinde  •  Güter,  die  dem  gemeinsamen  Gebranclie  dienen,  oder  ver- 
paclitet  sind. 

I.  An-  und  Verkauf  von  Gemeinde-Gütern. 

1.  Allgemeine  gesetzt.  Bestimmungen,  Instructionen. 

2.  Allgemeine  Correspondenz. 

3.  An-  und  Verkauf  von  Immobilien.*) 

<)  Die  Gemeinde-Wege  s.  Serie  O. 

*)  Dies  gilt  Ton  denjenigen  Orten,  in  denen  Gemeinde-  und  Schulhaus  getrennte 
Gebäude  sind.  In  der  Regel  ist  Gemeinde-  und  Schulhaus  nur  ein  Gebäude;  dann  erhält 
Rubrik  V  die  gemeinscune  Bezeichnung:  Gemeinde-  und  Schulhaus;  No.  VI  fUllt  somit  aus. 

*)  Die  Gebäude :  Fruchthalle  (Fruchtlaube),  Gemüsehalle  etc.  stehen  hier  unter  dem 
Gesichtipunki  des  Gemeinde-Eigenthums,  der  Unterhaltungspflicht,  des  Baus  derselben  etc.  — 
In  Bezug  auf  das  Gewerbe,  was  in  ihnen  betrieben  wird,  s.  Serie  F;  bezflglich  der  Polizei 
s.  Serie  J.  —  Gemeinde-Gebäude,  welche  keinem  öflfentlichen  Zwecke  gewidmet  sind,  gehören 
unter  Serie  N  I.  3.  b. 

*)  Ankauf  von  Mobil ien  s.  unter  Serie  A,  B,  C,  K,  M  etc.  T.  —  Ausleihe  von  Kapitalien, 
Anleihe,  Renten,  Zinsen,  Hypotheken  s.  Serie  G. 
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a)  von    Gemeinde -Ländereien*);    Theilangen  ;    Ooncessioncn  ; 
Schenkungen:  Tausch,  Pläne. 

b)  von  Gebäuden  mit  Dependenzen.  *) 

4.  Streitige  Sachen,  Contentieiix. 

a)  Eingriffe  Dritter  auf  Gremeinde-Güter  (Anticipationeii). 

b)  Widerrechtliche  Besitzeigreifung  derselben  (Usurpationen). 

c)  Revindicationen. 

d)  Sonstige  Process-Sachen. 

5.  Verkäufe  von  verschiedenen  Gegenständen;*)  von 

a)  Bäumen  und  Holz  an  Strassen  und  Wegen, 

b)  Obst, 

c)  Gras, 

d)  Dünger,  Strassenkoth,  Erde,  Schlamm  (yase). 

e)  Fischen. 

f)  Unbrauchbaren  Gegenständen:  Abfall  von  Bauholz,  Abbruch- 
steinen,  Ofenröhren,  Kirchenfenstem,  Feuerherden  etc. 

n.  Pachte,  Banx  de  blens  communaux,  und  sonstige  Einkünfte.  ^) 

1.  Gesetzliche  Bestimmungen,  Instructionen. 

2.  Allgemeine  Correspondenzen. 

3.  Allgemeine  Verpachtungsbedingungen  bezüglich  des  Ackerlandes, 
der  Matten,  des  Grases  an  den  Gemeindewegen,  desgleichen  der 
Bäume,  der  Baumfrüchte,  der  Weiher  etc. 

4.  Verpachtung*)  betreffend: 

a)  Ackerland,  Weiden,  Matten,  Reben,  Gras,  Bäume. 

b)  Stein-  und  Kiesgruben  (ball  des  carri^res  et  graviöres)  im  Felde. 

c)  Minen,  Eisenerz. 

d)  Thonerde,  terra  de  poterle. 

e)  Feldjagd*),  Antheil  an  den  Gebühren  für  Jagdscheine. 

f)  Fischerei. 

g)  Zuchtstier,  taureau  reproducteur. 
h)  Weidgang  (valne  p&taie,  parconn). 

1)  Pfeiggeld  (paroage). 
k)  Gebäude:  Fabriken,  Mühlen  etc. 
1)  Markt-  und  HaUen-Geld. 
m)  Waage-  und  Massgebühren, 
n)  Schlachtgeld,  droits  d'abattage. 


*)  Banngrenzen,  Vermarkung,  Orenzbeschreibung  und  Bestand  der  oommunalen  liegen- 
■chaften  i.  Serie  O. 

*)  Ei  sind  solche  Gebäude  gemeint,  die  nicht  einem  öffentlichen  Zwecke  gewidmet 
sind,  als  Fabriken,  Mühlen  etc. 

*)  Diese  Verk&ufe  beziehen  sich  auf  alle  diejenigen  Gegenstände,  welche  nicht  im 
Gemeindewald  liegen,  da  dieser  der  Forstrerwaltung  unterstellt  ist.  Ist  das  letztere  nicht  der 
Fall,  so  gehören  die  betrefltenden  Verkäufe  unter  N  I.  5. 

«)  Es  ist  zu  beachten,  dass  alle  hier  aufgeführten  Pachte  etc.  von  Ländereien,  Weiden, 
Stein-  und  Kiesgruben  etc.  sich  nicht  beziehen  auf  denjenigen  Grund  und  Boden,  welcher 
der  Forstrerwaltung  unterstellt  ist. 

»)  Man  kann  die  Feldjagd  auch  zu  der  Waldjagd  stellen,  s.  N  HI.  15.  g. 
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o)  Kilbe,  Messti,  Kirchweih  (föte  patronale). 

p)  Abgaben  von  vertheilten  Gemeindegütem,   Rctributions  assises 
aar  communaux  partagte. 
in.  Forstsachen. ') 

1.  Allgemeine  gesetal.  Bestimmungen,  R^lements,  Instructionen, 

2.  Allgemeine  Correspondenz. 

3.  AUg.    GemeinderathsbeschlOsse  in  Forstsachen.    —    Feststellung 
des  Forstbudgets.  ^ 

4.  Gemeinde- Waldungen;  Grenzen,  Grösse  etc. 

a)  Allgemeine  Grenzbeschreibung  imd  Vermarkung  (Versteinung) 
der  Gemeinde-Forsten  zu  N.  (Name  der  Gemeinde)  und  der 
Nachbargemeinden  etc.  (dölimitation  g^n^rale  zu  allgemeine 
Grenzbeschreibung;  Bomage  g^nöral  zz  allgemeine  Vermarkung). 

b)  Theilweise  Grenzbeschreibung  und  Vermarkung  (d^llmitation 
et  bornag«  partiels). 

c)  Grenzberichtigung  (Rectiflcation  des  limites). 

d)  Theilungen  ungetheilter  Waldungen. 

e)  Ab-  und  Zugang  von  Forstgrund. 

a)  An-  und  Verkauf  von  Waldungen. 

b)  Unterstellung  von  Ländereien  unter  die  Forstverwaltung 
(soumission  de  terrains  au  regime  forestier). 

c)  Der  Forstcultur  entzogenes  Land  (distractlons). 

b)  Abtretung  von  Forstgrund  an  den  Staat  w^en  Wege-, 
Eisenbahn-  und  anderen  Anlagen,  Militärschiessstände 
etc.,  wie  an  andere  Corporationen  oder  Private. 

f)  Gemeinde- Waldungen,  welche  nicht  der  Forstbehörde  unter- 
stellt sind. 

5.  BewirthschaftungsplAne  (amöDagement). 

a)  Wirthschafts-  oder  Betriebseinrichtungs  -  Plan,  Proc^s  -  verbal 
d'amönagement. 

b)  Special-Karte,  plan  de  division. 

c)  Wirthschaftskarte  (Reductionskarte  für  die  Oberförster). 

6.  Forst-Culturen. 

a)  Cultur-Pläne,  Bechnungen. 

b)  Verding  von  Waldarbeiten. 

c)  Bodungen,  Ausstockungen  (döfHchements). 

d)  Aufforstung  von  Oedländereien,  namentlich  der  Berge  (reboiae- 
xnent,  gazoimeineDt  des  montagnes). 

e)  Arbeiten  und  Lieferungen  für  Forstverbesserung,  Travaux  et 
fonmitnres  poor  amdllorations  forestiöres. 

f)  Zeitverpachtungen  von  Waldterrain  behufs  Wiederaufforstung 
(locatton  de  terrains  foresüers  k  Charge  de  repeuplement). 

7.  Holztaxen. 

8.  Hauungspläne. 
9   Hohsschläge. 

a)  ordentliche  (coupea  ordlnaires). 

b)  ausserordentliche  (coupei  extraordlnaires). 


*)  Die  Personallen  der  Forstbeamten  s.  Serie  K. 
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10.  Yerdingungsarbeiten. 

a)  Verdingungs-ProtokoUe. 

b)  Fa^onniren. 

c)  Schlagabnahme. 

d)  Unternehmer.  Entschädigungen  für  Prolongationen;  für  Be- 
schädigungen. 

11.  Verkäufe  von  Holz,  Lohrinde  etc. 

a)  Durch  Versteigerung. 

b)  Freihändig. 

12.  Gab-  oder  Bürgerholz  (bois  d'affouage).    Verkauf  des   untheilbaren 
Gabholzes  (vente  des  bofs  impartageables). 

13.  Dienstholz  (boiB  de  service). 

14.  Abgabe  von  Faschinen. 

15.  Fotist-Nebennutzungen. 

a)  Nebennutzungs-Taxen. 

b)  Auslichtungsholz  (bols  d'öclaircie) ;  Reisig  (bois  d'^lagage,  essartage); 
Windfall  (chabUs);  Frevelholz  (bols  de  d6llt);  Raff-  und  Leseholz; 
Abholz  (mort  bois);  abgestorbenes  Holz  (bois  mort);  Auctori- 
sationen. 

c)  Eichellese,  Bucheckern •  Lese  (faines),  Sämereien,  Pflanzen, 
Heide  etc. 

d)  Weide  (paturage),  Eichelmast  (panage). 

e)  Laub,  Gras,  Se^ras  (Crin  vögötal). 

f)  Steinbrüche,  Kies-  und  Sandgruben  (carriöres,  sabli^res)  eta 

g)  Jagd- Verpachtung. 

h)  Fischerei- Verpachtung. ' 

16.  Berechtigungen  und  Herkommen 

a)  der  Gemeinde  N.  an  den  Staatsforst  zu  N.;  an  andere  G^ 
meinde-  oder  Privatwaldungen. 

b)  Abfindung  von  Berechtigungen  der  Gemeinde  N.  in  Staats- 
und anderen  Forsten  durch  Abtretung  von  Waldboden 
(Cantonnement). 

c)  Berechtigungen  Dritter  an  den  Gemeindeforst  N.: 

a)  Trift-  und  Weidgangsrecht  (vaine  pÄtiire  et  parcoms); 
aller  Art  Viehweide  (paturage);  Hornvieh-  und  Pferde- 
Weiderecht  (droit  de  panage) ;  Eichelmast  (droit  de  glandöe) ; 
Eichellesen  (rassemblage  des  glands). 

b)  Raff-  und  Leseholz;  Laublesen  etc. 

17.  Abgabe  des  Zwanzigstels  an  den  Staat  (frais  d'adminlstraüon  des  bois, 
taxe  fix^  au  20^»«  du  prix  des  bois  vendus  et  de  la  valeur  estlxnative  des 
produits  dölivTös  en  nature). 

18.  Wald-,  Wege-  und  Wasserläufe. 

a)  Wald-  und  Forstwege  (chemlns  forestiers). 

b)  Wege-  und  Brückenbauten;  Ufer-  und  Canalbauten. 

c)  Verlegung  von  Wegen  und  Wasserläufen. 

d)  Concessionen  für  Wege  und  Wasserbenutzung  etc 
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19.  Bodenuntersuchungen. 

a)  auf  Mineralien  (Schürfarbeiten)  etc. 

b)  auf  Quell  wasser. 

20.  Wildschäden  und  Vertilgung  schädlichen  Wildes. 

21.  Schädliche  Naturereignisse. 

a)  Waldbrände. 

b)  Wasserbeschädigungen. 

c)  Schneebruch. 

d)  WindfaU. 

22.  Privatwaldungen. 

23.  Forst-Polizei. 

a)  Bauten  in  verbotener  Entfernung  (coustructions  k  dlstance  prohibte). 

b)  Abschwenden,  Verbrennen  des  Kasens  (öcobuage). 

c)  Holz-Diebstahl;  Ersatz  für  Waldfrevel  (Restitutions  foresü^res). 
d>  Geldstrafen  für  Jagdfrevel  (amendes  pour  dölits  de  chaase). 

24.  Streitige  Sachen  (Contentieux). 

a)  Fällen  von  Bäumen,  die  auf  der  Grenze  zwischen  Gemeinde- 
wald und  Privat-Eigenthum  stehen.  (Abattage  d'arbres  mltoyenB 
entre  les  fordts  et  les  parüculiers.) 

b)  Processe  und  andere  Streitigkeiten. 

25.  Varia. 

a)  Formular-Besdiaffung  etc. 

b)  etc. 

0.  Wdge-y  Wasser-  nad  Flassban-Sachen.  ^) 

L  Gresetzliche  Bestimmungen,  Keglements,  Instructionen. 
n.  Gemeinderathsbeschlüsse  in  W^e-  und  Flussbau-Sachen. 
UI.  Allgemeine  Correspondenz. 
IV.  Staatsstrassen. 
V.  Departements-,  Bezirksstrassen. 

VI.  Kreisstrassen,  Vizinalstrassen ,  chemins  vicinaux  de  grande  communicatlon, 
chemlns  vicinaux  d'int^rdt  common.   Bau-  und  Unterhaltungskosten,  Frais 
.   d'entreticn.  Pläne  etc..  Brücken,  Durchlässe. 
Vn.  Gemeinde-,  Vizinalwege,    Ohemina  vicinaux  ordinaires.    Bau,    Unterhalt, 
Pläne  etc.  Besichtigungs-  und  Versteinungs  -  Protokolle,  proc^s-verbaux 
de  reconnaiflsance  et  bomage.  Brücken,  Durchlässe. 
Vm.  Land-  und  Feldwege,  chemins  ruraux.  Bau,  Unterhalt,  Pläne  etc.  Brücken, 
Stege  etc. 
IX.  Frohnden,  Pwstations. 

1.  Heberollen  der  Frohnden. 

2.  Frohnden  in  natura. 

3.  Frohnden  in  Geld. 

4.  Options-Register  für  die  Frohnden. 

5.  Declaration  über  geleistete  Frohnden,  DMaratlon  d'acqults  de  prestations. 

6.  Vergleichende   Uebersichten    der   Frohnden,  Etats  comparatifs  des 
prestations. 

1)  Fuhr-Polixei  s.  Serie  J. 
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X.  Wege-  und  Wasserlanfs-Sachen  innerhalb  des  Gemeinde-Orts. 

1.  Pläne  des  Ortes,  Yerzeichniss  der  Strassen,  Gassen,  öffentlidien 
Plätze,  Brunnen,  Denkmäler,  Kreuze,  Wegweiser,  Ortstafeln« 

2.  Ortstraversen,  Alignementspläne. 

3.  Bauflucht  und  Durchbruoh   von  Strassen,    Alignement  et  percement 
des  rues. 

4.  Strassenpflaster  und  Fusssteige,  Pavöt  et  trottoin. 

5.  Wasserläufe  innerhalb  des  Orts,  Gossen,  Rinnen. 

6.  Strassenreinigung,  Nettolement  des  rues. 

7.  Strassenbeleuchtung,  ^laliage  des  mes. 
XI.  Eisenbahnen,  Strassen-,  Pferde-Bahnen  etc. 

XU.  Wasser-,  Flussbau  (servlce  hydranlique),  Kanäle  etc. 

1.  Fluss-Regulirung,  Wasserläufe  und  Gräben,  Teiche. 

2.  Kanäle,  Schleusen. 

3.  Brücken  und  Wasserleitungen,  Fonts  et  acqueducs. 

4.  Stauwerke. 

5.  Irrigationen. 
Xm.  Syndicate. 

XIV.  Triebwerke  (ualnes),  Fabriken,  Mühlen,  Wasser-Reglements. 
XV.  Wege-  und  Wasser-Polizei.') 

1.  Vorschriften,  Erlasse  über  das  Räumen  der  Wasseriäufe  (cvaage 
des  mlswaux). 

2.  Strafen  etc. 


P»  Kirohen-  lud  Schnlsaoheii» 

I.  Kirchensadien.*) 

1.  Römisch-katholischer  Kultus. 

a)  Gottesdienst. 

b)  Feste,  Geläut  u.  s.  w. 

c)  Religiöse  Genossenschaften,  Assodatlons.  Congr^gatloxis  reUgtemes. 
Orden. 

d)  Beschwerden. 

2.  Evangelischer  Kultus. 

a)  Gottesdienst. 

b)  Feste,  Geläut. 

c)  Beschwerden. 

3.  Sectirer:  Menoniten,  Wiedertäufer  etc. 

4.  Mosaischer  Kultus. 

a)  Gottesdienst 

b)  Beschwerden  etc. 

5.  Kirchenfabrik,') 

a)  Subvention  seitens  der  Gemeinde. 

b)  Rechnungen. 


>)  Polizei  betr.  Wald-  und  Foratwege  s.  Serie  N  in. 

*)  Die  Penonalien  s.  Serie  K. 

*)  Man  kann  aach  die  Mitglieder  der  Kirchenfabrik  aufführen. 
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n.  Schulsachen.') 

1.  Allgemeine  gesetzliche  Bestimmungen,   Reglements,  Erlasse,  In- 
structionen. 

2.  Allgemeine  Correspondenzen. 

3.  Oeffentliche  Schulen,  Elementarschulen. 

a)  Knaben-  und  Mädchenschulen. 

b)  Kleinkinderschulen. 

c)  Fortbildungsschulen,  Cours  d'adultes. 

d)  Schuldispense. 

e)  Ferien. 

f)  Preise,  Belohnungen. 

4.  Schulgeld  für  den  Elementar-Unterricht. 

a)  Schulgeld  seitens  der  schulpflichtigen  Kinder  (Rötributlon  toolaire). 

b)  Gemeinde-Beiträge. 

c)  Schulversäumnisse  (Stra^elder  oder  Haft). 

d)  Staats-  und  (Departements-)  Bezirks-Subvention. 

5.  Lokal-Schul-Comit^  und  staatliche  Aufeicht  über  die  Elementar- 
schulen 

a)  Registre  du  Comitö  local  d' Instruction  primaire. 

b)  Die  jetzige  Lokal-Schul-Commission. 

c)  Die  staatliche  Schul-Inspection. 

6.  Unterhaltung    von    Freistellen    im   Lehrer  -  Seminar  (Entretien  des 
bounes  ä  r^ole  normale). 

7.  Beiträge   zur  Lehrer  -  Unterstützungskasse,  Allocatlon  au  proflt  de  la 
sodötö  de  secours  mutuels  des  instituteiirs. 

8.  Höhere  Schulen. 

a)  Lyceen,  Gymnasien  etc. 

b)  Colleges,  Realschulen  etc. 

c)  Höhere  Töchterschulen. 

9.  Privatschulen. 

a)  Sonntagsschulen. 

b)  Sonstige  Privatschulen. 


Q.  Medicinal-  und  Teterinärsaoheo. ') 

I.  Medicinal-Sachen.  Sanitäts-Polizei. 

1.  Allgemeine  gesetzliche  Bestimmungen,  Erlasse,  Instrustionen. 

2.  Impfsachen.  •) 

3.  Ansteckende  Krankheiten,  Epidömies. ») 

4.  Anlage  von  Fabriken,  von  gesundheitsschädlichen  Etablissements, 
Etablissements  insalubres;  Ungesunde  Wohnungen. 

5.  Kirchhöfe  in  sanitärer  Hinsicht,  Beerdigungen,  inhumatlons. 


*)  Die  Personalien  s.  Serie  K. 

*)  Diese  Serie  begreift  in  sich  die  allgemeinen  und  speziellen  Verfügungen  der  oberen 
Behörden  und  die  betr.  Polizei-Erlasse  der  Bürgermeister. 

*)  Sofern  es  sich  um  statistische  Nachweise  handelt  s.  Serie  F.  Dasselbe  gilt  beziehungs- 
weise für  Q  I.  3  u.  n.  2  u.  3. 
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6.  Unbefugte  Ausübung  der  Arznei-Wissenschaft,  Exerelce  Illegal  de  U 
mMedne.  Greheimmittel. 

7.  Apotheke. 
8. 

9. 
II.  Veterinär-Sachen.   Veterinär-Polizei. 

1.  Erlasse,  Instructionen  etc. 

2.  Viehseuchen,  Eplzooties. 

3.  Hundswuth,  Hydrophobie. 

4.  Abdeckerei,  EquarrlBsage. 
5. 


R.  Wohlthätigkeits-Sachen. 

I.  Allgemeine  gesetzliche  Bestimmungen,  Erlasse,  Instructionen. 
IL  Oeffentliche  Wohlthätigkeit. 

1.  Hospital,  Hoapice.  *) 

2.  Wohlthätigkeits-Bureau.  *) 

3.  Sparkasse,  Caisse  d'öpargne.  *) 

4.  Armen-Kinder. 

a)  Waisen-Kinder. 

b)  Findel-Kinder. 

c)  Armen-Kinder  im  besonderen. 

5.  Unentgeltliche  Beschaffung  von  Arzneien  an  arme  Kranke,  Foor- 
niturea  de  mMicaments  pour  les  malades  pauvres. 

6.  Blinde,  Taubstumme,  Areugles  et  sourds. 

7.  Andere  Gebrechliche. 

8.  Geisteskranke,  Alito^,  Irre  etc. 
m.  Privat- Wohlthätigkeit. 

1.  Vermächtnisse,  Geschenke  an  Geld  und  sonstigen  Cktben  för 
milde  Zwecke. 

2.  Sammlungen  für  milde  Zwecke. 

3.  Oeffentliche  Lotterien,  Loteries  publique«. 

4.  Abgabe  von  Gesellschaften  etc.  für  milde  Zwecke,  von  Schau- 
spielen, Concerten,  Bällen  und  anderen  lokalen  Vergnflgungs- 
Gesellschaften. 

5.  Herbergen  für  Dienstboten,  Handwerker  etc. 

6.  Patriotische  Gaben,  Dons  patriotique« 


S»  Terschiedene  Sachen«') 

I.  Wissenschaft  und  Kunst 

1.  Wissenschaftliche  Vereine,  historische,  naturwissenschaftliche. 

2.  Wissenschaftliche  Sammlungen,  Kunst-Sammlungen. 
8.  Musik-,  Tum- Vereine  etc. 


*)  Es  können  auch  die  Mitglieder  der  Administration  der  betrefifenden  Wohlth&tif  • 
keits-Anstalten  angegeben  werden. 

')  Sofern  es  sich  dabei  um  polizeiliche  Erlaubniss,  BeaoÜdchtigung  handelt,  i.  Seile  J. 
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II.  Gemeinnützige  Vereine. 
^1.  Jünglings- Vereine. 

2.  Thierschutz- Vereine. 

3.  Gartenbau- Vereine. 

4.  Verschönerungs- Vereine. 

ni.  Gemeinnützige  Unternehmungen. 

1.  Errichtung  von  öffentlichen  Denkmälern. 

2.  Anlage  von  öffentlichen  Anstalten. 

IV.  Historische  Denkmäler;   alte  Bauwerke.    Inschriften    an  öffentlichen 

und  Privat-Gebäuden. 
V.  Oeffentliche  Feste,  Volksfeste. 
VI.  Gemeinde-Wappen. 
Vn.  Privat-Angelegenheiten. 
Vm.  Landesvermessung  (Trlangnlation). 


T.  Mobiliar-IiiTentare. 

1.  Gemeindehaus. 

2.  Schulhaus. 

a)  Knabenschule. 

b)  Mädchenschule. 

c)  Gemischte  Schule. 

3.  Wohnungen. 

a)  der  Lehrer. 

b)  der  Lehrerin. 

4.  Pfarrer-  und  Vicar- Wohnung. 

5.  Spritzenhaus. 

6.  Wachtlocal. 

7.  Hirtenhaus. 

8.  Amts-Gericht. 

9.  etc. 

Zur  Erläuterung  des  von  mir  aufgestellten  Schematismus  mögen 
noch  folgende  besondere  Bemerkungen  dienen. 

Aus  einer  Vergleichung  der  Hauptrubriken  des  französischen 
Systems  mit  dem  meinigen  ergiebt  sich,  dass  die  Bezeichnung  der 
Serien  F,  K,  N  und  0  präciser  gefasst  ist,  und  dass  die  Serien  P, 
Q  und  K  neu  hinzugekommen  sind,  wobei  die  Serie  P  (Varia)  des 
französischen  Systems  nunmehr  Serie  S  geworden  ist.  Diese  Ver- 
änderungen waren  durch  die  Sache  selbst  geboten.  Für  Unter- 
bringung der  Kirchen-  und  Schul-Sachen  (Serie  P),  der  Medicinal- 
und  Veterinär-Sachen  (Q)  und  der  Wohlthätigkeits-Sachen  (R)  bot 
das  französische  System  keinen  Raum.  Die  unter  diese  Kategorieen 
fallenden  Sachen  hätte  man  in  die  französische  Serie  P  (Varia) 
unterbringen  müssen;  das  aber  war  nicht  angängig.  Es  blieb  also 
nichts  anderes  übrig  als  diese  Serien  neu  zu  bilden. 


1 60  Pfannenschinid : 

Wenn  Dtm  gleichwohl  in  der  Seiienbezeichnog  ein  mnöglichst 
enger  Anschluss  an  das  französische  System  aus  praktischen  Gründen 
für  hiesige  Verhältnisse  geboten  war,  so  wird  dieser  Grund  in  W^- 
fall  kommen  können,  wenn  es  sich  um  Aufstellung  eines  allgemeinen 
Schemas  für  deutsche  Verhältnisse  handelt  Dies  gilt  namentlich 
von  den  Serien  F,  K  und  N.  Aus  Serie  P  kann  man  vier  ver- 
schiedene Serien  machen,  Serie  E  kann  man  in  zwei  verschiedene 
Serien  trennen,  von  Serie  N  kann  man  die  Forstsadien  als  be- 
sondere Serie  ablösen. 

Was  nun  die  Aufstellung  des  Schematismus  der  einzelnen 
Serien  anlangt,  so  ergiebt  sich  zwischen  dem  französischen  und  den 
von  mir  aufgestellten  Muster-Schematen  ein  durchgreifender,  bereits 
früher  motivirter  Unterschied.  Hier  möge  nur  noch  angefugt  werden, 
dass  eigentliche  Generalacten  im  landläufigen  Sinne  des  Wortes  ge* 
nommen ,  in  Gemeinde- Archiven  ihrer  Natur  nach  nicht,  oder  doch 
nur  höchst  selten  vorkommen.  Es  konnte  deshalb  eine  besondere 
Rubrik  für  Generalacten  in  diesem  Sinne  nicht  gegeben  werden. 
Dagegen  kommen  Correspondenzen  vor,  welche  sich  auf  Register 
(z.  B.  Kataster-Atlas,  Kataster-Rollen  etc.),  oder  auf  Tabellen  von 
unhandlichem  Format  beziehen  9.  Diese  Correspondenzen  müssen 
in  eigenen  Heften  untergebracht  werden.  Dafür  habe  ich,  wo  dies 
nöthig  schien,  die  Rubrik  „Allgemeine  Correspondenz"  gewählt  (z.  B. 
in  Serie  F).  Eventuell  kann  dieselbe  auch  zur  Unterbringung  von 
generellen  Erhebungen  über  einen  einzelnen  Dienstzweig,  falls  diese 
in  grösseren  Gemeinden  und  Städten  vorkommen  sollten,  benutzt 
werden. 

Es  wurde  soeben  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  in  einem 
Gemeinde- Archive  keine  eigentlichen  Generalacten  vorkommen  können. 
Dies  ist  richtig,  sofern  man  unter  Generalacten  das  versteht,  was 
gewöhnlich  darunter  gemeint  wird.  Solche  Acten  finden  sich  nur 
in  den  Registraturen  der  oberen  Behörden  vor.  Demnach  könnte 
man  folgern,  dass  in  einem  Gemeinde-Archive,  abgesehen  von  den 
Registerbüchem,  Karten  und  Plänen,  nur  Specialacten  vorkommen 
könnten.    Den  Gegensatz  so  zu  fassen,  ist  ofienbar  unrichtig.     Die 


*)  Die  Behörden  nehmen  viel  zu  wenig  Rücksicht  auf  gleichfönniges 
Format  der  Register  und  Tabellen.  Beides  wird  zu  häufig  gewechselt;  es  ist 
bald  grösser,  bald  kleiner.  Die  Verlegenheiten,  dei^leichen  Formate  in  den 
Gremeinde- Archiven  passend  unterzubringen,  sind  oft  sehr  gross. 
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Serien  als  solche  haben  einen  generellen  Charakter  an  sich,  ebenso 
ihre   Abtheilungen;    diese   verhalten    sich   zu  jenen   wie    die    Art 
(Species)    zur  Gattung  (genus).     Innerhalb   der  Art  aber  giebt   es 
Unterarten  (subspecies),  und   innerhalb  dieser  giebt  es  Individuen. 
In  diesem  Sinne  würden  die  Serien,  die  Hauptkategorien,  die  General- 
acten,    die  Unterabtheilungen  derselben  die  Specialacten  darstellen, 
die  Subdi Vision  würde  zu  Individualacten  führen,  sofern  man  unter 
Individuum  ganz  allgemein  ein  Einzelwesen  versteht.    So  viel  mir 
bekannt  ist,   wird  in  den  Registraturen  der  oberen  Behörden  diese 
logische  Unterscheidung  nicht  gemacht:   man  begnügt  sich   im  all- 
gemeinen mit  General-  und  Specialacten.    Jene  beziehen  sich  generell 
auf  einen  ganzen  Dienstzweig,   diese  sind  nichts  anderes  als  Indi- 
vidualacten.    Praktisch  kommt  man  damit  aus.     Die  Verwaltungs- 
sprache hat  eben  auch  ihre  eigene  Terminologie.     Behalten  wir  nun 
diese  Terminologie  bei,   so    müssen  wir   uns  darüber  verständigen, 
ob   man   in   einem  Gemein  de- Archive  überhaupt   von  Generalacten 
reden   könne.    Im    Gemeinde-Archiv   verjüngt   sich    die   gesammte 
Administration  der  höheren  Administrativ-Behörde.    In  diesem    be- 
schränkteren Sinne   giebt    es   demnach  für  jedes  Gemeinde-Archiv 
General-  und  Specialacten.     Generalacten  sind  alle  gesetzlichen  und 
reglement^rischen    Bestimmungen,    welche    einen    durch    eine   be- 
stimmte Serie  bezeichneten  Dienstzweig  regeln;   alle  übrigen  Acten 
sind  Specialacten.   Diese  Specialacten  sind  aber  mit  dem  Charakte- 
ristikum der  Abstraction  behaftet.    Unter   die  Acte  „Lehrer**  (Serie 
K  in.  4.  b.)  wird  man  also  alle  Dokumente  chronologisch  zu  bringen 
haben,  welche  sich  auf  die  im  Amte  auf  einander  folgenden  Lehrer 
beziehen.     Innerhalb   dieser  Lehreracte   wird   man  aber  gleichwohl 
später,   um  mich   dieses  Ausdrucks  zu    bedienen,    Individualacten 
bilden,  nämlich  dann,  wenn  ein  Lehrer  seine  Stelle  verlässt.    Diese 
Acten  sind  mit  besonderem  Umschlag  und  besonderer  Signatur   zu 
versehen.    Von  dieser  Art  von  Special-  (richtiger  Individual-)Acten 
ist  jedoch  noch  eine  besondere  Art  zu  unterscheiden.     Gesetzt,  eine 
Gemeinde  wäre  Eigenthümerin  einer  durch  Wasserkraft  getriebenen 
Mühle,  welche  sie  durch  Kauf  vor  Zeiten  erworben  hätte,  so  würde 
der  Kaufact  unter  Serie  N  I.  3.  b.  zu  bringen  sein.  Würde  dieselbe 
Mühle  dann  verpachtet  werden,   so  würden    die  betreffenden  Acte 
unter  Serie  N  11.  4.  k.  zu  stellen  sein.    Würde  die  Mühle   in   eine 
Färberei   umgewandelt  werden,    so   müsste   man    die    bezüglichen 
Schriften  in  Serie  Q  unterbringen;   würde  sie  endlich  verkauft,  in 
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Serie  N  I.  3.  b.  Wäre  nach  diesem  Princip  geordnet,  8o  müsste 
man  alle  diese  auf  das  eine  Triebwer,k  sieb  beziehenden  Dokumente 
aus  jenen  yerschiedenen  Serien  zusammensuchen,  um  sie  dem  Käufer 
aushändigen  zu  können.  Das  wäre  offenbar  höchst  unbequem.  In 
diesen  und  ähnlichen  Fällen  wird  man  also  eine  besondere  Acte 
(Individualacte)  innerhalb  der  Specialacte  „Gemeinde-Triebwerke" 
bilden,  um  darin  alle  auf  dasselbe  Etablissement  bezüglichen  Schriften 
beieinander  zu  haben.  Wann  eine  solche  (Individual-)Actenbildung 
einzutreten  hat,  ergiebt  sich  aus  der  Natur  der  Dokumente  bei 
einigem  Nachdenken  von  selbst. 

Sind  nun  die  Schemata  und  ihr  Oliederbau,^  so  könnte  man 
fragen,  ausreichend,  um  alle  möglichen  Fälle  darunter  zu  sub- 
sumiren?  Soll  dieses  System  ein  ideales  sein,  welches  der  Wirk- 
lichkeit abstrahirt  ist,  so  scheint  es  nahe  zu  liegen,  die  Forderung 
zu  stellen,  dass  es  auch  alle  möglichen  Fälle  erschöpfe.  Allein 
diese  Forderung  würde  Maass  und  Ziel  verleugnen.  Nicht  einmal 
alle  wirklichen  Fälle  sind  berücksichtigt  worden.  Das  hiesse  alle 
solchen  Fälle  kennen,  derer  zu  geschweigen,  welche  zukünftig  vor- 
kommen können.  Niemand  wird  sich  solcher  Eenntniss  zu  rühmen 
vermögen.  Die  Aufgabe  musste  sich  daher  darauf  beschränken, 
aus  den  concreten  Fällen,  welche  mir  in  Wirklichkeit  selbst  vor- 
gelegen haben,  den  allgemeinen  Fall  zu  construiren.  Ist  nun  der 
Schematismus  sohin  nothwendiger  Weise  mangelhaft,  so  ist  er  aber 
nichts  destoweniger  praktisch  brauchbar.  Und  auf  praktische  Brauch- 
barkeit allein  konnte  das  Absehen  gerichtet  sein.  Finden  sich  nun 
Fälle,  welche  übersehen  sind,  so  werden  sie  sich  an  der  Hand  der 
gegebenen  Schemata  leicht  betreffenden  Ortes  einfügen  lassen,  sei  es 
im  Wege  der  Intercalation,  wenn  der  Schematismus  fertig  ist  und 
auf  dem  Papiere  steht,  sei  es  durch  Veränderung  der  Eintheilungs- 
nummern,  wenn  die  Ordnung  des  Archives  vorgenommen  wird. 

Wir  haben  nun  weiter  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  die 
Schemata  praktisch  verwandt  werden  sollen. 

Da  die  Schemata  und  die  durch  sie  gegebene  Gliederung  ledig- 
lich zur  Orientirung  bei  Ordnung  und  Inventarisirung  der  Ge- 
meinde-Archive dienen  sollen,  so  ist  hiemit  zugleich  auch  aus- 
gesprochen, in  welcher  Weise  sie  gebraucht  werden  müssen.  Nicht 
alle  Kategorieen  der  in  den  Schematen  aufgezählten  Schriften  finden 
sich  gleichmässig  in  den  Gemeinde-Archiven  vor;  in  dem  einen 
sind  Haupt-  uud  ünterrubriken  vorhanden,  welche  in  dem  anderen 
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fehlen.  Natürlich  kann  das,  was  fehlt,  nicht  mit  inventarisirt  werden. 
Doch  ist  hier  zu  unterscheiden  einestheils  zwischen  denjenigen 
Schriften,  welche  ihrer  Natur  nach  da  sein  müssten,  aber  aus  Nach- 
lässigkeit verschwunden  oder  aus  Gleichgültigkeit  oder  ünkenntniss 
nicht  aufbewahrt  worden  sind,  und  solchen,  welche  zwar  noch  nicht 
vorhanden  waren,  die  aber  jeder  Tag  bringen  kann,  und  andern- 
theils  zwischen  solchen,  welche  ihrer  Natur  nach  überhaupt  nicht 
vorkommen  können.  Diese  Fälle  sind  so  leicht  zu  erkennen,  dass 
besondere  Beispiele  anzuführen  überflüssig  erscheint  Hienach  ist 
das  aufzustellende  Schema  bezüglich  der  Numerirung  seiner  Glieder 
einzurichten.  Die  Fälle  der  ersten  Art  sind  also  aufzuführen,  die 
der  zweiten  Art  naturgemäss  fortzulassen.  Hinsichtlich  der  an- 
zuführenden Schriftstücke  schreibe  man  auf  den  mit  der  betreffenden 
Signatur  und  Aufschrift  versehenen  Umschlagbogen  „Fehlt",  bis  sich 
Material  findet,  und  mache  im  Inventar  denselben  Vermerk. 

IV.  Die  Durchführung. 

Aus  der  bisher  gegebenen  Darstellung  ergiebt  sich  der  noth- 
wendige  Satz,  dass  das  Gemeinde-Archivwesen  ohne  eine  höhere, 
nach  festen  Principien  geleitete  Aufsicht  nicht  existiren  kann  und 
ferner,  dass  dieses  Aufsichtsrecht  Sache  des  Staates  ist.  Da  nun 
zur  Verwaltung  eines  Gemeinde-Archives  in  erster  Linie  eine  be- 
stimmte Summe  von  Fertigkeiten,  die  archivalische  Technik,  gehört, 
so  kann  das  Aufsichtsrecht  des  Staates  nur  durch  ein  Organ  aus- 
geübt werden,  welches  die  archivalische  Technik  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  kennt  und  berufsmässig  täglich  zur  Anwendung  bringt. 
Das  Organ  des  Staates  kann  in  diesem  Betracht  nur  das  Staats- 
archiv sein,  dem  zum  Zweck  der  Ausübung  des  hier  in  Rede  stehen- 
den staatlichen  Oberaufsichtsrechtes  bestimmte  gesetzliche  Befugnisse 
eingeräumt  werden  müssten.  Die  Ausübung  der  staatlichen  Ober- 
aufsicht über  die  Gemeinde- Archive  seitens  der  Beamten  der  Staats- 
Archive  ist  aber  an  die  Voraussetzung  geknüpft,  dass  hiebei  eine 
Archivorganisation  vorhanden  sei,  wie  sie  dermalen  in  Elsass- 
Lothringen  und  in  Bayern  besteht  Und  das  heisst  nichts  anderes,  als 
dass  einmal  die  Staats-Archive  in  möglichst  engem  Gontact  mit  der 
modernen  Staatsadministration  stehen,  und  dass  sodann  die  Archiv- 
sprengel einen  umfang  haben  müssen,  der  etwa  dem  der  elsass- 
lothringischen Bezirke,  oder  dem  der  bayerischen  Kreise  entspricht. 

Es  ist  dies  ein  Punkt  von  weitgreifender  Bedeutung.     Sollte  er  hier 
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weiter  ausgeführt  werden,  was  nicht  die  Absicht  ist,  so  müsste  das 
zu  einer  einschneidenden  Kritik  führen  über  die  durchaus  fehler- 
hafte Einrichtung  des  Archivwesens  in  den  meisten  Staaten  Deutsch- 
lands. Das  muss  hier  jedoch  gesagt  werden,  dass,  wenn  überhaupt 
an  eine  Weiterentwicklung  des  deutschen  Archivwesens  gedacht 
werden  soll,  nicht  nur  in  ganz  einseitiger  Weise  den  Anforderungen 
der  Wissenschaft,  sondern  auch  ganz  besonders  denen  des  praktischen, 
administrativen  Dienstes  der  Regierungen  Reclmung  getragen  werden 
muss.  Und  das  kann  nur  geschehen  durch  eine  Theilung  der  zu 
grossen  Archivsprengel  in  kleinere,  deren  Sitze  an  die  der  Regie- 
rungen geknüpft  sein  müssten.  Da  man  aber  alte  oder  veraltete 
Zustände,  so  wie  sie  einmal  sind,  nicht  ohne  weiteres  ändern  kann, 
so  muss  man  vorläufig  für  die  zu  grossen  Archivsprengel  bezüglich 
der  Aufsicht  über  die  Gemeinde- Archive  eine  Auskunft  darin  finden, 
dass  man  diese  Sprengel  in  so  viele  ideale  administrative  Archiv- 
bezirke eintheilt,  als  Bezirksregierungen  in  jenem  einbegriffen  sind. 
Zur  Verwaltung  eines  jeden  Bezirks  müsste  man  je  einen  Beamten 
beauftragen,  oder  für  den  ganzen  Sprengel  einen  besonderen  Be- 
amten mit  einem  eigenen  Secretär  anstellen. 

Würde  aber  so  die  aus  der  Beaufsichtigung  der  Gemeinde- 
Archive  erwachsende  Arbeit  von  dem  Personale  der  Staats-Archive 
bewältigt  werden  können?  Man  möge  dieses  nach  den  hiesigen 
Verhältnissen  beurtheilen. 

Das  Oberelsass  bildet  einen  einheitlichen  Verwaltungsbezirk 
mit  sechs  Kreisdirectionen.  Der  ganze  Bezirk  umfasst  385  selbständige 
Gemeinden  mit  461,942  Seelen.  Die  Anzahl  der  Gemeinden  der 
einzelnen  Kreise  schwankt  zwischen  32  und  116  Gemeinden;  im 
Mittel  kommen  auf  jeden  Kreis  64  Gemeinden.  Nimmt  man  nun 
an,  dass  jährlich  im  Durchschnitt  20  Archive  behufs  der  Ordnungs- 
und Inventarisirungsarbeiten  von  einem  Archivbeamten  besucht 
werden  können,  so  würden  19  Jahre  erforderlich  sein,  um  mit  allen 
Gemeinden  fertig  zu  werden.  Jeder  Kreis  würde  mehr  als  drei 
Jahre  in  Anspruch  nehmen.  In  Anbetracht  der  mit  der  Archiv- 
aufsicht verbundenen  Correspondenz  und  Durchsicht  der  eingehenden 
Inventare  kann  von  einem  Archivbeamten  neben  seinen  übrigen 
dienstlichen  Obliegenheiten  nicht  mehr  geleistet  werden.  Gleich- 
wohl sind  19  Jahre  eine  zu  lange  Zeit  Das  ist  ein  grosser  üebel- 
stand.  Man  muss  also  auf  ein  Mittel  sinnen,  denselben  wenigstens 
zum  Theil  zu  beseitigen.    Dies   lässt   sich   nur   dadurch  erreichen, 
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dass  man  sich  nach  qualificirten  Gehülfen  umsieht.  Da  nun  von 
dem  Personal  des  Bezirks-Archivs  aus  Gründen  der  Arbeitsökonomie 
hiezu  Niemand  verwandt  werden  kann,  so  sind  die  Mitarbeiter 
unter  den  Gemeindeschreibern  selbst  zu  suchen. 

Man  nehme  also  aus  30  Gemeinden  sechs  tüchtige  Gemeinde- 
schreiber, die  man  sich  vom  Kreisdirector  oder  dem  Kreisschul- 
inspeetor  im  Voraus  bezeichnen  lasse,  heraus  und  übe  sie  sorg- 
faltig ein.  Hierzu  wird  in  der  Regel  ein  ganzer  Tag  genügen.  Der 
betreffende  Mitarbeiter  müsste  dann  vier  ihm  benachbarte  Gemeinde- 
schreiber unterweisen,  so  dass  diese  für  das  nächste  Jahr  ihr  Archiv 
geordnet  und  repertorisirt  hätten.  Auf  diese  Weise  könnten  in 
jedem  Jahre  30  Archive  inspicirt,  und  ebensoviele  für  das  folgende 
Jahr  für  die  Inspection  vorbereitet  werden.  Verstünde  man  sich 
einzurichten,  so  würden  in  etwa  12  bis  13  Jahren  sämmtliche  Ge- 
meinde-Archive des  Bezirks  inspicirt,  geordnet  und  inventarisirt 
sein.  Wo  zum  ersten  Male  eine  Gemeinde-Archiv-Ordnimg  ein- 
geführt wird,  kann  man  sich  von  Haus  aus  dieses  vrichtigen  Hülfs- 
mittels  bedienen.  Man  würde  also  für  das  erste  Jahr  nur  darauf 
Bedacht  nehmen  müssen,  einen  festen  Stamm  von  Mitarbeitern  zu 
bilden.  Wie  viele  man  nehmen  kann,  hängt  von  den  Verhältnissen 
ab.  Zugleich  aber  wird  hiemit  etwas  sehr  wichtiges  erreicht:  es 
wird  so  ein  fester  und  sicherer  Grund  zu  einer  Archiv-Tradition 
gelegt,  d.  h.  zu  einer  Tradition  darüber,  wie  man  Gemeinde- Archive 
einrichten,  ordnen,  inventarisiren,  kurz  wie  man  solcbe  Institutionen 
verwalten  muss. 

Zur  Verwaltung  der  Gemeinde-Archive  gehört  aber  schliesslich 
noch  eine  Hauptsache,  ohne  welche  sich  nichts  machen  lässt  —  die 
unvermeidlichen  Ausgaben. 

Bezüglich  der  Administration  der  Gemeinde-Archive  von  oben, 
würde  mindestens  ein  besonderer  Reisefonds  festgesetzt  werden 
müssen,  der  nach  Massgabe  des  alljährlich  zu  befolgenden  Arbeits- 
planes zu  berechnen  wäre.  Aber  auch  für  die  Mitarbeiter  unter 
den  Gemeindeschreibern  müsste  vorläufig  eine  angemessene  Re- 
muneration als  Entschädigung  ihrer  Mühewaltung  als  Pausch- 
quantum je  nach  den  Verhältnissen  der  Lage  und  Entfernung  der 
Ortschaften,  die  sie  zu  besuchen  hätten,  festgesetzt  werden.  Wer 
aber  müsste  diese  Remuneration  zahlen,  der  Staat  oder  die  be- 
treffenden Gemeinden?  Offenbar  die  Gemeinden,  da  ihr  Interesse 
hier  vorwiegend  im  Spiele  ist.     Dies   aber  ist  nur  dadurch  zu   er- 
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reichen,  dass  die  Gemeinden  gesetzlich  verpflichtet  werden,  die 
ordentlichen  und  ausserordentlichen  Ausgaben  für  Ordnung,  In- 
ventarisirung  und  Unterhaltung  ihrer  Archive  —  der  alten  wie 
modernen  —  zu  tragen,  so  dass  im  Weigerungsfalle  die  betreffende 
Kegierung  das  Kecht  hätte,  die  von  ihr  auf  Antrag  des  zuständigen 
Staats-Archives  für  erforderlich  erachtete  Summe  in  das  Gemeinde- 
Budget  ex  officio  einzustellen.  Diese  Befügniss  hätte  sich  dem- 
nach gegebenen  Falles  zu  erstrecken  auf  die  ordentlichen,  laufenden, 
jährlichen,  sächlichen  wie  persönlichen  Ausgaben  zur  Unterhaltung 
und  Verwaltung  des  Gemeinde-Archives,  wie  auf  die  ausserordent- 
lichen, etwa  alle  10  bis  12  Jahre  vorkommenden  Ausgaben  für 
Ordnungs-  und  Inventarisirungs- Arbeiten.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung könnten  die  Gemeinden  herangezogen  werden,  für  Ordnungs- 
und Inventarisirungs -Arbeiten  ihrer  Archive  einen  ausserordent- 
lichen Credit  zu  bewilligen,  von  welchem  eine  geringe  Quote 
dem  Mitarbeiter  für  seine  Mühe  zuflösse,  desgleichen  für  seine 
ständige  Mitarbeiterschaft  eine  geringere  Quote  von  der  Remune- 
rationssumme, die  alljährlich  dem  betreffenden  Gemeindeschreiber 
gegeben  wird.  Selbstverständlich  müsste  das  Verhältniss  der  Mit- 
arbeiter zu  der  staatlichen  Archivleitung  wie  zu  den  seiner  Mit- 
aufsicht unterstellten  Gemeindeschreibern  geregelt  werden.  Es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  gerade  bezüglich  dieses  Punktes  allerlei 
Unzuträglichkeiten  entstehen  können;  allein  der  Versuch  wäre  zu 
wagen :  einen*  besseren  Vorschlag  weiss  ich  nicht  zu  machen. 
Schliesslich  kommt  doch  alles  darauf  an,  wie  und  in  welchem  Geiste, 
und  unter  welcher  Mithülfe  auch  anderer  staatlicher  Organe  eine 
Sache  betrieben  wird.  Natürlich  wird  die  Persönlichkeit  des  im 
praktischen  Staats- Archivdienst  geschulten  Beamten,  seine  Umsicht 
und  Gewandtheit  im  Verkehr,  namentlich  mit  der  Landbevölkerung, 
hiebei  das  Beste  thun  müssen. 

Aber  auch  der  Staat  selbst  kann  ausser  jenen  ßeiseunkosten 
an  seine  eigenen  Beamten  noch  eine  andere  kleine  Ausgabe  sich 
kaum  ersparen,  eine  Ausgabe,  die  einen  eminent  praktischen  Nutzen 
gewährt:  er  sollte  zur  Aufmunterung  und  Belohnung  vorzüglich 
geordneter  Gemeinde- Archive  und  ebenso  abgefasster  Inventare  be- 
sondere Prämien  aussetzen. 

Die  Ausführung  dieser  Vorschläge  ist  gebunden  an  eine  un- 
erlässliche  Voraussetzung.  Will  man  ein  Archiv  ordnen  und  in 
Ordnung  erhalten,  so  muss  man  hiezu  auch  ein  angemessenes,  nur 
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diesem  Zwecke  gewidmetes  Lokal  besitzen.  Man  muss  Gemeinde- 
häuser mit  Archivlokalen  haben.  Wo  sind  diese,  namentlich  in 
den  deutschen  Landgemeinden  vorhanden?  Hier  ist  zunächst  Vor- 
sorge zu  treffen.  Es  ist  seitens  des  Staates  darauf  zu  halten,  dass 
bei  allen  Neubauten  von  Schulhäusern  eine  Abtheilung  derselben 
für  die  Zwecke  der  communalen  Administration  reservirt,  eventuell 
dass  bei  vorhandenen  Schulgebäuden,  womöglich  durch  Anbau  oder 
sonst  wie,  in  diesem  Betracht  ßath  geschafft  werde.  Ohne  Ver- 
fügung über  solche  Lokalitäten  ist  weder  an  eine  geordnete  Ge- 
meinde-Administration, noch  an  eine  Ordnung  der  Gemeinde-Ajchive 
zu  denken.    Hier  ist  zunächst  der  Hebel  anzusetzen. 

Das  ist  es  ungefähr,  was  über  Einrichtung  von  Gemeinde- 
Archiven,  deren  Ordnung,  Inventarisirung  und  Verwaltung  in  mög- 
lichster Kürze  zu  sagen  gewesen  wäre.  Den  Gegenstand  zu  er- 
schöpfen, konnte  nicht  die  Absicht  sein.  Diese  Darstellung,  die 
erste  dieser  Art  in  Deutschland,  welche  auf  zwöl^ähriger  Amts- 
erfahrung beruht,  sollte  lediglich  eine  Frage  anregen,  welche  weit- 
tragende praktische  Bedeutung  hat,  und  deren  fernere  Inbetracht- 
nahme  allen  denjenigen  hiemit  aufs  wärmste  empfohlen  wird,  welche 
von  der  Nothwendigkeit  einer  Gemeinde-Ajrchiv-Organisation  in 
Deutschland  überzeugt  sind,  insbesondere  den  hohen  deutschen 
Regierungen  wie  den  Ajrchivbeamten  von  Beruf. 

Mögen  diese  Zeilen,  welche  um  nachsichtige  und  wohlwollende 
Aufnahme  bitten,  des  Zweckes  nicht  ganz  verfehlen,  den  der  Unter- 
zeichnete seit  langen,  arbeitsamen  Jahren  in  Hinblick  auf  deutsche 
Verhältnisse  fest  und  unverrückt  im  Auge  gehalten  hat! 


X.  Beiträge  ziir  Diplomatik  der  Luxemburgischen  Periode. 

Von 

Dr.  Theodor  Lindner, 
Professor  an  der  k.  Akademie  in  Münster. 


Als  ich  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  über  die  Reichs- 
kanzlei unter  Karl  IT.,  Wenzel,  Ruprecht  und  Sigmund  veröffent- 
lichte *),  hatte  ich  hauptsächlich  den  Zweck  im  Auge,  eine  Erläuterung 
zu  geben  zu  der  von  mir  bearbeiteten  Abtheilung  der  „Kaiser- 
urkunden in  Abbildungen",  mit  welcher  die  Schrift  gleichzeitig 
erscheinen  sollte.  Den  behandelten  Stoff,  zum  völligen  Abschluss 
gebracht  zu  haben,  beanspruchte  ich  nicht.  Selbst  wenn  ich  es 
beabsichtigt  hätte,  wie  wäre  das  möglich  gewesen  ?  Ich  hätte  nicht 
einige  Kenntniss  der  in  Betracht  kommenden  Zeit,  der  mannigfachen 
dabei  obwaltenden  Verhältnisse  besitzen  müssen,  wenn  ich  mich 
nicht  von  vornherein  auf  das  zunächst  Erreichbare  hätte  beschränken 
wollen.  Doch  blieb  die  einmal  gewonnene  Theilnahme  rege,  und 
so  habe  ich  gelegentlich  bei  meinen  Studien  über  die  deutsche  Ge- 
schichte im  fünfzehnten  Jahrhundert,  wenn  sie  auch  von  andern 
Gesichtspunkten  ausgingen.  Manches  gesammelt,  was  zur  Ergänzung 
dienen  mag.  Ausserdem  habe  ich  inzwischen  noch  ein  grösseres 
Archiv  benützen  können.  Das  Staatsarchiv  des  Kantons  Zürich 
enthält  zahlreiche  Originalurkunden  Karls  FV.^),  welche  ich  selbst 
durchsah,  während  Herr  Dr.  Paul  Schweizer  die  grosse  und  dankens- 
werthe  Güte  hatte,  mir  brieflich  über  die  von  Sigmund  herrührenden 
Stücke   Auskunft   zu   ertheilen   und    meine   Notizen   zu    ergänzen. 

*)  Das  XJrkundenwesen  Karls  IV.  und  seiner  Nachfolger  (1346—1437). 
Stuttgart  1882;  angeführt  als  UW. 

")  Dieselben  sind  theils  gedruckt,  theils  wenigstens  im  Auszug  bekannt 
und  in  Hubers  Ehesten  (HR.)  verzeichnet,  auf  die  ich  verweise. 
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Eüdlich  sind  in  Besprechuogen  meines  Buches  einige  Fragen  auf- 
geworfen worden,  welche  eine  Erörterung  verdienen. 

Die  Bemerkungen  folgen  im  Allgemeinen  der  Kapitelordnung 
meiner  Schrift. 

Gegen  die  Eintheilung  der  Urkunden  in  drei  Gattungen :  Diplome, 
Patente  und  Briefe,  wie  ich  sie  im  ersten  Kapitel  vorschlug,  haben 
Friedensburgi)und  Werunsky^)  Einwendungen  erhoben.  Ersterer 
findet  die  Bezeichnung  „Patent^*  „für  nicht  glücklich  getroffen,  weil 
zweifellos  auch  die  sogenannten  Diplome  im  Gegensatz  zu  den 
litterae  clausae,  den  Briefen,  als  patentes  zu  bezeichnen  sind".  Er 
möchte  sie  eher  „Erlasse"  nennen,  da  auch  mit  dem  anhangenden 
Secret,  also  mit  demselben  Siegel,  wenn  auch  in  anderer  Weise 
versehene  Urkunden  in  Inhalt  und  Form  nicht  selten  mit  den 
durch  aufgedrücktes  Secret  besiegelten  Stücken  übereinstimmen. 
Wgrunsky  will  dagegen  die  von  mir  sogenannten  Patente  und  Briefe 
in  eine  Gattung  „Briefe"  vereinen,  welche  in  litterae  patentes  und 
litterae  clausae  einzutheilen  wäre,  weil  beide  dieselbe  Art  der  Be- 
siegelung  hätten  und  auch  inhaltlich  sich  nicht  fern  stünden.  Die 
Schwierigkeit  liegt  darin,  dass  die  kaiserliche  Kanzlei  selbst  einen 
scharfen  Unterschied  zwischen  den  drei  Gattungen  nicht  gemacht 
hat,  wie  ich  bereits  UW.  8  sagte:  „alles,  was  in  den  Patenten  sich 
findet,  kann  auch  unter  hangendem  Siegel,  dem  grossen  und 
kleinen,  verfügt  werden"  3).  Aehnlich  giebt  es  viele  Patente,  welche 
Anrede  nebst  Grussformel  enthalten  und  sich  inhaltlich  von  den 
eigentlichen  Briefen  nicht  unterscheiden.  Aber  selbst  Diplome  mit 
der  Majestät  sind  manchmal  nichts  anderes  als  Briefe  im  engeren 
Sinne.  Daher  gelegentlich  auch  das  Schwanken  in  der  äusseren 
Anordnung  des  Titels,  von  dem  ich  bereits  UW.  79  gesprochen 
habe.  Das  Züricher  Staatsarchiv  enthält  z.  B.  zwei  Schreiben  Karls 
vom  20.  Juni  1354  (HR.  1875.76),  welche,  wenn  auch  inhaltlich 
verschieden,  doch  denselben  Gegenstand,  die  Kriegserklärung  gegen 
die  Stadt,  betrefTen.  Das  eine  trägt  das  „angedruckte"  Secretsiegel, 
das  andere  ist  versiegelt  „mit  unserra  königlichen  grösten  insigel", 
Majestät  an  Pressel ,   und  trägt    auf  dem  Rücken    den  Registratur- 

>)  Sybels  bist.  Zeitschrift  1883  Heft  5  S.  339. 

*)  Götting.  gel.  Anz.  1883  Stück  20  S.  609  flf. 

•)  So  ist  eine  Vollmacht  Ruprechts  zu  Verhandlungen  mit  dem  Papste 
in  zwei  gleichlautenden  Exemplaren  ausgestellt,  von  denen  eines  mit  der  Majestät, 
das  andere  mit  dem  Secret  besiegelt  ist;  Reichstagsakten  (RA.)  IV  n.  1. 
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vermerk  R.,    bei  beiden  aber  ist  der  Titel  wie  in  den  eigentlichen 
Briefen  angeordnet.  Hier  gehen  also  die  drei  Formen  durcheinander. 

Es  kam  eben  auf  die  verschiedensten  Umstände  an,  welche 
Form  gewählt  wurde;  wenn  unzweifelhaft  die  Geldsummen,  welche 
der  Empfänger  daran  wenden  wollte,  in  vielen  Fällen  bestimmend 
waren,  wenn  ferner  in  Betracht  kam,  ob  die  betreffende  Verfügung 
für  den  Bittsteller  selbst  ausgestellt  oder  an  einen  Dritten  gerichtet 
ist,  so  lag  es  schliesslich  oft  nur  an  dem  persönlichen  Belieben  der 
Kanzleibeamten,  wie  die  Urkunde  ausgefertigt  wurde.  Dass  sich 
dabei  doch  ein  gewisser  Brauch  ausbildete  und  beobachtet  wurde, 
ist  natürlich;  nur  war  er  nicht  durchaus  bindend. 

Es  scheint  daher  gerathen,  bei  Classificirung  der  Urkunden 
nur  äusserliche,  in  die  Augen  springende  Merkmale  zu  berück- 
sichtigen, wie  sie  einmal  hangendes  und  aufgedrücktes  Siegel  und 
bei  den  Briefen  ausser  dem  "Verschluss  die  (mit  ganz  wenigen  Aus- 
nahmen) immer  beobachtete  Stellung  des  Titels  und  namentlich  die 
aussen  aufgeschriebene  Adresse  darbieten.  Ich  halte  es  jedenfalls 
für  zweckmässig,  für  die  Urkunden  mit  aufgedrücktem  Siegel  eine 
besondere  Bezeichnung  zu  wählen,  schon  um  der  Kürze  und  Deut- 
lichkeit der  Beschreibung  willen.  Gewiss  sind  Diplome  und  Patente, 
wie  ich  sie  nenne,  beides  litterae  patentes,  aber  doch  in  ihrem 
Wesen  genug  von  einander  .verschieden,  um  eine  Trennung  zu 
rechtfertigen.  Da  scheint  mir  der  Ausdruck  „Patent"  am  besten  zu 
sein,  und  ich  habe  ihn  auch  hauptsächlich  gewählt,  weil  er  später 
für  diese  Art  von  Verfügungen  in  Gebrauch  kommt.  „Erlass",  wie 
Friedensburg  will,  ist  zu  allgemein  und  trifft  inhaltlich  auch 
nicht  immer  zu,  ebensowenig  das  entsprechende  lateinische  Wort 
„Mandatum''.  „Offener  Brief,  wie  man  ja  sagen  könnte,  scheint 
mir  deswegen  nicht  gut  gewählt,  weil  sich  auch  die  Diplome  oft 
genug  selbst  mit  diesem  Namen  bezeichnen.  Dann  kann  entsprechend 
auch  im  lateinischen  Ausdruck,  wenn  man  diploma  majus  iind 
minus  sagt,  „litterae  patentes"  gerade  für  unsere  Gattung  im  Gegen- 
satz zu  „litterae  clausae",  den  eigentlichen  Briefen,  stehen. 

Zürich  besitzt  sieben  Patente  Karls,  von  denen  drei,  dem  Jahre 
1354  angehörig,  das  Siegel  auf  der  Schriftseite,  die  anderen  späteren 
(1358, 1364,  1370)  es  hinton  aufgedrückt  zeigen^).  Die  ersteren  drei, 
sowie  eins  vom  Jahre  1370   sind  nicht  unterfertigt.     Zwei  Patente 


«)  HR.  1828.  42.  75,  2854,  4102,  4866,  4918. 
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Sigmunds  vom  9.  Februar  1424  sind  auf  der  Kückseite  besiegelt 
und  unterfertigt.  Wie  ich  UW.  9  gesagt,  ist  es  ohne  prinzipielle 
Bedeutung,  ob  das  Siegel  auf  der  Schrift-  oder  auf  der  Rückseite 
aufgedrückt  ist.  So  wünschen  auch  die  Dortmunder  von  Ruprecht 
„sinen  apenen  breif  besegelt  und  gedrucht  binnen  op  spatium  des 
breifs  eder  buten  op  den  breif",  zur  Bestätigung,  dass  Rath,  Erb- 
sassen und  Gemeinheit  die  Stadt,  wie  sie  es  von  Alters  her  gethan 
haben,  regieren  sollen O- 

Patente  wurden  öfter  den  Interessenten  zur  weiteren  Ver- 
schickung übergeben  (ÜW.  146.).  Als  das  Baseler  Concil  den 
König  Sigmund  gebeten  hatte,  die  Könige,  Fürsten,  Prälaten  und 
Universitäten  zur  Besendung  aufzufordern,  antwortete  er:  ecce 
mittimus  vobis  hie  annexas  literas  tales  quas  juxta  libitum  destinetis, 
et  si  quae  non  sunt,  sciatis  nosmet  illas  super  hujusmodi  materia 
transmisisse^). 

Die  drei  Briefe  Karls  in  Zürich  3)  sind  in  regelmässiger  Form 
ausgestellt,  der  ältere  von  1354  auf  Pergament,  die  beiden  anderen 
von  1376  auf  Papier. 

Zu  dem  Kapitel  über  die  Beamten  der  Kanzlei  kann  ich 
mehrfache  Ergänzung  bieten^). 

Johann  von  Neumarkt  recognoscirte  bereits  eine  am  8.  October 
1353  aus  Zürich  datirte  Urkunde  als  Kanzler^).  Nach  dem  bisher 
bekannten  Material  erschien  er  erst  am  26.  und  27.  December  als 
solcher,  nannte  sich  aber  trotzdem  am  2.  und  sogar  noch  am  21. 
Januar  1354  selbst  nur  Protonotar.  Man  könnte  daher  vermuthen, 
dass  obige  Urkunde  erst  später  ausgestellt  und  vordatirt  sei;  da- 
gegen spricht  aber  wohl,  dass  sich  Johann  „Erwählter  von  Naumburg" 
nennt,  ein  Titel,  den  er  dann  schon  am  10.  November  mit  dem  eines 
„Erwählten  von  Leitomischl"  vertauscht  hatte.  Es  scheint  •  eher, 
dass  Johann,  der  damals  thatsächlich  die  Kanzleigeschäfte  an  Stelle 


*)  Fahne  IIB.  H,  226. 

")  Martene  et  Durand  ampl.  coU.Vm,  65;  vgl.  auch  Hansen:  Zur  Vor- 
geschichte der  Soester  Fehde.   Bisa.   Münster  1883  S.  26. 

•)  HR.  1719,  5643,  5663. 

*)  lieber  die  Erzkanzler  hat  seitdem  gehandelt  Hamack  Das  Kurfürsten- 
collegium  S.  70  ff.,  148;  über  den  Abt  von  Fulda  als  Erzkanzler  der  Kaiserin 
siehe  Mittheil,  des  Institutes  für  Österreich.  Geschichtsforschung  II,  43  ff.  und 
Zeitschrift  für  Hessische  Gesch.  N.  F.  X.  Band. 

*)  HR.  1622  m  Zürich,  mit  Majestätssiegel  an  rothgelber  Schnur,  Re- 
gistraturzeichen der  späteren  Zeit  oben  auf  dem  Rücken :  Ego  Johannes  Nuem^ 
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des  nominellen  Kanzlers,  des  Bischofs  Preczlaus  von  Breslau  leitete, 
gelegentlich  schon  den  Kanzlertitel  führen  durfte,  ehe  er  ihn  officiell 
und  dauernd  erhielt,  was  dann  bald  geschehen  ist^). 

Während  der  Reise  nach  Frankreich,  welche  Karl  IV.  mit 
seinem  Sohne  Wenzel  im  Winter  1377  auf  1378  unternahm,  wird 
in  den  französischen  Quellen  der  Bischof  Lambert  von  Bamberg  als 
kaiserlicher  Kanzler  genannt;  seiner  Obhut  war  auch  die  Ausstellung 
der  so  oft  besprochenen  Urkunden  über  das  Königreich  Arelat  und 
den  Delphinat  anvertraut.  Aber  recognoscirt  sind  diese  von  Nicolaus 
von  Cambray,  der  immer  in  diesen  Jahren  in  den  Urkunden  als 
Leiter  der  Kanzlei  erscheint.  Wahrscheinlich  hat  Lambert  nur  als 
hochangesehener  Eath  des  Kaisers  in  diesen  Angelegenheiten  ge- 
handelt und  sozusagen  die  politische  Vertretung  gehabt.  So  konnte 
er  den  Franzosen  als  der  eigentliche  Kanzler  gelten  und  hat  vielleicht 
auch  während  des  Pariser  Aufenthaltes  nominell  und  officiell  diese 
Stellung  vertreten.  Aber  die  wirkliche  Leitung  der  Kauzleigeschäfte 
hat  er,  soweit  die  Urkunden  einen  Schluss  erlauben,  erst  unter 
Wenzel  übernommen  und  auch  da  nur  für  kurze  Zeit. 

Als  Registrator  erscheint  am  27.  und  28.  September  1376 
(Zürich  HR.  5696.  7)  Wlachnico  von  Weitenmül,  der  sonst  unter 
Karl  nur  als  Ingrossator  auftritt  (UW.  145);  da  die  beiden  Urkunden 
„im  Felde  vor  Giengen"  gegeben  sind,  mag  er  nur  aushilfsweise 
als  solcher  fungirt  haben. 

Petrus  von  Luna  unterfertigt  bereits  am  24.  Dezember  1347 
(Zürich);  ein  königlicher  Notar  Hermann,  von  dem  es  ungewiss  ist, 
ob  er  mit  dem  später  auftretenden  Hermannus  Thesauri  identisch 
ist,  wird  im  September  1354  erwähnt  (HR.  1932);  am  25.  Juli  1360 
nimmt  Karl  den  Bamberger  Scholasticus  Eberhard  von  Hohenberg 
zum  Kapellan  und  Secretair  an  (HR.  3249),  der  aber  nicht  urkundend 
erscheint  (vgl.  unten  Anm.  1). 

bürg,  electus  aule  regie  cancellarius  vice  —  Gerlaci  —  recognovi.  Die  ersten 
Wort©  der  Recognoscirung  stehen  auch  auf  dem  Bug,  sind  aber  weggekratzt, 
Ebendort  befindet  sich  auch  eine  deutsche  Ausfertigung  derselben  Urkunde, 
rothgrtine  Schnur,  ebenso  registrirt,  aber  nicht  recognoscirt. 

*)  Damit  fällt  meine  Anm.  2  in  UW.  16  weg.  —  Beness  383  nennt,  als 
er  Johanns  Erbebung  auf  den  Stuhl  von  Olmütz  erzählt,  diesen  nur  secretaniis. 
Damit  will  er  wohl  dessen  Stellung  als  Geh.  Kath  bezeichnen;  ohnehin  scheint 
mir,  dass  der  Titel  secretarius  an  sich  nicht  eine  Stellung  in  der  Kanzlei  ein- 
schüesst,  wenn  auch  viele  Kanzleibeamten  denselben  zugleich  führten,  wenigstens 
nicht  in  späterer  Zeit. 
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Ein  besonderer  Landschreiber  für  Mähren  und  die  dortige 
Landtafel  wurde  im  Jahre  1359  eingesetzt  (HR.  2902). 

Meine  Angaben  über  das  Kanzleipersonal  Ruprechts  (ÜW.  32  f.) 
beruhen  auf  Originalurkunden  und  den  Reichsregistern  in  Wien; 
soweit  sie  Registratur  und  Unterfertigung  der  Urkunden  selbst  be- 
treffen, habe  ich  sie  weder  zu  berichtigen  noch  zu  ergänzen.  Indessen 
lassen  sich  über  die  Persönlichkeiten  selbst  noch  manche  Notizen 
hinzufügen,  und  es  erschien  mir  angemessen,  auch  diejenigen  Männer 
zusammenzustellen,  von  denen  wir  anderweitig  erfahren,  dass  sie 
in  Kanzleigeschäften  thätig  waren.  Die  Ergänzungen  beruhen  auf 
den  von  Chmel  herausgegebenen  Regesten  des  Königs,  dem  vierten 
Bande  der  Reichstagsakten  und  einigem  anderen  Materiale.  Für 
den  Anfang  der  Regierung  ergiebt  sich  so  eine  überraschend  grosse 
Zahl  namentlich  von  Proton otarien;  allerdings  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  manche  dieser  Männer  als  königliche  Räthe  fungirend 
von  der  Kanzlei  nur  den  Titel  führten,  nicht  aber  an  der  Beurkund- 
ung im  engeren  Sinne  Antheil  nahmen.  Ich  führe  nur  die- 
jenigen Personen  an,  über  welche  weitere  Angaben  zu  machen  sind 
oder  welche  neu  hinzutreten. 

Magister  Matthias  Sobernheim,  der  Ruprecht  schon  als  Pfalz- 
graf diente.  Sein  Freund,  der  Strassburger  Stadtschreiber,  redet 
ihn  freilich  als  „praecipuus  gubernator"  der  Königlichen  Kanzlei, 
als  „cancellarius  sive  protonotarius"  an,  aber  Matthias  selbst  nennt 
sich  damals  nur  notarius  und  auch  Ruprecht  bezeichnet  ihn  noch 
im  Mai  1401  als  „Schreiber".  Ob  er  also  Protonotar  war,  bleibt 
zweifelhaft.  Nach  dem  Oktober  1401  habe  ich  ihn  nicht  mehr 
erwähnt  gefunden ^). 

Nicolaus  Bumann  von  Lauterburg,  Canonicus  in  Speier,  welcher 
die  Register  Ruprechts  anlegte,  wird  am  16.  October  1401  Proto- 
notar genannt.  Er  ging  damals  als  Gesandter  zum  Papst  nach 
Rom  und  ist  in  diesen  Angelegenheiten  bis  in  die  ersten  Monate 
1402  beschäftigt;  nachher  kommt  er  nicht  mehr  vor 2). 

Johann  Winheim,  der  ausnahmsweise  ein  Laie  und  verhei- 
rathet   war,   Notar,   im   März  1403  Protonotar.      Er   nahm   später 


*)  RA.  m  n.  230,  232.  Die  Strassburger  Gesandten  nennen  ihn  eben- 
falls „obersten  Schreiber  und  Hofmeister",  RA.  IV  n.  169,  171;  vgl.  dagegen 
RA.  m  n.  231,  IV  n.  345.  Hofmeister  Ruprechts  war  damals  Hermann  von 
Rodenstein. 

«)  RA.  IV  n.  17,  69. 
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das  Testament  des  Königs  auf  und  diente  noch  dessen  Sohn 
Ludwig  1). 

Ulrich  von  Albeck,  decretorum  licentiatus  und  doctor,  befindet 
sich  bereits  im  Juli  1401  in  Buprechts  Diensten  und  ist  am  1.  Januar 
1402  Protonotar^).     Er  verschwindet  im  October  1404. 

Job  Vener,  licentiatus  und  doctor  utriusque  juris  „Lehrer  in 
geistlichen  und  weltlichen  Hechten",  wird  bereits  am  11.  März  1401 
Protonotar  genannt  3);  er  diente  noch  Kuprechts  Sohne. 

Emerich  von  Moschein  war  nur  Notar.  Der  Landschreiber 
Emerich  von  Oppenheim^)  im  Jahre  1411  ist  vielleicht  derselbe. 

Berthold  Wächter  von  Durlach,  Kleriker,  registrirte  vom  März 
1401  ab  fast  sämmtliche  Urkunden  Buprechts  bis  zu  dessen  Tode, 
doch  führte  er  auch  den  Titel  Notar  &). 

Jacob  Heimersheim  von  Alzei,  Kleriker,  war  auch  schon  im 
Januar  1401  Notar  und  blieb  es  bis  nach  Ruprechts  Tode^). 

Ausserdem  werden  im  Jahre  1401  noch  mehrere  Kanzleipersonen 
genannt,  die  ich  jedoch  nicht  an  der  Ausfertigung  von  Urkunden 
betheiligt  fand.  Am  7.  Januar  1401  nahm  Ruprecht  den  Mag. 
Fiiedrich  Schubart  als  Protonotar  und  Secretair  auf,  der  schon 
im  verflossenen  August  als  Propst  zu  St.  Paulin  in  Trier  in  seinem 
Dienste  thätig  gewesen  war 7).  Ebenso  wurde  Reymbold  Vener  aus 
Gemünd  im  Juli  1401  zum  Protonotar  ernannt  ö).  Im  September 
1401  begnadet  Ruprecht  seinen  Notar  und  Protonotar  EgloflF  von 
Knoringen,  in  decretis  licentiatus,  Canonicus  in  Augsburg,  der  als 
Dompropst  von  Speier  noch  Ende  1405  in  seinem  Dienste  steht«). 
Protonotar  ist  endlich  auch  Magister  Albert  oder  Albrecht  (Fleisch- 
mann?), Pfarrer  zu  St.  Sobald  in  Nürnberg,  der  bis  Ende  1402  an 
den  Unterhandlungen  mit  Bonifacius  betheiligt  war^o).  Notare  sind 
femer  Heinrich  Zipphel  von  Ueberlingen,  Kleriker,  dann  Canonicus 

»)  Chmel  Reg.  Rup.  n.  237;  RA.  IV  n.  86;  Jansen  Frankfurts  Rdcbs- 
correspondenz  I,  801. 

»)  Chmel  n.  549 ;  RA.  IV  n.  80. 

»)  RA.  IV  S.  412  Anm.  1. 

*)  RA.  Vn  n.  67. 

»)  Chmel  n.  93,  1778. 

•)  Chmel  n.  92. 

^  Chmel  n.  77,  RA.  IV  n.  136,  187. 

•)  Chmel  n.  581. 

•)  Chmel  n.  936,  1751,  1893;  RA.  IV  n.  52. 

'•)  RA.  IV  n.  28  ff. 
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in  Augsburg  (Jan.  1401  bis  Jan.  1404)  und  Nicolaus  Mesen  von 
Montzingen,  Kleriker  (2.  Mai  1401)  i).  Als  Sekretäre  werden  noch 
bezeichnet  der  Propst  von  Halgenstad  Friedrich  Kothard  (22.  Dec. 
1400)  und  der  Kleriker  Heynemann  (1401  7.  Jan.)  2). 

Von  allen  diesen  erscheinen  seit  dem  Jahre  1405  nur  Job. 
Winheim^  Job  Vener,  Jacob  von  Alzei,  Berthold  von  Durlach  und 
Emeiich  in  der  Kanzlei  thätig.  Ausser  diesen  kenne  ich  nur  noch 
Johann  von  Dippurg  (Jan.  1404),  der  aber  in  den  Dienst  der  Elisa- 
beth, der  Tochter  Kuprechts  und  Gemahlin  Herzogs  Friedrich  von 
Oesterreich,  übertrat,  und  den  Kleriker  Johann  Ladeboim,  der  auch 
noch  unter  Kurfürst  Ludwig  als  Notar  amtirte^). 

Konrad  Coler  von  Soest  und  Joh.  Duden  von  Hausen,  welche 
am  14.  Dec.  1400  eine  Vollmacht  Euprechts  notariell  beglaubigen^), 
sind  wohl  auch  Beamte  der  königlichen  Kanzlei,  doch  niederer 
Gattung  gewesen. 

Ausserdem  amtirten  „Kammerschreiber"  für  das  Geldwesen 
und  besondere  Landschreiber  in  verschiedenen  Städten;  auch  die 
Königin  hatte  einen  eigenen  Notar. 

Johann  Kirchen  (von  Kirchen,  von  Kircheim),  den  ich  noch 
nicht  erwähnt  habe,  war  nach  der  Wahl  Kuprechts  noch  in  Wen- 
zels Diensten  in  Schwaben  und  Frankfurt  thätig  und  sollte  auch 
Botschaft  an  den  Mailänder  Hof  thun.  Doch  kehrte  er  noch  ein- 
mal nach  Prag  zurück,  wo  er  am  1.  April  ein  königliches  Schreiben 
an  die  Stadt  Halle  mit  der  Aufforderung,  sich  zur  Verantwortung 
einzustellen ö),  unterzeichnete;  im  Sommer  1401  ist  er  aber  bereits 
unter  der  Begleitung  Kuprechts  6). 

Für  eine  genauere  Feststellung  der  Kanzlerliste  unter  Sig- 
mund hat  mir  Fejer's  Codex  diplomaticus  Hungariae  gute  Dienste 
geleistet 

An  Stelle  des  Graner  Erzbischofs  Johann  III.  von  Kanizsa, 
welcher  im  Jahre  1401  „officium  et  honorem"  des  Kanzleramtes 
inne  hattet),  erscheint  in  mehreren  Urkunden  vom  JuU  und  Sep- 


*)  Chmel  n.  94,  1660;  376. 

")  Chmel  n,  44;  79. 

«)  CJhmel  n   1660,  2478;  2317. 

*)  BA  IV  n.  1. 

*)  Original  im  Kgl.  Staats-Arcbiv  zu  Magdeburg. 

•)  RA.  IV  S.  126;  n.  122;  n.  403. 

»)  Fojer  X,  4,  62. 
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tember  1402  Johann,  der  Propst  von  Fünfkirchen.  Vom  August 
1404  ab  fungirt  als  Kanzler  der  Bischof  von  Agram  Eberhard  von 
Alben,  der  auch,  als  er  im  April  1406  nachWarasdin  und  1410  wieder 
zurück  nach  Agram  versetzt  wurde,  seine  Stellung  als  „aulae  regiae 
supremus  cancellarius''  behielt i),  bis  er  1419  starbt).  Neben  oder 
gewiss  unter  ihm  erscheint  vom  Juni  1410  ab  Emericus  de  Peren 
„secretarius  cancellarius";  später  nur  in  ungarischen  Sachen  thätig. 
Mittlerweile  erfolgte  Sigmunds  Wahl  zum  römischen  Könige  im 
September  1410;  die  erste  mir  bekannte  Urkunde,  welche  er  als  solcher 
am  12.  Januar  1411  erliess,  ist  gezeichnet:  Georgius  vicecancel- 
larius3),  der  wohl  die  erste  Bildung  einer  Kanzlei  für  Deutschland 
übernahm.  Unter  den  Zeugen  einer  von  Sigmund  am  24.  August 
1412  in  Ofen  ausgestellten  Urkunde  erscheint  als  sein  Nachfolger: 
Johannes  praepositus  S.  Stephani  regis  Strigoniensis  et  vicecancel- 
larius  imperialis,  der  bis  zum  13.  November  1417  als  Vicekanzler 
vielfach  urkundet^).  Da  jedoch  die  Reichskanzlei  eines  höher  ge- 
stellten Vorstandes  bedurfte,  wurde  der  alte  Erzbischof  Johann  von 
Gran  mit  der  Kanzlerwürde  bekleidet,  wahrscheinlich  nur  ein  Ehren- 
amt. Denn  in  derselben  Urkunde  vom  6.  Januar  1414,  in  welcher 
Johann  mit  dem  Titel:  aulae  nostrae  Komanae  regiae  cancellarius 
ausgezeichnet  wird,  ernennt  ihn  Sigmund  zum  Verweser  Ungarns 
während  seiner  Abwesenheit^).  In  der  That  ist  der  Erzbischof  auch 
in  den  nächsten  Jahren  dort  thätig  bis  Ende  1416.  Erst  1417  ging 
er  zu  Sigmund  nach  Konstanz,  nachdem  er  schon  früher  wie  Eber- 
hard seinem  Kanzlertitel  das  Wort:  summus  hinzugefügt  hatte,  und 
ist  dort  am  30.  December  1417  gestorben.  Urkunden  für  das  deutsche 
Reich  hat  er  meines  Wissens  nie  ausgestellt,  da  er,  wie  erwähnt, 
wohl  nur  den  Titel  führte,  nicht  aber  das  Amt  ausübte <5). 

*)  Nur  einmal  dazwischen  (1409)  lässt  Sigmund  eine  Urkunde  auBStellen 
per  manus  aulae  nostrae  cancellarii  patris  Demetrii  Chupor  episc.  Zagrab., 
Fejer  X,  4,  741 ;  bei  Garns  Series  episcoporum  etc.  ist  dieeer  Demetrius,  welcher 
vielleicht  nur  ganz  kurze  Zeit  den  Stuhl  innehatte,  nicht  erwähnt. 

")  Zuletzt  am  22.  August  1419,  Fejer  X,  6,  213.  Garns  g^ebt  den  Todes- 
tag nicht  an. 

»)  RA.  Vn  n.  37. 

*)  Doch  wird  in  der  Präsenzliste  des  Konstanzer  Concils  (Von  der  Hardt 
V,  30)  noch  ein  Propst  Georius  als  Kanzler  des  Königs  erwähnt,  mit  ihm  zu- 
gleich in  derselben  Stellung  der  Propst  von  Stuhlweissenburg  Benedict,  wekher 
1414  auch  im  Reiche  thätig  war;  RA.  VII  n.  156. 

*)  Fejer  X,  8,  846. 

•)  Danach  ist  das  XJW.  34  Gesagte  zu  berichtigen. 
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Wirklicher  Kanzler  für  das  Reich  wurde  nun  Bischof  Georg 
von  Passau,  der  dann  am  8.  August  1423  starb. 

Als  Bischof  Eberhard  von  Agram ,  der  oberste  Kanzler  für 
Ungarn,  1419  starb,  folgte  ihm  sein  Nachfolger  auf  dem  bischöf- 
lichen Stuhle  Johannes  Rudolphi  de  Alben  auch  in  dieser  Würde  nach, 
mit  welcher  er  nach  dem  Tode  Georgs  von  Passau  noch  die  Kanzler- 
schaft im  deutschen  Reiche  und  zwar  in  thatsächlicher  Ausübung 
ihrer  Geschäfte  verband.  Nur  vereinzelt  wird  ein  Vicekanzler  ge- 
nannt; am  15.  Mai  1426  schreibt  sich  so  Franciscus  der  Propst 
von  Gran,  unzweifelhaft  der  deutschen  Abtheilung  der  Kanzlei  an- 
gehörig i).  Dagegen  war  Propst  Matthias  von  Fünf  kirchen,  der  von 
1426  an  sich  Vicekanzler  nennt,  in  der  ungarischen  Kanzlei  thätig. 
Erst  später  ist  Caspar  Schlick  zum  Yicekanzler  in  der  Reichskanzlei 
emporgestiegen.  Obgleich  schon  1416  als  Notar  beschäftigt,  unter- 
fertigte er  erst  seit  1427,  damals  aber  bereits  Protonotar^).  Un- 
endlich oft  steht  von  da  ab  sein  Name  in  den  Unterfertigungen, 
aber  ohne  nähere  Bezeichnung  seiner  amtlichen  Stellimg;  erst  am 
6.  Mai  1432  schreibt  er  sich  unter  eine  feierliche  Goldbulle  als 
vicecancellariusS).  Doch  wird  er  spätestens  schon  bei  Sigmunds 
Aufbruch  nach  Italien  diesen  Rang  erhalten  haben,  da  der  Kanzler 
Johann  in  Ungarn  zurückblieb  und  Schlick  somit  die  selbständige 
Leitung  der  Kanzlei  anvertraut  war^). 

Bischof  Johann  von  Agram  muss  um  diese  Zeit  gestorben 
sein^),  und  die  beiden  obersten  Kanzlerwürden  wurden  nun  nicht 
mehr  in  Einer  Person  verbunden.  Caspar  Schlick  wurde  oberster 
Kanzler  des  Reichs  ö),  ebenso  wurde  in  Ungarn  der  bisherige  Vice- 


0  RA.  Vm  n.  386.  Wie  mir  Herr  Dr.  Froning  gütigst  mittheilte,  wollte 
Franciscus  anfänglich  statt  vicecancellarius  sich  nach  alter  Weise  praepositus 
schreiben;  denn  v  steht  auf  Rasur  und  sind  darunter  noch  die  Reste  von  pp. 
zu  erkennen.    Offenbar  war  ihm  seine  Würde  noch  neu. 

•)  Die  erste  sichere  Bezeichnung  als  solcher  am  9.  April  1427;  Voigt 
Gesch.  Preussens  YII,  502. 

•)  Luenig  cod.  It.  dipl.  I,  1371. 

*)  Oder  bezieht  sich  Windecks  Bericht  (UW.  35)  auf  die  Uebertragung  der 
Yicekanzlariates  ? 

*)  Garns  giebt  1433  ohne  Tag  an;  sein  undatirtes  Testament  bei  Fejer 
X,  7,  436. 

*)  Obgleich  er  nach  Sigmunds  eigener  Erklärung  am  31.  Mai  zum  obersten 
Kanzler  ernannt  wurde,  bezeichnet  er  sich  noch  in  später  ausgestellten  Urkunden 
als  Vicekanzler.  So  bewahrt  das  Züricher  Staatsarchiv  zehn  Urkunden  vom  20., 
Archivalische  Zeltschrift.  DL  12 
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kanzler  Matthias  von  Gatalocz,  der  Propst  von  Pünfkirchen,  zur 
höchsten  Leitung  berufen^). 

Die  Beamten  der  ungarischen  Eanzlei  lasse  ich  bei  Seite.  Zu 
den  Angaben,  welche  ich  (UW.  85  tL)  über  das  Personal  der  Reichs* 
kanzlei  gemacht  habe,  finde  ich  nur  wenig  hinzuzufügen.  Johann 
Kirchen  unterfertigte  noch  in  den  ersten  Tagen  des  September  1422; 
Michael  von  Priest  unterschrieb  bereits  am  18»  Oktober  1414  den 
verhängnissvollen  Geleitsbrief  für  Johann  Hus  und  begleitete  Sigmund 
auf  den  weiten  Fahrten  nach  Frankreich  und  England.  Im  März 
1424  war  er  Protonotar  und  wird  als  solcher  noch  am  15.  August 
1428  erwähnt. 

Franciscus  war  auch  im  März  1424  bereits  Protonotar  und 
wurde,  wie  oben  erwähnt,  später  Vicekanzler.  Er  ist  wohl  ver* 
schieden  von  dem  Protonotar  Franciscus  de  Gewicz,  Kustos  der 
Kreuzkirche  in  Breslau,  welchen  ich  in  verschiedenen  Angelegen- 
heiten in  den  Jahren  1426  und  1429  thätig  fand^). 

Jodocus  Rot,  Canonicus  in  Basel,  der  1415  mehrmals  unter- 
fertigte, wird  im  Januar  1416  von  Sigmund  selbst  als  sein  secre- 
tarius  bezeichnet  und  ging  später  als  königlicher  Bevollmächtigtor 
nach  Lübeck  3);  wenn  er  in  einem  Privatbriefe  Ende  1416  Kanzler 
genannt  wird,  so  lässt  sich  daraus  kein  sicherer  Schluss  auf  seine 
Stellung  ziehen. 

Johann  Gersse  unterfertigte  bereits  im  Februar  1415.  Peter 
Kalde  war  schon  im  December  1420  königlicher  Notar  und  wurde 
damals  in  den  Adelsstand  erhoben.  Noch  im  Mai  1432  war  er 
nur  Notar;  er  nennt  sich  damals  mit  seinem  vollen  Namen:  Petrus 
Kalde  de  Stetterich  clericus  Colon,  dioeceseos  etc.,  indem  er  zu- 
sammen mit  Simon  Amman  de  Aspam,  clericus  Patav.  dioec.  publ. 
imp.  auct.  notarius,  ein  Notariatsinstrument  aufnahm^).  Bald  darauf 
erhielt   er  eine  Domherrnstelle  in  Agram  und  später  die  Propstei 


21.  und  22.  Juni  1433,  darunter  zwei  GoldbuUen,  von  denen  sechs  mit  cancellarius, 
die  anderen  mit  vicecancellarius  gezeichnet  sind.  Wahrscheinlich  sind  letztere 
schon  vor  der  Kaiserkrönung,  welche  ja  die  Ausstellung  sehr  zahlreicher  Ur- 
kunden mit  sich  brachte,  in  Vorrath  unterzeichnete  Membranen. 

^)  Ihn  vertritt  im  November  1436  als  Vicekanzler  Mag.  Stephan  von  B^^k, 
Kanoniker  in  Agram. 

«)  Unterfertigung  am  23.  Mai  1429;  ÜB.  Halberstadt  II,  14G. 

•)  Martene  Thes.  n,  1659;   ÜB.  Lübeck  V,  606;  RA.  VH  n.  199. 

*)  Aschbach  III,  436;  Martene  Vm,  126;  151. 
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iü  Nordhausen.    Theodor  Elbracht  ging  als  Protonotar  in  die  Kanzlei 
von  Sigmunds  Nachfolger  Albrecht  über. 

Ausser  den  bereits  früher  verzeichneten  und  besprochenen 
Persönlichkeiten  sind  mir  nur  wenige  aufgestossen,  welche  mit  der 
Reichskanzlei  im  Zusammenhange  standen.  Im  November  1420  ein 
königlicher  Secretair  und  Canonicus  Albrecht  Varrentrapp,'  gleich- 
zeitig der  Notar  Caspar  von  Leubitz,  welcher  aus  Wenzels  Kanzlei 
staYnmte^),  ein  gewisser  Marcus  in  den  Jahren  1412 — 1414 ;  der  Dr. 
und  Protonotar  Odobonius  im  November  1416^).  Als  unterfertigend 
vermag  ich  sie  nicht  nachzuweisen. 

Kanzler  des  Fürstenthums  Breslau  war  im  Januar  1420  noch 
Nicolaus  Bunzlau,  der  bereits  das  Amt  unter  Wenzel  bekleidete. 
Im  August  1425  übertrug  Sigmund  die  dortige  Kanzlei  an  Janke 
von  Chotienitz  mit  der  Erlaubniss,  sie  dem  Kanzler  Michael  Bänke 
zu  versetzen;  im  Juni  1426  verkaufte  er  sie  gar  an  den  Herzog 
Konrad  von  Kanth^). 

.  lieber  die  Siegel  Karls  IV.  habe  ich  nichts  hinzuzufügen. 

Wenzel  führte  ausser  dem  XJW.  52  und  63  beschriebenen 
Siegelringe  noch  einen  anderen,  welcher  ein  W  trug*).  Es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  er  den  Siegelring  Heinrichs  VH.  an  Sigmund  ab- 
getreten hat ;  denn  an  welch' anderes  Siegel  soll  man  denken,  wenn 
dieser  im  Jahre  1415:  „sub  sigillo  secreto  nostro  Lutzelburgensi", 
„under  unsem  secret  von  Lützelnburg"  von  Narbonne  aus  Briefe 
schreibt^)? 

Wie  lange  Sigmund  das  UW.  66  f.  besprochene  Vikariatssiegel 
gebraucht  hat,  vermag  ich  auch  jetzt  nicht  zu  sagen ;  den  Titel  eines 
Beichsvikars  aber  hat  er  bis  1410,  bis  zur  Wahl  zum  römischen 
König  beibehalten,  wenn  er  ihn  auch  nicht  in  alle  Urkunden 
aufnahm. 

Gegen  die  Deutung,  welche  ich  UW.  72  ff.  dem  von  Sigmund 
angenommenen  Doppeladler  gegeben  habe,  hat  Fürst  von  Hohenlohe 

')  Aschbach  BI,  436. 

^  RA.  Vn  n.  121,  156;  199. 

•)  Nach  Mittheilungen  von  Grünhagen. 

*)  RA.  m  n.  241,  Brief  an  den  König  von  Frankreich  vom  12.  September 
1400 ;  das  Siegel  wird  im  Texte  einlach  als  secretum  nostrum  bezeichnet.  Viel- 
leicht ist  es  derselbe  Siegelring,  welchen  Wenzel  am  20.  September  1402 :  „unser 
haimlichs  secret  und  zaichen"  nennt;   Pelzel  II  U.   S.  89. 

*)  Martene  Thes.  II,  1656  und  Aschbach  II,  430.  Auch  das  „signetum" 
vom  22.  Januar  1416  ist  wohl  derselbe  Siegelring,  Martene  Thes.  11,  1659. 

12* 
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im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1883  S.  128  Zweifel 
erhoben.  Er  wendet  sich  namentlich  gegen  meine  Auffassung,  dass 
der  Doppeladler  nicht  sowohl  Wappenthier,  als  Symbol  des  Imperiums 
sei.  Er  hat  meine  Worte  wohl  etwas  zu  scharf  aufgefasst,  denn  ich 
habe  deswegen  nicht  bestreiten  wollen,  dass  dieses  Bild  fortan  auch 
als  wirkliches  Wappenbild  des  Kaiserthums  gedient  hat,  sondern 
nur  die  Herleitung  desselben  von  heraldischen  Gründen  abgewiesen. 
Es  ist  vor  Allem  festzuhalten,  dass  Sigmund  bereits  1402  als  Reichs- 
verweser den  Doppeladler  angenommen  hat.  Es  war  wohl  nicht 
üblich,  dass  die  Reichsverweser  als  solche  ein  Siegel  mit  dem  Reichs- 
adler gebrauchten;  wenigstens  hat  es  Herzog  Wenzel  von  Luxem- 
burg unter  Karl  IV.  nicht  gethan.  Nach  dessen  Vorbild  hätte 
Sigmund  damals  sein  ungarisches  Königssiegel  auch  als  Reicbsver- 
weser  führen  müssen;  das  wäre  aber  dazu  wenig  geeignet  gewesen. 
Es  musste  also  ein  neues  Siegel  gestochen  werden,  welches  Hin- 
deutung auf  die  Würde  enthalten  sollte,  aber  nicht  den  üblichen 
Reichsadler  zeigen  konnte.  Den  Ausweg  bildete  die  Annahme  des 
Doppeladlers^).  Fürst  von  Hohenlohe  bestätigt  selbst,  dass  „der 
Doppeladler  auf  den  deutschen  Siegeln  —  vor  Annahme  desselben 
als  Reichswappen  durch  Kaiser  Sigmund  als  Symbol  des  Imperiums 
zu  betrachten  sei".  In  diesem  Sinne  gebrauchte  ihn  auch  Sigmund; 
auch  die  schwarzgelbe  Schnur  deutet  den  Zusammenhang  mit  dem 
Reiche  an.  Doch  war  es  vorläufig  nur  ein  Nothbehelf,  und  als  er 
nach  seiner  Erhebung  zum  römischen  Könige  zur  Irrung  des  bis- 
her gebräuchlichen  einköpfigen  Adlers  berechtigt  wurde,  nahiii  er 
diesen  sofort  auf.  Aber  die  einmal  in  ihm  angeregte  Vorstellung, 
dass  der  Doppeladler  das  Symbol  des  Imperiums  sei,  blieb  ihm 
lebendig,  und  er  griff  daher  zu  ihr  für  sein  kaiserliches  Si^el  zurück. 
Dass  nun,  was  vorher  nur  Sinnbild  war,  zum  wirklichen  Wappen- 
bilde wurde,  will  ich  gern  zugeben,  aber  damit  wird  nicht  ver- 
neint, dass  Sigmund  zugleich  in  das  althergebrachte  Bild  einen 
neuen  symbolischen  Sinn  legte.  Bei  einem  Manne,  dessen  phan- 
tastische Art  hohe  Gedankenflüge  liebte,  der  überall  mit  Pathos 
handelte  und  auftrat  und  überreich  an  Ideen  war,  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe  genug.  Wie  er  in  seinem  Kaisersiegel  einen  ganz 
neuen  Typus  einführte,  indem  er  es  als  Münzsiegel  bilden  Hess  in 
einer  Grösse,   welche   alle  früheren   Kaisersiegel  weit   übertraf,  so 

*)  Was  mag  wohl  das  S  zwischen  den  Köpfen  auf  dem  Vikariatssiegel 
bedeuten?    Wohl  kaum:  Sigismondus,  da  die  Legende  den  Namen  enthalt? 


Beiträge  zur  Diplomatik  der  Luxemburgischen  Periode.  181 

wollte  er  auch  ein  äusserliches  Zeichen  der  kaiserlichen  Würde,  im 
Gegensatz  zur  nur  königlichen,  schaffen,  welches  bisher  entbehrt 
wurde.  Er  machte  jedenfalls  einen  bewussten  Unterschied  zwischen 
dem  einköpfigen  Keichsadler  des  Königs  und  dem  doppelköpfigen 
des  Kaisers.  An  dem  Doppeladler  nahm  er  jedoch  eine  Veränder- 
ung vor,  indem  er  die  Köpfe  mit  Heiligenscheinen  umgab,  welche 
auf  dem  Vikariatssiegel  noch  fehlen.  Gewiss  nicht  ohne  einen 
inneren  Sinn  damit  zu  verbinden. 

Worin  lag  denn  nun  der  Unterschied  zwischen  der  königlichen 
und  kaiserlichen  Würde?  Ein  solcher  war  freilich  nur  ideell  vor- 
handen, da  seit  langer  Zeit  die  Kaiserkrönung  zur  Ceremonie  ge- 
worden war  und  der  römische  König  bereits  alle  Rechte  des  Kaiser- 
thums  thatsächlich  ausübte.  Aber  gerade  die  Stellung  zur  Kirche, 
als  deren  Vogt  und  Schutzherr,  gewann  der  ursprünglichen  Sitte 
nach  der  römische  König  erst,  wenn  er  mit  dem  kaiserlichen  Titel 
geschmückt  war;  zu  seiner  bisherigen  weltlichen  Machtfülle  trat  nun 
der  mystische  Inhalt  des  Kaiserthums  hinzu.  So  konnte  Sigmund 
auf  den  Gedanken  kommen,  der  Doppelstellung  des  Kaiserthums 
bildlichen  Ausdruck  in  dem  Wappen  zu  verleihen.  Der  Stempel 
zu  dem  Kaisersiegel  ist  geschnitten  in  den  Tagen  des  Konstanzer 
Koncils,  in  denen  jene  doppelte  Stellung  des  Kaiserthums  so  recht 
in  Erinnerung  gebracht  wurde,  Sigmund  als  der  Vorfechter  der 
Kirche  reichen  Ruhm  geerntet  hatte  und  sein  Sinn  sich  ganz  in 
diesen  Bahnen  bewegte. 

Ich  habe  darauf  hiugewiesen,  dass  die  Legende  der  Rückseite 
einem  Hymnus  auf  den  Apostel  Johannes,  der  als  Adler  Ezechiels 
der  Braut  Christi,  der  Kirche,  vom  Himmel  zugesandt  ist,  ent- 
nommen sei.  So  fasste  Sigmund  auch  das  Kaiserthum  als  der  Kirche 
zur  Hilfe  und  Rettung  gesandt.  Fürst  Hohenlohe  bemerkt  freilich 
mit  Recht,  dass  die  Legende  nicht  unbedingt  den  Charakter  eines 
Siegelbildes  bestimme  und  auch  nicht  nothwendig  im  unmittelbaren 
Zusammenhange  mit  dem  Siegelbilde  stelle.  Aber  dadurch  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  Zusammenhang  bestehen  kann,  und 
ich  denke,  wenn,  wie  hier  in  der  Legende  von  einem  Adler  die 
Rede  ist,  und  das  Siegolbild  einen  solchen  und  zwar  in  nicht  her- 
kömmlicher Gestalt  zeigt,  so  wird  man  einen  Zusammenhang  nicht  von 
vornherein  abweisen  dürfen,  vielmehr  sogar  suchen  müssen.  Ich 
habe  schon  auf  die  Heiligenscheine  hingewiesen,  welche  die  Köpfe 
des  Adlers  umrahmen.     In  der  sehr  dankenswerthen  Abhandlung, 
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welche  Fürst  von  Hohenlohe  über  den  Doppeladler  veröffentlicht  hat, 
erklärt  er  selbst  in  einem  anderen  Falle,  dass  „der  Adler  durch  den 
Nimbus  als  das  Symbol  des  heiligen  Evangelisten  Johannes  gekenn- 
zeichnet werde",  und  giebt  zu,  dass,  wenn  der  Adler  als  Symbol 
des  Evangelisten  gewöhnlich  naturalistisch  dargestellt  werde,  er 
auch  ,4m  rein  heraldischen  Typus"  vorkomme*). 

Die  Schriftstücke,  welche  Fejer  in  seinem  Codex  diplom. 
Hungariae  veröffentlicht  hat,  lassen  in  ausreichender  Weise  er- 
kennen, wie  es  Sigmund  mit  dem  ungarischen  Siegel  gehandhabt 
hat.  Die  Urkunden,  welche  für  Ungarn  gegeben  wurden,  erhielten 
das  ungarische  Majestätssiegel,  „authenticum  sigillum  nostrum  novum 
dupplex",  ein  Münz-  oder  stweiseitiges  Siegel,  welches  ich  bereit« 
UW.  66  kurz  beschrieben  habe 2). 

Auch  ein  neues  Secretsiegel  wurde  damals,  wie  es  scheint, 
angefertigt.  Dieselbe  Bezeichnung  für  das  Majestätssi^el  findet  sich 
in  den  ungarischen  Urkunden  Sigmunds  bis  zu  seinem  Tode.  Es  ist 
demnach  zweifelhaft,  ob  er  nach  seiner  Wahl  zum  römischen  Könige 
und  dann  nach  der  Kaiserkrönung  ein  neues  Majestätssiegel  für  Ungarn 
hat  anfertigen  lassen;  ich  habe  keine  Urkunde  mit  demselben  aus 
dieser  Zeit  zu  Gesicht  bekommen.  Das  Secret  ist  dagegen  ent- 
sprechend geändert  worden  (vgl.  UW.  69).  Als  Sigmund  im  Januar 
1414  den  Erzbischof  Johann  von  Gran  zum  Verweser  von  Ungarn 
ernannte,  übergab  er  diesem  das  Majestätssiegel,  unter  welchem  in 
des  Königs  Namen  in  Ungarn  weiter  geurkundet  wurde,  während 
er  selbst  nur  das  ungarische  Secret  mit  sich  nahm.  Mit  demselben 
hat  Sigmund  in  Konstanz  und  Perpignan  Urkunden  besiegeln  lassen^). 
Dasselbe  Verhältniss  trat  ein,  als  er  in  den  Jahren  1419  und  1420 
von  Ungarn  abwesend   war,   ebenso   1430  S.    Im  September  1434 


')  Der  heraldische  Doppeladler  S.  36 ;  man  vergleiche  dort  auch  die  Ab- 
bildungen. 

•)  Novum  beisst  das  Siegel,  weil  es  1401  an  Stelle  des  früheren  Majeetäts- 
siegels  trat  (vgl.  UW.  65);  es  wurde  verfügt,  dass  alle  Urkunden,  welche  König 
Ludwig  nur  unter  Secretsiegel,  Elisabeth,  Maria  und  er  selbst  unter  Majestät 
und  Secret  erlassen  hätten,  zur  Besiegelung  mit  der  neuen  Majestät  votgel^ 
wer^len  sollten.  Aschbach  I,  261  verlegt  diesen  Vorgang  zu  spät  ins  Jahr  1407. 
Im  Februar  1401  hatte  der  Erzbischof  Johann  von  Gran  nocii  beide  Siegel  in 
Verwahrung  (Fejer  X,  4,  62);  später  ist  das  ältere  zerschlagen  worden  (propter 
sigillotum  ipsorum  dominarura  r^narum  deperditionem  nostrorumque  tarn 
minoris  quam  majoris  videlicet  dupplicium  ex  causis  —  legitimis  confractionem). 

»)  Fejer  X,  5,  278;  02^ 
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hatte  aber  der  Kaiser  die  Siegel  Ungarns  bei  sich  in  Basel:  cum 
ex  causis  animum  nostrum  inducentibus  sigilla  penes  majestatem 
nostram  reservanda  duximus,  soll  der  Verweser  Erzbischof  Georg 
von  Gran  unter  seinem  eigenen  Siegel  Briefe  ausstellen  i).  Als  Sig- 
mund jedoch  1435  zur  Huldigungsfeier  nach  Prag  aufbrach,  Hess 
er  beide  ungarische  Siegel  in  der  Heimat  zurück  und  bediente  sich 
zur  Aushilfe  des  römischen  Secrets^). 

Soweit  die  nur  gelegentlichen  und  nicht  immer  deutlichen 
Angaben  Fejers  eine  Vermuthung  gestatten,  pflegte  die  ungarische 
Majestät  an  blau-rothe  Schnur  gehängt  zu  werden.  Auch  für  das 
Secret  wurde  diese  gebraucht,  doch  wohl  nur,  wenn  es  das  grosse 
Siegel  vertrat. 

Wie  die  ungarischen  Siegel,  so  hat  Sigmund  auch  die  ßeichs- 
siegel  nicht  immer  bei  sich  gehabt.  Am  22.  März  1428  bestätigte 
Sigmund  in  Tirnau  die  von  den  Kurfürsten  zu  Frankfurt  getroffene 
Wahl  des  Kurfürsten  Friedrich  zum  Hauptmann  gegen  die  Husslten 
mit  dem  Secret:  „gebrechenhalb  unser  majestät,  die  wir  zu  dis  zeit 
bey  uns  nit  hetten",  und  am  27.  December  desselben  Jahres  liess 
er  in  Etzelburg  eine  Verfügung  für  Halberstadt  3)  sogar  mit  dem  un- 
garischen Siegel  versehen:  „wan  wir  unser  und  des  richs  insigel 
die  zyt  nicht  by  uns  hedden". 

lieber  die  Anordnung  des  Titels  in  den  Diplomen,  Patenten 
und  Briefen  habe  ich  UW.  78  flf.  eingehend  gehandelt  und  oben 
S.  169  einige  Bemerkungen  hinzugefügt.  Dass  bei  Briefen  an 
Kardinäle  der  königliche  Titel  nicht  immer  als  Unterschrift  gesetzt 
wurde,  sondern  auch  in  der  gewöhnlichen  Weise  über  dem  Texte 
stand,  zeigen  einige  Schreiben  Ruprechts  und  Sigmunds,  obgleich 
wir  sie  nur  in  Kopieen  kennen-*).  Wenn  die  Devotionsformel  in 
einer  Urkunde  Ruprechts  vom  7.  Januar  1401  für  den  Erzbischof 
von  Köln :  divina  favente  clemencia  Romanorum  rex  statt  des  sonst 
üblichen:  dei  gracia  lautet 5),  so  beweist  das,  dass  die  Urkunde  in 
der  Kölner  Kanzlei  geschrieben  ist,  wie  eine  ähnliche  vom  gleichen 
Tage,  welche  ich  in  den  Kaiserurkunden  in  Abbildungen  Lieferung  VI, 
Tafel  23  mitgetheilt  habe.  —  In  einem  Originalbriefe  vom  28.  April 


»)  FejerX,  7,  551;  575;  562. 

»)  Fejer  X,  7,  789. 

»)  Riedel  n,  3,  484;  ÜB.  Halb.  H,  138. 

*)  RA.  IV  n.  9, 12 ;  Vin  n.  25 ;  dagegen  RA.  IV  n.  18, 50. 

»)  RA.  IV  n.  212. 
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1423  ist  in  der  üeberschrift  abweichend  statt  Sigmund:  Siegmondt 
gesetzt^).  Die  vielfachen  Abweichungen  von  der  in  der  königlichen 
Kanzlei  gebräuchlichen  Schreibweise  lassen  jedoch  vermuthen,  dass 
der  Schreiber  des  Briefes  nicht  dieser  angehörte,  sondern  nur  zur 
Aushilfe  herangezogen  war. — 

Den  Correcturvermerk  haben  fünf  Diplome  in  Zürich  vom  14. 
und  drei  vom  31.  März  1362  und  eins  vom  5.  April  1363.  Interes- 
sant ist  das  erste.  Seine  Unterfertigung  lautet:  per  dominum 
magistrum  curie  .  .  decanus  Glogoviensis,  der  Correkturvermerk : 
correcta  per  eundem;  auch  der  Text  scheint  von  demselben  ge- 
schrieben zu  sein.  Die  drei  Urkunden  vom  31.  März  sind  ebenfalls 
von  dem  Dechanten  von  Glogau  als  correct  bezeichnet,  aber  unter- 
fertigt durch  Johann  von  Eichstedt;  in  der  letzten  ist  Theod.  de 
Stasfordia  der  Corrector. 

Als  eigenhändig  vom  König  vollzogene  Unterschrift  dürfen  wir 
wohl  die  unter  den  an  Päpste  gerichteten  Briefen  gleichförmig  wieder- 
kehrende Formel:  Sanctitatis  vestre  devotus  filius  etc. 2)  betrachten. 
Auch  drei  Urkunden  Kuprechts,  welche  Versprechungen  an  den  Papst 
enthalten,  tragen  die  Unterschrift:  Nos  Rupertus  rex  prescripta 
recognoscimus  manu  propria^).  Doch  fallen  diese  Sachen  nicht 
unter  den  gewöhnlichen  Kanzleiverkehr.  Ebensowenig  ist  zu  diesem 
zu  rechnen,  dass  Ruprecht  mehrfach  Vollmachten  für  die  Verhand- 
lungen mit  dem  Papste  notariell  beglaubigen  Hess,  in  ähnlicher 
Weise,  wie  das  schon  frilher  geschehen  war*).  Ebenso  ist  dann  auch 
bei  den  Verhandlungen  über  die  Kaiserkrönung  Sigmunds  verfaliren 
worden.  Ueberhaupt  boten  politische  Verhandlungen  öfters  Veran- 
lassimg zur  Anfertigung  von  Notariatsinstrumenten.  Aber  erst  unter 
Sigmund  kommt,  wie  früher  erwähnt,  es  nicht  selten  vor,  dass  auch 
andere  kaiserliche  Urkunden  notariell  beglaubigt  werden. 

Als  einzigen  Fall  eigenhändiger  Recognoscirung  durch  den 
Kanzler  unter  Ruprecht  habe  ich  UW.  100  die  Privilegienbest&ti- 
gung  für  Florenz  vom  4.  Juli  1401  angeführt.  In  dem  Raster 
in  Wien  ist  nämlich  die  ursprüngliche  Unterfertigung:  ad  mandatum 
domini  regis  Nicolaus  Buman  ausgestrichen  und  mit  anderer  Hand 


»)  RA.  Vm  n.  234. 

')  Bei  Ruprecht  und  Sigmund  ist  diese  Unterschrift  mir  nur  aus  Kopien 
bekannt,  RA.  IV  n.  8,  10  und  mehrfach;  Raynald  Ann.  eccl.  1414  S.  382. 
•)  RA.  IV  n.  71—73. 
♦)  RA.  IV  n.  1,  20  u.  s.  w. 
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und  Tinte  beigefügt:  Ego  Rabanus recognovi.     Wie  aus  dem 

neuesten  Abdruck  hervorgeht^),  hat  das  Original  in  der  That  die 
eSgenhändige  Becognoscirung.  Man  hat  sich  also  erst  nachträglich 
entschlossen,  diese  sonst  nicht  mehr  gebräuchliche  Form  anzuwenden, 
vielleicht  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  der  Florentiner,  welche 
sie  von  ihren  älteren  Privilegien  her  kannten  und  daher  auch  jetzt 
verlangten. 

In  dem  Literarischen  Centralblatt  1884  n.  17  S.  592  habe  ich 
bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  dem  8.  Bande  der 
Reichstagsacten  gelegentlich  in  Bezug  auf  die  Unterfertigungen  ein 
Missverständniss  obgewaltet  hat.  In  den  Reichsregistern  unter  Sig- 
mund ist  oft  die  Unterfertigung  nur  in  abgekürzter  Gestalt  ein- 
getragen, z.  B.:  R.  Michael  u.  dgl.  R  bedeutet  dann:  ad  man- 
datum  domini  regis,  ebenso  wie  cancell. :  ad  mandatum  domini  can- 
cellajü.  Ich  will  für  etwaige  Zweifler  hier  noch  einen  Belag  mittheilen. 
Am  16,  Mai  1426  ertheilte  Sigmund  einen  Befehl,  betreffend  die 
Wiedereinsetzung  der  aus  Halberstadt  Vertriebenen.  In  dem  Lübecker 
Urkundenbuch  VIII,  638  ist  er  aus  dem  Registraturbuch  mitgetheilt 
mit  der  Unterschrift:  Rex  Michael;  das  Original 2)  hat  die  ausgeführte 
Unterfertigung :  ad  mandatum  domini  regis  Michael  prepositus  Boles- 
laviensis. 

Unter  den  in  Zürich  befindlichen  Diplomen  Karls  haben 
neun  das  Registraturzeichen  ohne  Namensangabe  des  Registrators, 
die  früheste  vom  24.  December  1347,  die  späteste  vom  20.  Juni 
1354.  Sie  bestätigen  lediglich,  was  ich  UW.  109  ff.  über  Bildung 
und  Entwicklung  des  Registraturzeichens  gesagt  habe.  Unter  den 
dort  befindlichen  zahlreichen  Urkunden,  welche  nach  der  Kaiser- 
krönung,  also  nach  der  daran  sich  knüpfenden  Kanzleireform  aus- 
gestellt sind,  entbehren  nur  fünf  dieses  Vermerks. 

Es  sind  dies  zunächst  zwei  Exemplare  vom  25.  Juli  1355 
betreffend  die  Richtung  zwischen  Oesterreich  und  der  Stadt  Zürich 
(HR.  2198),  also  inhaltlich  zu  den  Sachen  zählend,  welche  häuHg 
ohne  Vermerk  erscheinen;  vgl.  UW.  165,  166  und  unten  S.  189. 
Eine  dritte  Urkunde  vom  29.  September  1357  (HR.  2701)  entbehrt 
der  Ortsangabe,  ist  ohne  jeden  Vermerk,  mit  abweichender  Datums- 
formel und  hat  wohl  die  Löcher  für  die  Siegelschnur,  aber   diese 


«)  RA.  IV  n,  358. 

•)  Uß.  Halberetadt  H,  85. 


i 
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wie  das  Siegel  fehlen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die  Urkunde 
nie  vollzogen,  sondern  nur  von  der  Stadt  vorbereitet  worden.  Die 
vierte  Urkunde  endlich  vom  27,  Februar  1362  (HR.  3834)  ist  offen- 
bar eine  Membrane.  Die  ersten  Zeilen  des  Textes  sind  mit  dem 
gewöhnlichen  Abstände^  geschrieben,  dann  aber  wurde  die  Schrift 
weiter  gesperrt,  weil  das  Blatt  für  den  aufzunehmenden  Wortlaut 
zu  gross  war;  ein  Verhältniss,  was  bei  einer  unzweifelhaften  Mem- 
brane sich  gleichfalls  findet,  vgl.  UW.  182.  Die  Unterfertigung 
lautet:  Per  dominum  Magdeburgensem  Petrus  Jaurensis;  sie  steht 
aber  über  einer  früheren,  durch  Auskratzen  getilgten.  Die  Urkunde 
ist  gegeben  in  Konstanz,  sie  steht  allein  in  einer  langen  Reihe 
anderer,  welche  in  der  Zeit  vom  November  1361  bis  Ende  März 
1362  ausschliesslich  von  Nürnberg  datirt  sind.  Obgleich  es  nicht 
unmöglich  ist,  dass  Earl  inzwischen  einen  Abstecher  nach  Konstanz 
gemacht  hat,  so  liegt  doch  unter  den  so  zusammentreffenden  Um- 
ständen die  Annahme  nahe,  dass  nur  seine  Bevollmächtigten  in 
Konstanz  urkundeten.  Uebrigens  gehört  auch  dieses  Stück  zu  den 
Verträgen,  bei  denen  nicht  selten  das  Registraturzeichen  fehlt 

Was  ich  über  Beurkundungsbefehl  und  die  Bedeutung  der 
Unterfertigung  auseinandergesetzt  habe,  hat  sich  mir  auch  bei  den 
weiteren  Untersuchungen  als  zutreffend  erwiesen.  Ich  möchte  hier 
nur  noch  eine  Beweisstelle  für  meine  Deutung  der  relatio  UW.  138  ff. 
anführen,  wenn  sie  auch  etwas  über  unseren  Zeitraum  hinausli^t 
Eine  Urkunde  König  Albrechts  n.  vom  27.  März  1438  trägt  die 
Notiz:  Commissio  propria  domini  regis  domina  regina  referente^. 
Hier  kann  referre  nur  „Auftraggeben"  bedeuten.  Beachtenswerth 
ist  dabei  auch  die  Verbindung  ungarischer  und  deutscher  Kanzlei- 
formen, wie  sie  in:  Commissio  propria  regis  und  der  Relation  zur 
Anwendung  kommen.  Die  erstere  Formel,  bald  über  den  Text, 
bald  unter  denselben  geschrieben,  ist  ungarischen  Ursprungs  und 
findet  sich  bei  Sigmund  nur  in  Erlassen  für  Ungarn  und  Böhmen, 
nib  in  solchen  für  das  Reich.  Es  ist  merkwürdig,  dass  trotz  der 
engen  Verbindung,  in  welcher  unter  ihm  beide  Kanzleien  oft  standen, 
doch  die  deutsche  keinerlei  Gebräuche  der  anderen  aufgenommen  hat, 
weder  die  Commissio,  noch  die  in  Ungarn  beliebte  feierliche  Ausstellung: 
datum  per  nianus  N.  cancellarii^).  Erst  unter  Friedrich  HI.  wurde 
die  „Commissio  propria  regis"  imter  die  Kanzleiformeln  aufgenommen. 

»)  Fejer  XI,  74. 

»)  Die  IJW.  68,  70,  83  besprochene  Schenkungsurkunde   Sigmunds  für 
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Ohne  Nennung  des  unterfertigenden  Beamten  (vgl  XJW.  141) 
nur  de  mandato  domini  imperatoris  unterzeichnet  ist  ein  kleines 
Diplom  Sigmunds  vom  10,  Juni  1437  (in  Zürich).  Es  betrifft  Vehm- 
sachen  und  ist  mit  darauf  bezüglichem  Vermerk:  „Disen  brief  sol 
nymand  lesen,  er  sy  dann  ein  fryscheppfen"  versehen;  vielleicht 
hängt  damit  das  Fehlen  des  Namens  zusammen. 

Aus  dem  Rechnungsbuche  des  Erzbischofes  Boemund  von 
Trier,  von  welchem  uns  Peter  Maier  i)  Auszüge  bewahrt  hat,  er- 
fahren wir  Einiges  über  die  Kosten,  welche  die  Ausstellung  von 
Urkunden  verursachte.  Der  Erzbischof  weilte  Ende  1355  und 
Anfang  des  folgenden  Jahres  bei  Karl  in  Nürnberg.  Die  Ausgaben 
waren  2):  Cancellario  20marcas;  magistro  curie  10  marcas;  domino 
Johanni  cancellario  100  flor.;  familie  canceUarii  et  scriptoribus  suis 
10  flor.;  Henrico  ingrossanti  privilegia  domini  4  flor. ;  apponenti  sigilla 
imperialia  ad  duas  litteras  privilegiorum  domini  2  flor. ;  pro  serico 
glauco  et  nigro  12  ss.  hallensium^);  pro  bulla  aurea^),  que  adhuc 
habetur  in  Erembreitstein  25  flor. 

Man  sieht  hier,  wie  die  Berechnung  selbst  die  einzelnen  kleinen 
Posten  trifft.  Ich  habe  mir  sonst  aus'  der  Zeit  Sigmunds  noch 
uotirt,  dass  die  Stadt  Basel  für  eine  Privilegienbestätigung  1100 
Gulden,  für  eine  andere  Verfügung  in  Zollsachen  80  Gulden  ent- 
richtete, dass  die  Stadt  Speier  einmal  441  Gulden,  ein  zweites  Mal 
aber  gar  4000  Gulden  und  200  Gulden  Schreiberlohn  bezahlte  5). 
Die  Stadt  Frankfurt  gab  dem  Kanzler  für  zwei  Privilegien  100  Gulden 
und  28  Gulden  und  ausserdem  den  Schreibern  über  zwei  Gulden, 
ausserdem  schenkten  sie  dem  Unterhändler  100  Gulden  6).  Herzog 
Philipp  Maria  von  Mailand  musste  für  seine  Privilegien  6000  Dukaten 
erlegen  und  Herzog  Wilhelm  HI.  von  Baiern  berechnete  1433  den 


seine  Gremahlin  Barbara  gehört  auch  der  ungarischen,  nicht  der  deutschen  Kanzlei 
an.    Daher  ihre  mannigfachen  Abweichungen. 

*)  Vgl.  meine  Angaben  über  ihn  in  den  Mittheil,  des  Institute  für  Öster- 
reich. Geschichtsforschung  V,  112  Anm.  1. 

•)  Zeitschrift  für  vaterländ.  Gesch.,  herausgeg.  von  Meyer  und  Erhard 
I,  105  mit  manchen  Lesefehlem,  die  ich  verbessert  habe,  doch  besser  als  in 
den  Gesta  Trevir.  ed.  Wyttenbach  et  Müller  II  Animadvers.  crit.  19. 

•)  Gemeint  ist  die  schwarzgelbe  Si^elschnur;  glauco  (Gesta  Trev.  clamo) 
wohl  verlesen  für  flavo. 

*)  HR.  2392. 

»)  Ochs  m,  102;  133;  Lehmann  797;  808. 

•)  RA.  Vin  8.  389  Anm.  1. 
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Betrag  der  Taxen  für  die  Urkunde,  worin  ihm  Sigmund  die  Ver- 
leiliung  der  IJande  seines  Ingolstädter  Vetters  Ludwig  in  Aussicht 
stellte,  auf  3000  Dukaten^).  —  Ich  erwähne  das  nur,  um  auf  die 
grosse  Ungleichmässigkeit  in  diesen  Angaben  aufmerksam  zu  machen. 
Dieselbe  rührt  ohne  Zweifel  davon  her,  dass  ein  Theil  der  hohen 
Summen  nicht  auf  eigentliche  Kanzleikosten  anzurechnen  ist,  yiel- 
mehr  sind  darin  die  Zahlungen  enthalten,  welche  dem  Kaiser  selbst 
und  dessen  Käthen  zuflössen,  um  sie  zur  Ertheilung  der  betreffenden 
Urkunden  geneigt  zu  machen.  Soweit  es  möglich  ist,  wird  bei 
künftigen  Untersuchungen  dieser  Punkt  zu  beachten  sein. 

Aeiieas  SyMus  hat  im  Jahre  1454  einem  Freunde  eine  Schil- 
derung der  Verhältnisse  in  der  Beichskanzlei  gegeben,  welche  ohne 
Zweifel  auch  für  die  vorhergehenden  Zeiten,  wenigstens  für  die  ße- 
gierung  Sigmunds  zutreffend  ist.  Die  Unterbeamten  waren  ganz 
in  des  Kanzlers  Hand,  da  nur  wenige  Secretaire  ein  festes  Gehalt 
bezogen,  dessen  Höhe  aber  jener  auch  bestimmte.  Die  jüngeren 
erhielten  den  Lebensunterhalt;  sie  mussten  in  einem  Hause  zu- 
sammengedrängt wohnen,  essen  und  arbeiten.  So  waren  sie  arm 
und  wenig  angesehen;  der  Kanzler  konnte  sie  ohne  weiteres  ent- 
lassen. Doch  wies  ihnen  der  Vorgesetzte  gelegentlich  eine  Ent- 
schädigung für  bestimmte  Arbeiten  zu,  und  sie  selbst  verdienten 
Einiges  durch  Verwendungen  und  Winkelagitationen.  Die  für  die 
Ausfertigung  der  Urkunden  festgestellte  Taxe  zog  der  Kanzler  ein, 
die  Secretäre  empfingen  nach  dem  Belieben  des  Gebers  ein  Trink- 
geld, durften  aber  bei  gratis  ausgestellten  Sachen  ohne  die  Erlaubniss 
des  Kanzlers  keines  fordern.  Sie  vertheilten  es  unter  sich.  Briefe 
für  den  König  und  den  Hof  mussten  sie  ohne  Lohn  nach  dem  Be- 
fehle des  Kanzlers  schreiben  2). 

Als  1401  Verhandlungen  zwischen  König  Ruprecht  und  dem 
abgesetzten  Wenzel  geführt  wurden,  verlangte  ersterer,  -dass  ihm 
„alle  register  und  brieve  —  und  allez  daz  zu  dem  riche  gehöret," 
unverzüglich  ausgeliefert  würden  3j.  Unzweifelhaft  ist  das  nicht 
geschehen.  Später  wurde  zwischen  Wenzel  und  Sigmund  verab- 
redet: auch  sol  —  Wenczlaw  —  Sigmunden  die  register  leihen,  die  zu 
dem  heiligen  Romischen  reich  gehören  adir  die  abschreiben  lassen  — . 


«)  Archival.  Zeitschrift  VH,  317. 
»)  Voigt  Enea  Silvio  I,  278. 
•)  RA.  IV  n.  340  u.  392. 
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es  schol  auch  —  Wenczlaw  —  Sigmund  die  brire  und  register,  die 
obir  das  lanth  Brandenburg  sprechende  sein,  sie  sein  von  etwan 
—  keyser  Karls  —  adir  marggraven  Josts — geczeiten  und  auch  einung 
adir  puntnusse  antreffende  gegeben  im  schicken  i).  Indessen  ist  es 
fraglich,  ob  Wenzel  diese  Vereinbarung  gehalten  hat,  da  weder  seine 
Begister,  noch  die  Karls  lY.,  welche  er  damals  wahrscheinlich  auch 
besass,  sich  in  Wien  vorfinde^. 

Ausdrücklich  wird  hier  neben  den  Reichsregistern  gesondert 
erwähnt  ein  Register,  welches  „einung  adir  puntnusse"  betraf.  Meine 
frühere  Yermuthung,  dass  diese  nicht  in  das  Reichsregister,  sondern 
in  eigens  dazu  bestimmte  Bücher  eingetragen  wurden  (ÜW.  166), 
findet  also  ihre  volle  Bestätigung. 

In  der  Einleitung  zum  vierten  Bande  der  Reichstagsakten  sind 
ausser  den  Reichsregistern  in  Wien  eine  Reihe  von  Kopialbüchem, 
welche  der  Kanzlei  Ruprechts  entstammend  jetzt  in  Karlsruhe  liegen, 
beschrieben  worden.  Unter  ihnen  sind  zwei,  welche  sich  mit  den 
in  Wien  befindlichen  Bänden  fast  vollständig  decken,  jedoch,  wie 
angegeben  wird,  keine  Kopieen  jener  sein  sollen.  Ich  kann  darüber 
ohne  eigene  Anschauung  nicht  urtheilen,  doch  fällt  auf,  dass  die  Schrift 
„von  derselben  in  Schrift  und  Tinte  sehr  gleichmässigen  Hand" 
herrührt  Danach  dürfte  sich  wenigstens  kaum  annehmen  lassen, 
dass  die  beiden  Karlsruher  Register  gleich  von  Anfang  an  neben 
jenen  Wiener  Registern,  welche  die  Spuren  der  allmäligen  Ent- 
stehung tragen,  gefuhrt  worden  sind.  Die  anderen  Bücher  in  Karls- 
ruhe enthalten  meist  Stücke,  welche  nicht  unter  der  Majestät  ge- 
geben sind,  dann  Briefe,  Vollmachten,  Instruktionen,  pfälzische  Haus- 
angelegenheiten, also  auch  meist  Sachen,  welche  streng  genommen 
nicht  zu  dem  Kreise  gehörten,  den  die  eigentlichen  Reichsregister 
umfassten.  Daher  sind  sie  nicht  an  Sigmund  ausgeliefert  worden; 
ob  sie  der  Kanzler  Raban  in  seiner  Verwahrung  hatte  und  sie  an 
den  Pfalzgrafen  zurückgab,  während  er  die  anderen  der  Reichs- 
kanzlei auslieferte,  oder  ob  sie  in  der  Kanzlei  beim  Tode  Ruprechts 
verblieben  waren,  lässt  sich  wohl  nicht  feststellen, 

Dass  Urkunden  fertig  geschrieben  zur  Besiegelung  eingereicht 
wurden  und  dadurch  manche  Abweichungen  von  dem  Kanzlei- 
gebrauche zu  erklären  sind,  habe  ich  bereits  erörtert.  So  übergaben 
die  Dortmunder  dem  Johann  Winheim  „eyne  billen,   also   wy   dat 


»)  Am  14.  Juni  1416  in  Eger  verabredet;  Mon.  Zoll.  VII,  402. 
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gerne  hedden  besiegelt  von  dem  koninge"  *).  Dadurch  lässt  sich  „das 
verwilderte  Deutsch",  welches  in  den  Urkunden  dieser  Periode 
manchmal  entgegenklingt,  wohl  besser  erklären,  als  aus  dem  Ein- 
flüsse nicht  deutscher  Kanzleibeamten,  wie  behauptet  worden  ist 

An  derselben  Stelle,  an  welcher  diese  Meinung  ausgesprochen 
worden  2),  wird  auch  die  Frage  aufgeworfen,  ob  nicht  eine  gewisse 
Regel  sich  aufstellen  lasse,  nach  welcher  für  die  Ausfertigung  die 
lateinische  oder  die  deutsche  Sprache  in  Anwendung  kam.  Das  ist 
allerdings  nicht  möglich,  doch  lassen  sich  immerhin  einige  Bemer- 
kungen darüber  machen.  Unter  Karl  überwiegt  in  den  ersten  Jahren 
seines  Begiments  ganz  bedeutend  die  lateinische  Sprache,  namentlich 
in  den  grossen  Diplomen,  den  Privilegienbestätigungen  u.  dgl.  Von 
Patenten  und  Briefen  sind  vorzugsweise  diejenigen,  welche  für  Em- 
pfanger geistlichen  Standes  bestimmt  sind,  lateinisch  abgefasst  Doch 
kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  Diplome  für  Empfänger  aus  dem 
Laienstande,  Fürsten  und  Städte,  doppelt  ausgestellt  wurden,  in 
lateinischer  und  in  deutscher  Sprache.  Dann  ist  aber  immer  das 
lateinische  Exemplar  sozusagen  das  vornehmere.  Nur  bei  diesem 
findet  sich  das  Monogramm,  manchmal  sind  die  deutschen  Exem- 
plare ohne  Unterfertigung  und  Registraturvermerk,  obgleich  letztere  im 
anderen  stehen.  In  den  späteren  Jahren  nimmt  der  Gebrauch  der 
deutschen  Sprache  stetig  zu  und  auch  für  Geistliche  wird  oft  nur 
in  ihr  geurkundet  So  steigert  sich  das  Verhältniss  unter  Wenzel, 
bis  unter  Ruprecht  und  Sigmund  Deutsch  entschieden  das  Ueber- 
gewicht  erhält 

Am  meisten  macht  sich  der  Umschwung  bei  Patenten  und 
Briefen  geltend,  welche  fast  immer  deutsch  geschrieben  sind,  wenn 
nicht  bei  dem  Empfänger  Unkenntniss  dieser  Sprache  vorauszusetzen 
war.  Aber  auch  in  den  Diplomen  nimmt  die  lateinische  Sprache 
ab;  so  füllen  bei  etwa  gleichen  Raumverhältnissen  die  lateinischen 
Urkunden  Ruprechts  unter  Majestät  in  dem  Register  nur  117  Folio- 
blätter, dagegen  die  deutschen  297.  Und  während  für  die  unter 
kleinem  Siegel  gegebenen  Sachen  deutscher  Sprache  ein  besonderes 
Register  angelegt  wurde,  fanden  die  lateinischen  Platz  in  dem 
Register  für  die  Majestätsurkunden.  Die  lateinische  Sprache  be- 
hauptet sich  am  meisten  in  Urkunden  für  Bisthümer,  Klöster  u.  dgl. 
oder  in  kirchlichen  Angelegenheiten,  wie  primariae  preces  u.  s.  w.; 

*)  Fahne  TJB.  Dortmund  11,  1,  220. 
»)  Arehival   Zeitschr.  VH,  316. 
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darauf  mochte  einwirken,  dass  die  von  früheren  Regenten  aus- 
gestellten Urkunden,  welche  oft  nur  bestätigt  oder  wiederholt  wurden, 
lateinisch  abgefasst  waren  und  so  als  bequeme  Vorlage  galten. 
Auch  in  anderen  Verhältnissen  hat  das  eingewirkt,  um  lateinische 
Beurkundung  zu  bewahren.  Aber  mindestens  eben  so  oft  wird 
nunmehr  die  deutsche  Sprache  auch  in  Privilegien  geistlicher  Stif- 
tungen angewandt.  Nach  einer  festen  Regel  wird  man  jedoch  ver- 
geblich suchen.  Es  gilt  auch  hier,  was  ich  UW.  207  über  das 
gesammte  Urkundenwesen  der  Reichskanzlei  gesagt  habe. 

Zu  dem  Kapitel  über  officielle  Neuausfertigungen  und  Kopien 
liefert  das  Züricher  Staats-Archiv  mehrfache  Beiträge.  Zwei  Diplome 
vom  2.  Mai  1365  sind  unterschrieben:  sumptum  de  registro.  per 
dominum  imperatorem  Johannes  Eystetensis.  Lehrreicher  ist  ein 
Papierblatt  mit  Versendungsschnitten  und  Siegelspuren  auf  dem 
Rücken.  Es  enthält  eine  Verfügung  Karls  (mit  abgekürztem  Titel) 
am  6.  November  1373  in  Prag  gegeben i)  mit  der  Unterschrift: 
„extractum  de  registro.  datum  per  copiam".  —  Am  17.  September 
1418  ertheilt  der  königliche  Hofrichter  Graf  Johann  von  Lupfen 
unter  grossem  Hofgerichtssiegel  ein  Vidimus  eines  Diploms  Sig- 
munds vom  29.  August  desselben  Jahres  mit  der  Unterfertigung: 
Petrus  Wacker.  Endlich  liegen  dort  Abschriften  zweier  Urkunden 
Sigmunds  für  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  vom  12.  Mai 
1418  und  17.  Februar  1425.  Beide  sind  überschrieben:  „datum 
per  copiam"  und  mit  dem  königlichen  Secret  untersiegelt. 

In  meinem  Kapitel  zur  Datirung  habe  ich  die  principielle 
Frage  behandelt,  wieweit  überhaupt  ein  Verlass  auf  das  Datum 
möglich  sei,  und  kam  zu  dem  Ergebniss,  dass  man  streng  genommen 
bei  keiner  Urkunde  sicher  sein  könne,  ob  sie  wirklich  an  dem  ge- 
nannten Tage  und  Orte  gegeben  sei.  Es  ist  mir  inzwischen  ein 
recht  bezeichnendes  Beispiel  aus  späterer  Zeit  aufgestossen.  Gesandte 
der  Stadt  Basel  führten  in  den  Tagen  vom  21.  bis  24.  Mai  1448 
Verhandlungen  am  Hofe  König  Friedrichs  III.  An  letzterem  Tage 
wurde  ihnen  die  Entscheidung  mitgetheilt  in  einer  Urkunde,  welche 
vom  31.  Mai  datirt  war;  ausserdem  wurden  ihnen  noch  drei  Schrift- 
stücke mitgegeben,  deren  eines  ebenfalls  am  31.  Mai,   die  anderen 


*)  Karl  befiehlt  dem  Bürgermeister  und  Kath  von  Zürich,  von  der  Reichs- 
steuer, welche  er  dem  Maness  verschrieben,  die  Hälfte  dem  kaiserlichen  Küchen- 
schreiber Heinrich  Nase  von  Lindow  zu  bezahlen. 
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am  24.  Mai  ausgestellt  waren  ^),  —  Die  zahlreichen  Urkunden,  welche 
während  Sigmunds  Abwesenheit  von  den  ungarischen  Reichsverwesem 
ausgestellt  wurden,  sind  unter  seinem  Namen,  aber  mit  Ort  und 
Zeit  der  thatsächlichen  Beurkundung  gegeben. 

Das  Diplom  für  Zürich  vom  23.  April  1349  (vgl.  ÜW.  204), 
welches  für  untergeschoben  gehalten  worden  ist,  habe  ich  selbst 
einsehen  können.  Es  ist  auf  italienischem  Pergament  geschrieben, 
Sprache  und  Formeln  sowie  die  Schrift  erweisen,  dass  es  nicht  aus 
der  königlichen  Kanzlei  stammt.  Aber  das  Majestätssi^el  am 
Pergamentstreif  ist  sicher  echt  und  keinerlei  Spuren  deuten  darauf 
hin,  dass  es  von  einer  anderen  Urkunde  abgenommen  und  hier 
befestigt  worden  wäre.  Die  Urkunde  ist  wahrscheinlich,  wie  so 
viele  andere,  fertig  zur  Besiegelung  vorgelegt  worden. 

Ich  schliesse  hiermit  eine  Untersuchung  ab,  die  mir,  so  fern 
sie  auch  meinen  eigentlichen  Arbeiten  lag,  reiche  Belehrung  geboten 
hat,  und  wie  ich  hoffe,  auch  für  Andere  nicht  vergeblich  gewesen  ist 
Sie  hat  mir  manchen  Einblick  in  die  inneren  Verhältnisse  der  da- 
maligen  Zeit  gewährt,  den  ich  sonst  kaum  gewonnen  hätte.  Mir 
scheint,  dass  diplomatische  Untersuchungen  nach  dieser  Seite  hin 
ihren  allgemeinen  Werth  haben  und  daher  nicht  allein  für  einen 
enger  begrenzten  Gesichtskreis  von  Wichtigkeit  sind;  die  Verwal- 
tung des  Reiches  und  die  Führung  der  Reichsgeschäfte  lassen  sich 
durch  sie  klarer  erkennen.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  gerade  die 
Kaiserurkunden  in  Abbildungen  die  Anregung  gegeben  haben,  auch 
die  Diplomatik  späterer  Zeiten  zu  erforschen,  was  sonst  gewiss  nicht 
so  bald  geschehen  wäre.  Ein  Einzelner  konnte  unmöglich  diese 
Aufgabe  lösen,  aber  die  vereinten  Bemühungen  zahlreicher  Mit- 
arbeiter werden  es  möglich  machen,  ein  einheitliches  Bild  des  Kanzlei- 
wesens und  der  damit  zusammenhängenden  Verhältnisse  zu  erlangen. 
Es  wäre  ein  tiberflüssiges  und  zweckloses  Unternehmen  gewesen, 
schon  bei  der  Bearbeitung  einzelner  Abtheilungen  ohne  Kenntniss 
der  noch  ausstehenden  die  Fragen  nach  dem  Zusammenhang  der 
Entwicklung  aufzuwerfen.  Erst  wenn  das  ganze  Material  zu  über- 
sehen ist,  wird  sich  zeigen,  wie  und  wann  fremde  Einflüsse  ein- 
gegriffen, wie  die  vorangegangenen  Perioden  auf  die  folgenden  ein- 
gewirkt haben,  und  ohne  Zweifel  wird  es  auch  möglich  sein,  manche 
lehrreichen  Rückschlüsse  aus  späteren  Verhältnissen  auf  frühere  zu 
machen. 


»)  Ochs  m,  509—519. 
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Vorbemerkung,  üeber  das  sechszehnte  Jahrhundert  ist 
diese  Zusammenstellung  nicht  hinausgeführt,  und  auch  für  dieses 
begnügte  man  sich  mit  einer  Auswahl,  weniger  historisch  wichtige 
Amtsbücher  wurden  ausgeschlossen.  Für  die  früheren  Jahrhunderte 
geben  die  Zahlen  den  Gesammtbestand  an,  und  war  für  die  Ein- 
reihung je  nach  der  Entstehungszeit  maassgebend  die  Niederschrift 
der  ältesten  Theile  eines  Kodex  und  bei  Sammelbänden  das  Alter 
der  frühesten  Bestandtheile.  Nachträge,  die  in  vielen  sich  finden, 
konnten  hier  nicht  berücksichtigt  werden.  Die  Zahl  der  durch  Alter, 
Inhalt,  Illustrationen  oder  auch  durch  eine  seltene  kunstreiche  Art 
des  Einbandes  hervorragenden  Kodizes  ist  durch  fetteren  Druck 
ausgezeichnet. 


)rtlfde 
unmer 

Archivaliengruppe 

Jahrhun  der t 

IX. 

X. 

XI. 

XTT. 

xTn, 

XIV. 

XV.    XVI 

I.  BeicluircIiiT  in  MDicben. 

A.    Hoch-  und  Domstifte. 

I 

Augsburg 

2 

11 

i 
66 

9 

145 

2 
3 
4 

Bamberg 

Berchtesgaden  .... 
Brixen 

i 

• 

i 
t 

• 
• 

3 

1 
2 

• 

5 
99 

• 

5 

Chiemsee 

• 

• 

1 

1 

6 

Eichstädt 

• 

1 
11 

62 

73 

7 
8 

Ellwangen 

Freising 

« 

i 

1 

• 

1 

• 

9 
8 

• 

60 

1 
9 

76 

9 

Kempten 

• 

i 

• 

• 

4 

1 
41 

3 

121 

▲rcbivalische  Zeitachrift  IX. 
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Archiv  aliengruppe 


Jahrhundert 


IX.  i  X.    XI     XII    XIII.  XIV.  1  XV.    XVL 


10 
11 

12 


Mainz 
Münster 

Passau 


13  Eegensburg 
Salzburg  . 
Speier  .  . 
Strassburg 

Trient     .    . 


14 
15 
16 

17 

18 
19 
20 


21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 


Trier  .  .  . 
Worms  .  . 
Würzburg . 


6.  Klöster. 

Abensberg .  . 
Aldersbach  . 
Altenhohenau 
Altenmünster 
Altenötting  . 
Andechs  .  , 
Aspach  .  .  . 
Attel  .... 
Au  (am  Inn) 
Augsburg:  St.  Georg 

St.  Gertraud 

ED.  Kreuz     . 

Maria  Stern  . 

St.  Moriz .    . 

St.  Stephau  . 

St.Ulrichu.Afra 

St.  Ursula 
Auhausen  (an  d.Wörnitz) 
Baumburg 
Beiharting 
Benedictbeuern 
Bergen   .    .    . 
Bemried     .    . 
Beuerberg  .    . 
Biburg   .    .    . 


« 


« 


1 


1 


1 
1 
1 


1 


1 


1 


2 


5 
3 


1 


1 

• 

42 

14 

28 


1 


1 
33 
3 
5 
2 
4 
4 
1 

. 

1 
1 


9 

10 

101 


24 

3 

16 

1 

. 

3 
1 


4 

10 

11 

205 
49 

157 
1 
1 

11 

3 

1 

1 

6 


1 

25 

8 

14 

6 

12 

11 

9 

1 

1 

2 

1 

2 

2 

27 

102 

1 

1 

11 

16 

38 

3 

2 

65 
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46 

47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 

72 

73 

74 

75 

76 

77 

78 

79 

80 

81 

82 

83- 

84 


Walburg 


Buxheim    . 

Comburg    . 

Blessen  .   . 

Dietramszell 

DlUlngen    . 

Donauwörth 

Ebersberg  . 

Elchstaedt:  St 

Elchingen  . 

Ensdorf  .    . 

Ettal  .    .    . 

Formbach  . 

Franziskanerorden     . 

Frauenchiemsee     .    . 

Frauenzell      .... 

Freising:  St.  Andreas 
„         St.  Johann 
„         St.  Veit 

Fttrstenfeld 

Fürstenzell 

Fultenbach 

Gars   .    .    . 

Oeisenfeld  . 

Onadenberg 

Oottszell     . 

Habach  .    . 

Heilsbronn 

Herbrechtingen 

Herrenchiemsee 

Högelwörth 

Hohenwarth 

Holzen   . 

Hombach 

Illmünster 

Indersdorf 

Irrsee 

Isen    .    . 

Eaisheim 

Kastl  .    . 


1 


1 


1 


1 


1 


1 


1 


4 
1 

• 

3 
3 

• 

1 
1 

2 
2 


t 
3 


2 
8 


1 
6 
1 
1 

19 
6 
8 
2 

10 
3 
3 

11 

10 


1 
6 
2 


11 
1 
1 
1 


1 
4 

• 

3 

4 

14 

• 

1 
3 
1 


10 
4 

• 

1 

10 
4 
2 
2 

28 
3 
2 

12 

35 

31 
1 
4 

96 
8 
6 
7 

18 
2 
2 


7 
7 
3 
10 
1 

13 
9 
2 
7 

11 
4 
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Archivaliengruppe 

ji 

Eihrh  un< 
XU.   XIII. 

lert 
XIV. 

XV. 

IX.   X. 

XI. 

XVI. 

85 

Kaufbeuern 

•                   • 

1 
1 

•                       • 

1  ; 

2  ■ 

• 

86 

Kühbach 

1       • 

1 

1 

• 

• 

• 

2 

87 

Landshut :  St.  Martin 

u. 

. 

St.  Castulus  .    .    . 

•                   1 

1       ' 

l 

1 

2 

6 

88 

Langenau   

« 

1 

1 

1 

• 

1 

1 

89 

Lindau:  Damenstift  . 

1 

i 

2 

5 

6 

90 

IVfallersdorf    .... 

1 

■ 

• 

. 

3 

• 

91 

Metten 

i 

. 

. 

l 

4 

92 

Michelfeld 

! 

■       1       1 

• 

• 

3 

9 

93 

Monheim 

• 

■ 

1 

• 

94 

Mühldorf 

, 

• 

2 

4 

9 

95 

München:  Anger  .    , 

1               ^ 

»                       • 

1 

7 

1 

96 

„     Augustiner 

,                ' 

t 

1                          • 

• 

1 

1 

97 

„    Riedler  Regelhaus 

t 

*           \              * 

• 

. 

1 

98 

„     zu  Unserer  lieben 

i 

Frau     .... 

1 

1 

• 

« 

• 

• 

10 

99 

Münchsmünster     .    . 

1 

p               ! 

2 

,  - 

1 

3 

6 

100 

Neuburg     

•        1 

• 

1 

1 

1 

3 

101 

Neustift      

^ 

i 

1 

k          1             * 

1 

• 

1 

6 

102 

Niederaltach  .    .    . 

i 

•       J 

• 

2 

1 

9 

11 

103 

Niedernburg  .    .    .    , 

1 

• 

• 

2 

4 

104 

Niederschönenfeld 

• 

• 

• 

17 

105 

Niederviehbach  .    .    . 

1 

1 
•        1 

• 

• 

• 

9 

2 

106 

Oberaltach      .... 

1 

'.    i    2 

5 

21 

10 

107 

Osterhofen     .... 

. 

• 

1 

1 

3 

108 

Ottobeuern     ... 

l 

2 

3 

8 

109 

Passau:  St.  Nicola 

1 

i 

f 

3 

4 

37 

34 

HO 

Pielenhofen    .    .    . 

■ 

• 

2 

111 

Plankstetten  .    .    . 

• 

1 

12 

112 

PoUing 

• 

8 

9 

113 

Prüfening  .... 

3 

3 

4 

13 

9 

114 

Raitenhaslach     .    . 

2 

8 

4 

b 

115 

Ramsau 

• 

• 

2 

116 

Ranshofeu  .... 

• 

2 

2 

1 

117 

Regensburg:  St.  Blasien 

• 

2 

1 

118 

„       St.  Euieram    . 

« 

11 

10 

4 

119 

„      Niedermünster 

i 

1 

• 

1 

120 

„       Oberraünster  . 

1 

t 

9 

• 

2 

121 

Reichenbach 

1 

• 

r 

1 

122 

Roggenburg  .    .    . 

. 

• 

• 

• 

1 

1 

Summarische  üebersicht  der  Kodizes  in  den  bayer.  Landesarchiven.      197 


)rtlfde 
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A  rchi  valiengruppo 

J  ahr  h  un  dort 

IX. 

X. 

XI. 

XII.    XIII.  XIV. 

XV. 

XVI. 

128 

Rohr 

1 

1 

• 

4 

3 

124 

Roth 

1 

•    1    • 

3 

11 

9 

125 

Rottenbuch    .    .    , 

. 

• 

11 

10 

126 

Schäftlara  .... 

1 
•    1   • 

t 

G 

11 

17 

127 

Scheyern    .... 

1 

1 

3 

19 

31 

128 

Schlehdorf     .    .    . 

• 

1 

19 

129 

Schliersee  .... 

,       , 

1 

3 

5 

130 

Schönthal  .    .    . 

1 

•    i   • 

• 

3 

• 

131 

Seemannshausen  . 

. 

2 

2 

132 

Seeon     ..... 

2 

2 

10 

133 

Seligenpforten   .    . 

. 

1 

• 

1 

• 

134 

Seligenthal    -    .    . 

1 

1 

• 

• 

5 

135 

Stadt  am  Hof:  St  Mag- 

1 

nus  und  Andreas     . 

. 

• 

2 

• 

136 

Steingaden 

. 

• 

2 

3 

137 

Straubing:  Karmeliter- 

1 

Kloster  

• 

• 

4 

9 

138 

Straubing:   St.  Tiburtii 
et  Jacobi 

. 

1 

% 

1 

139 

Tegernsee 

t 

t 

4 

4 

51 

72 

140 

Thierhaupten     .... 

• 

39 

141 

Ursberg 

,        1       , 

i 

• 

• 

142 

St.  Veit  bei  Neumarkt 

•      1     • 

• 

2 

143 

Vilshofen,  Propstei  .    . 

i 

4 

3 

144 

Walderbach 

1 

• 

. 

3 

145 

Waldsassen 

•        * 

i 

4 

14 

146 

Weihenstephan      .    .    . 

• 

2 

3 

11 

36 

147 

Weissenohe 

1 

2 

148 

Weltenburg 

t 

1 

3 

2 

149 

Wessobrunn 

• 

i 

54 

17 

150 

Wettenhausen    .... 

• 

1 

2 

151 

Weyarn 

t 

i 

3 

6 

152 

Windberg 

•                 •                     • 

1 

2 

8 

153 

St.  W  olfgang  amBurgholz 

•     • 

1 

1 

154 

St.  Zeno 

. 

i 

2 

4 

2 

• 

C.  Reichsstädte. 

155 

Augsburg 

• 

• 

• 

• 

t 

5 

t 

1 

156 

Dinkelsbühl   .    . 

• 

•       • 

• 

• 

. 

• 

• 

• 

• 

1 
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XIII.|XIV.|  XV.  JXM. 


157 

158 
159 
160 

161 
162 


163 
164 
165 
166 
167 
168 
169 
170 
171 
172 
173 
174 
175 
176 
177 
178 
179 
180 
181 
182 
183 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
190 
191 
192 


Kempten    . 

Lindau  .  . 
Memmingen 
Nürnberg  . 

Regensbnrg 

Rothenburg  o/T 

D.  Altbayerisehe  Oeriohte. 

Abbach  .    . 
Abensberg 
Aibling  .    . 
Aichach  .    . 
Aurburg 
Bernstein  . 
Biburg   .    . 
Braunau 
Burghausen 
Cham      .    . 
Dachau  .    . 
Deggendorf 
Diessen  .    . 
Diessenstein 
Dietfurt .    . 
Dingolfing  . 
Donaustauf 
Donauwörth 
Dorfen    .    . 
Eggmühl    . 
Eggenfelden 
Erding    .    . 
Friedberg  , 
Priedburg  , 
Fürth      .    . 
Qaagkofen 
Oeisenhausen 
Oriesbach  . 
Haag  .    .    , 
Heidau  .    . 


1 


3 
6 


1 
6 
3 

to 

46 


3 
2 
2 
2 
1 
5 
3 
7 
1 
1 
1 
1 
l 

• 

4 
37 
5 
3 
2 
2 
1 
3 
3 


1 

4 
9 
2 


fl 

4 

t 
2 
3 

f 

69 


5 

7 

8 

7 

2 

2 

25 

8 

12 

58 

4 

3 

• 

5 
2 
3 
4 
14 

• 

2 
5 
5 
3 
6 
1 
4 
3 
5 
28 
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193 
194 
195 
196 
197 
198 
199 
200 
201 
202 
203 
204 
205 
206 
207 
208 
209 
210 
211 
212 
213 
214 
215 
216 
217 
218 
219 
220 
221 
222 
223 
224 
225 
226 
227 
228 
229 
230 
231 
232 


Hengersberg  . 

Hirschberg  . 

Hohenaschaii 

Hohenschwangau 

Hohenwaldeck 

Illertisscn 

Ingolstadt 

Julbach  . 

Kelhejm 

Kirchberg 

Kitzbüchel 

Kling     . 

Kösching 

Kötzting 

Kraiburg 

Kranzberg 

Kufstein 

Landau  . 

Landsberg 

Landshut 

Leonsberg 

Linden   . 

Mainburg 

MarkÜ    . 

Marquartstein 

Matighofen 

Mauerkirch 

Mering  .    . 

Meermoosen 

Mindelheim 

Mitterfels   . 

Moosburg  . 

München    . 

Nattemberg 

Neumarkt  a/B. 

Neuötting  . 

Neustadt  a/D 

PfafTenhofen 

Rain   .    .    . 

Sattenberg 


1 


1 
5 
2 
1 
3 
1 
2 
1 

• 

3 
2 
3 


1 
4 
3 
3 
2 
21 
1 


1 
1 
1 
1 
1 
4 
1 
1 
6 
2 
3 

• 

1 
2 
1 
1 


14 
12 

• 

9 
18 

6 
10 

5 

3 


7 
2 
5 
6 
6 
1 
10 
13 
8 
4 
1 
6 
2 
2 

• 

2 
4 
1 

87 
3 
3 
7 
8 

11 
6 
6 
3 
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a> 


O   0 


A  rchiy  aliengruppe 


Jahrhundert 


IX. 


X.    XL    XII.   XIII.  XIV.  XV.    XVI 


233 
234 
235 
236 
237 
238 
239 
240 
241 
242 
243 
244 
245 
246 
247 
248 
249 
250 
251 
252 
253 
254 
255 
256 
257 
258 
259 
260 
261 
262 
263 
264 
265 
266 
267 
268 
269 
270 


Eauhenlechsberg 
Regen     .    . 
Reichenberg 
Reichenhall 
Reisbach     . 
Ried   .    .    . 
Riedenburg 
Rosenheim 
Rottenburg 
Schärding  . 
Schongau   . 
Schrobenhausen 
Schwabeck 
Schwaben  . 
Schwarzach 
Stadtamhof 
Stamberg  . 
Straubing  . 
Teisbach     . 
Tölz    .    .    . 
Traunstein 
Trostberg   . 
Viechtach  . 
Vilshofen   . 
Vohburg 
Uttendorf  . 
Wald  .    .    . 
Wasserburg 
Weilheim   . 
Weissenstein 
Wemding  . 
Wertingen 
Wiessensteig 
Wildshut    . 
Wildenwart 
Winzen  .    . 
Wolfratshausen 
Wolnzach  .    . 


5 
3 

• 

3 
2 
3 
2 
1 
3 
2 
1 
5 
8 
1 
2 
1 
4 
3 
1 

• 

1 
1 
8 
4 
1 

• 

1 
4 

• 

5 
2 

• 

4 
1 


7 
1 
1 
4 
5 
7 
1 
4 
3 
7 
3 
8 
11 
10 
2 
1 
3 
18 
7 
5 
4 
7 
8 
5 
3 
2 
1 
4 
5 
2 
5 
1 
7 
1 
1 
3 
9 
1 
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•§1 

o  :s 


Archivaliengruppe 


Jahrhundert 


EX.    X.   XL 


xn.  xm  xiv.i  XV.  XVI 


E.  Oeriolite  der  oberen  und 
jungen  Pfalz. 

271  Allersberg  .    .    .    .  ^.    . 

272  Amberg      ...... 

273  Auerbach 

274  Breitenegg 

275  Burglengenfeld  .... 

276  Cahnünz 

277  Constain 

278  Ehrenfels 

279  Freystadt 

280  Graisbach 

281  Gundelfingen     .... 

282  Haimburg 

283  Heideck 

284  Helfenberg     ..... 

285  Hemau 

286  Hersbruck 

287  Hüpoltstein 

288  Höchstädt 

289  Hohenburg 

290  Laber 

291  Lauingen 

292  Leuchtenberg     .... 

293  Monheim 

294  Nabburg 

295  Neuburg  a/D 

296  Neuburg  v/W 

297  Neumarkt 

298  Parkstein 

299  Parsberg 

300  Pleistein 

301  Regenstauf 

302  Reichertshofen   .... 

303  Rotz 

304  Salem  und  Zeitlam  .    . 

305  Sulzbach 

306  Sulzburg  und  Pyrbaum 

307  Thumdorf 

308  Tresswitz 


1 
5 


1 

1 
1 
2 
1 
2 
1 
. 

3 
3 
2 
2 


1 
2 

13 
6 
2 
3 
3 
1 
1 
1 
3 
2 
1 
1 
1 
4 
6 
1 
5 

. 

3 
1 
2 
2 
1 

• 

1 
1 
4 
2 
2 
2 
1 
3 
3 
1 
1 
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t  S 

o  Ö 


Archivaliengruppe 


Jahrhundert 


IX. 


X.  XI.  xn.  xni.  xiv.  xv,  xvi. 


309 
310 
311 
312 


313 
314 

315 

316 


Velburg 
Vilseck  . 
Waldeck 
Waldthurn 


•    •    • 


•    •    • 


317 


318 
319 
320 

321 
322 

323 
324 


325 

326 

327 
328 


F.  Fttraten  and  Landstände. 

Bayerische  Fürstensacheii 

Altbayerische     Land- 
schaftssachen    .    .    . 

Oberpfalz.   Landschafts- 
sachen     

Pfalzneuburgische  Land- 
schaftssachen 


•       •       • 


G.  Altbayerisclie  Salbücher. 
Salbücher 

H.  Herzogliohe  Hof-  und 
Kanzleisaohen. 

Tomi  privilegiorum  .    . 

Bayerische  Bücher   .    . 

Altbayerische  Heiraths- 
und  Kanzleisachen    . 

Altbayerische  Repertorien 

FürsÜiche  Gnaden-  und 
Verschreibungsbücher 

Antiquitäten  und  Kunst- 
sachen 


•    ••••• 


Neuburger  Kopialbücher 

J.  Kirchen-  und  Religions- 
saohen. 

Konkordats-  imd  Kon- 
ziliensachen  .... 

B^ligionssachen     des 
Reiches 

BayerischeReligionsakteii 

Fundationsbücher     .    . 


1 
1 


3 


1 

1 


16 


1 


13 


21 
17 


16 


70 


1 


38 
1 

1 


22 

269 

1 

4 


1 


18 
3 

16 
13 

8 

6 

t 
60 


14 
23 

18 
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'§§ 


Archivaliengruppe 


329  Altbayerische    Pfarrbe- 
schreibungen     .    .    . 

330  Geistliche     Rathsproto- 
kolle 

33 1  Oberpfälz.  Religioiisakten 

332  Oberpfälz.     Visitations- 
protokolle   

333  Ambergische    Kirchen- 
rathsprotokolle  .    .    . 

K.  Leheiisacbeii. 

^tbayerischer  oberster 

Lehenhof 

Oberpfälz.     Provinzial- 

lehenhof 

Leuchtenbergisch.Lehen- 

propstamt 

ProvinziaUehenhof  Neu- 
burg a/D 

Lehenhof  zu  Preising 
do.      ,,  Regensburg, 
do.      „  Ortenburg  . 
do.       „  Obermünster 
in  Regens- 
burg    .    . 

342  do.       „   Eichstädt    . 

343  Brandenburgisch  -  Ans- 
bachischer Lehenhof . 

344  Kempten'scherLehenhof 

345  Hohenfels'sche  Lehen   . 

346  Rottenberg'sche    Burg- 
güter   

347  Rohrenstadt'sche  Lehen . 

348  Kurpfalzische  Lehen     . 

349  Abensbergische  Lehen  . 

350  Rossthaler'sche  Lehen  . 

351  Uettlhofer'sche  Lehen  . 

352  L.  BraAdenbnrff-MiikiBolies 


334 

335 

336 

337 

338 
339 
340 
341 


« 


Oeb 


«n 
iet 


•        • 


Jahrhundert 


IX. 


X.   XI.  xn.  xm.  xiv.  xv.  xvi 


1 


1 
1 


1 


19 
8 
6 

18 


1 

7 


5 


1 

1 
1 


l 


1 


23 

21 
2 

21 

17 


53 

55 

16 

59 
1 
5 
4 


6 

t 
4 

5 
2 


1 

2 
2 
9 

66 
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o. 


0^ 


o  B 


Archivaliengruppe 


Jahrhundert 


IX.  X.  XL  XII.  xm.  XIV.  XV.  xvi 


353 


354 


355 


356 
357 
358 
359 
360 


1 
2 
3 
4 


1 
2 


M.  AdelBBOlekt. 
von  Berlichingen  .    .    . 

N.  Deponirte  ArcMve. 

Nothaft'sches  Familien- 
archiv      

HabeFsches  Archiv  .   . 

0.  Aftsserbayerisolie  Gebiete 

Oesterreich  und  Tyrol 

Böhmen 

Würtemberg  . 
Braunschweig 
Jülich-Cleve  . 


•    •    • 


n.  KreisarckiT  in  Aitierg. 

Fürsten-  u.  Militärsachen 

Lehensachen 

Stifter  und  Klöster  .    . 

Landsassenwesen     oder 

AQei    .•••••• 

Gerichte,  Aemter  u.  Orte 


m.  KreisarckiT  in  Bmlierg. 

A,  Füntbisthiun  Bamberg 
Hochstift    .    . 

Fürstbischöfe 
Domkapitel     . 
Collegiatstifte 
Klöster   .    .    . 


1 


I 


• 

• 

1 

• 

• 

• 

4 

• 

3 

24 

4 

36 

16 

• 

• 

KT 

• 
• 
• 

• 
• 
• 

2 

• 

• 

• 

4 

• 

1 

5 

• 

• 

4 

• 

1 

• 

• 

1 

5 

• 

fl 

3 

1 

fl 

8 
1 

8 

4 

fl 
10 

fl 

1 

fl 
10 

8 

4 

• 

4 

27 

10 

fl 

6 


65 

48 

42 

7 

4 


5 

1 

17 

8 
84 


11 

17 

31 


14 

fl 
63 
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Archivaliengruppe 


6 

7 

8 


9 
10 

11 

12 

13 
14 
15 


1 
2 
3 


1 
2 


3 
4 


Lehen  und  Adel  .    .    . 
Gerichtswesen    .    .    .    . 

Städte 

B.  Füratenthnm  Bayreuth. 
Markgrafen 

Landessachen     .... 
Auswärtige  Beziehungen 


Klöster   .    .    .    . 

Lehen  und  Adel 
Gerichtswesen  . 
Städte     .    . 


•       •       • 


•       •       • 


•       •       •       • 


17.  IreigarckiT  ii  HDicbei. 

Bayerische  Hof kammer- 
protokoUe 

Bayerische  Hofzahlamts- 
rechnungen    .... 

Bayerische    Landtags- 
handlungeir    .... 

Y.  KreisarckiT  ii  Nenliiirg  a/D. 

A.  Bisthümer  n.  HooliBtifte. 
Augsburg :    Hochstift    . 

do.         Domkapitel 

B.  Stifte  n.  Klöster;  geist- 

liehe  Ritterorden. 

Auhausen    (Ahausen), 
Kloster 

Augsburg,    Kloster    St. 
Georg 


Jahrhundert 


IX.  X.  Ixi.  XII.  xm.!xiv.  xv.  xvi. 


2 

6 


9 
9 


1 

1 


37 
54 


4 

13 

4 

t 

2 

14 

8 

8 

1 

4 

t 

t 

4 

7 

5 

20 

7 

18 

« 

3 

144 


51 


23 


24 
4 

13 
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Archivaliengruppe 


5 
C 

7 

8 
9 

10 

11 
12 

13 
14 
15 

16 
17 

18 

19 
20 
21 
22 
23 

24 

25 

26 

27 


Augsburg,  Eollegiatstift 
St.  Moritz 

Augsburg ,  Damenstift 
St  Stephan    .... 

Augsburg,  Kloster  St. 
Ulrich  und  Afra  .    . 

Benediktbeuern,  Kloster 

Elchingen,  Reichsstift  . 

Kaisersheim  (Kaisheim), 
Reichsstift  . 


•       •       •       • 


Kempten,  Stift  .... 

Lauingen ,  Kloster  St 
Agnes 

Liezheim,  Kloster      .    . 

Mariastein 

Memmingen,  Heiliggeist- 
spital (Kreuzherren- 
kloster)   

Mödingen  (Maiia-Mö- 
dingen),  Kloster    .    . 

Neuburg,  Benedilctiner- 
nonnenkloster    .    .    . 

Neuburg ,  Karmeliter- 
nonnenkloster  .  .  . 
Ottobeuern,  Reichsstift . 
Pielenhofen,  Kloster  .  . 
Prüfening,  Kloster  .  . 
Roggenburg,  Reichsabtei 
Söflingen,  Kloster    .    . 

'Wettenhausen,Reichsstift 

Deutschordens-Com- 
mende  Absberg     .    . 

Deutschordens-Com- 
mende  Ulm   .... 

Deutschordens-Com- 
mende  Vimsberg  .    . 


Jahrhundert 


IX.    X. 


XI.    XII.  XIII.  XIV.  XV.    XVI 


1 

3 


l 


1 


1 


1 
1 

10 

l 
f 

■i 

I 

3 

t 
2ö 

1 
1 


3 
l 

1 
2 

10 
1 
1 

t 
1 

H 
5 

1 

t 
1 
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Jahrhundert 


X.  XI.  xn.  xm 


XIV.  XV.    XVI 


28 


29 

30 

31 
32 
33 

34 

35 
36 

37 
38 

39 
40 
41 
42 


1 

2 
3 

4 

5 


C.  Reichsstädte. 
Kempten 

D.  Fttrstentlilimer,  Herr- 
sehaften,  Rittergüter. 

Kurbayern     .... 

Pfalz-Nenburg   .    .    . 

Vorderösterreich    .    . 
Markgrafschaft   Burgau 
Bayerische  Kabinetsherr 
Schäften 

Herrschaft  Ulertissen 

Herrschaft  Mindelheim 
Grafschaft     Königsegg- 

Rothenfels  .... 
Grafen  von  Montfort 
Fugger'sche  Herrschaft 

^"chheim  ii.  Wullen- 

stetten 

Fugger'sche  Herrschaft 

Leeder    

Fugger'sche  Herrschaft 

Röthenbach  .  .  . 
Ritterkanton  Hegau -Al- 

gäu-Bodensee  .  . 
Burtenbach    .... 

VI.  KreisarcliiT  li  Nlrnlierg 

Fürstenthum  Ansbach 

Reichsstadt  Nürnberg 

Reichsstadt  Rothenburg 
o/Tauber     .... 

Reichsstadt  Dinkelsbühl 
Fürstbisthum  Eichstädti) 


12 

8 

35 

3 


3 


1 
5 


1 


117 

to 

209 
9 


19 


10 


1 

« 
43 
5 
2 


t 
2 


2 
2 


1 

1 

1 
1 


193 

e 

452 

1 
20 
2 
27 


')  Von  den  hier  vorgetragenen  46  Nummern  sind  35  erst  noch  vom 
kgl.  Kreisarchiv  Neuburg  a/D.  xu  extradiren. 
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•§1 

la 


Archivaliengruppe 


Jahrhundert 


IX. 


X.  XI.  xn  xm.  xiv.  xv.  xvi 


6 

7 
8 


1 
2 

3 
4 


6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 


1 
2 


Bamberg 'sches  Dom- 
probsteiamt  Fürth     . 

Fürstbisthum  Würzburg 
(Kloster  Birklingen)  . 

Deutscher  Orden: 

a)  Commende  Nürnberg 

b)Vogteiamt  Dinkelsbühl 
Johanniterordens  -  Com- 

mendeBothenburgo/T. 

und  Reichardsroth    . 


•       •       •       •       • 


•       •       • 


vn.  KreisarcUT  in  Speier. 

Kurpfalz     .  ' 

GeistlicheAdministration 

Heidelberg     .    .    . 
Universität  Heidelberg 
Pfalz-Zweibrücken     . 

Urkunden-Sammlung 

Hochstift  Speier    .    . 
Markgrafschaft  Baden 
Nassau -Weilburg 
Leiningen  (=  Dachsburg 

etc.) 
Falkenstein 
Wild-  und  Rheingrafen 
Hochstift  Worms  . 
Herrschaft  Scharfeneck 
Deutschorden  .  .  . 
Badische  Extradition 
Strassburger  Extradition 

vm.  KreisarcUT  ii  Wüntrarg. 

A.  HocliBtift  Wftrzbnrg. 

I.  Stifter,  Klöster  und 

Seminare   in  der  Stadt 

Würzburg : 

Domstift  u.  Domkapitel  . 

Ritterstift  St.  Burkardt  . 


I 


I 
i 


t 
1 


1 

22 


1 


1 
9 

1 


1 
l 


70 


19 
1 
5 

t 

1 

10 
1 
5 

2 
7 
1 
3 
1 
2 


f 

327 
1 


Summarische  TJebersicht  der  Kodizes  in  den  bayer.  Landesarchiven.      209 


^1 

na 

,o  a 


Archivaliengruppe 


Jahrhundert 


IX.  I  X.  XI.  I  xii.  xni.  XIV.  XV.  xvi 


3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

U 

12 

13 

14 

15 


16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 

24 
25 
26 

27 

28 
29 
30 

31 
32 
33 
34 
35 
36 


Collegiatstift  Haug    .    . 
CollegiatstiftNeumünstor 

Afrakloster 

Agnetenkloster  .... 
Deutschordenscommende 
Dominikanerkloster  .  . 
Engelgarten  (Earthause) 
Johanniter-Gommeade  . 
Marxerkloster  .  . 
Reuerinnenkloster 
Schottenkloster  .  . 
Stephanskloster .  . 
Geistliches  Seminar 

II.  Klöster  etc.  ausser- 
halb der  Stadt  Würzburg 

Astheira  (Karthausc) 

Aura  .    .    . 

Banz  .    .    . 

Bildhausen 

Ebrach   .    . 

Frauenrod  . 

Eimmelspforten 

St.  Johann  unter  Wild- 
berg   .    . 

Eitzingcn   . 

Maidbronn 

Münnerstadt  Augustincr- 
kloster    . 

Münnerstadt     Deutscii- 
ordens-Commende 

Neustadt  am  Main 

Oberzell     .... 

Paradies    in   Haidings- 
feld    .    .    , 

Schwarzach    . 

Schönau     .    . 

Theres    .    .    . 

Tückelhausen 

Unterzell    .    . 

Wechterswinkel 


2 

fl 


1 


8 
8 


1 
1 
5 


2 
4 


1 
2 


1 


2 
l 


8 
11 
2 
1 
1 

• 

5 
2 
3 
1 
2 
3 
1 


1 

12 
1 

4 


1 

5 
3 


1 
I 

1 
5 
2 

5 

• 

1 


ArcblTallsche  Zeitschrift.  IX 


U 
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irtlfde 
lumer 

Archivaliengrnppc 

TX. 

Jahrhundert 

feiz; 

'  X.  !xi. 'xii. 'xiiiixiv. 

XV.  x^^, 

TU.  Spitäler  in  u.  ausser- 
halb Würzburgs: 

1 

37 
38 

Hofspital  zu  Würzburg 
Spital  zu  Tfitzingen  .    . 

• 
• 

• 
• 

« 

•       • 

1 
1 

• 
• 

39 

IV.  Landämter  .    . 

V.  Landstädte: 

• 

• 

. 

. 

«       . 

5 

108 

40 

Kitzingen 

• 

• 

. 

• 

.    !     1 

1 

3 

• 

VL  Reichstagsverhand- 
lungen : 

41 
42 

a)  Würzburger  Serie    . 

b)  Schweinfurter  Serie  . 

• 

• 

• 
• 

• 
• 

• 

( 

•  1        • 

1 

•  • 

11 

• 

118 
10 

43 

VU.  Kaiserliches  Land- 

1 

i 

- 

gericht     .    .    . 

• 

• 

• 

. 

• 

13 

40 

28 

44 

VIIT.  Reichsritterschaft . 

• 

« 

• 

• 

• 

• 

1 

10 

IX.  Reichsstädte: 

i 
1 

45 

t 

Schweinfurt 

B.  Erzstift  Mainz. 

L  Stifter  und  Klöster  in 
der  Stadt  Mainz: 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

1 

6 

46 

47 

Erzstift  und  Domkapitel 
St  Alban   .    

• 
• 

• 
• 

• 

• 
« 

2 

• 

24 

• 

66 
1 

86 
1 

48 

St.  Viktor 

t 

• 

• 

• 

• 

• 

0 

n.   Stifter  und  Klöster 

ausserhalb  der  Stadt 

Mainz: 

49 

St.  Peter  u.  Alexander- 

50 

stift  in  AschafFenburg  . 
St  Feruziusstift  in 

• 

• 

• 

. 

• 

2 

• 

1 

Bleidenstadt       .    .    . 

• 

• 

• 

. 

• 

• 

1 

• 

51 
52 

Kloster  Johannisberg    . 
Kloster  Seligenthal    .    . 

• 

• 

• 
• 

• 
• 

• 

• 
• 

• 
• 

• 

1 

1 
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0) 


« 


-e  s 

o  d 


Archivaliengruppe 


III.  Herrschaften 

53  Falkenstein    .    .    . 

54  Königstein      .    .    . 

IV.  Städte: 

55  Mainz 

56  Miltenberg      .    .    . 


Jahrh  undert 


IX  i  X.    XL   XII  '  XIII    XIV    XV.  I  XVI 


. 

. 

• 

• 

• 

1 

• 

• 

• 

• 

• 

l 

1 

1 

1 

• 

• 

• 

• 

l 

2 

• 
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XIL    Bemerkungen  zur  Classification   der  Siegel   nach 

meinem  sphragistischen  System*) 


von      ' 


Dr.  F.-K.  Fürst  zu  Hohenloho-Waldenburg. 


Zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  und  zur  grösseren 
Sicherheit  beim  Gebrauche  meines  Systems,  namentlich  bei  sphra- 
gistischen Notizen,  erlaube  ich  mir  einige  erläuternde  Bemerkungen. 
Alle  Siegel,  auf  welchen  der  Kopf,,  das  Brustbild  oder  Kniestück, 
oder  die  ganze  Figur  des  Sieglers 2)  abgebildet  ist,  gehören  unter 
die  Klasse  III  meines  Systems:  „Portraits-Siegel'',  und  zwar 
A  ohne  und  B  mit  Wappen,  gleichviel  was  auch  sonst  noch  für 
ein  weiteres  Bild  auf  dem  Siegel  angebracht  ist. 

Ebenso  gehören  alle  Siegel  mit  Wappen  oder  Wappenbild, 
ohne  Portrait,  unter  die  Klasse  IV,  „Wappen-Siegel",  das 
Wappen  mag  auch  einen  noch  so  kleinen,  anscheinend  untergeord- 
neten Theil  des  ganzen  Siegelbildes  ausmachen. 


*)  Vei^leiche  meine  sphragistischen  Aphorismen,  (1882  im  Verlag  von 
M.  Schell,  Heilbronn)  S.  V.  und  Archival.  Zeitschr.  VI  272—279. 

*)  Wenn  der  gleichnamige  Sohn  nach  dem  Tode  seines  Vatert  sich  dbs 
Portrait-Siegel-Stempels  des  Letzteren  bedient,  so  ist  ein  solches  Siegel  allerdings 
—  strenggenommen  —  kein  Portrait- Siegel  mehr,  sondern,  ohne  Wappen, 
ein  Bild- Siegel,  oder  mit  Wappen,  ein  Wappen- Siegel.  Solche  Siegel 
können  aber  doch  als  Portraits- Siegel  angesprochen  werden  (da  in  den 
wenigsten  Fällen  von  einer  Portraitähnliclikeit  der  Gesichtszüge  die  Rede 
sein  kann),  nur  wäre  in  der  Beschreibung  zu  bemerken:  „vom  Vater  er- 
erbter Stempel". 
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Bei  aussergewöhnliehen  Siegeln  wird  es  daher  sehr  zweck- 
mässig sein,  ihrer  systematischen  Classification  noch  kurze  Bemer- 
kungen beizufügen,  um  dem  Forscher  anzuzeigen,  ob  das  betreffende 
Siegel  für  seinen  speciellen  Zweck  von  besonderer  Bedeutung 
und  dessbalb  für  ihn  eine  genauere  Untersuchung  desselben  ge- 
boten ist. 

Ich  will  hier  nur  zwei  Beispiele  anführen. 

Das  hier  Fig.  1  abgebildete  Siegel  des  Erfurter  Scholastikers 

Heinrich  von  Sebele,  t.  J.  1339,1)  ist  als  spitzovales  Sig.  HI  B.  2.  c. 

zu    bezeichnen ,    d.    h.   also    mit  Worten    als 

Portrait  Siegel,  mit  Wappen,  in  ganzer  Figur, 

knieend. 

Zur  systematischen  Classification  dieses 
wegen  des  „Wappenhelmes"  höclist  seltenen 
geistlichen  Siegels  ist  es  zweckmässig  (ohne 
Abbildung),  die  kurze  Bemerkung  beizu- 
fügen :  „in  der  unteren  Spitze  kniet  die 
kleine  betende  Figur  des  Sieglers  unter  einem 
verzierten  Flachbogen ,  darüber  steht  aaf 
Pj    j  einer    Console    die    hei).  Jungfrau    mit    dem 

Kinde,  rechts  von  ihr  der  Wappenschild  und 
links   der  Wappenhelm." 

Spliragistische  U  n  i  c  a  sind  viel  seltener  als  man  glaubt ! 
Ein  ähnliches  spitzovales  Sig.  III  B.  1.  (mit  dem  „Brustbild"  des 
Sieglers)  bringt  Dr.  von  Weech  —  eine  bekannte  Autorität  auch 
auf  diesem  weiten  Felde  der  Diplomatik  —  in  seinem  Prachtwerke: 
Siegel  von  Urkunden  aus  dem  grossherzoglich  Badischen  General- 
Landesarcbiv  zu  Karlsruhe."  (Frankfurt  a.  M,,  Terlag  von  Heinrich 
Keller,  1883)  Taf.  5.  Fig.  5,  von  dem  Markgrafen  Rudolf  von  Baden 
V.  J.  1304,  mit  der  Legende:  „(s.)  rvdolfi  marchiois  d.  baden,  can. 
ecce.  spire";  hier  befindet  sich  aber  der  Wappenschild  mit  seinem 
Helm  rechts  neben  der  h.  Jungfrau  im  Siegelfelde. 

Da  Markgraf  Rudolf  sich  »nn  1323  verheiratete,  so  wäre  es 
interessant,  zu  erforschen,  ob  sowohl  er,  als  Heinrich  von  Sebele 
keine  Cleriker  waren  und  ihre  Stellen  in  Speior,  wie  in  Erfurt,  nur  als 


'}  Vei^.  m.  ephragiBt.  Aphoriemen,  I 
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Ehrenämter  bekleideten  und  ob  sie  etwa   dureb  den  Wappenhelm 
in  ihren  sonst  ganz  im  Styl  der  Geistlichen  gehal- 
tenen Siegel  diese  Stellung  andeuten  wollten. 

Das  hier,  Kg,  2,  abgebildete  Siegel  des  Pfarrers 
Heinrich  von  Voss,  v.  J.  1284,1)  gehört  unter  die 
Sig.  IV  A.  2.,  d.  h.  unter  die  Wappen-Siegel, 
nur  mit  dem  Wappenbilde,  in  einem  Schilde. 

Auch  bei  diesom  Siegel  wird  die  Bemerkung 
am  Platze  sein :  der  h.  Krzengel  Michael  hält, 
nach  Art  der  späteren  Sohildhalter,^)    den  kleinen  Kig.  ü. 

Wappenschild    mit    dem    redenden    Wappen    in    seiner    Linken. 

')  Vei^l.  ni.  sphragiBt.  AjihoriHiiien,  Taf,  XXI  No.  242. 
')  Der  h.  Michael  kann  aber  hier  als  fiymbolische  Figur  ntclit  wohl   als 
eigentlidier  heraldischer  Schildhaiter  angesprochcD  werden. 


XIII.    Zur  Geschichte  der  deutschen  Wappenbilder 

von 
K.  V.  R. 


Eine  gefchichte  der  wappen  oder  abbilder  des  ritterfchildes, 
geftützt  auf  die  der  sigel,  beginnt  zwar  erft  mit  der  Staufenzeit  i) 
1137  fg.,  doch  zeigen  fich  die  keime  der  fpäteren  entwicklungen 
fchon  im  11.  jhd.  unter  den  fränkifchen  königen  1024  fg.,  denn 
fchon  um  dife  zeit  ift  zu  bemerken,  dafs 

1.  der  dreieckfchild  hier  und  da  Verzierungen  zeigt,  welche 
bereits  auf  eine  weitere  ausbildung  zu  wappenbildern  hin- 
weifen. Der  fchild  hat  nemlich  in  der  mitte  einen  buckel 
oder  nicht,  aber  dann  anftatt  defsen  ein  rundes  befchläge, 
„gefpänge"  und  dergl.  andere  Verzierungen  zur  verftärkung, 
nagelkopf-  oder  ftreifen-,  band-  und  ftabförmig,  woraus  dann 
fpäter  verfchiedene  wappenbilder  entftanden  wie  fonne,  (lern, 
ball,  raute,  fchindel,  gitter,  rand,  rofe  u.  v.  a.  Auch  reich 
mit  feheftreifen  (pelzwerk)  belegt  („geftückf')  oder  aber  auf 
die  glatte  fläche  bemalt  wurden  die  fchilde  difer  früzeit  und 
gegen  deren  ende  bereits  mit  einer  hinneigung  zu  den  formen 
und  färben  des  eigentlichen  wappenftiles  fo  zwar,  dafs  die 
Ziegel-,  wölken-  oder  wellenförmige  Zeichnung  genau  difelbe  ift, 
wie  —  u.  a.  im  „hortus  deliciarum"  der  Herrad  v.  Lands- 
perg  um  1159 — 75,  —  im  pelzwerk  der  gewänder,  fo  dafs  kein 
zweifei  fein  kann,  wie  mit  einer  folchen  fchildeszeichnung^ 
wirklich  ein  Überzug  von  pelzwerk  gemeint  ift. 

2.  füren  inbetrefF  der  wappenfarben  die  lehensmannen  allerdings 
fchon  die  des  fchildes  und  banners  irer  lehensherren  (fürften) 

*)  in  welcher  beiläufig  auch  erft  die  ^fchlechtsnamen  entftehen,  daher 
kein  gefchlecht  feine  anen  weiter  zurückfüren  kann.  Auch  kommt  fodann 
neben  dem  hohen  ein  niderer  adel  vor,  oder  villeicht  befser  gefagt,  man  fing 
an,  beide  fchärfer  zu  unterfcheiden. 
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aber  noch  fehwankend,  bald  fo,  bald  anders  jenachdem  dife 
eben  Ire  fpäter  fogenannte  „hoffarbe"  willkürlich  zu  ändern 
beliebten. 
3.  kommen  unter  den  bildern,  welche  in  der  Staufenzeit  weiter 
wappenmäßig  ausgebildet  wurden,  namentlich  bereits  das  netz 
(fchräggitter)  und  das  lilienrad  vor,  d.  h.  ein  rad  mit 
lilienftabformigen  fpeiehen,  jedoch  one  feigen.  —  Ein  vorbild 
des  a  d  1  e  r  s  findet  fich  in  dem  überbleibfel  eines  königlichen 
mantels  aus  dem  ll.jhd.  in  der  domfakriftei  zu  Metz.  Der 
1  ö  w  e  endlich,  —  abgefehen  von  dem  zwar  bereits  1072  im 
fchilde  graf  Koberts  1.  von  Flandern  vorkommenden,  aber 
erft  100  jare  fpäter  erblich  gewordenen,  findet  fich  als  (lamm- 
Wappen  von  Habsburg  fchon  1114  im  fchilde  Albrechts  2. 
Nach  difen  kurz  vorangeftellten  bemerkungen  find  die  wappen 
zu  betrachten  iubezug  auf 

1.  den  fchild  und  defsen  färben,  teilungen  und  gefpängo,  fowie 
das  niet-  und  nagelwerk. 

2.  fchildhalter  und  das  oberwappen,  nomlich  heim  und  helmzier 
oder  kleinod. 

Endlich  das  Verhältnis  von  fchild,  heim  und  helmzier.  Nach 
difer  einleitung  Averden  bei  einer  etwanigen  ausfürlicheren  Veröffent- 
lichung die  einzelnen  wappenbilder  folgen  infofern  fie  nicht  nur  der 
afterheraldik  1)  angehören,  nach  der  buchftaben folge  geordnet. 

Erster  Zeitraum  unter  den  Staufern  1137—1273. 

1.    Der  fchild, 

dreieckig,  oben  etwas  abgerundet  oder  fcharfeckig,  hat  anfangs  nahezu 
gerade,  fpäter  nach  und  nach  immer  mer  ausgebogene  langfeiten. 

Die  hölzernen  fchilde  wurden  2)  mit  einer  bindenden  mafse 
von  leim  mit  kreide  und  darüber  leinwand ,  leder  oder  pergament, 
auch  wol  Pelzwerk  überzogen  und  mit  nageln  oder  zierlichem  ge- 
fpänge ,  auch  panzergeflecht  befchlagen.  Eine  anderweitige  Ver- 
zierung gefchah  durch  die  fogenannte  ftückung  „ft:ückeht",  d.  h. 
durch  aufheften  von  einzelnen  gewandftücken,  pelzftreifen,  fcUknoten, 

*)  welche  bereits  mit  dem  wappenbuche  des  Konr.  Grtinenberg  1453  beginnt. 

*)  wie  noch  einige  feltene  überbleibfel  z.  b.  im  ftät.  zeughaufe  zu  Wien, 
in  der  prinz-Karl-famml.  zu  Berlin,  dem  nazionalmufeum  zu  München  und  in 
der  Elifabetkirche  zu  Marburg  beweifen. 
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flechtwerk,  ketten,  vogel-häuptcrn,  -fangen,  -flügeln,  berentatzen  u.  f.  w., 
welche  dann  namentlich  fpäter,  wie  auch  das  gefpänge  oft  wider 
einer  einfachen  oder  geprefsten  bemalung  anheimfielen,  d.  h.  die 
Wappenbilder  wurden  flach  erhoben  auf  jene  leinwand-,  leder-  oder 
pergamentdecke  geprefst  und  dann  außerdem  auch  noch  bemalt. 

Die  Wappenbilder  waren  noch  keineswegs  in  einer  durchgehends 
ftrengen  folge  erblich,  fondern  manchmal  ergebnis  der  perfönlichen 
Willkür:  fo  z.  b.  fürt  Meleranz  (v.  10398)1)  nach  der  befigung  des 
königes  Godonas  defsen  güldenen  helm-adler  als  wappenbild,  wobei 
hier  übrigens  ein  für  alle  mal  bemerkt  fei,  dafs  dichterifche  namen 
freilich  nicht  für  die  gefchichtliche  beweisfürung  herangezogen  werden 
können,  wol  aber,  dafs  die  erwänten  fitten,  gebrauche,  trachten, 
gerate  als  zeitgemäß  durch  die  dichtung  allerdings  beglaubigt  werden, 
wie  wenn  u,  a.  im  Lhgr.2)  (v.  5469)  der  Kampf  hin  und  her 
wogt  wie  das  mer  „do  der  hafe,  der  vuhs,  der  wolf,  der  lewe,  der 
ber  in  maneger  v^rwe  wider  einander  zabelet  An  fchilt,  an  heim 
unt  in  panier  was  gefniten  unde  gemälet  manic  tier,  vifche  unde 
vogel,  aks,   parte,  houwe  unt  riute  daz  allez  wider  einander  waet." 

Gern  auch  fürte  man  im  fchild  oder  auf  dem  helme  das 
Wappen  als  finnbild  z.  b.  eine  berenklaue  „da  b!  man  wizzen 
fülde,  daz  er  was  wilder  denne  ein  ber  (crone^)  9813).  Solcher 
fmnbilder  fürt  der  dichter  der  crone  vil  an,  wie:  anker  (18  077), 
Fortuna  auf  einem  rade  (18  085),  fenfe  (18  089),  lebart  (18  093), 
poi,  kette  (18102),  oHfant,  elefant  (18106),  einhom  (18131),  rüder 
(18136),  löwe  (18141),  moie,  birkenreis  (18144),  fchwan  (18157), 
flüge  (18176). 

Oder  man  fuchte  in  den  fogenannten  und  wol  noch  tu  öfter 
als  uns  überliefert  ift,  vorkommenden  redenden  wappen  auf  den 
perfonen-  oder  gefchlechtsnamen  hinzuweifen  wie  in  der  Gudrun-*)  — 
Ortwtn  von  Ortriche  mit  den  „örtern"  und  Herwlc  von  Selande 
mit  den  „feblättern" ;  ferner  auch  die  gefchichtlich  beglaubigten 
namen  wie  Albert  von  Grumbach  1232  mit  dem  „krummen  bache" 
und  Henneberg  (doch  nicht  vor  1240)  mit  der  henne. 

Im  verlaufe  der  zeit  zeigen  fich  in  den  verfchiedenen  land- 
fr:haften   gewifse    lieblingsbilder   wie    z.   b.    am   Niderrein    und    im 


*)  mhd.  heldengedicht  von  dem  Pleiaere  um  1260. 

•)  Lohengrin  mhd.  held.  ped.  um  1295. 

•)  der  aventiure  cröne  (Gawein)  mhd.  held.  ged.  um  1245  v.  Heim-.v.  d.  Türlin 

♦)  mhd.  held.  ged.  um  1210. 
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Niderlande  der  fchild  beftreut,  gerautet,   geweckt,   gefchindelt,   mit 
netz ;  auch  die  amfelchen,  kefselhaken  u.  f.  w. 

2.    Die  Farben, 

welche,  übrigens  noch  willkürlich,  am  meiden  vorkommen,  find: 

weiß  (abgekürzt  w.,  denn  von  dem  gleichbedeutenden  „filbern", 
was  afterheraldiker  mit  f  bezeichnen  wollen,  ift  noch  keine  rede), 

rot  (r), 

gelb  oder  gülden  (g), 

blau  (b)  und 

fchwarz  (s);  feltener 

grün  (gr.);  auch  find  einige  zufammengefetzte  dazu  zu  rechnen 
wie  das  fehe-  oder  pelzwerk  (f)  und  die  fchuppenhaut  (fpp.). 
Jenes  begegnet  unter  den  verfchiedenen  formen  des  grauen  Pelz- 
werkes (grä)  oder  vech  (Nib.i)  1854,3;  beiz-,  pelz-vech)  mit  den 
abwechfelnden  faiben  weiß  und  blau,  —  wiz  unde  blä  (ülr.^) 
v.  247,  19;  260,  10),  welches  meiftens  zu  je  4  beneftelt,  d.  h.  in  4 
reihen  quer  über  einander  die  ganze  fchildesfläche  überziehend,  der- 
zeit eine  ziegel-  oder  wolkenförmige  Zeichnung  hat;  ferner  das 
hermelin  (h. ,  „haerme"  Nib.  1826,  1;  WigaL»)  755),  weiß  mit 
ftilifirten  s.  fchwänzchen;  die  rotgefarbten  „kein"  (Wigal.  3899; 
Cräne,"*)  2974)  und  der  dunkelbraune,  ftäts  aber  als  fchwarz  an- 
gefprochene  „zobel".  Dabei  diene  als  bemerkung,  dafs  derzeit 
die  färben  oft  nicht  blos  nach  irer  eigenfchaft  als  folche  (wiz, 
blä  u.  f.  w.)  angefprochen  werden,  fondern  oft  auch  nach  den  ftoflfen, 
namentlich  pelzwerk,  welchen  fie  anhaften  und  fo  bedeutet  „zobel" 
fchwarz,  ,.harm,  hermin*'  weiß;  vech,  —  freilich  zugleich  mit  der 
entfprechenden  Zeichnung  abwechfelnd  —  weiß  und  blau  und  „kein" 
rot.  Kein  hießen  nemlich  die  rein  weißen  und  dann  fchön  rot 
gefärbten  pelzftreifen  der  tierkelen,  welche  als  kleidbefatz  und  ein- 
fafsung  derzeit  beliebt  waren.  So  z.  b.  war  der  brandenburgifche 
adler  urfprünglich  geduckt  von  kein  rot  mit  g.  flugbügeln  auf 
hermelinpelz. 


*)  Nibelungen  not  und  klage»  mhd.  hldgd.  um  1180—1200. 
•)  Ulrichs  v.  Liechtenftein  Frauendjeiilt,  mhd.  roman  um  1255. 
')  Wigalois,   der  ritter  m.  d.  rade,  mhd.  hldgd.  um  1205  von  Wimt  von 
Gravenberg. 

*)  Oftne  mhd.  hldgd.  um  1250  von  Bert.  v.  Holle. 
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Anftatt  der  fchildbemalung,  wie  z.  b.  Sigfrits  kröne  im  fchilde 
,^em&let"  ift  (Nib.  215, 2),  wird  faft  noch  öfter  des  pelz  Überzuges 
nebft  der  „ftückung''  gedacht,  welche  ebenfalls  aus  pelz  werk  ,^e- 
fchnitten"  und  „gefchlagen"  d.  h.  aufgeheftet  ift.  So  z.  b.  hat  Ulrich 
V.  liechtenftein  in  feinem  fchilde  zwei  s.  „bar"  d.  h.  fchräg-nefteln 
oder  -binden  von  zobel  gefchnitten  über  einem  weißen  hermelin- 
übcrzuge  (ülr.  v.  L.  295,  22;  296,  13;  483,  12). 

Wie  aber  noch  in  der  2.  hälfte  des  13.  jhd.  die  färben  nicht 
feftftehen,  beweifet  u.  a.  im  „Meleranz",  wie  Kurfuns  „windhund" 
von  hermolin  gefchnitten  einmal  im  r.  und  ein  ander  mal  im  b.  fchilde 
vorkommt  (9167.  9278.  9701)  und  Meleranzens  „treuhand''  einmal 
r.  und  b.  im  g.  felde  (9994)  und  ein  ander  mal  fogar  viermal 
wechselnd :  r.  in  g.,  g.  in  r.,  s.  in  w.  und  h.  auf  zobel  (9057). 

Später  gelten  als  deutfche  lieblingsfarben  s.w.  r.  wie  fie  auch  neben 
einander  im  neuen  deutfchen  reichsbanner  vorkommen,  wärend  bei 
den  Weifchen  g.  und  b.  vorherrfchen.  Übrigens  hat  dife  nur  beiläufig 
gemachte  bemerkung  einen  nur  geringen  wert,  da  hüben  und  drüben 
auch  die   andern  wappenfarben  ire  reichlichste  anwendung  fanden. 

3.    Die  teilung 

gefchiehet  mittels  gerader  oder  gebrochener  linien,  welche  meift 
vom  rande  durch  die  mitte  des  fchildes  längs-,  d.  h.  fenkrecht-  oder 
quer  oder  fchräg  gezogen  den  fchild  oder  vilmer  ein  denfelben  um- 
fchließend  gedachtes  rechteck,  —  in  zwei,  drei  oder  mer  gleiche, 
aber  in  der  färbe  ungleiche  fogenannte  felder  abteilen,  alfo: 

1.    längs  geteilt  (1)  „zetal  gehalbet"  in  zwei  gleich  große  felder 

z.  b.  „wiz  unt  rot"  (Ülr.  v.  L.  246,  23)  oder 
„gehalbiert  nach  dem  fwert  zetal  (171,5).  Solcher 
linien  kommen  nun  auch  fchon  mcre  neben  ein- 
ander gleichlaufend  vor ;  (2)  „ftrifeht",  alfo  geftreift, 
1  z.  b.  g.  in  s.  d.  h.  mit  den  abwechfelnden  färben 

s.  u.  g.   im  Laufer   wappen.     Namentlich   kommt  das  längs 

dreigeteilt  (3)  vor  durch  zwei  gleich- 
laufende längslinien  in  drei  verfchieden- 
farbige  felder;  oder  verfchiedenartig  ge- 
brochen wie  z.  b.  zinnenförmig  oder 
kürzer  gemeldet:  querzinnen-längs  (4), 
oder  querfpitzzinnenlängs  —  das  wappen  des  Wernh.  Kraetcel 
marfchalks  des  herzogs  Ludwig  von  Baiern,  oder  mit  querftufen- 
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^1. 


2. 


3. 


Zinnen  (5)  oder  mit  quer- 
fpitzen(6)kurz:  querfpitzen- 
längs.  Auch  find  die  zwei  ein- 
fachen längsfelder  (7 — 12) 
bereits    je     durch     andere  4  5  6 

gerade  linien  abgeteilt  wie  z.  b.  das  wappen  des  Mocrero  1273 
rechts  1)  querfpitzenlängs  und  links  3  (mal)  halbbeneftelt  r.  in 


?  »  9 

f.  d.  h.  wobei  fehequerbinden  oder  nefteln  mit  r.  abwöchfeln  und 
jene  mit  nageln  befeftigt  find,  welche  fternförmige  köpfe  haben, 
quergeteilt  „twerch"  (di  lenge  und  dt  twerge,  Jerofch.2) 
677,  23)  auch  „dwerhes"  und  „entwer"  einmal  (13)  oder  mer- 
mals,  alfo  benedeit  (14)  mit  wechfelnden 
färben  z.  b.  s.  in  g.:  Ballenftett-Askanien 
und  (links  neben  dem  brandenburgifchen 
adler)  Sachfen  oder  (f.  m.  r.,  d.  h.  ab- 
wechfelnde  fehenefteln  mit  rot  Gersdorf 
1268  (neben  einer  r.  zackenbinde).  —  Auch  hier  ift  das 
quer^dreigeteilt    beliebt    (15);    vgl.    3.,   fowie    die   brechung 


M 


U 


16  17  18  19 

wie  z.  b.  zackenquer  (16);  zinnenquer  (17);  ftufenquer  (18) ; 
und  das  halbbeneftelt,  wie  z.  b.  5  halbbeneftelt  und  längs- 
geteilt (19). 

h  al  b  1  ä  n  g s  und  (darunter  ganz-)  qu e r- 
ge  teilt  (20)  z.  b.  im  wappen  des  Eberh. 
V.  Schowenberg  1221  oder  quer  und 
darunter  halblängsgeteilt  (21)  beide  in  der  regel  dreifarbig. 


*)  rechts  heifst  in  der  wappenkunft:  rechts  für  den  fchildträger  (alfo 
für  d.  befchauer  —  links.  Die  mhd.  ausdrücke  für  recht  und  link  sind:  zefe, 
zeswer  und  winfter  (Meier  Helmbr.). 

»)  Nik.  Jerofehins  deutfehord.  Chron.  1331. 
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4.  halb  quer  (rechts)  und  (ganz 
herab)  längsgeteilt  (22)  oder 
uragekert:  längs  und  (links) 
halb  quer  (23)  ebenfalls  drei- 
farbig. 

5.  geviertet  (24)  (Lanz.  4109)    wie   z.  b.    das    Caftel-wappen 

1224.  Auch  dife  vier  felder  find  (Meier.  10055) 
bereits  nicht  allein  durch  fogar  4  verfchiedene 
färben:  r.  b.  gr.  s.  getrennt,  fondern  enthalten 
auch  je  gegenüber  2  verfchiedene  wappenbilder, 
nemlich  einen  b.  und  einen  h.  adler  und  einen 

r.  und  einen  w.  löwen.  —  In  figeln  worden  die 
verfchiedenen  färben ,  —  zwar  nicht  als  folche,  aber  eben  als 
anders,  —  durch  damaszirung  unterfchieden.  Das  merfache 
geviertet  heißt  

6.  gefchacht  (25)  „gefchäzavelt"  (Lanz.  4107)  oder 
gefchechet  z.  b.  blä  unde  golt  (ülr.  v.  L. 
277,  23)  u.  a,  das  Spanheimwappen  1225. 

7.  fchräggeteilt(26)  „fchipfes",  „fchipfes  nach  dem 
fvvert  zetal"  (Ulr.  v.  L.  295,  25;  483,  15).  Be- 
gegnet einer  folchen  fchräg- 
teilung  eine  entgegenge- 
fetzte halbe,  alfo  one  fie 
zu  fchneiden,  in  der  mitte 
des  fchildes,  entweder  von 
oben  herab  (27)  oder  von 

unten  hinauf,  fo  heißt  fie  halb-  und  gegenfchräg  (27) 
oder  aber  fchräg  und  halbgegenfchräg  (28).  Auch  hier 
findet  fich  oft  genug  das  fchrägbeneftelt  (29)  und  die  brechun^ 
wie  z.  b.  wolkenfchräg  (30),  zinnenfchräg  (31),  ftufenzinnen- 
fchräg  (32),  fpitzen-  oder  zackenfchräg  (33),  fowie  längs- 
(34)  und  quergebrochen  (35). 


29  30 

Auch  hier  die  fchräg-dreiteilung,  wie  oben  no.  1.  2.  zu 
bemerken. 
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Schneidet  aber    die   eine  fchräglinie    die  andere    in  der 
mitte,  fo  heißt  fie 

8.  fchräggeviertet(36)und 
wenn  difes  merfach  der 
faU  ift 

9.  gerautet  (37),  „ruteht" 
welches  mit  meren  quer- 
linien    geftückelte    nefteln    oder   reihendreiecke  (38)    ergibt, 

wie  im  Tolenz-wappen  1255.  Wenn  aber  die  ein- 
zelnen rauten  nicht  fteii  auf  irer  fpitze  flehen, 
fondern  mer  länglich  gezogen  fchräg  und  flach 
Ligen,  fo  heißt  das  geweckt  (39),  „weckehf, 
wie    der  baierifclie  fchild   und  das  wappen   der 

Fronhowen. 

10.  gefparret  (40)   heißen  eine  oder 

mere  gebrochene  linien,  welche  inner- 
halb des  läugendurchmeflers  einen 
Winkel  bilden  und  fich  mit  wech- 
felnder  färbe  gleichlaufend  wider- 
holen wie  im  Sunnebergwappen  1264.  Die  dreiteilung 
(fparrendreigeteilt)  (41)  kommt  auch  hier  vor. 

11.  gabeldreigeteilt   (42)    ,,gebeleht"    heißt     die    dreifarbige 

teilung  durch  linien,  welche  aus  der  mitte  in 
die  drei  winkel  des  dreieckfchildes  gezogen  flnd, 
(fowie  beiläufig  dife  teilung  geftürzt,  alfo  aus 
der  mitte  des  fchildes  je  in  die  mitte  der  3  feiten 
zur  unterfcheidung  göpeldreigeteilt  werden  kann, 

welche  form  jedoch   erft  im  15,  jhd.  und  damit 
in  der  fpäteren  fchildesform  vorkommt). 

12.  ,,gegeret"  (43)  endlich  wird  die  in  der  regel  je 
vierfeldrige  teilung  genannt,  welche  durch  eine 
Verbindung  des  „geviertet^'  und  „fchräggeviertet" 
entliehet  mit  allemal  wechfelnden  färben. 

4.    Das  gefpänge, 

von  fpäteren  heraldikern  —  herolds-  oder  erenftücke,  auch  teilung- 
bilder  genannt  (Nib.  36,  3  mit  eingefafsten  edelfteinen;  214;  2041 
um  den  rand  gebogen;  2212,  2;  Gudr.  786,  2;  1397,  3),  beftehet 
aus  —  den  verfchiedenen  teilungen  entfprechenden  —  pelz-,  leder- 


224 


R.  V.   R.: 


oder  blechftreifon ,  welche  zur  verftärkung  des  hölzernen  fchildes 
meift  an  zwei  feiten  um  den  rand  desfelben  gebogen  find  und  oft 
mit  nageln  befcblagen,  was  auch  Lhgr.  2199  beweift. 

Übrigens  ift  hier  fofort  zu  bemerken,  dafs  die  breite  des  ge- 
fpänges  von  den  wappenkünftlern,  „fchiltaeren"  nicht  wie  u.  a.  von 
dem  Bonner  profeflbr  Bernd  nach  einer  beftimmten  zunftvorfchrift 
mit  dem  zirkel  gemeflen,  fondem  frei  künftlerifch  je  nach  dem  per- 
fönlichen  gefchmacke  beftimmt  wurde  und  dafs  eine  merzal  neben 
einander  in  demfelben  räume  natürlich  nicht  fo  breit  ausfallen 
konnte  wie  nur  ein  gefpänge,  daher  auch  die  einzelbenennungen 
wie  ftab,  faden  u.  f.  w.  für  eine  jede  von  der  afterregel  abweichende 
breite  wegfallen. 

Nach  anleitung  der  vorftehenden  12  teilungen  ordnet  fich  nun 
das  gefpänge  alfo: 

1.  dem  „längsgeteilt*'  entfpricht  der 
ft  reif  (44),  „ftrife"  in  der  mitte  und 
—  die  feite  (45),  „diu  halbe"  oder 
„fite"  (rechts  oder  links). 

2.  dem  quergeteilt  —  die  „binde"  (46) 
oder  „vafch"  in  der  mitte,  z.  b.  w.  in  r.  im  wappen  Fridrichs 

des  ftreitbaren  von  Öfter- 
reich 1230  oder  dies  nefteln, 
—  3  beneftelt,  —  im 
Wangenheim- Wappen  1219 
oder  eine  binde  belegt  mit 
3  rofen  im  fchilde  des 
Liebhart  von  Tegerbach  1259.  —  Femer  das  haupt  (47) 
„houbet",  —  an    den    oberrand  hinaufgefchoben  —  und  der 

fuß  (48)  oder  „fpiz"  unten  an  die  fchildesfpitze  herabgerückt. 

3.  dem  „halblängs-  und  quergeteilt"  die  ft  reif  binde  (49)  (weil 

der  ftreif  oben  ift)  und  der  ft  reif  fuß  (50),  d.  h.  der  von 
einem  gleichfarbigen  fuß  unterftützte  ftreif,  —  fowie  dem 
„quer-  und  halblängsgeteik"  der  binden  ftreif  (51)  (weil 
die  binde  oben  ift)  und  der  hauptftreif  (52),  ein  von 
einem  gleichfarbigen  ftreif  unterftütztes  haupt 


45 


4G 


48 


51 


52 
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dem  „halbquer-  und  längsgeftreift" 

—  die  binden  feite  (53)  (weil  die 

binde  in  der  rechten  feite  ift),  fowie 

dem   „längs-    und    halbquergeteilt" 

die   feiten  bin  de    (54)    (weil    die 

volle  feite  rechts  oder  vorn  ift. 

dem  ,^eviertef'  das  kreuz  (55),  „kriuze'',  —  im  wappen  der 

Kunkel  1255  und  das  kantenkreuz  (56),   welches  in  der 

mitte  viereckig  ausgebrochen   ift.  —  Unterfcheidet   fich    ein 

viertel  des  gevierteten  fchildes  durch  feine  färbe  von  der  des 

übrigen  fchildes,   fo  heißt    es  fr  ei  viertel  (57),    „befundert 

quartier"  und  ein  folches  verkleinert,  fo  dafs  es  nicht  bis  an 

die  mitte  reicht  vierung  (58),    „vierunge"    und  wenn    dife 

frei  in  der  fchildesfläche  vorkommt,    würfel  (59)    „würfel", 

und  wenn  in  der  mitte  des  fchildhauptes  —  ort  (60). 


55 


66 


6.  dem  „gefchacht"  das  gitter  (61). 

7.  dem  „fchräggeteilt*^  die  fchrägbinde  (62,  63),  „diu  bar", 
deren  u.  a.  Ulrich  v.  Liechtenftoin  (295,  22;  296,  13;  483, 
12)  zweie  hat,  1250.  Eine  gezackte  oder  zackenfchrägbinde 
hat  bereits  das  Heiligenberg-wappen,  eine  wellenförmige  oder 
fchrägfluß :  Albert  v.  Grum- 
bach  1232  und  eine  fchräg- 
binde belegt  mit  3  adlern 
fchon  1196  Frid.  de  Bittis 
in  öfterreich.  Ob  die  fchräg- 
binde rechts  oder  links  über 

die  mitte  des  fchildes  herabgehet,  gilt  derzeit  ganz  gleich 
und  wird  daher  auch  in  der  benennung  kein  unterfchied 
gemacht.  Übrigens  fcheint  wol  die  fchrägung  von  der  linken 
oberecke  herab  „zetal"  als  die  gewönliche  anzunemen ,  weil 
namentlich  die  vom  träger  aus  linke  feite  des  fchildes  den 
quarthieben  des  gegners  ausgefetzt  und  wefentlich  einer  ver- 
ftärkung    bedürftig    war.      Die    Franzofen    überfetzfen    das 

Archlvallsche  Zeitschrift.   IX.  15 
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deiitfche  wort  in  ir  „barre''  und  ire  dem  von  oben  rechts 
iierab  gefärten  terzhiebe  entfprechende  „bände"  dürfte  eben- 
falls dem  deutfchen  „band"  entlent  fein,  welches  demnach, 
wenn  man  im  deutfchen  die  art  der  fchräge  ausdrücklich  zu 
unterfcheiden  veranlafst  fein  foUte,  auch  bei  uns  mit  der 
benennung  „band''  wider  herzuftellen  ift  (62). 

Dem  „halb-  und  gegen fchräg"  entfpricht  die  halb-  und 
gegen  fchrägbinde  (64a,  64b),  wobei  alfo  zur  näheren  unter- 
fcheidung  zu  melden  fein  würde:  halbband  und  barre  oder  halb- 
barre  und  band,  und  dem  „fchräg  und  halbgegenfchräg''  die 
fchräg-  und  halbgegenfchrägbinde  (65a,  65b)  oder 
band  und  halbbarre  oder  barre  und  halbband.  Ift  die  fchiägblnde 
nach  einem  der  oberwinkel  des  fchildes,  denfelben  füllend, 
hinauf-  oder  nach  unten  herabgefchoben ,  fo  entftehet  das 
fchräghaupt  (66)  und  bezüglich  der  fchrägfuß  (67). 


0'> 


(17 


63 


64  b  65  a  65  b 

dem  „fchräggeviertet'^  das  fchräg  kreuz  (68)  „fchrage'*  (wie 

wir  hier  jedoch  zur  genaueren  unterfcheidung  das  freie  (69) 

d.  h.  nicht  bis  zum  randc  reichende 

fchrägkreuz  benennen)  wie  z.  b.  w. 

in   b.    mit  fehe-rand    im    öttingen- 

wappen  1197. 
9.    dem  „gerautet"   das  netz,   „netze" 

(70),  fchräggitter,  —  und  einem  nur 

einzelnen  der  kleinen  rautenfelder ,    die  bis   an  die  fchildes- 

feiten  erweiterte  raute  (71)  „rüte",  ein  auf  eine  feiner  ecken 

geftellter  und  der  im  ver- 
hältnifle  zur  breite  etwas 
höheren  fchildesfläche  an- 
gemeflen  etwas  längs  ge- 
ftreckter  Würfel,  welcher 
jedoch,  natürlich  widerum 

verkleinert  und  auch  noch  mer  zur  fogenannten  fpindel  (72) 

geftreckt,    auch    in    der   merzal    vorkommt    wie  z.  b.  Konr. 

V.  Wafferburg  1239  deren  drei  im  fclülde  fürt. 
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77 
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10.  dem  ,^efparref'  der  fparren  (73),  „fparre",  welcher  fchon 
frühe  mit  fpitzen  „örtern"  befetzt  in  der  Gudrun  (1361, 1460) 
vorkommt.     Ferner  die  kappe  (74),  welche  entftehet,   wenn 

aus  der  mitte  des  haupt- 
randes  abwärts  nach  der 
mitte  der  feiten  je  eine  ge- 
rade linie  gefürt  wird,  fo 
dafs  zwifchen  beiden  eine 
andersfarbige  fogenannte 
fpitze  entftehet  und  umgekert  vom  fpitz  aufwärts  die  ge- 
ftürzte  kappe  oder  der  fchu  (75),  „fchuoch,  gefchuocht"  mit 
feinem  mittelftücke,  welches  fpickel  oder  keil,  „zwickel,  k!l" 
heißt. 

11.  dem  ,,gabeldreigeteilt''  — 
der  gabelftreif  (76). 

12.  dem  „gegert"  die  „gere''  (77), 
d.  h.  ein  einzelnes  feld  jener 
teilung. 

18.    dem  umriffe  endlich    des  fchildes  entfpricht    der    rand  (78) 

(Wigal.  7506;  cröne  15490)  oder   „fchUdesrant"    mit  ftahel- 

herten  fpangen  (Nib.435,  2,  Meier.  3356.  5936).     Manchmal 

find  die  mer  oder  weniger  —  z.  b.  fternförmig   im  Gundel- 

fingen-figel    1249   —    verzierten   nagelköpfe    des  gefpänges 

fichtbar  oder  der  rand  gezackt  wie  im  Holftein-Schaumburg- 

wappen  (79),  —  Johann  1.  und  Gerhard  1.  1247 — 55,  woraus 

fpäter,  fchon  nicht  mer  verftanden  das  fogenannte 

neffelblatt  mit  einem  fchildlein  belegt  1250-1300 

entftand.     Ein  fehe-wappen   mit   einem   folchen 

Zackenrande   hat   Petau    1274.   —    Obwol   nun 

aber  der  rand  wol   in    der  regel   als  eine  ver- 

ftärkung    des  holzes  aufzufaflen  ift,    fo   kommt 

er  doch  auch  oder  wenigftens    zugleich    als    teil   zweier  zu- 

fammengefchobenen  wappen  vor  wie  das  urachifche  fehe  als 

feherand    zum  Zaoringer  adler   im  Fürftenberg-wappen  oder 

das  ZoUernfche   „geviertet"   als   ftückrand    zum  Nürnberger 

Burggrafen-löwen.    —    Bisweilen    ift    die    randfafifung   nicht 

um    den   holzfchild  umgebogen,    fondern    erfcheint   nur    als 

eine   innerhalb    der   fchildesfläche    in    gleicher    entfernung 

15* 
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ringsum  laufende  leifte  oder  fogenannter  kragen 
(80)  wie  im  wappen  des  Markwart  von  Solmifse 
(Solms)  1226  und  im  fehekragen  der  Duleberg  1253. 
Das   Verhältnis   im  vorkommen   der  gefpänge   mit 
dem    der  teilungen   ift   beiläufig  etwa  7 : 3.    Auf  1  ge- 
fpänge kommen  aber  etwa  1^2  künftliche  und  6  natürliche  wappen- 
bilder  und    im  engem  fmne  ftellt  fich   das  Verhältnis  der  gefpänge 
ongefähr  fo,  dafs  auf  1  frei  viertel  kommen:    14  ftreifen,    19  kappe 
und  fchu,  21  fparren  und  rauten,  37  kreuze,  53  fchrägbinden  und 
76  binden,  welche  demnach  am  meiden  vorkommen. 

5.  Haften  und  nagelköpfe. 

Das  gefpänge  blos  um  den  rand  des  fchildes  umzubiegen 
gentigte  natürlich  nur  allenfalls  beim  leder  oder  pelz  werke,  welches 
etwa  mit  beihilfe  nur  kleijierer,  wenig  bemerkbarer  ftifte  aufgeklebt 
werden  konnte;  bei  allen  blechftreifen  aber  waren  ftarke  nägel, 
bald  von  der  vorderen,  bald  auch  von  der  rückfeite  des  fchildes 
eingefchlagen,  erforderlich  und  fowol  für  die  nagelköpfe  wie  für  die  um- 
gebogenen und  vernieteten  fpitzen  eine  gewifse  Verzierung  erwünfcht. 
Als  folche  nagelköpfe  und  deckel  für  die  Vernietung  treten  uns 
nun  eine  menge  verfchiedener ,  bald  größerer  und  einzelner  oder 
doch  weniger,  bald  kleinerer  und  merer,  auch  bald  über  das  ein- 
fache bedürfois  der  befeftigung  hinausgehender  und  namentlich 
auch  als  finnbilder  dienenden  formen  entgegen,  —  zunächft  der 
einfach  kreisrunde  oder  fcheibenfömiige  knauf  oder  fogenannte 
ball,  wie  die  2.  1.  balle  des  Gottfr.  v.  Bülowe  1255,  welche 
derzeit  wol  nur  das  einfache  „genagelt"  (Wigal.  505)  und  in  der 
ftellung  von  2.  2.  oder  1.  2.  1.  die  bekannten  4  nägel  bedeuten, 
auf  welche  turnirmäßig  der  fperftoß  des  gegners  zu  richten  war. 
—  Dann  der  ftern,  welcher  fich  fchon  neben  2.  1.  2.  rofen  quer 
über  2.  1.  lilien  im  fchilde  des  Eberh.  v.  Schauenberg  (bürg  bei 
Koburg)  findet  (1221)  und  —  dafs  dife  bilder  nur  als  niet-  und 
nagelwerk  und  nicht  als  eigentliche  wappenbilder  anzufprechen  fmd, 
beweifen  die  fpäteren  figelfchilde  Heinrichs  1290,  Karls  und  Ottos 
V.  S.,  welche  den  fchild  nur  halblängs  und  quer  geteilt  haben. 
Gewechfelter  färbe  fmd  die  2  1.  (lerne  im  quergeteilten  Erbach- 
fchilde  1255.  —  Zur  befeftigung,  namentlich  auch  geftückter  adler 
dienten  ferner  die  meift  in  geftalt  einer  mondfichel  vorkommenden 
monde  (fchlefifche  adler)  wie  u.  a.  die  2.  1.  monde  des  Heidenreich 
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V.  Ruftberg  in  Düringen^)  1252;  die  rofe,  wie  die  2.  1.  2.  rofen 
des  Eberh.  v.  Schowenberg  1221  und  die  3  rofen  auf  der  binde 
des  Liebhart  v.  Tegerbaeh  1259;  die  lilie  (Melor.  3349.  11926) 
wie  die  2.  1.  lilien  desfelben  E.  v.  Schauenberg,  die  finkende 
lilie  des  Eckhart  Schack  v.  Boizenburg  1269  und  das  lilienrad 
von  Kleve  1265;  das  auch  an  geraden  fläbchen  der  helmzier  be- 
liebte lindenblatt.  Dem  feblatte  begegnen  wir  bereits  in  der 
Gudrun  (1373,  4)  und  „ausgebrochen^'  in  den  2.  1.  feblättern  mit 
überhöhetem  rindshaupte  des  ßich.  v.  Jerichow  (Friefach)  1256; 
dem  birkenreife,  „moie,  meie"  (Crone  181.  44),  welches  wol  oft 
auch  mit  jenen  lindenftäbchen  gleichbedeutend  fein  mag  und  der 
oberfächfifche  rautenkranz  kommt  warfcheinlich  feit  1260  vor. 
Als  Verzierung  einer  Vernietung  mögen  gelegentlich  auch  u.  a. 
die  doppelhafte  der  Plefse,  der  fchiffsanker  (Cr6ne  18077), 
die  flammen,  das  rad  des  Fil.  v.  Hohenfels,  der  fchachrock 
(Erakl.  1604)  der  ftral  (Wigal  835)  gedient  haben. 

2.  Die  fchUdhalter, 

worüber  in  der  zeitfchrift  des  herald.  Vereines  „adler"  in  Wien, 
1,  119  nachzulefen  ift,  find  derzeit  nur  die  fchildesinhaber  felbft, 
namentlich  in  reiter-  und  frauenfigeln  und  auf  grabdenkmälern 
(wie  u.  a.  in  v.  Hefner- Alteneck,  trachten  des  kriftl.  mit.-alt.  1, 18. 
59.  68.  81.  85).    Andere  fchildhalter   kommen   erft   feit  1406  vor. 

3.   Der  heim  (81) 

war  derzeit  noch  nicht  von  eifenblech,  wie  der  hut, 
eifenhut,  „ifenhuot",  „beckenhube"  „,hoube"  (Pet.  Suchen- 
wirt 9,  198;  14,  63.  —  14.  jhd.)  fondem  von  leder  mit 
„helmbougen"  (Gudr.  1423,  2)  d.  h.  fpangen  verftärkt 
und  hier  und  da  mit  den  wappenfarben  bemalt  und  mit 
einem  helmtuche  (82—91)  bedeckt,  von  der  färbe  des  fchildes 
(Meier.  8166),  wo  jedoch  (10088)  auch  noch  der  heim  one  decke 
vorkommt.  Die  helmdecke  war  anfangs  (2.  h.  13.  jhd.)  ein 
einfach  viereckiges  tuch,  wurde  dann  hinten  eingefchlitzt,  im  14.  jhd. 
an  den  rändern  eingekerbt  und  endlich  feit  etwa  1390  laubartig 
gezattelt.  Difer  leder-  und  fpangenhelm  aber  wurde,  weit  genug, 
über  jenen  eifenhut  geftürzt  und  dürfte   (wo  nicht  umgekert)    eine 


*)  ßefser  als  ThÜriDgen. 
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nachbildung  der  oft  genannten  hei-  oder  nebelkappe  gewefen  fein, 
denn  er  diente  weniger  zum  fchutz  als  zur  Verhüllung.  Beiläufig 
hieß  der  obere  teil  des  helmes  „diu  gupfe"  (Lhgr.  5765). 


84 


87 


90 


4.  Die  helmzier  oder  das  ,,kleinöt"  (92—108) 

feit  etwa  1200,  feit  zwar  noch  oft,  doch  ift  fie  keineswegs  feiten, 
wobei  es  indefsen  in  der  willkür  des  einzelnen  (iand,  ob  und  in 
welcher  geftalt  er  fich  irer  bedienen  oder  fie  etwa  vertaufchen 
wollte  oder  nicht.  Zuerft  deckte  man  wol  allerlei  zweige  der 
eiche,  birke,  linde  auf  den  heim,  doch  auch  fchon  frühe  ein  tierbild 
wie  z.  b.  einen  drachen  (Wigal.  1862—69.  2289.  7390)  oder 
löwen,  wie  denn  namentlich  Rudolf  von  Habsburg,  bis  er  1259 
könig  wurde,  einen  löwen  mit  pfaufpiegeln  bedeckt  trug.  Otto  graf 
von  Botenlauben  (f  1244)  trug  auf  dem  helme  noch  außer  difem 
einen  hut  mit  den  ftangen  an  den  feiten  und  in  der  Cröne  um 
1245  (18015.  18601)  begegnet  uns  ein  ermel  der  geliebten  als 
helmkleinod.  Ulrich  von  liechtenftein  in  feinem  „frauendienft*'  um 
1255  nennt  uns  namentlich  einen  fächer  oder  fchirmbrett  „waele" 
(296,  1),  einen  kränz  von  abgefchlitzten  federn,  woran  filbeme 
blättchen  hangen  und  auf  deren  einzelne  kile  je  ein  büfchel  oder 
quaft,  „kofte"  von  pfaufedern  gebunden  ift  (170,  28),  Snen  ftim- 
kranz,  blumenkranz,  „fchapel''  (186,27),  eine  kraufe,  „rüfch"  (von 
pfansvedern  ....  diu  was  wol  eilen  hoch  gebunden  uf  den  heim 
mit  einer  rifen,  259,  27),  einen  fchleier,  „rifen"  (184,  14)^  auch 
das  wappenbild  als  helmzier   (76,  5).    Um  etwa  difelbe  zeit  (1260) 
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finden  wir  im  Meleranz  zwei  treuhände,  ja  fogar  einen  ganzen 
bäum,  2  flügel,  verfchiedenf arbig  (r.  und  w.;  w.  und  b.),  einen 
adler  von  hermelin,  ein  eberhaupt,  einen  wolf  (3302 — 30. 
3396.  5095.  5947.  8164.  9281.  9699.  10084).  Demnach  fehen  wir 
bereits  zur  Staufenzeit  eine  formenfülle,  welche  fich  wol  noch  ver- 
meren,  aber  kaum  noch  fteigern  ließ.  Difes  gefchah  erft  200  jare 
fpäter  zu  einer  zeit,  wo  die  wappenkunft  eben  bereits  irem  verfall 
entgegen  ging. 


9j 


9d 


^   W 


100 


101 


102 


Wie  die  helmzier  befeftigt  wurde,  ift  zum  teil  fchon  kurz 
zuvor  angedeutet,  z.  b.  mit  einer  helmbinde,  „Crinale",  wie  jenem 
fchleier  und  den  feitenftangen  am  Botenlauben-helme ;  auch  fagt 
uns  Lohengrin  (53ä2)  in  betreff  feines  fchwanes  in  der  barke :  „fö 
het  diu  bark  von  golde  einen  ftarken  vuoz,  der  fie  hoch  von  dem 
helme  het  empoeret.  Der  vuoz  iif  in  der  barken  gie  durch  den  fwan, 
den  er  mit  veftenunge  vie,  gar  meifterlich  diu  bein  dran  .  .  .  wären 
geroeret.  üf  dem  heim  von  golde  lac  ein  kröne  under  barke.'' 
Das  heißet  alfo :  auf  dem  helme  mit  feiner  kröne  ruhet  mittels  einer 
darauf  befeftigten  (lange  die  barke  und  aus  difer  ragt  der  fchwan 
empor,  geftützt  auf  2  rören,  welche  feine  beino  bilden.  Was  nun 
aber  dife  eben  genannte  helmkrone  betrifft,  fo  beweifet  zwar  die 
hier  aus  dem  Lohengrin  angefürte  ftelle,    dafs    die  helmkrone  ver- 
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einzelt   (namentlich   bei    dem   hohen    adel    wie  Limburg,   Kernten, 

öfterreich,  Ochfenftein,  Sponheim,  Lundenberg)    fchon   im  13.  jhd. 

vorkommt,  häufiger  aber  war  das   erft   im   2.  Zeiträume   feit  1322 

der  fall. 

Nebenbei  verftehet  fich  am  rande,    dafs,   wie    das  wappenbild 

im  anfchlufs  an  den  fchild  immer  flach,  die  helmzierde  als  frei  auf- 

geflecktes  rundgebilde  immer  voUgeftaltet  war. 

5.  Das  Verhältnis  von  fchild  und  heim 
war  wie  3  zu  1 

6.    Sinnbilder. 

Nicht  feiten  wird  fich  die  frage  erheben,  was  difes  oder  jenes 

wappenbild  zu  bedeuten  haben  mag.    Da   nun   folche   bilder,   wie 

bereits  angedeutet  worden,  fich  gar  oft  als  finnbilder  darftellen,  fo 
mag  es  erwünfcht  erfcheinen,  eine  folche  folge  verzeichnet  zu  finden. 

Es  bedeutet  nemlich: 

(109)  adler  oberherfchaft. 

(110)  anker  fchifferei,  hoffnung,  glaube, 
apfel  Verjüngung,  liebe. 

ären  acker-,  f eidbau. 

(111)  arm,  ermel  andenken  an  die  geliebte. 

(112)  bank  richteramt. 

b anner  kriegsmacht,  banneramt;  rot:  krieg. 


i^n 


(113)  ber  guter  angaug,  tapferkeit. 

biber  opferfähigkeit. 

bine  arbeitfamkeit. 
(114.  115)  bifchofsmützdT,  -ftab,  kirchenvogtei. 
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(116.  117)  bock  donner,  Donar i). 

dachs  guter  angang. 
(118)  drache  rifengewalt. 

dreieck  dreieinigkeit. 


145b 


(119)  eber  guter  angang,  fonne. 
efeu  leben. 

(120)  eiche  bäum  Donars i). 

(121)  einhorn  treue;  kriftus. 

(122)  elefant  keufchheit. 


,  125 


132 


'      149 


145a 


*)  Wem  die  erinnerung  an  Wotan,  Donar  u.  s.  w.  obwol  fie  noch  heut 
im  Volke  leben,  zu  weit  hergeholt  erfcheint,  der  wüxl,  wo  es  nicht  fchon  ge- 
fchehen  ift,  höflich  gebeten,  eine  näher  ligende  erklärung  nachzuweifen. 
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(123)  eule  finfternis. 

(124)  fackel  Maria. 

(125)  falke  liebe. 

(126)  fane  kirchen-  kirchenvogtei. 


4  ► 


153 


164  a 


164  b 


m'k 


•  [• 


(127)  fidel  erinnerung  an  Volker  von  Alzei. 

(128)  fifeh  fifcherei. 

(129)  flügel  botfchaft. 
(180)  fuchs  fchlauer  rat. 

garbe  landwirtfchaft.  —  (43)  gerung  forftwirtfchaft. 
(131)  greif  weite  herfchaft. 
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(132)  hammer  feftigung,  Donar i). 

(133)  han  rechtgläubigkeit,  wachfamkeit. 

(134)  handfchu  blutbann,  herausforderung. 
heil.  Georg  pfalzgericht. 

(135)  herz  frauenminne. 

(136)  hirfch  guter  angang. 

(137)  hörn  jagdrecht. 

(138.  139)  hund,  bracke  jagd-  und  forftrecht. 

(140.  141)  hut  Oberhoheit 

(142.  143)  kelch,  becher  fchenkenamt. 

(144)  kranich  wachfamkeit. 

(55)  kreuz  geiftlicher  fürft,  kirche. 

(145)  kröne  königs-,  fiirftentum. 

lamm  guter  angang;  ofterlamm,  kriftus. 
lampe  wachfamkeit. 

(146)  lilie  reinheit;  lilienftab,  fride. 
(147.  148)  linde  fchutz  und  fchatten. 

(149)  löwe  fürflentum, 

(150)  mufchel  pilgerfchaft. 
palmzweig  fig,  fride,  ruhe. 

(151)  pfau  unfterblichkeit. 

(152)  rabe  Wotan i),  walküreni). 

(153)  rad  fonne,  glück, 
reichsapfel  truchfefsenamt. 
reih  er  bevorftehender  fturm. 

(154)  rind  fonne;  erbküchenmeifteramt. 

(155)  rindshaupt  landwirtfchaft. 

(156)  rindshörner  fonnenftralen. 

(157)  ring  Verlobung,  Verbindung;  geflügelt:  fchwanjungfrau. 

(158)  rofe  verfchwiegenheit. 

(159)  rofs  marfchalksamt;  Wotan ^). 

(160.  161)  fch achroch  weitgreifende  kriegsmacht. 

fchale,  becken  truchfefsenamt. 
(162)  fch  er e  fchäferei,  weiderecht. 
(163.  164)  fchiff,  bot  fe-herfchaft;  fchöfFenbarkeit. 

fchlange  kriegsherfchaft;  fchutzgeift. 
165.   166)  fchlüfsel  kellermeifter. 

»)  Siehe  Note  auf  S.  233. 
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(167)  fchwan  fchwanjungfrau i). 

(168)  fchwerter  reichsmarfchallamt 

(169)  feblatt  fig. 

feule  fchachkönig?  oder  -königin? 

(170)  fichel  ernte. 

(171.  172)  ftab,  herfcher-,  herfchaft;  —  richter-,  richteramt; 
—  pilger-,  kreuzzug;  —  fchlangen-,  heilkundc;  herfcher- 

ftab,  fzepter,  reichskämmereramt. 

(173)  ftorch  guter  aügang,  kinderfegen. 

(174)  ftrigel  ftaUmeifter. 

(175)  taube  unfchuld;  —  mit  Ölzweig,  fridenstaube ,  fride, 
verfönung. 

wage  gerechtigkeit. 

(176)  wergehänge  rittertum. 

(177)  Widder  verfoner,  kriftus. 

(178)  wolf  guter  angang,  Wotan  ^). 

Als  anbang  reihen  fich  femer  an  die  finnbilder 

6«  Die  namen-  oder  redenden  bilder, 

wovon  hier  ebenfalls  eine  auswal  folgt,  als: 

adler:  Arental,  Arndail,  Amberg,  Amfeld,  Arnshag,  Arregger,  Eris- 
heim,  Nuwenar,  Ter  are,  Trare. 

äffe:  Aflfenftein. 

an  gel:  Angelach,  Engelin,  Federangler. 

anker:  Ankenflein. 

apfel:  Appelfitztum,  Holzapfel. 

armbruftjoch:  Joch,  Jöchlinger. 

auf,  eule  (vgl.  d.),  UfFenftein. 

harte:  Baert,  Bardeleben,  Bartenftein;  wurfbarte,  frankenbeil: 
Frankenftein;  fturmfeder:  Sturmfeder. 

bäum,  (laude;  Paumgarten ,  Paumgartnor ;  Staudacher  ,  Studer ; 
birke:  Birkicht,  Pirkheimer;  bucjie:  Bocholt,  Boeken,  Boc- 
maft.  Bucher,  Buchner,  Buchholz,  Bukow,  Hoinboken ;  bufch: 
Bufch;  eiche,  eichel:  Aichach,  Aicher,  v.  der  Eich,  Eichen- 
dorf, van  Eyck;  linde:   Lindau,  Linde,  Lindenowe,    de  Tilia. 

becher,  köpf:  Drikopf. 

becken:  Qoldbeck,  Vifchpöck. 
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bell:  Bilow,  Bilftein. 

beinkleid,  bruchhofe:  v.  d.  Pruch;  Stolterfot. 

ber:  Bar,  Peer,  Behr,  Berenftein,  Perfal,  Peringer,  Berk,  Berlin, 
Perlocher,  Perman,  Bemburg,  Peruer,  PernveJs,  Pernwert, 
Birklin,  Urfin,  Ursus. 

berg,  ftein:  (Auer  v.)  Prennberg,  Blattenberg,  Frons-,  Erunds- 
perg,  Gerftenberg,  Griinenberg,  Heipergör,  Hertenberg,  Hoberg, 
Hohenwarter,  Kalenberger,  Landsperg,  Oflfenberg,  Kotenberg, 
Salenftein,  Schwarzenberg,  Spamberg,  Tannberg,  Wünnenberg. 

biber:  Biber,  Biberach,  Marfchall  v.  Biberbach,  Bibra. 

bine:  Bünau. 

birkhan:  Berkhan. 

blatt,  laub:  Lobenberg;  feblatt:  Sebach,  Seilet,  Zeftede. 

blitz:  Büx. 

bock,  ftein  bock:  Bock,  Poxauer,  Steinberg. 

bogen:  Bogen  (auch  Arco),  Goldenbogen. 

bot:  Bot,  Botmer. 

bracke:  Prack  v.  Afch,  Brackenheim. 

brand:  Prant,  Brand,  Brandis. 

bürg:  Abbenburg,  Aldenburg,  Bebenburg,  Lauenburg,  Lenzburg, 
Lüneburg,  Neu-Brandenburg,  Nieaftel,  Kotenburg,  Schnaken- 
burg, Wirzburg,  Wittenburg. 

bürfte:  Boerftel. 

butte,  ftübich:  Butelir,  Buttlar,  Stübig. 

dachs:  Dachfer,  Dachsbach,  Dachsperg. 

dogge:  Toggenburg. 

drache,  wurm:  Drachenfels,  Wormsdorf,  Wurmberg. 

ober,  fchwein:  Ebersperg,  Schweinichen. 

öggö-  Egenberg. 

eimer:  Truchfefs  v.  Emerberg. 

ein  fidler:  Einfidel. 

elefant:  Helfenftein. 

engel:  Engelhart. 

ente:  Endgafser. 

efel:  Prumbefel,  Eiedefel. 

eule  (vgl.  auf):  ülenbroich,  ülentaler. 

fackel:  Barnefüer,  Faklaftein. 

falke:  Yalke,  Falkenftein,  Falkner. 

fane,  kirchen-:  Pfanau,  Pfanberg,  ßotenfan,  dann  Montfort. 
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fafan:  Vafolt 

fauft:  Hardevuft. 

fenfter:  Stuben. 

fifch:  Vifchpeck;  Bar,  Barbi,  Hering,  Salm,  Stur. 

fifchotter:  Otterftede. 

flachsfchwinge:  Schwingrift. 

flegel:  Phlegelberger. 

flügel:  Swaneflügel 

flufs,   bach:    v.    der   Beke,    Groesbeck,    Strobeke,    Strombeck, 

Wefterbeke,  Wittenbach. 
fuchs:  Fuchs,  Vofs,  Voswinkel. 
gabel:  Gabelen tz,  Gabelkover. 
gais:  Gaismar. 

gans:  Gans  zu  Putlitz,  Gans  v.  Perleberg,  Goes. 
garbe:  Kornfail 
geier:  Gyr. 
Georg,  heil.-,  Schorfch. 
gertel:  Gertringen. 

glocke:  Bellinghofen,  Clingenberg,  Lüdinghausen, 
grapen,  iigel:  Grope,  Gröpeling. 
greif:  Greif  v.  Greifenberg,  v.  Greifenftein. 
gugel,  kappe:  Cappenberg,  Rodekogel. 

hacke;  reut-:  Hacke,  Häckel,  Heugel,  Hayck;  Reut,  Kreit^  Gereit, 
hafen,  topf:  Ölhafen,  Preuhafen. 
haken,  kefselhaken:  Hake,  Hagen;  Ketteier, 
hammer:  Hammerftein,  Hemmerlein, 
han,  hun,  henne:  Han,  Hanenfe,  Hanenftert,  Hanmann,  Hünr- 

hufen,  Lütken,  Rothan,  Hun,  Henneberg, 
handfchu:  Handfchuchsheim. 
harfe:  Harpen. 

hafe:  Hafe,  Haes,  Has  v.  Waldeck,  Hafenkop,  Hafsenried. 
haupttuch:  Fröwler  v.  Bafel. 

heim,  kefselhut:  Helmerfen,  Helmshofen;  Ketelhot 
hufeifen:  Halbeifen. 
hirfch,tier,hindin,rohe:  Hir fchberg, Hirfcheck, Hirfeck, Hirzelin , 

Marfchall  von  Rechberg,  Rechburg,  Retfeld,  Ellen-(NeUen-)burg, 

Homftein,  Hürnheim,  Khtirn;  Tierberg,  Tierftein,  Hindenburg. 
hörn:  Hörn,   Hoorn,   Hornberg,  Hörn  eck,   Hernes,   Hornhaufen, 

Hörningen,  Hörnlingen,  Hürnpach,  Gellhom,  Steinhorn. 
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hüls,  fteineiche,  ftechpalme:  Hüls. 

hund:    Honde,    Hund,    Hundpifs;    bracke;     Prack    von    Afch, 

Brackenheim;  rüde  (vgl.  dogge):  Küd.  Rüdenberg,  Zaunrüd; 

Windhund:  Windifchgrätz. 
hut:  Hutftocker;  judenhut:  Jude,  Jüdde. 
igel:  Staudigel. 

kalkreute:  Calcrute,  Kalkreut 
kanne:  Kannenberg,  Kannftatt,  Künritz,  Könneritz, 
kappe:  v.  d.  Kappen,  Langmantel. 

katze:  Katte,  Cats,  Katzenblauer,  Katzenftein,  Katzianer,  Katzpeck. 
kette,  boie:  Boinen,  Keten. 

keule,  kolbe:  Keuler,  Kulenburg,  Knie,  Kolbe,  Kolve,  Klüpfel. 
k  Ire  he:  Dieperskircher,  Paumkirch. 
kirfche:  Kirfchbaum. 
knoblauch:  Knoblach, 
könig:  Königsfeld, 
korb:  Kirfchkorb. 

krähe:  Krae,  Craluc,  Krawinkel,  Croneck,  Volkra. 
kr  an  ich :  Crane,  Kranch,  Kränchel,  Kranichfeld,  Kranchsberg,  Grufsen, 
kränz,  fchapel:  Scheppler,  Schap61. 
krebs:  Krebsberg,  Krewet,  Crieft,  Crewesbeck,  Creusbach. 
kröne:  Kronenberg,  Landskron. 
küfsen:  Küfsnach. 

lamm:  Lambertsperg,  Lampl  v.  Fronsburg,  Lemblein,  Om. 
legel:  Legelberger. 
leiter:  v.  der  Leiter,  Leiterberg. 
lerche:  Lerch. 
lilie:  Lilien. 
1  ö  w  e :  Bülzingsleben,  Leonsberg,  Lepard,  Lewendal,  Lieben-,  Löwen- 

ftein,  Löwenberg, 
luchs:  Efcher  v.  Luchs, 
mann,    wald-,  mönch,  mor:    Gaimann,    Güldenheuft,  Ratmanns- 

dorf,   Bart,    Hünemordere,   Mönch,   Mönchsberg,    Mönnechow, 

Münchhaufen,  Münich,  Mor. 
mond:  Mon  v.  Saulhelm,  Montag,  Wafsen&er. 
müleifen,  -ftein:  van  der  Moelen,  Müle,  Mylius,  Müller,  Mülpfort, 

Steinmüllner,  v.  der  Weitenmül,  Ermreicher  gen.  Mülftein. 
nagel:  Nagel.  ^ 

ofen:  Ofelin,  Oefele;  Kemnat;  Stubenwid. 
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Ölbaum:  ölsperger. 

pauke:  Bubna. 

pflugfchar:  Pflug. 

quaft,  blätter-,  bade-:  Quaft. 

rabe:  Rab,  Rave,  Raven,  Rabenftein,  Rabno. 

rad,  mülrad:  Radeck,   Rödern,   Mill-,   Mülwanger,   Müller,    Mül- 

felder,  Mülinen,  Mulne,  Möln. 
radnabe:  Heidenaber. 
ramme:  Ramberg, 
rande,  rübe:  Ot  a  dem  Rand. 

raute,  gerautet,  geweckt:  Rutenberg,  Weck  fpäter  Teck. 
rechen:  Rechenberg, 
rephun:  Ribikove,  Rebkau. 
rind,  kalb,   auerochs:   Auer,  Auersperg,  Kelbel,  Kelberharter, 

Ochs,  Oifsendorp,  Oslevefsen,  v.  der  Ofsel,  Villenbach  v.  Ochfen- 

burg,  Ofsenbroich,  Rindfleifch,  Rintorf,  Rindsmaul. 
ring:  Ringelftein,  Ringenberg,  Heiden  v.  Rinfch,  Kuenring. 
rinke:  Rinck  v.  Baldenftein,  Rinkenberg,  Rinkenrode. 
roch:  Rochow. 
rone,  baumrumpf:  Ronau. 
rofe:  Rofchach,  Rofeck,  Rofenberg,  Rofenau,  Rofenbufch,  Rofeneck, 

Rofenhartz,  Rofsmag,  Roft,  Ruce,  Rufs,  Rufse. 
rofs:  Im  Röfsli.  Rofs,  Rus,  Rosberg,  Pferdsdorf,  Kaphengft. 
rüder,  rolle:  Roishaufen, 
falzkufe:  Sulz, 
fchaf:  Schaf, 
fcheibe,  ball:  Scheibe, 
fchere:  Schernberg,  Tuchfcherer. 
fchiff:  Schipman. 
fchildlein:  Schlichen,  Schilt 
fchindel:  Schindel. 

fchlegel:  Schlegel,  Schlegelholz,  Hauthem. 
fchlelie:  Schlepufch. 
fchlitten:  Schliftel. 
fchlüfsel:  Schlüfselberg,  Schlüfselfelder. 
fchrägbinde,  barre:  Bar,  Parle,  Barum,  Berg,  Pergau,  Bernau, 

Berner,  Bermünd,  Piermunt,  Virmunt,  Perwangen, 
fchu:  Holzfchuher,  Leiften. 
fchurfeifen:  Schürf,  Schurfeifen,  Schürpfer. 
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fchürftab,  -ding:  SchirndiDger,  Schürftab. 

fchüfsel:  Raumfchüfsel. 

fchwalbe:  Swalenberg. 

fchwan:  Schwan,  Schwandeck,  Schwanewede,  Schwanitz,  Swanberg, 

Swangow. 
Teckel,  fack:  Sack,  Monfachs. 
fenfe:  Seger,  Seglitzer. 
feule:  Colonna  v.  Völs,  Seulingen,  Zuylen. 
fib:  Hafiber. 
fittig,  papagei:  Sittich, 
fonne:  Sonnenberg,  Sonnentag, 
fpange:  Spangenftein. 
fparren:  Sparre,  Sparneck, 
fpaten:  Spade,  Graben, 
fpatz,  fperling:  Luning. 
fpeidel,  fpickel:  Speidl. 
fper,  fpies,  ftiber:  Spies,  Stiber. 
fperber:  Sperl. 
fpiegel:  Spiegel,  Spiegelberg, 
fporn:  Spörken. 
(lab,  ftreif:  Zum  Stave. 
(laufen,  (lutz:  Stouf,  Staufenberg,  Stotzingen. 
(lempel:  Stempel. 

(lern:  Stemberg,  Sterneck,  Sternfels,  Wenkdern. 
(lier:  Steier,  Starhemberg. 
(lorcli:  Adebar. 

ftral,  bolz:  Stralen,  Stralendorf,  Stralenfels,  Stralneck,  Polz. 
tanne:  Tanauer,  Tanner,  Tannenberg, 
taube:  Duvenvoorde. 
teufel:  Teufel. 

tor,  tür:  Türheim,  Nidertor,  Tor,  Torperg,  van  Deren, 
turn,   warte:    Hohen  wart,   Kadelmur,   Waldturn,   Im    Turn,    Zem 

Turn,  Turner,  Tum. 
vogel:  Vogel. 
Wachtel:  Wechtel. 
wagen runge:  Rainge. 

wafser:  Wafserburg,  —  fafs,  —  mann.  Wafserdelz. 
wedel,  weihel:  Weyher. 
weide,  felber:  Wid,  Salis,  Felber. 

ArbciTtliicbe  ZeitachriA.  IX.  IG 
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Widder,  ram:  Widerftein,  Weddermoden,  Kamelftein,  Ramfperg, 
BelUn. 

widehopf:  Huppe. 

Winkelmaß:  Winkler. 

wolf:  Wolf,  Wolfenreut,  Wolfersdorf,  Wölflin,  Wolfstal,  Wolframs- 
dorf, Wolfurt,  Wulf,  Wulfingen,  Wülflingen,  Borck. 

Würfel:  Würfel,  Topler. 

zange:  Zenger. 


Bemerkung.  Da  die  in  der  Staufenzeit  aufkommenden  wappen- 
figel  als  eine  hauptquelle  für  die  künde  der  wappen  und  deren 
Zeichnung  dienen,  ift  irer  hier  mit  einigen  werten  zu  gedenken. 
Sie  kommen  bereits  alsbald  mit  2  verfchiedenen  hälften  vor, 
namentlich  in  verbindung-figeln ,  von  mann  und  frau.  Grafenfigel 
haben  als  bild  meid  nur  den  heim  mit  dem  kleinode,  one  fchild: 
edelleute  dagegen  den  fchild  one  heim.  —  Auf  der  rückfeite  der 
reiterfigel  kommt  das  wappen  im  dreieckfchilde  als  gegenfigel 
feit  1208  vor. 

Was  insbefondere  die  frau enfi gel  betrifft,  fo  treten  fie,  vor 
dem  13.  jhd.  höchft  feiten  vorkommend,  nun  in  mancherlei  geftalt 
hervor,  mit  der  frau  fitzend  (auch  kniend)  zwifchen  zwei  fchilden 
oder  deren  2  oder  2  banner  haltend;  ftehend  und  eine  lilie  oder 
heim  und  fchild  haltend  oder  reitend  mit  einem  falken  auf  der 
band,  bald  fchrittlings,  bald  auch  quer  zu  rofse  fitzend.  Seit  etwa 
1220  kommen  fie  mit  wappen  vor  und  feit  1231  doppel-  oder 
münzartige  figel  mit  dem  wappenbilde  der  frau  auf  der  einen  und 
dem  des  mannes  auf  der  andern  feite;  feit  1240  etwa  mit  dem 
wappen  auf  der  brufl,  mit  den  anfangsbuchftaben  des  namens  der 
frau  und  des  mannes  oben  neben  dem  haupte.  um  1250  erfcheint 
bereits  das  halbe  mannes-  und  das  halbe  weibliche  wappenbild 
zufammengefchoben  wie  z.  b.  im  figel  der  königin  Marie,  wittwe 
Ottos  4.    1258  und   das  wappen  als  gegenfigel  des  bildnifses  1265. 

Die  reiterfigel  der  fürften  kommen  vor  und  felbft  im 
13.  jhd.  noch  oft  one  helmzier  vor.  Das  rofs  wird  fcbreitend  oder 
laufend  dargeftellt  mit  ftangengebifs ,  breiterem  fürgebttge  (bruft- 
riemen),  fattelriemen  (1233),  hohen  (attelbögen  mit  lene,  rofsdecke, 
fogen.  „pundt",  d.  h.  mit  zufammengebundenen  teilen,  mit  wappen 
1208,  herabhängend  1247,  fteigbügel  dreieckig. 
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Zweiter  Zeitraum. 

Die  Zeit  nach  dem  z wifchenreiche  1273 — 1350  ift, 
wie  auch  in  unferm  fchrifttume,  die  nachblute  der  Staufenzeit  und 
beide  zufammen,  alfo  bis  zu  Karl  4.  bilden  den  reinen  wappenftil. 

Unter  Karl  fodann  i)  beginnt,  wie  auch  in  der  baukunft  (z.  b. 
an  der  Frauenkircke  zu  Nürnberg)  als  unfer  zweiter  Zeitraum  der 
reiche  ftil,  welcher  aber  fchon  im  15.  jhd.  auszuarten  beginnt 
und  unter  kaifer  Fridrich  3.  (1440 — 93)  als  dritter  ftufe  der  ent- 
wickelung  den  fchon  von  allerlei  Willkür  begleiteten,  beiläufig 
im  vilgepriefenen  wappenbuche  des  Konr.  Grünenberg  glänzend 
genug  vertretenen  verfall  herbeifürt,  mit  welchem  dann  unfere 
neuere  der  alten  echten  wappenkunft  immer  mer  femrückende 
wappenzierkunft  beginnt,  fo  fern  wie  alles  neuhochdeutfche  vom 
mittelhochdeutfchen ,  in  fprache,  fchrift  und  fchrifttum,  baukunft, 
bildnerei  u.  f.  w. 

Von  da  an  nemlich  wird  die  wappenkunft  eine  der  vilen  mägde 
einerfeits  der  diplomatik  und  des  rechtes  und  anderfeits  der  all- 
gemeinen bau-,  bildner-  und  bild-zierkunft ,  auf  deren  weitere 
befprechung  hier  zu  verzichten  aind  einem  verfafser  der  gefchichte 
der  zierkunft  überhaupt  aus  dem  gründe  überlafsen  bleibt,  weil  die 
wappenkunft  nicht  mer  als  geworden,  fondern  als  gemacht 
erfcheint  und  dem  zweck,  einer  gelerten  gefchichtforfchung  als 
hilfmittel  zu  dienen,  nicht  mer  entfpricht. 

Hier  wäre  nun  eine  fortfetzung  des  bisher  behandelten  ab- 
fchnittes  —  in  gleicher  folge  betrefTend:  fchild,  färben,  teilung, 
gefpänge  u.  f.  w.  —  angezeigt;  da  jedoch  die  hauptgrundfätze 
bereits  dort  feftgeftellt  find,  auf  welche  es  eben  doch  wefentlich 
ankam  und  onehin  jedem  der  hauptwappenftücke  und  -bilder  nach 
der  anordnung  difer  abhandlung,  welche  hier  nur  als  bruchftück  (An- 
leitung) mitgeteilt  ift,  feine  befondere  gefchichte  nebft  einem  verzeichnifse 
der  betreffenden  wappeninhaber  zugefeilt  ift,  fo  mag  hier  eine  hin- 
weifung  auf   dife  einftweilen  vorbereitete  größere  arbeit  genügen. 

Den  anfang  wird  fodann  nach  der  buchftabenfolge  der  adler 
machen,  welcher  ja  auch  das  wappenbild  des  neu  erftandenen 
deutfchen  reiches  ift,  und  fo  Gott  will,  noch  lange  bleiben  möge. 


*)  Wo  beiläufig  der  briefadel  und  die  anentafeln  (ftammbäume)  auf- 
kommen, jedoch  erhebungen  zu  grafen  erft  1437  unter  kaiser  Sigismund,  also 
erst  in  der  verfallzeit  der  wappenkunft. 

16* 


XIV.  Aus  den  amtlichen  Jahresberichten  des  k.  bayerischen 
Reichsarchiv-Direktors  für  1882  und  1883. 


Ueber  die  Leistungen  und  Veränderungen,  welche  am  k.  Reichs- 
archiv und  seinen  Filialen,  den  acht  k.  Kreisarchiven,  in  den  letzten 
beiden  Jahren  Statt  fanden,  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass  die 
Arbeiten  beständig  ihren  geordneten  Gang  einhielten,  die  Zuflüsse  von 
Akten  Amtsbüchem  und  Urkunden  aus  k.  Stellen  und  Behörden  nie- 
mals stockten,  und  zwei  grosse  und  wichtige  Privatarchive  in's  Reichs- 
archiv ihren  Einzug  hielten.  Die  innere  Einrichtung  und  Ordnung 
machte  in  allen  Archiven  gute  Fortschritte,  namentlich  in  den 
neuen  Räumen  zu  Nürnberg  und  Neuburg.  Was  die  Lokale  be- 
trifft, so  wurden  in  den  Archiven  zu  Bamberg  und  Würzburg 
wiederum  höchst  erfreuliche  Verbesserungen  und  Erweiterungen 
erzielt,  auch  das  Kreisarchiv  zu  Landshut  erhielt  wohlbegründete 
günstige  Aussichten.  Im  Personal  fanden  vielfache  Beförderungen 
Statt,  sowie  Zuwachs  durch  neue  Praktikanten,  leider  auch  ein  sehr 
empfindlicher  Verlust. 

Im  Einzelnen  ist  der  Archivchronik  Folgendes  einzuverleiben : 

I.  Personalstand, 
a.  Veränderungen. 

1.  Reichsarchiv.  Von  unbezahlten  Kanzleipraktikanten  trat 
ein  Student  der  Philologie  aus,  ein  Premierlieutenant  a.  D.  ein, 
und  erhielt  Frhr.  v.  Zündt  eine  Stelle  am  Kreisarchiv  in  Neuburg 
an  der  Donau. 

Der  Archivfunktionär  Sebert  zu  Landshut  wurde  unter  die 
Reichsarchiv-Praktikanten  aufgenommen.  Bisher  am  Kreisarchiv 
zu  Würzburg  verwendet,  begannen  die  Reicbsarchiv-Praktikanten 
Dr.  Hansen  und  Göbl  1883  ihre  Thätigkeit  am  Reichsarchiv.  Drei 
Praktikanten  wurden  zu  Archivsekretären  befördert,  Dr.  Zirngiebl 
am  hiesigen,  Dr.  Petz  am  Nürnberger,  und  Dr.  Mayerhofer,  nachdem 
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er  kurze  Zeit  als  Ärchivsekretär  in  Donaueschingen  gestanden,  am 
Bamberger  Kreisarchiv.  Äkzessist  Dr.  Grauert  habilitirte  sich  als 
Privat-Dozent  für  Geschichte  an  der  Universität  München.  Vier  neue 
Praktikanten  wurden  aufgenommen:  Schriftsteller  Dr.  Ludwig  Laistner, 
Rechtskandidat  Fischer,  und  die  fjehraratskandidaten  Hüttner  und 
Jochner.  Vom  Reichsarchiv  trat  Assessor  Dr.  Geib  als  Vorstand 
an  das  hiesige  Kreisarchiv  über,  und  Assessor  Dr.  Heigel  wurde 
ordentlicher  Professor  der  Geschichte  an  der  hiesigen  technischen 
Hochschule.  Heigel  war  in  jeder  Hinsicht  ein  verdienstvoller  Be- 
amter, den  bei  Liebenswürdigkeit  im  Umgang  vorzügliches  Stiltalent, 
ausgebreitete  wissenschaftliche  Kenntnisse,  seltene  Gewandtheit  in 
allen  Richtungen  des  Archivdienstes  auszeichneten.  An  Stelle  der 
beiden  Assessoren  wurden  befördert  die  Reichsarchiv-Sekretäre  Dr. 
Stieler  und  Freiherr  v.  Oefele,  während  der  Kreisarchiv-Sekretär 
Dr.  Wittmann  von  Bamberg  an's  Reichsarchiv  versetzt  wurde. 

2.  Kreisarchiv  Amberg.  Kanzleipraktikant  Ernst  Zottmann 
kam  vom  1.  Februar  an  als  Kanzleifunktionär  an  das  k.  Ejreisarchiv 
Bamberg. 

3.  Kreisarchiv  Bamberg.  Funktionär  HofEmann,  der  be- 
reits seit  17  Jahren  eifrig  thätig  war,  schied  nun  in  Folge  zu- 
nehmender körperlicher  Gebrechlichkeit  aus,  und  an  dessen  Stelle 
trat  der  vorgenannte  Ernst  Zottmann.  Da  die  Stelle  des  zum 
Reichsarchiv -Sekretär  beförderten  Dr.  Pius  Wittmann  sich  nicht 
sofort  wieder  besetzen  liess,  wurde  dem  k.  Kreisarchiv  eine  Aushilfe 
durch  den  Reichsarchivpraktikant  Dr.  Georg  Hansen  zu  Theil  bis 
zum  1.  August  1883,  an  welchem  Tage  Dr.  Mayerhofer  eintrat. 

4.  Kreis archiv  München.  Der  Beginn  des  Jahres  1883 
brachte  im  Personalstande  dieses  Archivs  eine  wesentliche  Um- 
gestaltung. Nachdem  der  k.  Kreisarchivar  August  Peringer  im 
November  1882  seinem  Ansuchen  entsprechend  in  den  Ruhestand 
versetzt  war,  wurde  Dr.  Eduard  Geib  zum  Vorstand  und  gleich- 
zeitig Dr.  Eberhard  Zimgiebl  zum  Sekretär  ernannt,  wogegen  der 
bisherige  Kreisarchivsekretär  Edmund  Frhr.  von  Oefele  an  das 
Reichsarchiv  versetzt  wurde.  Beide  Beamte  traten  am  1.  Januar 
1883  ihre  neuen  Amtsstellen  an,  nachdem  die  Geschäftsleitung  schon 
längere  Zeit  bis  zur  Extradition  an  den  neuen  Vorstand  vom.  Kreis- 
archivsekretär Roth  geführt  worden. 

5.  Kreisarchiv  Neuburg.     Kanzlei-Funktionär  Hans  Frei- 
'herr  von  Zündt,  welcher  im  Monat  Mai  1882  auf  Grund  einer,  die 
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erforderlichen  Mittel  gewährenden  Ministerial-Entschliessung  zur 
zeitweisen  jausserordentlichen  Geschäftsaushilfe  abgeordnet  werden 
konnte,  wurde  im  April  1883  zum  wirklichen  Funktionär  daselbst 
ernannt. 

6.  Kreisarchiv  Nürnberg.  Mit  dem  1.  April  1883  schied 
der  k.  Kreisarchivsekretär  MummenhofT  aus,  um  seiner  Berufung 
als  Archivar  der  Stadt  Nürnberg  Folge  zu  leisten,  und  an  dessen 
Stelle  wurde  der  geprüfte  Reichsarchivpraktikant  Dr.  Hans  Petz 
zum  Kreisarchivsekretär  befördert. 

7.  Kreisarchiv  Speyer.  Kreisarchivar  Schandein  wurde 
bei  Eintritt  in  sein  einundsiebenzigstes  Lebensjahr  am  16.  Juni  1883 
durch  Verleihung  des  Titels  und  Ranges  eines  k.  Reichsarchivraths 
ausgezeichnet. 

8.  Kreisarchiv  Würzburg.  Von  den  drei  Funktionärstellen 
wurde,  als  der  eine  derselben  bekleidende  Praktikant  Göbl  an's 
Reichsarchiv  kam,  im  Mai  die  dritte  Funktionärstelle  an  das  einer 
solchen  bedürftige  Kreisarchiv  Neuburg  transferirt. 


Das  Jahr  1883  schloss  mit  einem  Personalstande  von  25  Beamten, 
10  Archivpraktikanten,  10  Funktionären  und  1  Kanzleipraktikanten 
sowie  10  Dienern,  im  Ganzen  56  Personen. 

b.  Abwesenheit 

1.  Reichsarchiv.  Ausser  dem  gewöhnlichen  Urlaub  waren 
Beamte,  Hülfsarbeiter,  Funktionäre  und  Diener  fortwährend  im  Amte 
thätig.  Nur  die  beiden  Praktikanten  Dr.  Petz  und  Dr.  Grauert 
waren  im  Auftrag  und  auf  Kosten  der  historischen  Kommission 
bei  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  beiden  Jahren  in  den 
ersten  vier  Monaten  im  Vatikanischen  Archiv  beschäftigt,  um  die 
Urkunden  Kaiser  Ludwig  des  Bayern  auszuforschen  und  zu  regestiren. 
Im  zweiten  Jahr  nahm  auf  eigene  Kosten  Praktikant  Löher  vier 
Wochen  an  diesen  Arbeiten  in  Rom  Theil.  Der  Reichsarchivdirektor 
war  im  vorigen  Jahr  drei  Wochen  lang  durch  Augenleiden  ans 
Haus  gebunden. 

2.  Bei  den  Kreisarchiven.  Der  nunmehr  quieszirte  Vor- 
stand Peringer  blieb  im  Jahre  1882  vom  15.  Juni  bis  1.  August 
Krankheitshalber  zu  Hause  und  war  vom  1.  August  bis  13.  Oktober 
mit  Urlaub  abwesend.  In  Folge  dieser  langwierigen  Abwesenheit 
des  Amtsvorstandes  koqnte  der  mit  der  Führung  der  Amtsgeschäfte 
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beauftragte  Archivsekretär  Roth  von  dem  ihm  bewilligten  Urlaub 
nur  sechs  Tage  benützen.  Im  Jahre  1883  war  Sekretär  Dr.  Zirn- 
giebl  durch  Krankheit  zu  fiinfwöchentlichem  Fernbleiben  vom 
Amte  genöthigt 

c.  Literarische  Arbeiten. 

1.  Reichsarchiv.  Wie  gewöhnlich  wurden  auch  in  beiden 
vorigen  Jahren  von  Beamten  die  Mussestunden  zu  literarischen 
Arbeiten  benützt,  jedoch  viel  geringer  als  früher.  Für  die  Archi- 
valische  Zeitschrift  schrieb  Reichsarchivrath  A  u  r  a  c  h  e  r  eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  Kriegsakten  im  Reichsarchiv ;  Reichs- 
archivpraktikant Dr.  Lei  st  eine  Erörterung  der  sphragistischen 
Aphorismen  des  Fürsten  Hohenlohe;  Dr.  Mayerhof  er  über  den 
ältesten  Freisinger  Kodex;  der  Herausgeber  über  Verwahrung 
und  Folgeordnung  der  Archivalien,  ferner  über  die  Eimichtung  des 
Kreisarchivs  zu  Nürnberg  im  neuen  Gebäude,  über  die  nothwendige 
Betheiligung  von  archivalisch  Geübten  an  der  Kulturgeschichte, 
endlich  Berichte  über  die  deutsche,  schwedische,  italienische,  russische 
Archivliteratur  und  über  die  Vorgänge  im  päpstlichen  Archiv.  Vom 
Reichsarchivassessor  Primbs  findet  sich  auch  in  der  Archivali- 
schen  Zeitschrift  eine  längere  Abhandlung  über  Entwickelung  des 
wittelsbachischen  Wappens.  Derselbe  veröffentlichte  ausserdem  im 
.Oberbayerischen  Archiv*  Aufsätze  über  den  Besitzstand  des  Stifts 
in  Lindau  und  über  die  Geschichte  des  Franziskanerklosters  daselbst. 
In  den  Sitzungsberichten  der  k.  Akademie  der  Wissenchaften  er- 
schienen vom  Reichsarchivassessor  Dr.  H  ei  gel,  der  auch  in  v.  Sybel's 
Zeitschrift  Memoiren  aus  Bayern  publizirte,  Abhandlungen  über  das 
Projekt  einer  wittelsbachischen  Hausunion  unter  schwedischem  Pro- 
tektorat, und  vom  Reichsarchivdirektor  über  Alter,  Herkunft 
und  Verwandtschaft  der  Germanen,  sowie  über  die  Frage,  ob  bei  ihnen 
wirklich  Menschenopfer  Brauch  gewesen  ?  Ferner  verfasste  Derselbe 
eine  kleine  Schrift  »Das  neue  Italien*.  Reichsarchivrath  Dr.  Haut le 
veröfTentlichte  »Die  Geschichte  der  kgl.  Residenz  in  München", 
Reichsarchivassessor  Dr.  Stiel  er,  der  unter  den  lyrischen  Dichtern 
der  Gegenwart  in  erster  Reihe  zählt,  hat  stets  neue  Auflagen  seiner 
Dichtungen  zu  besorgen  und  gab  eine  neue  Serie  dialektischer 
Gedichte  zu  Defregger'schen  Bildern.  Reichsarchivassessor  Freiherr 
V.  Oefele  verfasste  Artikel  in  der  Allgem.  deutschen  Biographie 
und  Rezensionen   in    v.    Sybel's   Zeitschrift.      Reichsarcbivsekretär 
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Dr.  Wittraann  lieferte  in  dem  Wetzer -Welte'schen  Kirchenlexikon 
den  Artikel  über  Brasilien  und  kleinere  Aufsätze  für  die  ,  Studien 
und  Mittheilungen  aus  dem  Benediktiner-Orden*,  die  .Frankonia* 
und  das  „Rothenburger  Diözesan-Archiv".  Reichsarehivpraktikant 
Dr.  Leist  gab  unter  dem  Titel  „Urkundenlehre"  einen  kleinen 
Katechismus  derDiplomatik,  Paleographie,  Chronologie  und  Sphragistik 
heraus,  besprochen  von  Reichsarchivassessor  Dr.  Hei  gel  in  der 
Archivalischen  Zeitschrift.  Eine  kritische  Untersuchung  über  die 
Konstantinische  Schenkung  veröffentlichte  im  historischen  Jahrbuch 
der  Görres-Gesellschaft  Akzessist  Dr.  Grauer t,  und  Akzessist  Dr. 
Mayer  ho  fer  schrieb  eine  Reihe  von  Lokalgeschichten  von  Schwabing, 
Oberföhring,  Blutenburg,  Maria  Einsiedel  u.  s.  w. 

2.  Bei  den  Kreisarchiven.  Vom  Kreisarchivsekretär  Frei- 
herrn V.  Oefele  wurde  in  die  Sitzungsberichten  der  phil.  histor. 
Klasse  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  „Des  Kurfürsten  Karl 
Albrecht  von  Bayern  italienische  Reise  im  Jahre  1737*'  aufgenommen. 
Archivsekretär  Mummen  hoff  in  Nürnberg  lieferte  für  die  „Jahres- 
berichte der  Geschichtswissenschaft"  die  Bayern  betreffenden  Referate. 
Vom  Kreisarchivar  Schandein  in  Speyer  erschien:  „Wilhelm 
Molitor",  ein  Prolog  bei  der  Aufführung  seiner  Tragödie:  „Des 
Kaisers  Günstling'*  iti  zweiter  Auflage.  In  Würzburg  veröffentlichte 
Kreisarchivar  Dr.  Schäffler  die  Autobiographie  des  im  Jahre  1833 
verlebten  Staatsrathes  Dr.  Joh.  Christian  von  Wagner,  ferner  im 
Verein  mit  dem  Privatdozenten  Dr.  Henner  die  Schlusslieferung 
der  Fries'schen  Darstellung  des  Bauernkriegs,  und  ausserdem 
leitete  Derselbe  während  des  Würzburger  Universitäts  -  Jubiläums 
die  Herausgabe  der  offiziellen  Festchronik  „Alma  Julia".  Das  Jahr 
1883  erwies  sich  bei  den  Kreisarchiven  weniger  ergiebig.  Nur  von 
den  Archivbeamten  zu  Bamberg  und  Neuburg  sind  literarische 
Arbeiten  zu  verzeichnen,  und  zwar  vom  Kreisarchivar  Dr.  Jung  Mit- 
theilungen über  den  Bau  der  Bamberger  Residenz  im  45.  Jahres- 
berichte des  dortigen  historischen  Vereines,  und  vom  Sekretär 
Dr.  Mayerhofer  mehrere  Anzeigen  in  den  historisch-politischen 
Blättern",  während  seine  kur^e  launige  Geschichte  des  Mühchener 
Hofbräuhauses  rasch  eine  zweite  Auflage  erlebte.  Archivsekretär 
Rieder  zu  Neuburg  schrieb  für  die  Archivalische  Zeitschrift  über 
Inhalt  und  Zustände  der  Stadtarchive  zu  Mindelheim,  Memmingen 
und  Kempten.  Kreisarchivar  Joerg  in  Landshut  ist  nach  wie  vor 
Herausgeber  der  „historisch-politischen  Blätter". 
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IL  Lokale  und  Geräthschaften. 

1.  Reichsarchiv.  Es  konnten  wieder  ein  paar  Geschäfts- 
zimmer zum  Schatz  gegen  die  verderbliche  Fusskälte  mit  Teppichen 
helegt,  und  für  das  Schul-  und  Kleinodienarchiv  vier  weitere  grosse 
Schaukästen  angeschafft  werden.  Da  der  Eeichsarchivdirektor  bald 
nach  seiner  Amtsübernahme,  um  für  die  Praktikanten  Raum  zu 
schaffen,  sein  Vorzimmer  abgetreten  hatte,  stellte  sich  dessen  Mangel 
als  ein  üebelstand  heraus,  der  bei  den  sich  steigernden  amtlichen 
Besuchen  mit  jedem  Jahre  fühlbarer  wurde.  Desshalb  ist  endlich 
ein  kleines  Vorzimmer  in  dem  Halbbogen  vor  der  Thür  des  Direktorial- 
zimmers eingerichtet. 

2.  Amberg.  Dieses  Archiv  hat  zwar  vor  einigen  Jahren  ein 
paar  neue  Lokale  erhalten,  leidet  aber  immer  noch  an  UeberfüUung 
und  schlechter  Luft.  Man  musste  sich  für's  Erste  zur  Erzielung 
einer  zweckmässigen  Ventilation  und  zur  Beseitigung  des  Mauer- 
frasses  in  verschiedenen  Sälen  mit  sachdienlichen  Vorkehrungen 
begnügen. 

3.  Bamberg.  Im  Kreisarchiv  Bamberg  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  eine  ziemlich  umfassende  bauliche  Thätigkeit  entwickelt,  die 
durch  missliche  Lokalverhältnisse  geboten  war.  Nicht  nur  die 
Adaptirungsarbeiten  in  den  inneren  Lokalen  wurden  rüstig  betrieben 
und  verschiedene  Säle  mit  neuen  Gestellen  und  einer  Fussboden- 
Bretterlage  versehen,  sondern  auch  die  bereits  seit  mehreren  Jahren 
erwünschten  Arbeiten  in  den  unteren  Gewölben  konnten  endlich  in 
umfassender  Weise  in  Angriff  genommen  werden.  Durch  Herstellung 
eines  Luftschachtes. in  den  inneren  und  äusseren  Gewölben,  Durch- 
brechen und  Ausbau  eines  Tunnels  zur  Verbindung  zwischen  diesen 
Gewölben,  Vergrösserung  von  acht  Fenstern  in  zwei  Gewölben,  unter 
Anbringung  von  Blechwänden  zum  Schutz  gegen  Hineinwerfen  von 
der  Strasse,  Durchbrechen  der  Scheidewände  zwischen  vier  Gewölben, 
vollständige  Ausspitzung  der  vom  Mauerfrass  stark  angegriffenen 
Wände  der  tiefer  als  die  Strasse  gelegenen  Lokale  —  durch  alles 
Dies  wurde  für  Zuführung  von  Luft  und  Licht  in  ausgiebiger  Weise 
Sorge  getragen,  das  Arbeiten  in  den  fünf  dunkeln  unteren  Räumen 
möglich  gemacht,  und  eine  Reihe  von  Verbesserungen  geschaffen, 
die  sowohl  der  Gesundheit  des  Personals  zuträglich,  ds  auch  für 
die  Konservirung  der  Archivalien  förderlich.  Alle  Neuerungen  haben 
sich  aufs  Beste  bewährt. 
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Dem  Ärchivsekretär  wurde,  nachdem  früher  und  oft  darum 
verhandelt  war,  jetzt  in  der  sog.  alten  Hofhaltung  vom  k.  Oberst- 
hofmeisterstab eine  schöne  und  billige  Wohnung  eingeräumt,  so 
dass  wenigstens  ein  Archivbeamter  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Archives  wohnt. 

4.  Landshut.  Als  vorbereitende  Arbeiten  für  die  projektirten 
baulichen  Aenderungen  wurden  bei  den  künftigen  Geschäftszimmern 
der  Vorplatz  bei  der  Freitreppe  entsprechend  hergestellt,  eine  Thüre 
angebracht,  und  zwei  Kamine  aufgeführt.  Da  das  Archiv  auf  der 
Trausnitz  aus  andern  Archiven  Massen  aufnehmen  muss,  wurde 
von  den  Kammern  für  die  Einrichtung  des  grossen  Bierkeller- Ge- 
bäudes die  nöthige  Summe  bewilligt. 

5.  München.  Im  hiesigen  Kreisarchiv  musste  man  sich,  da 
trotz  der  grossen  Enge  und  Zweckwidrigkeit  mehrerer  seiner  Räume 
und  trotz  allseitiger  Anerkennung  dieser  schweren  Missstände  ein  Ein- 
gehen auf  die  Frage  eines  kostspieligen  Archiv-Neubaues  zur  Zeit 
noch  für  unthunlich  erachtet  wurde,  darauf  beschränken,  wenigstens 
erst  eine  zweckmässigere  Benützung  der  Geschäftszimmer  zu  erzielen. 
Es  wurde  daher  die  Kanzlei  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
Vorstandszimmer  gebracht,  und  das  angrenzende  Zimmer  für  die 
beiden  Sekretäre,  sowie  zur  Aufnahme  einiger  Archivben ützer  ein- 
gerichtet. In  das  frühere  Sekretariat  kommt  nunmehr  die  Amts- 
bibliothek, und  es  dient  zugleich  für  Aufbewahrung  der  gerade  in 
Neurepertorisirung  befindlichen  Archivalienmassen.  Sobald  in  Lands- 
hut neue  grosse  Räume  beschafft  sind,  hofft  man  dorthin  nothleidende 
Aktengruppen  schicken  zu  können. 

6.  Neu  bürg.  Wer  dieses  Archiv  in  seiner  früheren  gepressten 
Lage  und  in  seinen  halbdunkeln  Lokalen  kannte,  wird  freudig  erstaunt 
sein,  wie  hell  und  grossartig  es  sich  jetzt  darstellt,  nachdem  durch 
Adaptirung  des  sogenannten  Theatersaals  sein^  Räume  fast  ver- 
doppelt worden.  An  entsprechender  Einrichtung  dieses  Saals  wurde 
auch  in  den  beiden  letzten  Jahren  fortgearbeitet.  Es  erfolgte  femer 
die  Beschaffung  von  neun  Hagelgittern  vor  den  Fenstern,  neue 
Bodenlegung  des  vor  dem  Saal  befindlichen  Balkons,  Herstellung 
eines  geeigneten  Steinbodens  vor  dem  Haupteingang,  und  die  Aus- 
stattung mit  Aktengestellen,  deren  bereits  vor  einem  Jahre  zwanzig 
zur  Aufstellung  kamen.  Jetzt  ist  der  weite  Raum  zur  Aufnahme 
einer  grösseren  Menge   von  Arcbivalien   wenigstens  bis  zur  Hälfte 
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diensam   eingerichtet.    Auch   wurde   auf  der  Westseite  des  Archiv- 
gebäudes ein  neues  Trottoir  angelegt. 

7.  Speyer.  Das  Haupt-  und  Nebengebäude  des  Archives 
erhielt  einen  neuen  Anstrich  und  wurde  beiden  die  geeignete  Re- 
paratur zugewendet.  Da  vor  zwei  Jahren  endlich  zum  Gewinn 
besseren  Luftdurchzuges  die  Durchbrüche  in  Zwischenmauern  und 
einer  äussern  Mauer  erfolgten,  ist  jetzt  der  leise  Moderduft  aus 
den  Archivsälen  verschwunden. 

8.  Würzburg.  Das  Kreisarchiv,  an  Raummangel  schon  lange 
leidend  in  Folge  sehr  zahlreicher  Zugänge,  erhielt  von  den  früheren 
Lokalen  der  k.  Kreiskassa  vier  Räume  in  der  k.  Residenz  über- 
wiesen, die  zwar  baulich  jetzt  in  entsprechenden  Stand  gesetzt 
sind,  wegen  Mangels  jedoch  an  den  nöthigen  Mitteln  noch  nicht 
für  die  Archivalienlagerung  eingerichtet  werden  konnten.  Aus 
gleichem  Grunde  mussten  auch  andere  grössere  Verbesserungen, 
beziehungsweise  Neubeschaffungen  unterbleiben,  und  Hess  sich  nur 
die  Anbringung  von  drei  beweglichen  Fenstergittern  im  Erdgeschoss, 
die  Ergänzung  von  zwölf  durch  Hagelschlag  zei störten  Fenstern, 
und  die  Tapezirung  des  Vorstandsziramers,  sowie  die  Aufstellung 
eines  neuen  Thonofens  im  Sekretariat  ausführen. 


Ueberblickt  man,  was  wiederum  in  den  letzten  zwei  Jahren 
an  Verbesserung  der  Lokale  und  ihrer  Einrichtung  gewonnen  ist, 
so  darf  die  Hoffnung  Raum  fassen,  auch  das  Fehlende  werde  all- 
mählig  noch  beschafft  werden.  Wenigstens  in  den  Hauptsachen 
leiden  von  den  neun  Archiven  jetzt  nur  noch  zwei  Noth,  nämlich 
das  oberbayerische  und  das  oberpfalzische  Kreisarchiv.  Die  neu 
erworbenen  Lokale  des  letztern  sind  viel  zu  dürftig  ausgefallen, 
während  in  den  alten  nur  äusserst  schwierig  genügender  Luft- 
durchzug sich  herstellen  lässt. 

IIL  Archivbestände. 
A.  Zuwachs. 

a.  Zuwachs  im  Allgemeinen. 

Wenn  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  in  sämmtlichen  Kreis- 
archiven die  Raumnoth  sich  häufig  empfindlich  fühlbar  machte, 
und  man  ihr,  wo  genügende  neue  Lokale  nicht  zu  erwerben,  nur 
abhelfen  konnte  durch  Ausräumen  von  solchen  Akten,  die  der  Auf- 


252  Löher : 

bewahrung  nicht  werth  oder  von  k.  Stellen  vorläufig  im  Archiv 
deponirt  waren :  so  liegt  der  Erklärungsgrund  weniger  in  der  fort- 
schreitenden Sichtung  und  Ordnung  von  zusammengepressten  Ar- 
chivalien,  als  in  deren  unaufhörlichem  Zuwachs.  In  welch  kolossalem 
V^erhältniss  diese  Vermehrung  Statt  hatte,  ergiebt  eine  üebersicht 
nur  aus  den  Jahren  1874 — 1883. 

I.  Die  Hauptziffer  ßlllt  natürlich  auf  den  Zuwachs  aus 
Ämtsregistraturen  k.  Stellen  und  Behörden.  Es  musste 
endlich  einmal  mit  deren  alten  Urkunden  Amtsbtichem  und  Akten 
aufgeräumt  und  Dasjenige,  was  von  juristischem  oder  geschichtlichem 
oder  statistischem  Werthe,  ausgeschieden  und  in  den  Archiven 
niedergelegt,  das  üebrige  makulirt  werden.  Dazu  ergab  sich  um 
so  mehr  Anlass,  als  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  eine  weit- 
greifende Umgestaltung  und  Ortsverlegung  der  Aemter  im  Lande 
vor  sich  ging. 

Im  Ganzen  wurden  in  den  letzten  zehn  Jahren  aus  Amts- 
registraturen an  die  Landesarchive  abgegeben: 

1,452  Urkunden, 
59,273  Aktenhefte, 
8,427  handschriftliche  Amtsbücher, 
5,679  Rechnungshefte, 
190  Grundrisse  und  Pläne.* 

Zu  diesen  zifiFermässig  festzustellenden  Nummern  aber  kommen 
noch  hinzu: 

10,418  Aktenfaszikel  und 

207  Kisten  voll  Akten,  deren  Inhalt  oder  Um- 
fang sich  aus  den  Jahresberichten  der  Kreisarchive  noch  nicht 
genauer  entnehmen  liess. 

Vom  Jahre  1874  an  bis  1877  war  der  Zuwachs  ziemlich  stätig 
im  Zunehmen.  Dann  scheinen  die  Registraturen  fürs  Erste  sich 
ihrer  ältesten  Aktenmassen  entledigt  gehabt  zu  haben;  denn  die 
beiden  folgenden  Jahre  1878  und  1879  Hessen  eine  merkliche 
Minderung  an  Archivalienzugang  ersehen.  In  den  Jahren  1880  und 
1881  stiegen  die  Ausscheidungen  wieder,  jedoch  nicht  mehr  so 
hoch  als  in  den  ersten  Jahren,  sehr  bedeutend  dagegen  noch  einmal 
in  den  beiden  letzten  Jahren  1882  und  1883. 

Entschieden  am  meisten  floss  in  der  ganzen  Zeit  dem  Kreis- 
archiv Würzburg  zu.  Sodann  hatte  besonders  Nürnberg  einen  ganz 
enormen  Zuwachs  in  den  Jahren  1882  und  1883,  weil  seine  neuen 
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schönen  Bäumlichkeiten  nunmehr  zur  Aufnahme  bereit  waren.  Aber 
auch  die  Kreisarchive  München  und  Neuburg  haben  grosse  Akten- 
massen bekommen ,  Neuburg  hauptsächlich  in  den  letzten  zwei 
Jahren  aus  demselben  Grunde  wie  Nürnberg,  Landshut  hatte 
reichen  Zufluss  besonders  an  Eechnungs- Heften  und  -Bänden.  Bei 
Bamberg  ist  besonders  i.  J.  1883  ganz  bedeutende  Vermehrung 
zu  konstatiren.  Am  geringsten  blieb  der  Zugang  in  Speyer,  theils 
weil  die  Kheinpfalz  schon  in  dem  vorhergehenden  Jahrzehent  ab- 
gesucht war,  theils  weil  sie  in  der  französischen  Zeit  nicht  wenig 
von  ihren  alten  Akten  eingebüsst  hat.  Ins  Reichsarchiv,  das  in 
Bezug  auf  die  letzten  Jahrhunderte  nur  für  einige  Gruppen  der 
sachgemässe  Lagerort  ist,  kam  der  verhältnissmässig  geringste  Theil 
der  aus  Amtsregistraturen  herrührenden  Massen. 

AUe  diese  Ajchivalien  wurden  bei  den  k.  Behörden  und 
Stellen  Stück  für  Stück  verzeichnet;  dann  von  jedem  einzelnen 
Archiv,  für  welches  sie  sich  eigneten,  Nummer  für  Nummer  begiit- 
achtet;  sodann  hatte  das  Beichsarchiv  als  Zentralstelle  das  Gutachten 
zu  prüfen  und  darüber  zu  entscheiden;  endlich  musste  das  be- 
treffende Archiv  die  zugesandten  Archivalien  mit  dem  Eiusendungs- 
verzeichniss  vergleichen.  War  üebereinstimmung  vorhanden,  so 
wurde  alsbald  zur  Regestirung  resp.  Repertorisiruug  geschritten, 
oder,  wenn  die  Zeit  dazu  nicht  herauszubringen,  das  Einsend uugs- 
verzeichniss  vorläufig  zum  Handgebrauch  dadurch  eingerichtet,  dass 
es  ein  alphabetisches  Lihaltsverzeichniss  je  nach  Orten,  Personen, 
und  Sachen  erhielt. 

n.  Die  zweite  Quelle  des  Archivalienzuwachses 
war  Schenkung  und  Deponirung  von  Privaten  und 
Gemeinden.  Dieser  Herkunft  waren  hauptsächlich  Urkunden  und 
Folianten,  da  in  Familien  und  Gemeinden  man  auf  die  Akten 
weniger  geachtet  hat.  Es  kamen  aber  auf  solche  Weise  in  den 
letzten  zehn  Jahren  in  die  k.  Archive,  soweit  sie  in  den  einzelnen 
Jahresberichten  der  Kreisarchive  nach  ZifTern  ausgeschieden  sind, 
5,847  Urkunden, 

2,375  Kodizes,  Chroniken,  Ajntsbücher  und  Aktenhefte, 
10  Grundrisse  und  Pläne. 

Der  grösste  Theil  dieser  Schenkungen,  weil  in  alten  Urkunden 
bestehend,  kam  wohl  ins  Reichsarchiv;  doch  auch  die  Kreisarchive 
nahmen  an  solchem  Zuwachs  Theil,  besonders  durch  Deponirung 
von  Gemeinden, 
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Selten  aber  erfreute  sich  ein  Archiv  einer  Schenkung,  ohne 
dass  von  ihm  selber  jede  Anregung  dazu  gegeben  war.  Nur 
einige  wenige  Ministerialbeamte  und  Ortspfarrer  zeigten  soviel 
wissenschaftlichen  Sinn  und  Edelmuth,  um  von  freien  Stücken  Ur- 
kunden an  Landesarchive  zu  überreichen.  In  allen  übrigen  Fällen 
mussten  die  alten  Schriftstücke  von  den  Archivbeamten  selbst  auf- 
gesucht, oft  in  ihren  Yerstecken  erst  ausgeforscht,  und  alsdann  die 
Besitzer,  nicht  selten  durch  lange  Verhandlungen,  bewogen  werden, 
die  Archivalien  durch  Niederlegung  in  den  Landesarchiven  nutzbar 
zu  machen  und  zugleich  vor  weiterer  Verschleuderung  zu  sichern. 

Es  seien  hier  —  nicht  die  zahlreichen  Archivalienerwerbungen, 
welche  auch  in  den  letzten  zehn  Jahren  dem  R eich sarchiv  gelangen, 
—  sondern  nur  einige  grössere  Gruppen  erwähnt,  deren  Erwerb  für 
die  Kreisarchive  hauptsächlich  dem  persönlichen  Betreiben  von 
deren  Beamten  zu  danken.  Das  Kreisarchiv  zu  Am  borg  erhielt 
vom  Magistrat  zu  Cham  1,070,  von  dem  zu  Nabburg  291  Urkunden. 
Landshut  erwarb  das  Baron  Widemann'sche  Archiv  von  Heilig- 
blut, das  des  Klosters  Seligenthal,  das  nicht  weniger  als  1,115  Ur- 
kunden vom  13.  Jahrhundert  an  enthielt,  ferner  83  alte  Urkunden 
vom  Magistrat  zu  Rottenburg,  23  dergleichen  vom  Magistrat  zu 
Pfeffenhausen,  und  ausserdem  reichliche  Archivalien  vom  Pfarrer 
Erb  in  Laberweinting,  vom  Gutsbesitzer  Deser  in  Saldenburg,  und 
vom  Benediktinerstift  Metten.  Das  Kreisarchiv  zu  München  machte 
an  den  alten  Akten  der  bayerischen  HoQagdintendanz  einen  hüb- 
schen Gewinn.  Neuburg  erhielt  vom  Magistrat  zu  Gundelfingen 
80  Urkunden;  es  erwarb  auch  einen  werthvollen  Theil  des  Pfalz- 
Neuburger  Archivs  wieder,  der  vor  sechszig  Jahren  fahrlässig  genug 
versteigert  worden.  Das  Kreisarchiv  in  Speyer  erbat  und  erhielt 
von  einer  Menge  Personen  rheinpfalzische  Urkunden  und  Akten. 
Würzburg  gelang  es,  ein  Regierungsdepositum,  bestehend  in 
1,013  Saal-  und  Amtsbüchern,  das  vor  einem  Menschenalter  die 
Universitätsbibliothek  erhalten  hatte,  der  Letzteren  abzuringen,  und 
von  k.  Stellen  und  Behörden  im  Kreise  ünterfranken  137  Urkunden, 
6,626  -|-  I76O6  Akten,  2,014  Saal-Lehen-  und  andere  Amtsbücher, 
13,394  Rechnungshefte,  1,690  Katasterbände  und  eine  Menge  Grund- 
risse und  Pläne  zu  sammeln. 

Wie  Bedeutendes  liesse  sich  noch  erwerben,  hätte  jedes  Archiv 
nur  eine  kleine  Summe  jährlich  zur  Verfügung,  um  die  Kosten 
archivalischer  Forschungsreisen  seiner  Beamten  zu  bestreiten !  Denn 
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es  ist  unglaublich,  welche  Menge  werthvoUer  Archivalien  noch  in 
alten  Kammern,  Speichern  und  Gewölben  umherstecken,  und  wie 
viel  davon  alljährlich  in  die  Hände  von  Antiquaren  geräth  und 
gewöhnlich  seinen  Weg  aus  dem  Lande  findet. 

in.  Die  dritte  Ursache  des  Zuwachses  war  Ankauf.  Auf 
diesem  Wege  wurden  erworben  in  den  letzten  zehn  Jahren: 

2,472  Urkunden, 
172  Aktenstücke, 
15  Kodizes,  Chroniken,  Giltbücher  u.  dergl. 

Auch  hiebei  fiel  die  Mehrzahl  der  erworbenen  Stücke  dem 
Reichsarchiv  zu,  weil  werthvolle  Gegenstände  dieser  Art  nur  ihm 
angeboten  werden;  jedoch  auch  einzelne  Kreisarchive,  besonders 
Würzburg,  haben  mitunter  namhafte  Ankäufe  gemacht.  Die  Kosten 
aber  dafür  mussten  an  andern  Posten  gewöhnlich  mühsam  erspart 
werden.  Wo  aber  wichtige  Dokumente  entdeckt  worden,  die  nicht 
zu  erlangen  sind,  musste  man  sich  mit  Abschrift  nähme  oder 
wenigstens  mit  Konstatirung  im  Korrespondenz wege,  nach  Um- 
ständen auch  mit  Hülfeleistung  behufs  besserer  Ordnung  und  Ver- 
zeichnung begnügen.  Solche  Aushülfe  wurde  von  Archivpraktikanten, 
jedoch  nur  in  ihrer  Urlaubszeit,  geleistet.  Das  Kreisarchiv  zu 
Speyer  hat  sich  eine  Menge  Kopien  von  Urkunden,  Ahnentafeln 
und  Wappen  gefertigt,  deren  Originale  in  preussischen  Archiven, 
und  das  Eeichsarchiv  hat  nach  und  nach  sich  Uebersichten  über 
den  Inhalt  des  Augsburger  Stadtarchivs  verschafft,  das  Kreisarchiv 
zu  Neuburg  über  den  Befund  in  Kempten,  Memmingen,  Dillingen, 
Mindelheim. 

IV.  Was  schliesslich  die  Gesammtmenge  betrifft,  so  sind 
in  den  letzten  zehn  Jahren  weit  über  hunderttausend  Stück  von 
wohl  der  Aufbewahrung  werthen  Urkunden,  Kodizes,  Amtsbüchern 
und  Akten  in  die  Landesarchive  gewandert. 

Ueber  alles  noch  in  Städten  Dörfern  und  Schlössern,  bei 
Pfarrern  und  Stiftungen  Zerstreute,  das  ermittelt  worden,  wird  sorg- 
fältig Buch  geführt,  um  bei  guter  Gelegenheit  daran  erinnert  zu 
werden,  dass  die  erforderlichen  Schritte  geschehen  müssen. 

ß.  Zuwachs  1882  und  1883. 

Des  Näheren  ist  jetzt  der  Zugang  für  die  letzten  beiden  Jahre 
zu  verzeichnen. 
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i.  Reichsarchiv. 

a)  Von  kgl.  Stellen  und  Behörden. 

Aus  Münchein  erhielt  das  Beichsarchiv  eine  grosse  Partie 
Akten  vom  Geh.  Staatsarchiv,  sämmtlich  Hochstift  Eichstädtische 
Sachen;  dann  vom  Oberlandesgericht  zu  Bamberg  eine  umfang- 
reiche Anzahl  Druckschriften  und  eine  Eeihe  Aktep,  meist  politi- 
schen Inhalts;  ferner  kamen  ins  Beichsarchiv  von  der  Greneral- 
Bergwerks-  und  Salinen  -  Administration  ein  Sammelband;  vom 
Begierungs-Präsidium  von  Oberbayern  ein  Bepertorium;  von  der 
Staatsschuldentilgun^skommission  eine  Anzahl  Urkunden;  von  den 
Amtsgerichten  Friedberg  und  Ingolstadt  einzelne  Archivalien,  nament- 
lich Saalbücher,  die  an  das  Kreisarchiv  Neuburg  wieder  abgegeben 
wurden. 

b)  Durch  Schenkungen. 

Auch  nach  dieser  Bichtuug  wurde  das  Beichsarchiv  reich  in 
den  beiden  Jahren  bedacht,  namentlich  wieder  von  den  alten  Oön 
nern,  den  geistlichen  Bäthen  Dr.  Prechtl  zu  Freising  und  Pfarrer 
Obermayr  zu  Hohenpercha.  Jener  übergab  Lehen-  und  Stiftungs- 
briefe und  Weisthümer,  Dieser  Schriften,  die  der  verstorbene  Ober- 
bibliothekar Föringer  gesammelt  hatte.  Ferner  machte  Dr.  Grube 
zum  Geschenk  einen  Spruchbrief  von  1477,  Oberst  von  Fackenhofen 
einen  Stammbaum,  Gottfried  Eigner  eine  Lütticher  Urkunde,  Graf 
Adelmann  einen  Adelsbrief,  der  yrürtembergische  Oberst  Freiherr 
Franz  v.  Notthaflft  übergab  Urkunden  für  den  Adelsselekt,  und 
Oberst  HofTmann  eine  Genealogie  Der  von  Mercy.  Auszuzeichnen 
sind  besonders  die  Schenkung  des  Ministerialraths  Dr.  v.  Ziegler, 
bestehend  in  einer  grösseren  Partie  Urkunden,  welche  auf  die  früher 
im  Besitz  der  Familie  Ziegler  befindlichen  Hofmarken  Schonstett 
und  Stephanskirchen  sich  beziehen,  und  die  Schenkung  von  Frau 
Ministerialraths- Wittwe  Heintz,  die  aus  dem  Nachlass  ihres  Mannes 
mehrere  Fürstensachen  und  Beligionsakten  hergab. 

c)  Deponirung. 

Nächst  dem  umfangreichen  Hohenaschauer  Archiv,  dem  an- 
geblich verloren  gegangenen  Archiv  der  ehemaligen  Beichsstadt 
Weissenburg  am  Sand,  und  den  schönen  Urkundenarchiven  von 
Freising  und  anderen  altbayerishen  Städten  war  in  den  beiden  letzten 
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Jahrzehnten  keine  Erwerbung  so  erfreulich,  als  der  Gewinn  der 
grossen  Archive  zu  Friedenfels  und  Miltenberg. 

Das  Geschlecht  der  Notthafft  Freiherrn  v.  Weissen- 
stein  nahm  durch  Ansehen  und  Güterreichtum  wie  durch  Verbin- 
dungen mit  anderen  berühmten  Familien,  Städten  und  Prälaten  in 
der  ganzen  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  und  bis  nach  dem  dreissig- 
jährigen  Krieg  eine  hervorragende  Stellung  ein  und  hielt  dabei  sein 
Archiv  in  guter  Ordnung.  Um  dasselbe  vor  fernerer  Verschleuder- 
ung, die  ihm  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  schönen  Kodizes  ge- 
kostet hatten,  sicher  zu  stellen,  verhandelte  der  Reichsarchivdirektnr 
zu  Friedenfels  wiederholt  mit  den  Mitgliedern  der  Familie  und  holte 
von  dort  im  März  1882  die  Urkunden  und  Akten  ab,  um  sie  als 
„Notthafft'sches  Familienarchiv''  dem  Eeichsarchiv  einzuverleiben. 
Die  Zahl  der  Urkunden,  grösstentheils  auf  Pergament,  beläuft  sich 
auf  1184  Stück,  deren  Reihe  schon  im  Jahre  1210  beginnt  und  zur 
Geschichte  der  bayerischen  Herzoge  und  Landestheile,  nicht  selten 
auch  des  deutschen  Reichs,  sowie  Hollands,  höchst  erwünschte  Be- 
lege gibt.  Der  Urkunden  römischer  Kaiser  und  Könige  sind  nicht 
weniger  als  79,  der  bayerischen  Herzoge  Kurfürsten  und  Könige 
126,  der  österreichischen  Erzherzoge,  ungarischen  und  böhmischen 
Könige,  auch  spanischen  Infanten  21,  der  Landgrafen  von  Leuchten- 
berg 16,  der  Kardinäle  und  Bischöfe  ebenfalls  16.  Für  die  bayer- 
ische Orts-  und  Landesgeschichte  sind  auch  die  Akten  tou  Werth, 
da  sie  weit  über  vierhundert  verschiedeme  Herrschaften  und  Fami- 
lien, Städte  und  Orte  berühren,  und  von  Gesandtschaften  zum  Kaiser- 
hof, Land-  und  Reichstagen,  und  allgemeinen  Landesangelegenheiten 
handeln.  Jeder  der  noch  lebenden  sieben  Herren  Notthafft  Frei- 
herren V.  Weissenstein  erhält  Abschrift  eines  Verzeichnisses  der  in 
ihrem  Familienarchiv  befindUchen  Stücke  und  kann  sich  dieselben 
stets  kostenfrei  vorlegen  lassen.  Im  Uebrigen  wird  dieses  Archiv 
gleichwie  andere  Archivalien  verwaltet  und  benützt.  Nach  den  Be- 
stimmungen des  Depositalvertrags  werden  aber  diese  Urkunden  und 
Akten  wohl  für  immer  dem  Reichsarchiv  verbleiben. 

Bedeutender  noch,  als  diese  Depositalerwerbung,  war  die  andere. 
Der  vielgewandte  Herausgeber  der  Rheingauischen  Alterthümer 
Bodmann,  früher  Professor,  dann  Domänenkammer- Präsident  zu 
Mainz,  hatte  in  der  Zeit  der  französischen  Kriege  zu  Ende  des 
vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  alten  Urkunden  Kodizes 
Akten  und  Amtsbüchern,  die  man  damals  als  unnützes,  ja  verhasstes 
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Gerumpel  des  Mittelalters  verschleuderte,  eine  sehr  bedeutende  Menge 
gerettet  und  zusammengebracht ,  wohl  meist  auf  rechtlichem ,  hin 
und  wieder  auch  auf  anderem  Wege,  wie  leider  auch  ein  im  Würz- 
burger Kreisarchiv  verwahrter  üntersuchungsakt  darthut.  Was  irgend- 
wie alterthüralich ,  auch  lose  Siegel  Notariatszeichen  Rechtsbücher 
Bildnisse,  —  raffte  Bodmann  zusammen.  Konnte  er  ein  Schriftstück 
nicht  selbst  erwerben,  machte  er  sofort  sich  Abschriften  oder  Aus- 
züge, und  zwar  mit  unendlichem  Pleiss  und  Eifer. 

Während  aber  die  grosse  Sammlung  nach  seinem  1820  erfolgten 
Tode  zehn  Jahre  lang  im  Besitze  seiner  Familie  war,  erlitt  sie  durch 
Unkunde  und  Fahrlässigkeit  mannigfachen  Verlust.  Vergebens  gab 
der  kenntnissreiche  Archivar  Habel  von  Schierstein  sich  alle  Mühe, 
um  eine  deutsche  Regierung  zum  Ankauf  zu  vermögen,  und  damit 
nicht  noch  mehr  zu  Grunde  gehe,  kaufte  er  selbst  die  ganze  Samm- 
lung, erwarb  auch  noch  Einiges  hinzu,  und  brachte  sie  im  Jahre  1865 
mit  seinen  Alterthümern  und  Kunstschätzen  nach  dem  sechs  Jahre 
früher  von  ihm  erworbenen  Schlosse  zu  Miltenberg.  Stets  hoffend, 
noch  selbst  die  Urkunden  zu  ordnen  und  literarisch  zu  verwerthen, 
sowie  durch  unangenehme  Erfahrungen  verstimmt,  liess  er  nur  aus- 
nahmsweise Andere  hinzu,  verfügte  jedoch  letztwillig  die  Gestattung 
einer  allgemeinen  Zugänglichkeit  für  wissenschaftliche  Zwecke.  Es 
hatte  aber  in  Folge  des  früheren  Verschlusses  nicht  fehlen  können, 
dass  über  Werth  und  Umfang  dieses  Archivs  sich  vielerlei  Sage 
entspann.  Das  Schloss  Miltenberg  erbte  mit  all'  seinem  Inhalt 
Habeis  Neffe,  der  preussische  Kreisrichter  a.  D.  Herr  Conrady,  der 
alsbald  Geschichtsforscher  durch  Benützungserlaubniss  und  leihweise 
Zusendung  einzelner  Stücke  erfreute.  Die  Archivalische  Zeitschrift 
veröffentlichte  vor  sieben  Jahren  zum  erstenmale  eine  üebersicht 
über  das  vielberufene  Archiv  auf  der  Miltenburg,  verfasst  vom  kgl. 
preussischen  Archivar  Götze,  der  drei  Wochen  dort  arbeitete.  Seit- 
dem steigerte  sich  natürlich  der  Zudrang  von  Forschern. 

Als  der  unterzeichnete  Reichsarchivdirektor  in  den  beiden 
letzten  Jahren  auf  Dienstreisen  zweimal  in  die  Nähe  Miltenbergs 
kam,  steUte  er  dem  Eigenthümer  und  dessen  bei  ihm  lebenden 
Bruder,  Herrn  Pfarrer  Conrady,  vor,  wie  sehr  es  der  deutschen 
Geschichtsforschung  dienen  werde,  wenn  die  Miltenberger  archiva- 
lischen  Schätze  in  einem  Staatsarchiv  Allen  leicht  zugänglich  und 
zugleich  auf  immerdar  gegen  jede  Verschleppung  gesichert  seien. 
Beide  Herren   gingen   ebenso   liebenswürdig   als   hochherzig  darauf 
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ein ,  da  Beide  selbst  wissenschaftlich  thätig  sind  und  beseelt  vom 
reinsten  Interesse  für  deutsche  Geschichtsforschung,  und  es  kam 
ein  Vertrag  zu  Stande,  nach  welchem  sämmtliche  Archivalien  auf 
dem  königlichen  allgemeinen  Reichsarchiv  in  München  als  eine  beson- 
dere Gruppe  unter  dem  Namen  „HabeFsches  Archiv"  aufgestellt,  die 
einzelnen  Stücke  als  zu  dieser  Sammlung  gehörig  bezeichnet,  und  der 
wissenschaftlichen  Benützung  geradeso  wie  andere  Archivalien  des 
Hauses  frei  gegeben  werden.  Eigenthum  und  Rückforderungsrecht 
bleiben  Herrn  Kreisrichter  Conrady  und  seinen  blutsverwandten 
Rechtsnachfolgern  gewahrt,  jedoch  kann  das  letztere  nur  unter 
bestimmten  Bedingungen  zur  Ausfuhrung  kommen.  Nicht  die  ge- 
ringste Gegenleistung  bedang  sich  Herr  Conrady  vor,  als  dass  er 
kostenfrei  amtlich  beglaubigte  Abschriften  der  Regesten  und  Reper- 
torien,  die  im  Reichsarchiv  herzustellen,  und  auf  Verlangen  ein- 
zelne Stücke  zu  sachgemässer  Benützung  zugesendet  erhalte.  Auch 
machte  er  zur  Bedingung,  dass  sämmtliche  deutsche  Archive,  auf 
deren  Landesgebiet  Bestandtheile  des  Haberschen  Archivs  Bezug 
haben,  durch  VeröfFentlichung  der  Verzeichnisse  in  der  Archivalischen 
Zeitschrift  sowie  durch  besondere  Zuschrift  von  Seiten  des  Reichs- 
archivs darauf  aufmerksam  gemacht  und  ihnen  bei  Benützung  alle 
thunliche  Erleichterungen  gewährt  werden.  Diese  Bedingungen  sind, 
soweit  eine  archivalische  Verzeichnung  bis  jetzt  durchzuführen  war, 
erfüllt  worden. 

Bei  dieser  zeigte  sich,  dass  1055  Urkunden  im  Original  und 
214  im  Facsimile,  im  Ganzen  1269  vorhanden.  Die  Zahl  der  Ko- 
dizes,  Chroniken,  Aktenhefte  und  handschriftlichen  Arbeiten  von 
Gelehrten  beläuft  sich  auf  285.  Ausserdem  fanden  sich  ein  paar 
tausend  einzelne  Siegel  und  ein  paar  hundert  Notariatszeichen.  Wie 
Bodmann  Alles  und  Jedes,  was  geschichtlich  merkwürdig,  sammelte 
und  welchen  grossen  Reichthum  er  zusammenbrachte,  zeigte  bereits 
der  gedrängte  Ueberblick  in  der  Archivalischen  Zeitschrift,  der 
nicht  weniger  als  Seite  146  bis  206  des  II.  Bandes  in  Anspruch 
nahm.  Um  nur  Einiges  hervorzuheben,  so  sind  für  deutsche 
Rechtsgeschichte  vorhanden:  Kaiser  Ludwigs  Rechtsbuch,  Kaiser 
Friedrichs  III.  Landrecht,  Augsburger  Bamberger  Kölner  Nymweger 
und  Würzburger  Stadtrechte,  Ostfriesische  Statuten,  Heppenheimer 
Centbuch,  Glogau-Liegnitzer  Eherecht;  —  zur  deutschen  Geschichte: 
Briefe  und  Akten  zur  Geschichte  des  Albrecht  Achilles  und  Franz 

von  Sickingen,  des  Schwäbischen  Bundes,  des  Bauernkriegs  und  der 
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Elsasser  Landvogtei,  Erfurter  üniversitäts-  und  Mainzer  und  Trierer 
Jesuitensachen;  —  neben  einem  Schachzabelbuch  findet  sich  ein 
Delmenhorster  Schatzregister  und  Hans  Prauenlob  nebst  andern 
Minnesängern;  —  der  Heraldik  dienen  Tetzels  Familienbuch  und 
eine  Augsburger  Hauschronik,  beide  mit  Wappen ;  —  Illustrationen 
zeigen  ein  Zinsbüchlein  von  1573  und  eine  Kletgauer  Landesord- 
nung von  1603.  Bei  Weitem  das  Meiste  gehört  dem  sechszehnten 
und  siebenzehnten  Jahrhundert  an. 

d)  Durch  Ankauf. 
Um  den  geringen  Preis  von  114  M.  50  Pf.  im  J.  1882  und 
um  78  M.  35  Pf.  im  J.  1883  wurden  nicht  unbedeutende  Archiva- 
lien erworben  von  Privaten  wie  von  Antiquaren:  so  von  Herrn 
Aigner  97  ürkuden  vom  14. — 18.  Jahrhundert  und  54  Akten  aus 
dem  ehemals  der  Familie  v.  Spieringk  gehörigen  Schlosse  Fronberg 
13  Stück  Urkunden  altbayer.  Gerichte  und  dergleichen  mehr. 

e)  Durch  Abschriftnahme. 
Für  diese  fielen  die  wichtigen  Banzer  Urkunden  ins  Gewicht. 
Vor  67  Jahren  waren  aus  den  k.  Archiven  Sr.  kgl.  Hoheit  Herzog 
Maximilian  zu  Bayern  die  Urkunden  ausgeantwortet,  welche  sich 
auf  höchstdessen  Besitzung,  die  altberühmte  Reichsabtei  Banz  be- 
zogen. Nachdem  der  Reichsarchivdirektor  dortselbst  Zutritt  gefunden 
und  den  hohen  geschichtlichen  Werth  der  im  J.  1108  beginnenden 
Reihe  eingesehen  hatte,  gewährte  Se.  kgl.  Hoheit  die  Bitte,  dass 
die  wichtigsten  Stücke  im  Kreisarchiv  zu  Bamberg  abgeschrieben 
würden.  Der  dortige  Kreisarchivar  Dr.  Jung  machte  deshalb  in 
jedem  der  letzen  beiden  Jahre  eine  Reise  nach  Banz,  um  die  Ur- 
kunden auszusuchen,  und  erhielt  auf  solche  Weise  das  Reichsarchiv 
beglaubigte  Kopien  von  15  Urkunden  aus  den  Jahren  1108 — 1300 
und  von  12  andern  aus  dem  14.  15.  16*  Jahrhundert,  während 
durch  die  Abschriften  der  übrigen  nach  dem  Jahre  1400  entstan- 
denen Urkunden  systemgemäss  das  Kreisarchiv  zu  Bamberg  be- 
reichert wurde. 

2.  An  den  Kreisarchiven. 

Viel   umfangreicher  waren   der  Natur  der  betreffenden  Akten 
gemäss  die  Erwerbungen  der  Kreisarchive,  und  zwar: 

a)  Aus  Amtsregistraturen. 
1.  Amberg.     Diesem  Kreisarchiv  flössen  zu  im  J.  1882  an 
Akten  892  neue  Bestände  und  287  Bände  Rechnungen  und  Briefs- 
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Protokolle  aus  der  Zeit  von  1448  bis  1844  und  zwar  durch  die 
Bezirksämter  Stadtamhof,  Parsberg,  Beilngries  und  Cham,  durch  die 
Amtsgerichte  Neustadt  a/W.  und  Eschenbach,  sowie  durch  das  Rent- 
amt Neuburg  v/W.  Im  J.  1883  wurden  dahin  extradirt  von  den 
gleichen  Aemtern  26  Archivalienprodukte  aus  der  Zeit  von  1803 
bis  1814,  femer  996  Akten  und  11  grössere  mit  202  kleineren  Fas- 
zikeln und  Büchern. 

2.  Bamberg.  Hieher  gelangte  im  J.  1882  eine  Copia  arbi- 
tramenti  pronunciati  inter  abbates  monasterii  Montis  monachorum  et 
Langheim  super  capella  in  Wattendorf,  sowie  eine  Reihe  grösserer 
Extraditionsbestände  Seitens  der  Bezirksämter  Bamberg,  Berneck 
und  Pegnitz,  ferner  6  Grundrisse  und  Pläne  über  verschiedene 
Forstreviere  und  Hölzer  vom  Forstamte  Kulmbach,  3  Faszikel  In- 
struktionen, Gränzbeschreibungen  und  Forstrechnungen  vom  Forstamt 
Wunsiedel,  WaldmarkungsprotokoUe  und  Beschreibungen  vom  Forst- 
amte Kronach,  endlich  98  Stück  Urkunden  und  Akten  vom  kgl. 
Oberlandesgericht  Bamberg.  Ausserdem  wurden  auf  Grund  der  durch 
den  damaligen  k.  Archiv-Sekretär  Dr.  Wittmann  vorgenommenen 
Neuordnung  des  sog.  Kammerwchivs  im  alten  Schlosse  zu  Bayreuth 
dem  Kreisarchive  Bamberg  4  Faszikel  verschiedener  Literalien  mit 
einem  Repertorium  über  Bayreuther  Bergwerkssachen  und  12  Pläne 
und  Risse,  ferner  der  siebzehnte  Band  der  Collectanea  Mohriana, 
ein  Hernsdorfer  und  ein  Lichtenfelser  Obleibuch  von  1560  resp. 
1614  vom  Regierungspräsidium  von  Oberfranken  überlassen. 

Im  J.  1883  gestaltete  sich  die  üebernahme  neuer  Archival- 
bestände noch  weit  umfassender,  was  sich  namentlich  daraus  erklärt, 
dass  die  Einrichtung  der  neuen  Lokale  die  bislang  wegen  Raum- 
mangels hinausgeschobenen  Extraditionen  ermöglichte.  So  gelangte 
zunächst  von  den  Rentämtern  Forchheim,  Münchberg,  Burgwind- 
heim, Kulmbach,  Herzogenaurach,  Marktschorgast,  Pottenstein,  Neun- 
kirchen a.  Br.,  Weismain  —  von  Letzterem  allein  25  Tonnen,  — 
eine  üeberfulle  von  Archivalien,  bestehend  in  Lehen-  Zins-  Gült- 
Lager-  Saalbüchern,  Urbaren,  Steuerbüchern,  Rechnungen,  Inventar- 
und  Klagprotokollen,  Güterbeschreibungen  u.  s.  w.  zur  Entäusserung 
an  das  Kreisarchiv.  Vom  Bezirksamte  Wunsiedel  wurde  eine  über 
400  Nummern  umfassende  Aktenparthie,  vom  Amtsgerichte  Potten- 
stein 39  Inventar-  und  Klagprotokollbände,  vom  Bezirksamte  Kulm- 
bach 246  Akten,  endlich  aus  Pfarr-  und  Gemeinderegistraturen  mehr 
oder  weniger  umfangreiche   Parthien   Urkunden    und  Urkundenab- 
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Schriften  übernommeu.  Besondere  Erwähnung  verdient  aber  der 
von  der  Kreisregierung  von  Oberfranken  erfolgte  weitere  Zufluss 
aus  dem  ehemaligen  Kammerarchiv  von  nicht  weniger  als  488 
Bänden  und  Faszikeln. 

3.  Landshut.  Das  Kreisarchiv  erhielt  statistisches  Material 
von  der  Kreisregierung  von  Niederbayern,  —  Akten  über  Zehnten 
und  Baukonkurrenzen  zu  den  Kultusgebäuden  in  Leiblfing  von  den 
Bezirksämtern  Erding  und  Grafenau,  —  Saalbücher,  Stiftungs-  und 
Kommunalakten,  Familienakten  über  Adelige  vom  Rentamte  Gries- 
bach,  sowie  vom  Forstamte  Landshut  ältere  Pläne  über  verschiedene 
grosse  Waldungen.  Im  J.  1833  wurden  vom  Rentamte  Vilshofen 
eine  Parthie  Akten  von  1558  an  und  von  dem  dortigen  Amtsge- 
richte Briefprotokolle  und  Kirchenrechnungen  des  ehemaligen  Pfleg- 
und  Landgerichts  Moosburg  von  1600  an,  sowie  einzelne  Archivalien 
vom  Amtsgerichte  München  und  vom  historischen  Vereine  von 
Niederbayern  übernommen. 

4.  München.  Es  fand  ein  Zuwachs  im  J.  1882  statt  durch 
zwei  Parthien  Präsidialregierungsaktgjj ,  dann  54  Nummern  von 
Akten  der  Regierung  von  Oberbayern,  23  Akten  Seitens  der  General- 
bergwerks- und  Salinenadministration  nebst  einer  grösseren  Anzahl 
von  Akten,  welche  durch  die  Bezirksämter  Aichach,  Erding,  Lands- 
berg, Traunstein,  Mühldorf,  durch  die  Rentämter  Füssen,  Dachau, 
durch  das  Amtsgericht  Friedberg  und  das  Hauptsalzamt  Rosenheim 
abgegeben  wurden  und  1896  Nummern  bezifFem.  Im  J.  1883  er- 
hielt das  Kreisarchiv  vom  Amtsgericht  Friedberg  400  Bände  und 
vom  Amtsgerichte  Wolfratshausen  252  Bände  Brief-  und  andere 
Protokolle,  von  den  Bezirksämtern  Aichach,  Brück  und  Ingolstadt 
zusammen  456  Aktennummern  und  endlich  vom  Rentamte  Ingol- 
stadt 82  Nummern  Akten,  Protokolle  und  Urkunden,  zum  Theil  bis 
in  das  14.  Jahrhundert  zurückreichend.  Ausserdem  übergab  das 
Staatsministerium  der  Finanzen  die  Konzepte  der  von  Professor  Dr. 
Selling  angefertigten  Tabellen  zur  Berechnung  der  Restergänzungen 
nach  Art.  15  und  16  des  Grundablösungsgesetzes  von  28.  April  1872. 

5.  Neuburg.  Hieher  flössen  im  J.  1882  von  nicht  weniger 
als  29  und  im  J.  1883  von  22  verschiedenen  Aemtern  und  Behör- 
den Archivalienmassen.  Es  mögen  hier  nur  die  umfassenderen 
Theile  aus  dem  neugewonnenen  reichen  Materiale  bezeichnet  werden. 
So   ergaben  1882    die   extradirten  Akten   des  Rentamts  Nördlingen 
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24  Abtheilungen,  des  Bezirksamts  Günzburg  555  Nummern,  des 
Rentamts  Buchloe  83,  der  Distriktsschul-Inspektion  Mindelheim  393, 
des  Bezirksamts  Füssen  66,  des  Rentamts  Schwabmünchen  771, 
des  Bezirksamts  Sonthofen  89,  des  Amtsgerichts  Neuburg  75,  des 
Rentamts  Neuburg  37  Nummern,  während  u.  A.  im  J.  1883  die 
Uebemahme  von  40  Akten  des  Rentamts  Ottobeuern,  482  Nummern 
des  Bezirksamts  Donauwörth,  7  Kisten  Archivalien  des  Regierungs- 
präsidiums in  Augsburg,  2  Kisten  des  Landgerichts  Kempten, 
3  Kisten  des  Rentamts  Memmingen,  5  Kisten  des  Rentamts  Kauf- 
beuren,  2  Kisten  des  Amtsgerichts  Neuulm,  und  172  Nummern  des 
Rentamts  Günzburg  stattfand. 

6.  Nürnberg.  Diesem  Kreisarchiv  gingen  allein  im  J.  1882 
2276  Nummern  zu,  und  zwar  von  den  Rentämtern  Schwabach, 
Ansbach,  Erlangen  und  Heidenheim,  den  Stadtmagistraten  Velden 
und  Dinkelsbühl,  den  Bezirksämtern  Eichstädt  und  Nürnberg,  sowie 
der  Gemeindeverwaltung  Auernheim.  Im  folgenden  Jahr  wurden 
die  Bestände  des  Kreisarchivs  allein  durch  Extradition  von  andern 
Aemtem  um  8170  Nummern  gemehrt,  nämlich  von  der  Regierung 
von  Mittelfranken  6383  Nummern  an  Lehenbänden,  Lehenakten, 
Saal-  und  Lagerbüchern,  vom  Rentamte  Heidenheim  1692  an  Rech- 
nungsbänden, Saalbüchern,  Rechnungsakten  u.  dgl. ;  der  Gesammt- 
bestand  hat  seit  beiläufig  zehn  Jahren  sich  um  zwei  Drittel  vermehrt. 

7.  Speyer.  So  sehr  auch  die  Rheinpfalz  bereits  nach  Doku- 
menten abgesucht  worden,  kam  doch  noch  eine  Anzahl  von  Archivalieu 
an  aus  den  Registraturen  der  Gemeinden  Assweiler,  Mittelbach, 
Grosssteinhausen  und  Winterbach,  darunter  namentlich  Akten  be- 
treffend den  Grundbesitz  der  Gemeinden  Ormersheim,  Erfweiler, 
Ehlingen,  Schätzungs-  und  Rentenprotokolle  dieser  Orte,  Gemeinde- 
rechnungsbelege, Verordnungen,  Sektionsbücher,  Lager-  und  Register- 
bücher über  den  Besitzstand  in  den  Gemeinden  Grosssteinhausen, 
Kleinsteinhausen,  Bottenbach,  Riedelberg  und  Walshausen,  endlich 
135  Originalurkunden  von  der  protestantischen  KirchenschafFnei 
Zweibrücken.  Das  folgende  Jahr  hatte  fast  nur  Extraditionen  aus 
der  Registratur  der  Gemeinde  Bebeisheim  und  des  Bezirksamtes 
Kusel  zu  verzeichnen. 

8.  Würzburg.  Die  Uebernahme  entwickelte  sich  hier  in 
weniger  umfangreicher  Weise,  da  die  Zuweisung  einzelner  grösserer 
Antiquarbestände   der   Kreisregierung,   des   Landgerichts  und   ein- 
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zelner  Rentämter  und  Amtsgerichte  wegen  Platzmangels  abgelehnt 
Averden  raiisste  und  sieh  erst  wird  ausführen  lassen,  wenn  die  neu- 
gewonnenen Lokale  entsprechend  werden  eingerichtet  sein.  Die 
gleichwohl  übernommenen  Neubestände  sind  gebildet  für  1882  aus 
120  neueren  Finanzurkunden  der  Kreisregierung,  10  Akten  des 
Bezirksamts  Obernburg,  10  Akten  des  Landgerichts  Bamberg,  einem 
Kopialbuch  von  Münsterschwarzach,  abgegeben  vom  Amtsgericht 
Volkach  und  4  Protokollbüchern  vom  Amtsgericht  Gemünden.  Hiezii 
kamen  im  J.  1883  an  neueren  Finanzurkunden  35  Stück,  ferner 
die  Matrikel  des  geistlichen  Seminars  in  Würzburg  von  1574—95 
und  das  Album  des  Jubiläums  1608 — 28  aus  der  herzogl.  Bibliothek 
zu  Gotha,  endlich  3467  Nummern  an  Zins- Gilt -Rechnungsbüchern 
und  Akten  von  der  Regierungsfinanzkammer  von  Unterfranken  und 
eine  Anzahl  Akten  der  Bezirksämter  Königshofen  und  Lohr  und 
des  Rentamts  Neustadt  a/S. 

b)  Durch  Schenkungen. 

Auch  durch  Schenkungen  wurden  mehrere  Kreisarchive  bedacht, 
und  zwar  erhielt  Bamberg  vom  Präsidium  des  Oberlandesgerichts 
in  Bamberg  nebst  einer  grösseren  Anzahl  von  Druckschriften  auch 
einen  Faszikel  über  die  Bamberger  peinliche  Gesetzgebung  aus  dem 
ersten  Dezennium  dieses  Jahrhunderts,  sowie  ein  Manuskript  des 
früheren  Registrators  Johann  Zink;  ferner  vom  Kaufmann  Dresel 
in  Nürnberg  5  Pergamenturkunden  aus  dem  16.  und  17.  Jahr- 
hundert. In  das  Würzburger  Archiv  kam  durch  Domprediger 
Contzen  aus  dem  Nachlasse  seines  Vaters  eine  Pergamenthandschrift 
aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  über  des  Lorenz  Fries  und  seiner 
Amisnachfolger  Gütlein  zu  Dippach,  sowie  eine  Zeichnung  und  Be- 
schreibung des  alten  Würzburger  Archivs  von  Lor.  Fries  aus  dem 
16.  Jahrhundert.  Wichtiger  als  diese  dem  J.  1882  angehörigen 
Schenkungen  sind  die  des  J.  1883  vom  Kreisarchiv  Neu  bürg 
gemachten  Erwerbungen  einer  sehr  werthvoUen  Parthie  von  Ar- 
chivalien, welche  von  der  Maurermeisterswittwe  Wölfle  und  dem 
Premierlieutenant  Adam  Müller  aus  dem  Grassegger -Nachlass  ab- 
gegeben wurden.  Ausserdem  erhielt  Neuburg  noch  von  privater 
Hand  zwei  Urkunden  vom  J.  1796  und  1800,  und  das  Kreis- 
archiv Speyer  den  Abdruck  einer  Wald-  und  Forstordnung  vom 
J.  1580  durch  Oberförster  K.  J.  Neu  in  Hagenau,  und  zwei  gräfl. 
von  Leiningen'sche  Aktenstücke. 
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c)  Durch  Ankauf. 

Es  erwarb  im  J.  1882  das  Kreisarchiv  Würzburg  gleich- 
falls aus  dem  Nachlasse  des  verstorbenen  Prof.  Dr.  Contzen  acht 
Urkunden  aus  den  J.  1576-1797,  eine  Rechnung  vom  J.  1472 
und  79  Aktenprodukte:  Korrespondenzen  zwischen  Pfalz  und  Würz- 
burg, Franz  von  Sickingen  betr.  und  die  Zeit  von  1522 — 1523 
umfassend.  Ausserdem  kamen  durch  Ankauf  im  J.  1883  in  das 
Kreisarchiv  Neuburg  zwei  Urkunden  und  das  Fragment  eines 
„Gültbuchleins",  und  in  das  Kreisarchiv  Würzburg  eine  Urkunde 
vom  J.  1551. 

d)  Durch  Deponirung. 

Zur  Deponirung  unter  Vorbehalt  des  Eigenthumsrechts  ver- 
mochte man  Seitens  der  Gemeinden  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen 
sich  zu  entschliessen.  Das  Kreisarchiv  Bamberg  erhielt  als  Depositum 
von  der  Gemeindeverwaltung  Drügendorf  eine  Gemeindeordnung 
dieses  Dorfes  im  Original  aus  dem  J.  1651,  und  von  der  Gemeinde 
Posseck  13  Pergaraentsurkunden  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert. 

e)  Durch  Abschriftnahme. 

Das  Kreisarchiv  Bamberg  liess  sich  angelegen  sein,  manche 
bei  Gemeinden  und  .Pfarreien  versteckte  Schriftstücke  von  Werth 
auszuforschen  und  für  den  archivalischen  Gebrauch  nutzbar  zu 
machen  durch  Anfertigung  von  Abschriften  oder  Regesten  von 
wichtigeren  Dokumenten  oder  wenigstens  durch  Vermerke  über  das 
Vorhandensein.  Zu  diesem  Behufe  wurden  von  den  beiden  dortigen 
Beamten  die  Gemeinden  StaflFelstein ,  Lichten fels,  Zeuln,  Graitz, 
Arzberg,  Hof,  Kirchenlamnitz,  Marktleuthen,  Redwitz,  Wunsiedel 
und  Schirnding  dienstlich  im  J.  1882  bereist.  Von  der  Abschrift- 
nahme der  auf  das  Schloss  Banz  lagernden  wichtigen  Urkunden 
war  bereits  oben  die  Rede. 

B.  Austausch  systemwidrig  gelagerter  Arcliivalien. 

In  Folge  der  etwas  tumultuarischen  Art  und  Weise,  wie  in 
den  beiden  ersten  Jahrzehnten  unsers  Jahrhunderts  die  in  Klöstern 
und  Stiftern,  Reichsstädten  und  Schlössern  vorgefundenen  Archivalien 
an  den  ersten  besten  Sammelplatz  eingeschickt  wurden,  und  in  Folge 
mancher  spätem  Verschleppung,  wenn  Zeit  und  Hände  nicht  hinreich- 
ten zur  systemgemässen  Ordnung  und  Vertheilung,  ist  eine  grosse 
Menge  in  die  unrichtigen  Archive  gelangt.    So  viel  auch  in  dieser 
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Richtung  schon  geschehen,  immer  finden  sich,  öfter  ganz  ver- 
einzelt, noch  Urkunden,  Amtsbücher  und  Akten,  die  nicht  dort 
lagern,  wo  man  sie  suchen  muss.  Es  entwickelte  sich  deshalb  auch 
in  den  letzten  beiden  Jahren  wieder  ein  lebhafter  Austausch  zwi- 
schen dem  Reichsarchiv  und  den  Kreisarchiven  und  zwischen  den 
letzteren  unter  einander.  Um  ein  Beispiel  anzuführen,  erhielt  das 
Kreisarchiv  zu  Würzbul-g  von  der  Archivcentralstelle  55  Akten 
des  Ritterkantons  Odenwald  aus  dem  16.  bis  19.  Jahrhundert  und 
mehrere  einzelne  Archival-Produkte,  und  gab  an  dieselbe  ab  31  Ur- 
kunden von  1219  —  1391  aus  dem  Archive  der  Johanniter-Kommende 
zu  Würzburg,  7  Urkunden  aus  dem  ehemaligen  Deutschordens- 
Archiv  zu  Mergentheim  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert,  sowie 
noch  weitere  4  Urkunden  mit  verschiedenen  Betreflen  aus  dem 
14.  Jahrhundert  stammend.  Unter  den  Kreisarchiven  stellte  sich 
als  die  hervorstechendste  Arbeit  in  dieser  Hinsicht  dar  die  Bam- 
berger Fortsetzung  und  Beendigung  der  bereits  im  Sommer  1881 
begonnenen  Ausantwortung  von  fränkischen  Kreistagsakten  an  das 
Kreisarchiv  Nürnberg,  das  von  Bamberg  auch  zwei  Kopialbücher 
der  Stadt  Nürnberg  und  zwei  Chroniken  des  Klaraklosters  sowie 
mehrere  Akten,  und  von  Neuburg  Akten  des  Bezirksamtes  Eichstädt 
in  71  Packen  erhielt.  Sendungen  dieser  Art  werden  bei  Gelegenheit 
und  der  Kostenvenninderung  wegen  in  amtlichen  Postpäcken  gemacht 

C.  Konservirungsaufgaben. 

[Ausser  den  jährlich  zu  bestimmten  Zeiten  wiederkehrenden 
Arbeiten,  welche  das  Ausreinigen  und  Abputzen  der  Gestelle,  Schreine 
und  Schiebläden,  sowie  das  Abstäuben  und  Säubern,  und  wo  nöthig 
das  Lüften  und  Neueinbinden  von  Archivalien  und  Wiederzusammen- 
setzen der  Siegel  umfassen,  kommen  jedes  Jahr  ein  paar  Säle  zu 
gründlicher  Durchreinigung,  bei  welcher  kein  Akt  und  Faszikel  unauf- 
gebunden  bleibt.]  Je  nach  Umständen  bieten  sich  in  dieser  Beziehung 
noch  andere  Aufgaben.  So  mussten  im  Kreisarchiv  Bamberg 
Avährend  der  Einrichtungsarbeiten  in  den  fünf  inneren  Gewölben 
diese  gänzlich  geräumt  werden,  und  wurde  für  die  Karten  und 
Pläne  bei  dem  Einbringen  neuer  Gestelle  eine  sachgemässere 
Lagerung  erzielt.  Aehnliches  geschah  im  Kreisarchiv  Neu  bürg, 
als  endlich  dumpfe  Lokale  verlassen  und  die  dort  lagernden  Be- 
stände in  andere,  namentlich  in  den  grossen  Theatersaal  gebracht 
wurden.    Umfassendere  Reinigungsarbeiten  gingen   auch  im  Kreis- 
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archiv  Würzburg  vor,  wo  überdies  die  gesammte  Amtsbibliothek 
einer  gründlichen  Säuberung  unterzogen  wurde.  Am  oberbayerischen 
KA.  in  München,  wo  in  den  untern  Gewölben  Arbeiten  dieser  Art 
dringend  noth  thun,  konnte  theils  aus  Raum-,  theils  aus  Beamten- 
mangel die  Aufgabe  nicht  gründlich  erledigt  werden. 

D.  Ausscheidung  zum  Einstampfen. 

Makulirungsarbeiten  wurden  auch  in  den  letzten  beiden  Jahren 
in  den  verschiedenen  Kreisarchiven  theilweise  angebahnt,  theilweise 
zu  Ende  geführt  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  dabei  jedes 
einzelne  Stück  sorgfaltig  untersucht  und  verzeichnet  wurde  und 
nicht  eher  zum  Einstampfe  gelangte,  als  bis  die  betreffenden  Be- 
richte und  Verzeichnisse  au  der  Archivcentralstelle  reichlich  ge- 
würdigt waren.  Das  KA.  Amberg  verkaufte  über  20  Zentner  aus- 
geschiedener Akten.  Auch  in  Bamberg  München  Neuburg  Speyer 
geschahen  die  vorbereitenden  Arbeiten,  um  sich  ganz  werthloser 
Aktenbestände  zu  entledigen,  die  in  früheren  Zeiten,  weil  Zeit  und 
Lust  zur  näheren  Durchsicht  fehlten,  einstweilen  in  den  Archiven 
untergebracht  wurden. 

E.  Auslieferung  von  Arcliivalien  an  andere  Stellen  oder  Staaten. 

Nach  dieser  Seite  hin  wurde  in  einigen  Archiven  Vieles  vor- 
bereitet, das  jedoch  noch  nicht  zum  Vollzuge  kam.  Nur  das  KA. 
Neuburg  gab  Akten  über  ein  Frühmessbenefizium  an  das  Bezirks- 
amt Memmingen  ab. 

IV.  Geschäftsbetrieb. 

1.   G es chäftsverth eilung. 

Grundsatz  ist  hiefür,  dass  in  erster  Linie  erledigt  werden 
Personal-  Bau-  und  Rechnungssachen;  sodann  die  Eecherchen  für 
die  verschiedenen  Arten  von  Archivbenützung,  wobei  die  Rechts- 
und Vermögeusfragen  den  Vorrang  haben  vor  den  wissenschaft- 
lichen, und  Behörden  und  Stellen  vor  Privaten ;  es  folgen  alsdann 
die  Arbeiten  bezüglich  der  Archivbestände,  wie  sie  im  vorigen 
Abschnitt  beschrieben  worden ;  endlich  die  inneren  Ordnungsarbeiten. 
Es  hat  jeder  Beamte  und  Praktikant,  was  das  Regestiren  und  Re- 
pertorisiren.  Beschreiben  und  Herrichten  der  Archivalien  betrifft, 
seine  bestimmte  Gruppe  übernommen,  an  welcher  er  fortarbeitet, 
sobald  die  übrigen  Dienstgeschäfte  ihm  Müsse   lassen.    Im  Reichs- 
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arehiv  bewährte  es  sich,  insbesondere  die  laufenden  Geschäfte  so 
zu  vertheilen,  dass  Jeder  vollauf  beschäftigt  ist,  jedoch  so  weit 
thunlich  gerade  solche  Aufgaben  bearbeitet,  die  seiner  besondern 
Vorbildung  und  Neigung  entsprechen.  Daher  hat  der  Eine  mehr 
Untersuchungen  und  Berichte  zu  juristischen  und  administrativen 
Zwecken,  der  Andere  mehr  historisch-wissenschaftlicher,  der  Dritte 
heraldischer  und  sphragistischer  Natur,  der  Vierte  Regie-  und  Bech- 
nungssachen.  Bezüglich  der  Personal  Veränderungen  ist  zu  bemerken, 
dass  das  Arbeitsgebiet  des  Professors  Dr.  Heigel  hauptsächlich  dem 
Reichsarchiv-Assessor  Dr.  Stieler  zufiel,  jedoch  Reichsarchiv- Assessor 
Freiherr  v.  Oefele  und  Reichsarchiv-Sekretär  Dr.  Wittmann  daran 
Theil  nehmen,  während  das  Referat  des  Kreisarchivars  Dr.  Geib  meist 
unter  ihnen  getheilt  wurde,  insbesondere  der  Erstere  Münchener, 
der  Andere  Bamberger  Sachen  zu  bearbeiten  bekommt,  da  Jener 
längere  Zeit  am  KA.  zu  München,  dieser  an  dem  zu  Bamberg  an- 
gestellt war.  Die  Ueberwachung  des  Kanzleidienstes  im  Reichsarchiv 
wurde  Dr.  Wittmann  übertragen,  der  Bibliothekdienst  dem  Akzessist 
Dr.  Leist,  und  hat  der  Letztere  mit  dem  Praktikant  Löher  auch 
die  Aufsicht  und  Verbuchung  im  Archivbenützersaal  zu  führen. 

In  den  Kreisarchiven  wird  das  Prinzip  der  möglichst  gleich- 
heitlichen Vertheilung  sowohl  der  äusseren  laufenden  Dienstgeschäfte, 
als  auch  der  inneren  Ordnungsarbeiten  zwischen  Vorstand  und 
Nebenbeamten  beobachtet.  Auch  werden  Funktionäre  und  Diener 
nach  Massgabe  ihrer  Zeit  und  Befähigung  —  von  den  ihnen  speziell 
obliegenden  Verrichtungen  abgesehen  —  zu  verschiedenen  andern 
amtlichen  Arbeiten  beigezogen. 

2.   Visitation  der  Kreisarchive. 

[Da  sich  die  Visitation  nicht  nur  über  das  Vorhandensein  der 
Bestände,  sondern  auch  über  sämmtliche  Zweige  der  Geschäfts- 
führung erstreckt,  so  nahm  sie  durchschnittlich  für  jedes  Kreis- 
archiv eine  Woche  in  Anspruch.] 

Wenn  im  J.  1882  nicht  dem  Herkommen  gemäss  vier,  sondern 
nur  drei  Visitationen  —  nämlich  zu  Amberg  und  Speyer  durch 
den  Reichsarchivdirektor,  zu  Würzburg  durch  Reichsarchivrath 
Auracher  —  Statt  fanden,  so  hatte  dies  seinen  Grund  darin,  dass 
bei  Abgang  des  bisherigen  Vorstandes  am  KA»  zu  München  eine 
Extradition  an  seinen  Nachfolger  in  Aussicht  stand,  womit  doch 
einigermassen  auch  eine  Untersuchung  der  Bestände  und  der  Ge- 
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schäftsföhrung  verbunden  war.    Diese  Uebergabe  an    den  k.  Kreis- 
archivar Dr.  Geib  erfolgte  im  Januar  1883. 

Im  J.  1883  wurden  die  Kreisarchive  inspizirt,  und  zwar: 
Bamberg  durch  den  Reichsarchivdirektor,  Landshut  und  Neu- 
burg durch  Reichsarchivrath  Auracher.  Die  Visitation  zu  Nürn- 
berg wurde  verschoben  bis  in  den  Januar  dieses  Jahres,  um 
füglicher  mit  derselben  die  Prüfung  und  Einrichtung  der  Arbeiten 
zu  verbinden,  welche  bezüglich  der  grossen  Aktenausscheidung  für 
den  Stadtmagistrat  im  Gange  sind. 

3.  Ausbildung  der  Praktikanten. 

Aus  der  Reihe  der  Praktikanten  am  Reichsarchiv  wird  zur 
praktischen  Einübung  in  den  verschiedenen  Dienstzweigen,  namentlich 
um  erweiterte  Gelegenheit  zu  Recherchen  und  Berichterstattung  zu 
bieten,  in  der  Regel  Einer  dem  Kreisarchiv  zu  München  auf  eine 
Zeitlang  zugewiesen.  So  im  J.  1882  Dr.  Mayerhofer  vom  1.  Mai 
bis  7.  November,  und  Dr.  Grauert  vom  7.  November  bis  Ende 
Dezember.  Es  erhielten  Dr.  Hansen  am  Kreisarchiv  Würzburg  bis 
zum  1.  November  1882,  und  die  im  Laufe  desselben  Jahres  als 
Reichsarchivpraktikanten  aufgenommenen  Funktionäre  Göbl  in  Würz- 
burg und  Sebert  in  Landshut  dortselbst  Anleitung  zum  Recher- 
chiren und  Repertorisiren,  Fertigen  von  Berichten  und  Führen  der 
Geschäftsbücher;  daneben  wurden  die  beiden  Letzteren  zu  Kopirungs- 
und  Mundirungsarbeiten  verwendet.  Auch  wurde  Dr.  Hansen  und 
Göbl  in  Würzburg  Gelegenheit  gegeben,  durch  Besuch  von  Univer- 
sitätsvorlesungen ihre  Kenntnisse  zu  erweitern.  Im  J.  1883  war, 
Avie  bereits  oben  erwähnt  ist,  Dr.  Hansen  zur  mehrmonatlichen 
Vertretung  des  Nebenbeamten  in  Bamberg  abgeordnet  und  Sebert 
während  des  ganzen  Jahres  in  Landshut  beschäftigt. 

4.   Archivschule. 

Diese  wird  regelmässig  das  ganze  Jahr  hindurch  gehalten  zur 
selben  Zeit,  wo  an  der  Universität  die  Vorlesungen  stattfinden,  und 
zwar  wöchentlich  zwei  Stunden.  Die  erste  Stunde  dient  zur  Ein- 
übung im  Lesen  der  Urkunden  und  Kodizes,  in  der  andern  Stunde 
hält  der  Reichsarchivdirektor  Vorträge  in  historischen  Hilfswissen- 
schaften, insbesondere  in  Archivkunde  und  Urkundenlehre.  Hin  und 
wieder  unterstützten  ihn  dabei  die  Akzessisten  Dr.  Leist  und 
Dr.  Laistner.  Die  Praktikanten  sind  ausserdem  nicht  nur  beständig 
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in  praktischer  Archivschule,  weil  sie  fortwährend  Urkunden  und 
Kodizes,  Amtsbücher  und  Akten  archivalisch  bearbeiten  und  ihre 
schriftlichen  Leistungen  dieser  Art  geprüft  werden,  sondern  sie 
haben  auch  von  Zeit  zu  Zeit  Aufgaben  wissenschaftlicher  Natur, 
die  ihnen  der  Reichsarchivdirektor  stellt,  schriftlich  zu  lösen. 

Die  Archivschule  war,  namentlich  des  Winters,  so  lebhaft 
von  Studenten  besucht,  dass  sie  im  Archivbenützersaal  dichtgedrängt 
Sassen,  und  wiederholt  die  Frage  sich  vordrängte,  ob  denn  nicht 
an  der  Universität  oder  im  Reichsarchiv  ein  grösseres  Lokal  dafür 
zu  gewinnen?  Allein  es  stand  hier  die  Schwierigkeit  des  Heizens, 
dort  die  Unmöglichkeit  entgegen,  die  vielen  und  kostbaren  Archl- 
valion,  deren  Erläuterung  die  Vorträge  anschaulich  machte  hin  und 
her  zu  bringen. 

5.  Taxerträgnisse. 

Da  für  jede  Art  von  wissenschaftlicher  Archivbenützung  nicht 
das  Geringste  an  Gebühren  erhoben  wird,  und  selbstverständlich 
auch  da  nicht,  wo  irgendwie  öffentliches  Interesse  im  Spiele  ist,  so 
bleibt  nur  die  vermögensrechtliche  und  genealogische  Archivbenützung 
zu  taxiren.  Die  Höhe  der  Gebühr  richtet  sich  nach  Umfang  und 
Zeitdauer  der  Recherche,  wobei  insbesondere  in  Betracht  zu  ziehen, 
wie  viele  Unterarchive  bei  einer  Sache  haben  mitarbeiten  müssen. 

Für  die  Jahre  1882  und  1883  wurden  im  Zusammenhalt  mit 
den  drei  Vorjahren  Taxerträgnisse  wie  folgt  abgeführt: 


* 

1883. 

1882. 

1881. 

1880. 

1879. 

tMt 

tMk 

tMk 

tMk 

JC 

Reichsarchiv  .... 

153,— 

142,50 

173,30 

279,— 

266,40 

Kreisarchiv 

Amberg    . 

10,20 

4,20 

12,- 

8,80 

6,30 

1^ 

Bamberg  . 

71,40 

40,30 

22,- 

59,50 

9,45 

V 

Landshut  . 

22,50 

28,70 

30,10 

21- 

13,20 

11 

München  . 

13,90 

3,06 

1,- 

3- 

4,90 

V 

Neuburg  . 

22,80 

57,70 

18,- 

12,- 

6,- 

}i 

Nürnberg . 

14,- 

17- 

45,50 

60, 

18,20 

>i 

Speyer.     . 

43,- 

8,- 

29,50 

108,40 

5- 

V 

Würzburg 

81,60 

66,80 

65,30 

63, 

71,70 
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6.  Regiewesen. 

A.  Im  Allgemeinen. 

Die  herkömmliche  Sparsamkeit  in  Verwendung  der  Regiemittel 
blieb  an  sämmtlichen  Archiven,  soweit  sich  das  von  der  Central- 
stelle  überschauen  Hess,  unausgesetzt  in  Uebung.  Nach  Deckung 
der  nothwendigen  Bedürfnisse  war  hier  oder  dort  etwas  übrig,  dass 
auch  an  Mehrung  der  Amtsbibliotheken,  Honorar  für  Repertorien- 
abschriften,  Verbesserung  des  Hausinventars,  und  Dienstreisen  zur 
Ausforschung  und  HerbeischafFung  von  Archivalien  gedacht,  Und 
im  Reichsarchive  jährlich  auch  zwei  neue  Schaukästen  für  das 
Schul-  und  Kleinodienarchiv  angeschafft  werden  konnten. 

B.  Am  Reichsarchiv. 

1.   Allgemeine  Regie. 

Für  jedes  der  beiden  Jahre  1882  und  1883  waren  18,845  M. 
angewiesen,  1012  mehr  als  in  den  beiden  Vorjahren.  Diese  Summe 
vertheilte  sich  wie  folgt: 

1.  für  Kanzleikosten  und  Regieerfordernisse,  einschliesslich  der 
Erwerbung  von  Archivalien,  wie  gewöhnlich    .       5,000  M. 

2.  Diäten   und  Reisekosten  wie   seit  Jahrzehnten         900  M. 

3.  Funktionsbezüge  und   Gehaltszulagen   für   das 

nicht  stabile  Personal 11,445  M. 

4.  Stellvertretung,  Geschäftsaushilfe  und  besondere 
Leistungen,  einschliesslich  der  Zulage  für  den 
funktionirenden  Kanzleivorstand  Bachmann  und 
den  zur  Schreibaushülfe  nach  Neuburg  be- 
orderten Frhrn.  v.  Zttndt 1,500  M. 

in  Summa  18,845  M. 
Im  Jahre  1882  wurde  eine  Ueberschreitung  der  Position  für 
Kanzleikosten  und  Regieerfordernisse  um  102  M.  3  Pf.  mit  höchster 
Genehmigung  aus  den  Erübrigungen  bei  der  Position  für  persön- 
liche Ausgaben  gedeckt,  und  der  Rest  dieser  Ersparung  mit  98  M. 
10  Pf.  auf  den  Einnahme-Etat  des  Jahres  1883  genommen.  Eine 
Ueberschreitung  der  Position  für  Kanzleikosten  und  Regieerforder- 
nisse im  J.  1883  um  45  M.  70  Pf.,  sowie  der  Position  für  ausser- 
ordentliche Leistungen,  z.  B.  Archivalienreinigung  ausser  den  Ge- 
schäftsstunden,  in  Summa  95  M.  70  Pf,  wurde  mit  Ministerial- 
genehmigung   aus    den    Erübrigungen   bei   der   Position:    „Gehalte 
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und  Zulagen'*  gedeckt.     Die   ständigen   Bauausgaben   betrugen   im 

J.  1882:  610  M.  36  Pf.  und  im  J.  1883:  574  M.  62  Pf.    Dieselben 

wurden,  wie   alljährlich,   unmittelbar  bei  der  k.  Centralstaatskasse 

liquidirt. 

2.  Kegestenkasse. 

[Aus  diesem  Fonds,  der  aus  dem  Erlös  verkaufter  Regesten- 
bände und  aus  sorgfaltiger  Sammlung  aller  Erübrigungen  von 
Makulaturgeldern  gebildet  wird,  sollen  bedeutendere  Archivankäufe, 
der  geringe  Zuschuss  für  die  Archivalische  Zeitschrift,  vornehmlich 
aber  die  Kosten  der  Fortsetzung  resp.  Ergänzung  der  bändereichen 
Regesta  boica  bestritten  werden,  und  steht  in  Verbindung  damit 
die  Herausgabe  der  Monumenta  Wittelsbacensia,  eines  grossen  Ur- 
kundenwerks, wie  es  des  hohen  Alterthums  und  der  reichen  Ge- 
schichte und  Verzweigung  des  altherzoglichen  und  königlichen 
Hauses  Witteisbach  würdig  ist.  Für  beide  Werke  wird  seit  zwanzig 
Jahren  gesammelt:  die  Drucklegung  aber  kann  erst  beginnen,  wenn 
sämmtliche  Wittelsbach'sche  Urkunden  in  deutschen  und  ausländischen 
Archiven,  insbesondere  in  Rom,  sodann  zahlreich  auch  in  noch 
vielen  bayerischen  Städten  und  Schlössern  ausgeforscht  und  kopirt  sind.] 
Das  Gesammtvermögen  beträgt  in  Baar  1882.  1883. 

und  Werthpapieren 11,669,02  M.,     11,898,78  M. 

Hiezu  Werth  des  Sollbestandes  von 
2740 V2  bezw.  2649 V2  Regesten- 
bänden      18,070,54  M.,     17,434,66  M. 

in  Summa     29,793,56  M.,     29,333,44  M. 
Das  Minus  von  635  M.  88  Pf.  erklärt  sich  durch  Minderung 
des  Bestandes  an  Regestenbänden,  während  das  Baarvermögen  durch 
Einnahmen  für  Makulatur  um  229  M.  76  Pf.   gestiegen  ist. 

3.  Sammlung  der  Siegelabgüsse. 

Die   Siegelabgüsse  mit  1804  Stück  im  J.  1882 

sind  gewerthet  auf 8413  M.  59  Pf. 

mit  1912  Stück  im  J.  1883  auf 8647  M.  19  Pf. 

die  Medaillensammlung,  115  Stück,  1882  ge- 
werthet auf 521  M.  15  Pf. 

desgleichen  im  J.  1883 521  M.  15  Pf. 

beziffert  im  J.    1882   mit  einem   Aktivrest  von    40  M.  33  Pf.  die 

Summa  von   8975  M.   7  Pf.   und  für   das   Jahr    1883  mit   einem 

Aktivrest  von  13  M.  48  Pf.  die  Summa  von  9181  M.  82  Pf. 
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Die  etatsmässige  Einnahme  betrug  wie  früher  in  jedem  Jahr 
360  M.  nebst  210  M.  94  Pf.  resp.  32  M.  80  Pf.  für  Gyps-  und 
Metallsiegelabgüsse,  welche  an  Private  geliefert  wurden.  Die  Aus- 
gaben stellten  sich  für  Fertigung  von  Siegelabgüssen,  Neufiitterung 
der  Siegelkästen  mit  Seide  und  Herstellung  eines  Wappentisches 
zusammen  auf  565  M.  52  Pf.  im  J.  1882  und  419  M.  65  Pf.  im 
J.  1883. 

Die  Sammlung  historisch  bedeutender  oder  seltener  Siegel- 
abgüsse ist  fortwährend  in  rascher  Zunahme  begriffen.  Sie  wurde 
im  J.  1880  um  145,  im  J.  1881  um  215,  im  J.  1882  um  290  und 
im  J.  1883  um  108  Stücke  vermehrt,  und  beträgt  jetzt  im  Ganzen 
schon  1912  Stücke.  Wie  gross  der  Werth  dieser  in  ihrer  Art  ein- 
zigen Sammlung,  zeigen  die  Bestellungen  von  Gypsabgüssen  neben 
der  sonstigen  Benützung  durch  Private.  Nur  Künstler,  die  doch 
in  Gewandung  und  Ornamentik  hier  so  schöne  Studien  machen 
könnten,  stellen  sich  noch  selten  ein. 


C.  An  den  Kreisarchiven« 

Eine  Zusammenstellung  des  Regiewesens  sämmtlicher  Kreis- 
archive im  J.  1882  ergab  folgende  Uebersicht: 


Kreisarchiv 

Schreib- 
material 

BeheizoDgg- 
kosten 

Bibliothek 

ReinigQDgs- 
arbeiten 

Nen- 
anschaffang; 

ond 
Reparataren 

Amberg 

100,85 

284,00 

69,80 

56,40 

129,00 

Bamberg 

I         • 

94,23 

379,80 

156,95 

90,68 

323,40 

Landsbut 

*         • 

203,50 

176,41 

112,45 

88,36 

25,80 

München 

1         • 

317,19 

355,20 

98,25 

270,00 

163,21 

Neuburg 

►         f 

166,09 

197,98 

186,30 

167,00 

468,85 

;  (Nürnberg 

1         • 

123,86 

387,15 

93,00 

140,48 

125,32 

Speyer    .     . 

>         • 

99,74 

204,75 

115,40 

72,00 

206,89 

Würzburg 

>         • 

244,30 

376,40 

201,31 

140,55 

80,83 

Das   folgende  Jahr   zeigte  dieselben  Posten,   die  natürlich  je 
nach  Bedürfniss  und  Umständen  bald  steigen  bald  fallen. 

7.  Amtsbibliotheken. 

1.  Reichsarchiv.  Dieses  besitzt  jetzt  eine  BibUothek,  welche 
bei   ihrer  Reichhaltigkeit   das   amtliche   und   wissenschaftliche  Be- 
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dürfniss  der  ihm  Angehörigeo  nahezu  deckt,  und  durch  fortgesetzte 
Mehrung  im  Wege  von  Ankauf  und  Schenkungen  auf  der  gewünschten 
Höhe  erhalten  werden  soll.  Für  Ankauf  stehen  in  erster  Linie 
Schriftwerke  im  Gebiete  der  Archivkunde,  Urkundenlehre,  Wappen- 
und  Siegelkunde,  —  sodann  was  zur  bayerischen  Landes-  Orts- 
und Familiengeschichte  gehört,  —  in  dritter  Linie  die  bedeutendsten 
Erscheinungen  in  deutscher  Geschichte  überhaupt,  sowie  in  deutscher 
Staats-  und  Rechtsgeschichte  insbesondere.  Daneben  wird  auch  das 
in  verwandten  Gebieten,  z.  B.  der  mittelalterlichen  Geographie  und 
Kulturgeschichte,  auf  den  Büchermarkt  Kommende  gewürdigt.  Reich- 
lich hatte  sich  das  Reichsarchiv  auch  der  Schenkungen  zu  erfreuen. 
Ausser  den  bedeutenden  Werken  der  historischen  Kommission,  der 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften,  des  Germanischen  Museums, 
des  Kriegsministeriums  (von  letzterem  wiederum  acht  Blätter  des 
topographischen  Atlas),  von  den  erzbischöflichen  Ordinariaten,  den 
Studienanstalten,  und  den  historischen  Vereinen,  unter  deren  Bei- 
trägen in  den  beiden  letzten  Jahren  sich  die  von  Ansbach,  Ligolstadt, 
Neuburg,  Niederbayem,  Oberpfalz  und  Unterfranken  auszeichnen, 
sind  zu  nennen:  die  Mittheilungen  der  schwedischen  Archive,  das 
schwedische  Siegelwerk,  die  Publikationen  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Wien,  des  Ferdinandeums  in  Innsbruck,  des  statistisch- 
historischen Bureau  in  Stuttgart,  des  Ulmer  Münstervereins,  des 
Württembergischen  Staatsarchivs,  des  historischen  "Vereins  in  Sieben- 
bürgen. Hinzu  kommen  eine  Reihe  werthvoUer  Familiengeschichten, 
wie  der  Oettingen,  Fürstenberg,  Feilitzsch,  Reitzenstein,  Eberstein, 
und  andere  Werkß  von  Privaten,  zumal  häufig  im  Wege  des  Dankes 
solche  Werke,  zu  welchen  der  Stoff  auch  in  bayerischen  Archiven  ge- 
sammelt worden.  Leider  kann  das  Reichsarchiv  diese  vielfaltigen 
Schenkungen  nur  erwidern  durch  die  wenigen  Freiexemplare,  die 
ihm  von  der  Archivalischen  Zeitschrift  zur  Verfügung  stehen.  Vom 
k.  II.  Infanterie-Regiment  erhielt  das  Reichsarchiv  die  Regiments- 
geschichte. 

2.  Kreisarchive.  Dieselben  Grundsätze  wie  bei  der  Archiv- 
centralstelle  gelten  bei  ihren  acht  Filialen  in  den  Kreisen.  Auch 
bei  ihnen  kommen  die  Bibliotheken  allmählig  auf  einen  Standpunkt, 
wie  er  ihrem  Berufe  entspricht.  Insbesondere  wird  nichts  vernach- 
lässigt, was  sich  auf  Geschichte  und  Oertlichkeiten  des  betreflTenden 
Kreises  bezieht.  So  wurden  erworben  bei  mehreren  Kreisarchiven 
durch  Ankauf;  Lexer,   mittelhochdeutsches   Wörterbuch;    Leist, 
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Urkundenlehre;  Kirchmaier,  historische  Karte  von  Bayern;  Waitz, 
Verfassungsgeschichte;  Hefner,  Handbuch  der  Heraldik;  die  Fort- 
setzungen von  des  Erzbischofs  v.  Steichele  vortrefflichem  Werke 
über  das  Hochstift  Augsburg;  Westenrieder,  Beiträge;  Orimm, 
Weisthümer;  Brinkmair,  Chronologie;  Roth  von  Schrecken- 
stein, die  Reichsritterschaft;  Paul  Roth,  bayerisches  Civilrecht; 
Aventin's  Werke.  Einige  Kreisarchive  konnten  freilich  ihre  Biblio- 
thek wegen  Mangels  an  Mitteln  nur  in  geringem  Mass  vergrössern. 
Auch  mit  Schenkungen  wurden  mehrere  dieser  Amtsbibliotheken 
reichlich  bedacht.  Vor  Allem  ist  hier  die  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  erwähnen,  welche  die  Sitzungsberichte  und  Abhand- 
lungen der  historischen  Klasse,  und  im  letzten  Jahre  auch  den 
lieu  erschienenen  Band  der  Monumenta  boica,  in  liberalster  Zuvor- 
kommenheit den  Kreisarchiven  zur  Verfügung  stellte.  Das  Kreisarchiv 
München  vermehrte  seine  Bibliothek  ausser  andern  Büchern  durch 
Einverleibung  von  zwölf  Bänden  verschiedenen  rechtlichen,  histori- 
schen, topographischen  Inhalts,  welche  sämmtlich  aus  Archivbeständen 
ausgeschieden  wurden.  In  Neuburg  wurde  die  ArchivbibUothek  durch 
endliche  vollständige  Neuordnung  und  Katalogisirung  zu  erfreulicher 
Handlichkeit  gebracht.  Die  Amtsbibliothek  des  Kreisarchivs  Speyer 
erhielt  einen  erheblichen  Zuwachs  vorzugsweise  an  Fach-  und  Ver- 
eins-Zeitschriften zur  Geschichte  der  an  die  Rheinpfalz  angränzenden 
Gebiete,  aus  Frankfurt,  Saarbrücken,  Giessen,  Hanau,  Wiesbaden,  Frei- 
burg im  Breisgau  u;id  Donaueschingen,  wogegen  unsererseits  sich 
die  13  Bände  der  Regesta  boica,  deren  Verkauf  schon  seit  vielen 
Jahren  beinahe  stillesteht,  darbieten  Hessen.  In  gleichem  Grade 
belangreich  waren  die  Schenkungen  von  Werken  und  Schriften, 
die  auf  die  Rheinpfalz  bezüglich,  aus  dem  A.  Heintz'schen  Nachlasse, 
welche  Gaben  aus  der  gleichen  Quelle  noch  vermehrt  wurden  durch 
eine  bändereiche  Masse  von  Aufzeichnungen,  Akten  und  Verträgen, 
Geschichtsnotizen  über  Adelsfamilien  der  Rheinpfalz,  über  die  Topo- 
graphie der  Pfälzer  Orte,  über  die  Burgen  der  Pfalz,  über  geistliche  und 
Lehenssachen,  sowie  über  alle  gedruckten  und  handschriftlichen  Quellen 
der  pfalzisch-rheinischen  Geschichte,  ein  handschriftlicher  Zuwachs, 
der  sich  als  ebenso  brauchbar  für  geschichtliche  Forschung  als  zur 
Unterstützung  der  für  Rechts-  und  wissenschaftliche  Fragen  im  Kreis- 
archiv Speyer  anzustellenden  Recherchen  erweist.  Unter  den  Ge- 
schenken, welche  dem  Kreisarchiv  Würzburg  gemacht  wurden,  sind 
z.  B.  auszuzeichnen:  die  silberne  Gedächtnissmedaille   zur  Stiftungs- 
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feier  der  Julius -Universität,  die  Geschichte  der  Universität  von 
Fr.  V.  Wegele,  die  illustrirte  Festchronik  „Alma  Julia"  und  die 
Alexandergeschichte  nach  Strabo  von  Rektor  Miller  tibergeben; 
ferner  von  der  badischen  historischen  Kommission  die  Mittheilungea 
Jsr.  1  und  2 ;  vom  statistischen  Bureau  Württembergs  die  Beschreibung 
des  Oberamts  Künzelsau,  von  Professor  Dr.  Harnack  das  Kur- 
fürstenkollegium, und  von  Professor  Dr.  Jäger  sein  erstes  Heft  des 
Duderstädter  Urkundenbuches. 

V*  Laufender  Dienst. 

1.  Geschäftsgang. 

1.  ßeichsarchiv.    In  den  letzten  vier  Jahren  stellten  sick 

die  Dienstgeschäfte,   soweit  sie   im   Geschäftsbuch  zum  Ausdruck 

kommen,  in  folgenden  Ziffern  dar: 

1880  1881  1882  1883 

1.  Eecherchen  und  Erörterungen  für 
k.  Stellen  und  Behörden     .     .     . 

2.  desgleichen  für  Archivbenützer    . 

3.  Reklamation    ausstehender  Archi- 
valien        -    .     .     . 

4.  Austausch  mit  fremden  Archiven 

5.  Personalsachen 

6.  Aktenausscheidungen  bei  k.  Stellen 
und  Behörden 432      361       347       235 

7.  Erwerb  von  Archivalien  von  Pri- 
vaten und  Gemeinden     ....         86       113       114         95 

8.  Visitation    der    acht   Kreisarchive         54        68        66        55 

9.  Allgemeine  Korrespondenz  mit  den 
Kreisarchiven 310      262      228      254 

10.  Generalien,    Bau-    und  Inventar- 
sachen, Siegelsammlung  u.  dgl.    .       245      203      200       216 


256 

252 

246 

177 

892 

849 

810 

860 

95 

78 

82 

81 

75 

151 

114 

82 

203 

278 

273 

272 

2648  2610  2480  2327 

Jede  dieser  Ziffern  zeigt  gewöhnlich  zwei  Schriftstücke  an, 
eines,  welches  die  Thätigkeit  des  Archivs  veranlasste,  und  ein 
zweites,  welches  ihr  Ergebniss  darstellte,  also  jede  Nummer  bedeutet 
Einlauf  und  Auslauf  zugleich.  Die  Ziffern  selbst  bekunden,  dass 
sich  die  Geschäftsbewegung  im  Reichsarchiv  nunmehr  Jahr  für 
Jahr  auf  nahezu   gleicher  Höhe   hält.    Eine  geringe  Abminderung 
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im  J.  1883  gegenüber  den  vorangehenden  drei  Jahren  findet  ihre 
Erklärung  vorzugsweise  in  Verminderung  der  Ansprüche  k.  Stellen 
und  Behörden  auf  Auskünfte  aus  Archivalien  und  auf  Prüfungen 
von  Aktenausscheidungen;  auch  die  Korrespondenz  mit  fremden 
Archiven  über  Archivalienaustausch  nimmt  endlich  ab.  Dagegen 
sind  die  Mühe  und  Zeit  kostenden  Untersuchungen  für  Archiv- 
benützer  gegen  die  beiden  Vorjahre  wieder  in  Zunahme  begriffen. 
Ganz  besonders  springt  aber  der  Umfang  der  jetzigen  Geschäfts- 
thätigkeit  des  Reichsarchivs  in  die  Augen,  wenn  man  auf  einen 
längeren  Zeitraum  der  Vergangenheit  zurückblickt.  Leicht  gewinnt 
man  da  die  Ueberzeugung,  dass  der  laufende  Dienst  gegenwärtig 
mindestens  das  Dreifache  von  ehedem  umfasst,  während  die  Zahl 
der  Beamten  abgenommen  hat,  die  Anforderungen  aber  an  ihre 
theoretische  und  praktische  Leistungsfähigkeit  im  Verhältniss  zur 
finiheren  Zeit  gewachsen  sind. 

2.  Kreisarchive.  Hier  zeigt  ebenfalls  der  laufende  Dienst 
überall  lebhafte  Entwicklung,  die  Zahl  der  Geschäftsnummern  ist 
im  J.  1882  im  Verhältniss  zu  der  des  Vorjahres  mehr  oder  weniger 
erheblich  gestiegen.  Vornan  steht  in  dieser  Hinsicht  das  Kreis- 
archiv Bamberg,  dessen  Geschäftsnummern  derartig  zugenommen, 
dass  z.  B.  die  des  Jahres  1879  um  545,  die  von  1880  um  450, 
und  die  von  1881  um  355  Nummern  überstiegen  werden,  wodurch 
sich  also  in  der  kurzen  Zeit  von  nur  vier  Jahren  eine  Vermehrung 
der  Geschäftsthätigkeit  von  fast  um  das  Doppelte  bei  gleicher  Zahl 
der  Beamten  ergiebt.  Auch  im  J.  1883,  das  mit  1014  Nummern 
abschliesst,  weist  das  Tagebuch  nach,  dass  der  Geschäftsgang  sich 
ziemlich  auf  gleicher  Höhe  erhielt.  Diese  grosse  Zunahme  hatte 
ihren  hauptsächlichen  Grund  darin,  dass  die  Nachforschung  nach 
Archivalien  bei  den  äusseren  Aemtern  und  Gemeinden  endlich,  als 
die  Raumvergrösserung  des  Archivs  darauf  hinwies,  energisch  in 
Angriff  genommen  und  eine-Reihe  glücklicher  Erfolge  erzielt  wurde. 
Nachdem  diese  Arbeiten  im  J.  1883  fiir's  Erste  abgeschlossen  waren, 
trat  eine  Minderung  der  lebhaften  Korrespondenz  ein,  dagegen  eine 
erheblich  gesteigerte  Thätigkeit  für  Privatarchivbenützung.  Diesem 
zunächst  ist  das  Kreisarchiv  Neuburg  hervorzuheben  mit  einem 
Mehr  von  121  Nummern  im  J.  1882  gegen  das  Vorjahr,  wälirend 
das  folgende  die  nahezu  gleiche  Höhe  einhielt  und  nur  einen  ge- 
ringen Nachlass  darin  zeigte,  dass  die  Recherchen  für  Advokaten 
und  Privatarchivbenützer  jetzt  leichter  abgewickelt  werden  konnten. 
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Die  ansehnliche  Mehrung  aber  überhaupt,  die  das  Neuburger  Oe- 
schäftsjoumal  aufweist,  beruht  vorzugsweise  in  den  massenhaften 
Archivalienübernahmen  von  anderen  Behörden.  Im  Kreisarchiv 
Nürnberg  befindet  sich,  —  nachdem  im  J.  1880  wegen  Ueber- 
siedlung  in  den  Neubau  eine  mehrmonatliche  Suspendirung  der 
Arbeiten  des  äusseren  Dienstes  geboten  war  und  hiedurch  natur- 
gemäss  ein  Bückgang  der  Oeschäftsnummern  eintrat,  —  ihre  Zahl 
wieder  in  Zunahme  und  übertrifft  die  Summe  derer  vom  J.  1880 
um  mehr  als  500.  Auch  die  Kreisarchive  Speyer  und  Würz- 
burg haben  sich  mit  geringen  Schwankungen  in  den  Jaliren  1882 
und  1883  auf  ziemlich  gleicher  Höhe  im  Vergleich  zu  den  Vor- 
jahren erhalten.  Namentlich  Speyer  zeigte  im  J.  1882  einen  erfreu- 
lichen Aufschwung,  während  man  in  Würzburg  eine  geringe  Min- 
derung durch  Abnahme  der  Kultusbau-Recherchen  wahrnahm.  Am 
meisten  tritt  ein  Rückgang  der  Oeschäftsnummern  hervor  bei  den 
Kreisarchiven  Amberg  und  München,  was  bei  ersterem  für 
beide  Jahre  1882  und  1883  nicht  nur  auf  Abnahme  der  Recherchen 
für  k.  Stellen  und  Behörden,  sondern  auch  auf  Vereinfachung  der 
Geschäftsbucheinträge,  die  bei  der  Inspektion  angeordnet  worden, 
zurückzuleiten  ist,  während  der  Rückgang  im  Kreisarchiv  München 
im  J.  1883  erheblich  dadurch  bewirkt  wurde,  dass  die  Korrespon- 
denzen, welche  das  mit  diesem  Kreisarchiv  nur  in  einer  äussern 
Verbindung  stehende  Druckschriftenlager  betreffen,  aus  dem  Ge- 
schäftsbuche ausgeschieden  und  eigens  verbucht  wurden.  Im  Kreis- 
archiv Landshut  trat  nach  der  bis  jetzt  erreichten  höchsten  Ziffer 
im  J.  1882  mit  571  Geschäftsnummern  im  folgenden  eine  Minderung 
auf  420  ein. 

Zur  Vergleichung  der  Geschäftsbewegung  bei  den  Kreisarchiven 
dient  die  folgende  Zusammenstellung: 


1880 

1881 

1882 

1883 

Amberg   .  .  . 

416 

484 

397 

344 

Bamberg  . 

592 

687 

1042 

1014 

Landshut  . 

535 

552 

571 

420 

München  . 

1074 

918 

1006 

638 

Neuburg  .  , 

723 

558 

679 

637 

Nürnberg  .  . 

838 

1066 

1049 

1386 

Speyer  .  .  . 

324 

306 

.  350 

303 

Würzburg . 

1373 

1202 

1149 

1001 

Aus  den  amtlichon  Jahresberichten  für  1882  und  1883. 
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Von  den  hier  aufgeführten  Geschäftsnummern  vertheilen  sich 
die  einzelnen  in  folgender  Art:  A.  Eecherchen  für  k.  Stellen  und 
Behörden,  B.  Recherchen  für  Private,  C.  Archivalien-Ausscheidung 
bei  k.  Aemtern,  D.  Reklamationen  von  ausgeliehenen  Archivalien, 
die  zu  gesetzter  Zeit  nicht  zurückgekommen. 


A. 

B.  . 

C. 

D. 

1883 

1882 

1881 

1883 

1882 

1881 

1883 

1882 

1881 

1883 

1882 

1881 

Amberg  .... 

46 

51 

71 

62 

39 

50 

41 

69 

110 

22 

24 

23 

Bamberg  .  , 

68 

129 

82 

181 

142 

133 

113 

48 

59 

32 

20 

24 

Landshut .  . 

1 

126 

134 

193 

77 

14 

12 

26 

7 

118 

43 

88 

38 

München  . 

»   1 

227 

50 

73 

78 

126 

181 

61 

132 

320 

87 

59 

27 

Neuburg  .  . 

» 

46 

218 

221 

30 

233 

102 

155 

83 

115 

144 

113 

48 

Nümbei^  .  . 

34 

54 

109 

52 

27 

45 

175 

243 

69 

57 

141 

31 

Speyer .  .  . 

35 

25 

45 

82 

68 

78 

5 

8 

46 

4 

9 

4 

Würzburg  . 

4 

217 

207 

260 

406 

442 

330 

30 

59 

91 

161 

188 

169 

Nach  Menge  und  Gewicht  dieser  Nummern  lässt  sich  das 
Bedürfniss  an  Arbeitskräften  für  jedes  einzelne  Archiv  ermessen. 
Im  Ganzen  gekommen  dürfte  die  Zahl  der  Beamten  und  Schreiber 
noch  mit  den  Aufgaben  im  richtigen  Verhältniss  stehen. 

2.  Recherchen  insbesondere. 

1.  Im  Allgemeinen.  Der  grosse  Haupttheil  des  laufenden 
Dienstes  fallt  auf  Recherchen,  d.  h.  Ausforschen,  Untersuchen  und 
Verzeichnen  von  Archivalien,  sodann  Studiren  und  schriftliches 
Erörtern  ihres  Inhalts  in  Bezug  auf  bestimmte  Fragen  rechtlicher 
oder  wissenschaftlicher  Natur,  veranlasst  entweder  durch  k.  Stellen 
und  Behörden  oder  durch  Gemeinden,  Pfarren,  Stiftungen  und  Pri- 
vate, Recherchen,  die  von  Amtswegen  verlangt  werden,  haben  vor- 
wiegend zum  Gegenstand  Kirchenbaulasten,  Forst-  Jagd-  und  Wasser- 
rechte  und  sonstige  Immobiliarrechte,  sowie  besondere  Verhältnisse 
der  Gemeinden  und  Stiftungen.  Die  Recherchen  zu  wissenschaft- 
lichen Zwecken  bewegen  sich  im  ganzen  Gebiet  der  deutschen  Ge- 
schichte und  fast  all  ihrer  Zweige.  Wie  die  einen  Kenntnisse 
juristischer  und  administrativer  Art,  erfordern  die  andern  oft  sehr 
ausgedehnte  historische  Studien,  da  der  Archivar  die  verlangten 
Auskünfte  nicht  geben  kann,  wenn  er  nicht  vertraut  ist  mit  dem 
Gebiete,  über  welches  sich  die  Forschung  erstreckt. 
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Bei  Beurtheilung  von  Umfang  und  Schwierigkeit  dieser  Auf- 
gaben sticht  das  Verhältniss  des  Reichsarchivs  zu  seinen  Filialen 
in  der  Provinz  ins  Auge.  Die  acht  Kreisarchive  haben  an  Recherchen 
gewöhnlich  zusammen  nur  etwas  mehr  als  das  Doppelte  von  dem, 
was  das  Reichsarchiv  allein  zu  erledigen  hat,  und  dabei  fallt  in's 
Gewicht,  dass  es  bei  den  Kreisarchiven  sehr  häufig  nur  auf 
Vorlagen  bestimmt  bezeichneter  Akten,  bei  dem  Reichsarchiv  aber 
in  der  Regel  auf  Fragen  ankommt,  zu  deren  Erledigung  die 
Archivalien  erst  ausgeforscht  und  meistens  mehrere  Kreisarchive 
müssen  in  Anspruch  genommen  werden.  Während  femer  bei 
den  Letzteren  die  Arbeiten  für  wissenschaftliche  Forschung  ausser- 
ordentlich zurücktreten  gegen  die  zu  vermögensrechtlichen  Zwecken, 
überwiegen  bei  dem  Reichsarchiv  die  Aufgaben  wissenschaft- 
licher Natur. 

2.  Reichsarchiv.    Stellt  man  nun   die  einzelnen  Fälle  von 

Recherchen,  deren  jede  bald   viele   bald  wenige  Geschäftsnummern 

umfasst,  bald  Stunden  und  Tage,  bald  Wochen  und  Monate  erfordert, 

zusammen,   so   ergeben   sich  in  den  letzten    vier  Jahren  folgende 

Ziffern : 

1883     1882     1881     1880 

a)  für  k.  Stellen  und  Behörden    .     .       65         52         72         76 

b)  vermögensrechtliche  auf  Ansuchen 

von  Privaten 56        69        40        86 

c)  wissenschaftliche  und  genealogische    208      210       180       178 

329       331       292      34Ö" 

Es  hielten  sich  sonach  die  Arbeiten,  soweit  sie  durch  Recherchen 
veranlasst  wurden,  im  Ganzen  genommen  auf  der  gleichen  Höhe; 
auch  die  einzelnen  Sparten  des  Recherchedienstes  zeigen  in  den 
verschiedenen  Jahren  keine  wesentlichen  Differenzen. 

3.  Kreisarchive.  Bei  diesen  gruppiren  sich  die  Recherchen : 

A.  in  solche  vermögensrechtlicher  Natur  und  zwar  veran- 
lasst: I.  durch  k.  Stellen  und  Behörden,  11.  durch  das  k.  Reichs- 
archiv oder  ein  anderes  Kreisarchiv,  UI.  durch  Private; 

B.  in  Recherchen  wissenschaftlicher  Natur. 

Nach  diesem  Schema  ergeben  sich  nun  für  die  Kreisarchive 
in  den  letzten  vier  Jahren  Recherchen ; 


Ans  den  amtlichen  Jahresbericbten  für  1882  nud  1883 
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A.   Juristischer  Art 

B.  Wissen- 

L 

n. 

lU. 

schaftlicher  Art 

1883 

1882 

1881 

1880 

1883 

1882 

1881 

1880 

1883 

1882 

1881 

1880 

1883 

1882 

1881 

1880 

Amberg     .     .     . 

12 

18 

38 

23 

3 

9 

4 

3 

3 

3 

1 

4 

20 

11 

17 

10 

Bamberg  .     . 

61 

4 

13 

10 

8 

14 

9 

7 

33 

7 

16 

15 

48 

45 

31 

42 

Landshat  . 

25 

43 

41 

60 

19 

14 

15 

32 

5 

5 

5 

8 

22 

22 

21 

16 

München    . 

227 

83 

41 

46 

— 

65 

59 

61 

78 

61 

23 

10 

— 

11 

15 

17 

Neu  bürg    . 

46 

49 

56 

52 

8 

5 

10 

6 

8 

9 

8 

4 

22 

18 

17 

23 

Nürnberg  . 

* 

34 

16 

28 

18 

4 

7 

4 

6 

4 

7 

10 

9 

48 

30 

42 

20 

Speyer  .    . 

10 

9 

14 

14 

1 

1 

1 

2 

4 

4 

7 

8 

26 

28 

26 

36 

Würzburg .    . 

30 

28 

26 

105 

6 

7 

3 

5 

11 

15 

15 

15 

45 

58 

41 

42 

445 

250 

257 

328 

49 

122 

105 

122 

146 

111 

85 

73 

231 

223  210 

206 

Summa 


Amberg  . 

Bamberg 

Landshut 

München 

Neuburg 

Nürnberg 

Speyer    . 

Würzburg 


Bei  VergleichuDg  dieser  Zahlen  stellt  sich  eine  Mehrung  der 
Kecherchen  dar,  und  zwar  von  1881  auf  1882  um  49,  von  1882 
auf  1883  um  171.  Dazu  trugen  vorzugsweise  die  Kreisarchive 
München  und  Bamberg  bei,  sodann  Neuburg  und  Nürnberg,  während 
bei  den  übrigen  eine  ganz  unbedeutende  Minderung  erscheint.  Ferner 
zeigte  sich,  dass  wie  in  früheren  Jahren,  so  auch  während  1882 
und  1883  der  weitaus  grösseren  Mehrzahl  nach  die  Eecherchen 
vermögensrechtlicher  Natur  und  durch  k.  Stellen  und  Behörden 
veranlasst  waren.  Nur  das  Kreisarchiv  Bamberg  machte  1882  in 
dieser  Hinsicht  eine  Ausnahme,  indem  im  ganzen  Jahr  dort  über- 
haupt nur  vier  derartige  Arbeiten  anfielen.  Schon  im  folgenden  entstand 
aber  auch  hier  wieder  eine  Steigerung  auf  61.  Im  Ganzen  haben 
sich  die  Becherchen  für  vermögensrechtliche  Zwecke  in  den  letzten 
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vier  Jahren  nahezu  verdoppelt.  Die  Recherchen  zu  wissenschaft- 
lichen Zwecken  zeigen  in  ihrer  Gesammtzahl  gleichfalls  eine,  wenn 
auch  massige,  Zunahme.  Sie  erreichen  bei  den  Kreisarchiven 
ungefähr  ein  Drittel  der  Recherchearbeiten  überhaupt,  und  zeichnen 
sich  Bamberg,  Nürnberg  und  Würzburg  durch  die  höchsten  Ver- 
hältnisszahlen aus. 

In  welchem  Umfange  aber  sich  solche  Arbeiten  nicht  selten 
entwickeln,  dafür  möge  als  Beleg  dienen,  dass  z.  B.  im  Kreisarchiv 
Würzburg  für  eine  einzige  öfter  die  Durchsicht  der-  langen  Reihe 
Mainzer  Ingrossaturbücher  Blatt  um  Blatt  oder  der  sämmtlichen 
Hofkammerprotokolle  und  domkapitelschen  Baurechnungen,  erforder- 
lich, überhaupt  die  Durchforschung  einer  Archivalienserie  bis  zu 
hundert  Bänden  und  darüber  keineswegs  eine  Seltenheit  ist. 

3.  Archivbenützung  durch  Private. 

1.  Reichsarchiv.  Die  Zahl  der  Archivbenützer  ist  fortwährend 
in  Zunahme  begriffen,  was  für  den  allgemeinen  Geschäftsgang  von 
Bedeutung  ist,  zumal  wenn  Einige  ganze  Massen  von  Archivalien 
vorgelegt  wünschen.  Nicht  Wenige  nahmen  denn  auch  in  Folge 
des  TJmfangs  ihrer  Forschungen  ausser  dem  Direktor  und  Spezial- 
Referenten sowohl  den  Aushebungsbeamten  als  die  im  Benützerzimmer 
mit  Vorbuchung  und  Aufsicht  betrauten  Praktikanten  in  erheblicher 
Weise  in  Anspruch. 

2.  Kreisarchive.  Bei  diesen  blieb  der  Besuch  von  Archiv- 
benützern  in  den  letzten  vier  Jahren  sich  ziemlich  gleich.    Es  zählten  : 

1880        1881       1882       1883 

Amberg      ...  — 

Bamberg     ...  11 

Landshut    ...  3 

München     ...  27 

Neuburg     ...  1 

Nürnberg    ...  15 

Speyer  ....  4 

Würzburg  ...  24 

Jedoch  ist  bei  solchen  statistischen  Aufstellungen  wohl  zu 
beachten,  dass  sie  nicht  immer  einen  richtigen  Massstab  zur  Be- 
urtheilung  bieten  können,  indem  oftmals  Archivbenützer  monate- 
lang im  .\rchiv  arbeiten. 


3 

6 

— 

10 

16 

14 

6 

3 

5 

24 

22 

26 

2 

1 

4 

15 

10 

15 

5 

6 

12 

28 

19 

15 
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3.  Im  Allgemeinen.  Hervorzuheben  ist,  dass  die  Forsch- 
ungen zu  genealogischen  Zwecken  nicht  blos  das  Reichsarchiv, 
sondern  auch  alle  Kreisarchive  mehr  und  mehr  in  Anspruch  nehmen, 
und  dass  Aufgaben  von  solcher  Art  bisweilen  nicht  zu  lösen  sind 
ohne  umfassende  und  zeitraubende  Vorarbeiten  der  Archivbeamten. 
Offenbar  ist  der  Grund  dieser  Zunahme  genealogischer  Untersuch- 
ungen nicht  in  vorübergehender  Liebhaberei,  sondern  darin  zu  suchen, 
dass,  wie  die  ganze  Nation,  so  auch  die  einzelnen  Familien  an  Selbst- 
achtung gewinnen.  Unter  den  Recherchen  zu  Amtszwecken  machten 
sich  insbesondere  auch  solche  bemerklich,  bei  welchen  das  Material 
für  Bearbeitung  der  Geschichte  verschiedener  bayerischer  Regimenter 
zu  sammeln  war. 

Man  musste  aber  auch  in  den  letzten  Jahren  die  Bemerkung 
machen,  wie  wenig  manche  Archivbenützer  sich  eine  richtige  Vor- 
stellung von  den  Aufgaben  der  k.  Archivbeamten  machen.  Hin  und 
wieder  erschien  ein  ganz  Unbekannter,  ohne  sich  irgendwie  über 
seine  persönliche  Vertrauenswürdigkeit  ausweisen  zu  können,  während 
es  doch  so  leicht  wäre,  sich  durch  einen  Brief  an  einen  Archiv- 
beamten oder  hiesigen  Universitätsprofessor  empfehlen  zu  lassen. 
Viele,  statt  ihre  Ankunft  ein  paar  Tage  vorher  anzuzeigen,  verlangten 
sofort  bei  ihrem  Eintreffen  eine  Archivalienmenge  vorgelegt.  Andere 
wieder  wollten,  dass  die  Beamten  aus  den  Archivalien  Fragen  lösen 
sollten,  die  dem  Archivbenützer  selbst  oblagen.  Insbesondere  zu 
beklagen  war,  dass  in  jedem  Jahre  wieder  und  fast  bei  jedem  Kreis- 
archive der  auf  eine  Anzahl  von  Recherchen  verwendete  Zeit-  und 
Müheaufwand  insofern  als  fruchtlos  sich  darstellte,  als  deren  Ver- 
anlasser von  der  ihnen  gestatteten  Archivalienbenützung  keinen 
Gebrauch  machten. 

Im  Uebrigen  besuchen  Männer  und  auch  Frauen  aus  allen 
gebildeten  Ständen,  Professoren  und  Privatgelehrte,  Schullehrer, 
Advokaten,  Geistliche,  Offiziere  und  Studirende,  sowie  Andere  aus 
adeligen  und  bürgerlichen  Kreisen  die  verschiedenen  Archive.  Neben 
den  vorübergehend  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  arbeitenden 
Forschern  bewegen  sich  Diejenigen,  welche  während  des  ganzen 
Jahres  mit  nur  kurzen  Unterbrechungen  in  den  Archiven  für  ihre 
Privatzwecke  thätig  sind.  Auffallend  ist  der  Zudrang  von  Studenten 
und  jungen  Doktoren  zu  den  Archiven:  archivalische  Forschungen 
sind  ja  in  Mode  gekommen. 
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4.  Archivalienversendungen. 

1.  Reichsarchiv.  Archivalienversendungen  wurden  auch  in 
beiden  letzten  Jahren  in  umfangreichem  Masse  nöthig.  Fast  sämmt- 
liehe  Regierungen,  die  Mitarbeiter  der  historischen  Kommission  bei 
der  Akademie  der  Wissen  schatten,  viele  fremde  Archive,  Universitäten 
und  Bibliotheken,  fast  sämmtliche  Regimenter  in  Bayern  erhielten 
Archivalien  zugesandt.  An  Private  aber  in's  Haus  finden  keine 
Ausleihungen  statt.  Eine  Vereinfachung  dieses  Dienstzweiges  ergab 
sich  insofern,  als  das  Eopiren  der  Urkunden  für  die  Monumenta 
Boica  seit  Januar  1883  dem  Akzessisten  Dr.  Leist  übertragen 
wurde  und  in  Folge  dessen  eine  Versendung  der  Archivalien  an 
das  k.  Geh.  Staatsarchiv  nicht  mehr  nothwendig  ist.  Im  Ganzen 
fanden  statt: 

1880  1881  1882  1883 

Ausleihungen     ...       144  85  130  73 

Rückforderungen     .     .        37  24  21  38 

Ausstandsposten      .     .        22  27  27  22 

2.  Kreisarchive.  Bei  diesen  veranlassen  die  Archivalien- 
versendungen eine  viel  lebhaftere  Geschäftsthätigkeit.  Das  kleinste 
z.  B.,  das  in  Amberg,  hatte  nach  Ausweis  seines  Schuld-  \md 
Ausleihebuches  in  jedem  der  letzten  drei  Jahre  29  zu  besorgen. 
Das  grösste  Kreisarchiv,  das  unterfränkische,  hatte  allein  an  zehn 
Behörden  459  Urkunden  oder  Akten  oder  Amtsbücher  zu  versenden. 
Eine  Uebersichtstabelle  stellt  sich  wie  folgt: 


Versendungen 

Rückforderungen 

Ausstandsposten 

1880 

1881 

1882 

1883 

1880 

1881 

1882 

1883 

1880 

1881 

1882 

lfm 

Amberg  .... 

28 

29 

29 

29 

27 

23 

19 

11 

24 

34 

17 

22 

Bamberg  .... 

27 

27 

26 

26 

19 

24 

21 

16 

15 

19 

10 

16 

Landsbat .... 

81 

57 

83 

45 

72 

38 

47 

26 

75 

33 

48 

29 

München  .... 

144 

130 

205 

103 

111 

48 

69 

87 

90 

61 

60 

75 

Neubuig  .... 

61 

54 

55 

46 

24 

31 

13 

55 

36 

49 

40 

37 

Nürnberg .... 

51 

61 

37 

45 

18 

27 

21 

14 

9 

37 

21 

25 

Speyer 

26 

22 

37 

15 

10 

4 

9 

22 

7 

10 

4 

39 

Würzburg  .  .  . 

119 

87 

85 

98 

166 

81 

102 

83 

83 

65 

80 

71 
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5.  Kopialarbeiten. 

1.  Keichsarchiv.  Ausser  einer  Reihe  von  Repertorien,  die 
in  der  Kanzlei  in's  Reine  geschrieben  sind,  wurden  zahlreiche  Ab- 
schriften von  Urkunden  und  andern  Dokumenten  für  Archivbenützer, 
und  zwar  ausser  den  Dienststunden  gegen  billiges  Honorar,  da  die 
Akzessisten  und  Praktikanten  derartige  Arbeiten  ablehnten,  her- 
gestellt durch  Funktionär  Bach  mann;  darunter  eine  vollständige 
Abschrift  des  Liber  redituum  et  praediorum  ecclesiae  S.  Castuli 
Moosburgensis,  wobei  auch  die  zahlreichen  verschiedenfarbigen 
Initialen  getreu  nachgebildet  wurden.  Herstellung  von  Kopien  für 
Archivbenützer  von  Amtswegen,  d.  h.  während  der  Bureauzeit 
durch  Praktikanten,  war  selten  nöthig. 

2.  Kreisarchive.  Bei  verschiedenen  Kreisarchiven  wurden 
1882  und  1883  Kopialarbeiten  von  grösserem  Umfange  hergestellt. 
Veranlassung  gaben  zumeist  vermögensrechtliche  Untersuchungen. 
So  besonders  in  Bamberg,  Neuburg  und  Wtirzburg  für  Kreis- 
regierungen und  andere  Stellen.  In  Bamberg  z.  B.  musste  1882 
auf  Grund  einer  an  sich  schon  viele  Zeit  und  Mühe  erfordernden 
Untersuchung  eine  so  umfangreiche  Anzahl  beglaubigter  Abschriften 
in  einer  Streitsache  des  k.  Fiskus  gefertigt  werden,  dass  die  sämmt- 
lichen  Arbeitskräfte  des  genannten  Archivs  durch  viele  Wochen  in 
angesti'engtester  Thätigkeit  sich  befanden.  In  Würzburg  umfasste 
dieser  Dienstzweig  102  Urkunden,  die  231  Abschriftsseiten  in 
Folio  gaben. 

VI.  Regestirung  und  Repertorisirung. 
A.  Ordnungsarbeiten  im  Reiclisarcliiv. 

1.  Im  Allgemeinen.  Mit  jedem  neuen  Jahre  zeigt  sich, 
dass  die  gesteigerte  Benützung,  welche  dem  Reichsarchiv  durch  Be- 
hörden, Korporationen,  und  Gelehrte  zu  Theil  wird,  die  Geschäfls- 
stunden  immer  mehr  in  Anspruch  nimmt  und  für  die  Ordnungs- 
arbeiten im  Innern  immer  weniger  Zeit  übrig  bleibt.  Glücklicher 
Weise  ist  eine  streng  geordnete  Aufstellung  oder  Lagerung  aller 
Archivalien,  begleitet  von  mehr  oder  weniger  ausführlichen  Ver- 
zeichnissen so  weit  vorgeschiitten,  dass  jeder  Reichsarchivbeamte, 
wenn  er  durch  eifrige  Nachforschung  sowohl  im  Archivsaal  als  ii^ 
den  Repertorien  seine  Schuldigkeit  gethan  hat,  mit  absoluter  Sicher- 


286  l^l^«^«*  • 

heit  entscheiden  kann,  ob  über  eine  bestimmte  Frage,  —  einerlei 
ob  sie  in  wissenschaftlicher  oder  genealogischer,  oder  in  juristischer 
oder  administrativer  Richtung  liege,  —  Auskunft  gebende  Archivalien 
im  Reichsarchiv  vorhanden  sind  oder  nicht.  Nur  sehr  wenige 
kleinere  Gruppen,  und  zwar  nur  solche,  die  verhältnissmässig  am 
wenigsten  benützt  werden,  sind  auszunehmen.  Wohl  aber  braucht 
es  noch  ein  Menschenalter  lang  fleissiger  Repertorienarbeit,  bis  das 
kolossale  Hauptarchiv  in  München  in  all  seinen  Theilen  so  durch- 
sichtig wird,  wie  ein  lichter  Hochwald  in  der  Morgensonne. 

Wenn  nun  in  Kürze  hier  soll  aufgeführt  werden,  was  in  (Jen 
letzten  beiden  Jahren  geschehen  ist,  so  bedarf  es  kaum  der  Erwähn- 
ung, dass  das  Verdienst  einer  Arbeit  nicht  nur  von  ihrem  Umfang, 
sondern  auch  von  ihrer  Schwierigkeit  abhängt,  da,  gleichwie  Recher- 
chen, so  auch  die  Ordnungsaufgaben  verschiedene  Anforderungen 
stellen  an  Geist  und  Fleiss  und  Kenntnisse. 

2.  Aufarbeiten  der  Reste,  Nachträge  und  Find- 
linge. Aus  einzelnen  Urkunden  Amtsbüchern  und  Akten,  die  im 
Archive  am  unrichtigen  Orte  gefunden,  oder  geschenkt  ^oder  an- 
gekauft, oder  von  k.  Stellen  und  Behörden  eingesendet  werden, 
sammelt  sich  in  grossen  Archiven  leicht  eine  Masse  an,  ehe  man 
Gelegenheit  findet,  jedes  Stück  durchzugehen,  zu  beschreiben  und 
dorthin  einzutheilen,  wohin  es  gehört.  Damit  nicht  wieder  ein  sog. 
„hohes  Meer"  von  etwa  zwölftausend  unbestimmten  und  ungeordneten 
Urkunden  anwachse,  wie  es  vor  zwei  Jahrzehnten  im  Reichsarchive 
sich  vorfand,  wurde  in  den  beiden  letzten  Jahren  noch  strenger 
darauf  gehalten,  die  Nachträge,  wie  sie  von  verschiedenen  Seiten 
her  sich  anhäuften,  erst  aufzuarbeiten.  Dabei  waren  sämmtliche 
Beamte  sowie  unter  Anleitung,  soweit  solche  noch  nöthig,  sämmt- 
liche Praktikanten  beschäftigt,  und  es  gab  fast  keine  Gruppe  im 
Archiv,  die  nicht  Zuwachs  erhielt.  Eine  Reihe  kleiner  Serien,  die 
von  den  Assessoren  Primbs  und  Dr.  Geib  im  Reichsarchiv  aus- 
geschieden waren,  weil  sie  nicht  dorthin,  sondern  in  ein  Bjreisarchiv 
gehörten,  wurden  von  Jenen  mit  Hülfe  von  Praktikanten  behandelt 
und  sofort  abgeschickt.  So  bearbeitete  im  Jahre  1882  Dr.  Grau  er  t 
103  Urkunden  des  Gerichts  Neumarkt  an  der  Rott,  25  des  Gerichts 
Kraiburg,  36  des  Hochstifts  Salzburg,  13  aus  dem  Ankauf  von 
Frau  Doktor  Schrauth,  und  noch  je  1  bis  7  Stück  aus  26  ver- 
schiedenen andern  Gruppen.  Auf  Dr.  Leist's  Antheil  fielen,  ausser 
Nachträgen   für   den  Adels-  und  Kaiser  Lud  wigs-Selekt^   in    einem 
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Jahr  140,  im  andern  120  Dachauer  Urkunden.   In  ähnlichem  Ver- 
hältniss  hatten  auch  die  übrigen  Praktikanten  ihre  Aufgaben. 

3.  Entzifferung  von  TJrkundenfragmenten.  Den 
Scharfsinn  der  Jüngeren  nahm  besonders  in  Anspruch  eine  grosse 
Menge  von  Urkundenfragmenten,  die  auf  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek von  alten  Bücherdeckeln  losgelöst  und  dem  Reichsarchiv 
übergeben  waren.  Es  galt,  Inhalt  und  Entstehungszeit  zu  ent- 
ziffern aus  lückenhaften  Zeilen  und  verblichenen  oder  verwischten 
Zügen.  Dr.  Petz  hatte  deren  100,  Dr.  Leist  67,  Löher  50,  und 
es  gelang  z.  B,  ein  Fragment,  mit  welchem  sich  auf  der  Hof-  und 
Staatsbibliothek  schon  mehrere  Gelehrte  zu  thun  gemacht,  zweifellos 
als  Bruchstück  eines  verlornen  St.  Emeramer  Kodex  aus  dem 
zehnten  Jahrhundert  zu  bestimmen. 

4.  Kodizes  Amtsbücher  und  Akten  der  Klöstfer. 
Nachdem  vom  Praktikant  Löher  auch  die  Archivalien  der  35  Franzis- 
kanerklöster entwirrt,  geordnet  und  verzeichnet  waren,  gab  es 
endlich  —  Dank  der  Arbeit  von  mehr  als  einem  Jahrzehnt  —  auf 
dem  klösterlichen  Gebiete  im  Reichsarchiv  keine  ungeklärte  Gruppe 
mehr.  Allein  aus  der  Dürftigkeit,  mit  welcher  man  in  früherer 
Zeit  archivalische  Aufgaben  betrieb,  erwuchsen  fort  und  fort  neue. 
Man  hatte  damals,  um  nur  erst  einige  Ordnung  zu  schaffen,  Urkunden 
Amtsbücher  und  Akten  in  Faszikel  zusammengebunden  und  auf- 
gestellt, und  später  nur  zu  häufig  kurze  oberflächliche  Verzeichnisse 
über  den  Inhalt  der  Faszikel  gefertigt  Wirkliche  Repertorien 
mussten  erst  geschaffen  werden,  und  zwar  geschah  dies  vom  Reichs- 
archivassessor Dr.  Stiel  er  über  Kühbach,  Osterhofen,  Rebdorf, 
Reichenbach,  Weltenburg,  Walderbach,  Weissenohe,  —  von  Dr.  Leist 
über  Schlehdorf,  —  Dr.  Grauer t  über  Windberg  und  die  Prä- 
mon Straten ser,  —  Dr.  Petz  über  Windberg  und  Eussesthal,  — 
Dr.  Mayerhof  er  über  Aspach,  —  von  Diesem  und  Löher  über 
die  massenhaften  Bestände  von  Indersdorf,  —  von  Dr.  Hansen 
über  Maria  Stern  in  Augsburg,  —  von  Göbl  über  Geisenfeld,  die 
Franziskaner  und  Paulaner  in  Augsburg,  das  Dominikaner-  und 
hl.  Kreuzkloster  in  Landshut,  die  Augustiner  in  Lauingen,  die  Kapuziner 
in  München,  Kloster  Mariagarten  in  Memmingen,  ferner  über  Lies- 
heim, Maria  -  Maihingen  ,  Reichenau,  Salmansweiler,  Weingarten, 
Zimmern.  Reichsarchivrath  Dr.  Haeutle  prüfte  die  Kloster- 
repertorien,  soweit  sie  von  Praktikanten  gefertigt  wurden.   Nachdem 
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nun  auch  die  Nachti-äge  zu  den  Klöstern   aufgearbeitet    sind,   darf 
man  diese  umfangreiche  Gruppe  nahezu  als  erledigt  betrachten. 

5.  Kloster  Urkunden.  Ihre  Regestrirung  wurde  über  die 
zahlreichen  Dokumente  von  Illertissen,  Eusserafchal  und  Fürstenfeld 
ausgedehnt  durch  die  Praktikanten  Dr.  Mayerhofe r,  Dr.  Petz 
und  Löher. 

6.  Kodizes  Amtsbücher  und  Akten  der  Hochstifter. 
Reichsarchivrath  Dr.  Haeutle  setzte  im  Jahr  1882  die  Reper- 
torisirung  des  Passauer  Bisthums  und  Domkapitels  fort  und  kam 
damit  um  eine  ansehnliche  Zahl  weiter.  Im  folgenden  Jahr  wurden 
einige  Aktenfaszikel  verschiedenen,  häufig  bruchstückweisen  Inhalts, 
aufgelöst ,  beschrieben  und  entsprechend  eingetheilt,  —  sodann  die 
30  Faszikel  Generalien,  welche  die  Zeit  von  1549  bis  1805  in  mehr 
als  5000  Nummern  umfassen,  neugeordnet,  Werthloses  ausgeschieden, 
—  endlich  mit  einem  Index  über  die  Personen,  Oertlichkeiten  und 
Sachen  begonnen,  die  in  den  bis  jetzt  hergestellten  Theilen  des 
Passauer  Archivs  sich  befinden. 

7.  Ortschaftsverzeichniss  zu  den  Hochstifter- 
Urkunden.  Um  unter  der  ungeheuren  Menge  dieser  Urkunden,  die 
namentlich  in  Fragen  der  Kirchenbaulast  so  häufig  Auskunft  oder  doch 
Anhaltspunkte  geben  müssen,  sich  leichter  zurecht  zu  finden,  erschien 
es  zweckmässig,  von  den  ältesten  Zeiten  an  Stück  für  Stück  durch- 
zugehen und  über  jede  Ortschaft,  welche  darin  vorkommt,  zunächst 
ein  Oktavblatt  anzulegen,  welches  am  Kopfe  die  Ortschaft,  sodann 
das  aufgelöste  Datum,  darauf  ganz  kurz  den  Inhalt  der  Urkunde, 
endlich  ihren  Lagerort  im  Archive  zeigt,  und  diese  Blätter  alphabetisch 
zu  ordnen.  Man  begann  mit  den  Augsburger  und  Eichstädter 
Urkunden,  und  wurde  die  Arbeit  in  den  ersteren  durch  Dr.  Grauert 
und  Dr.  Hansen  bis  zum  Ende  des  14.,  in  den  andern  durch 
Dr.  Petz,  Dr.  Mayerhofer  und  Löher  bis  über  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  geführt. 

8.  Terzeichniss  der  Bullen  und  Breven  der  Päbste. 
Diese  finden  sich  weit  zerstreut  unter  den  Urkunden  der  Klöster, 
Hochstifter,  Ritterorden,  Reichsstädte  und  Herrschaften.  Sie  sind 
im  Reichsarchiv  zahlreich  und  beginnen  mit  dem  Jahr  1014. 
Lang  führt  in  seinen  Regosten  zwar  ältere  auf,  muss  diese  aber  den 
Kodizes  entnommen  haben,  in  denen  sie  in  Abschriften  vorkommen. 
Eine  neue  Thorheit  wäre  es,  wollte  man  die  Pabsturkunden  —  in 
der  früher  beliebten  Weise  von  Selektbildungen  —  aus   mehr  als 
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hundert  Serien  überall  herausnehmen  und  zu  einer  Sammlung  ver- 
einigen. Denselben  Dienst  leistet  eine  chronologisch-topographische 
Uebersicht,  in  welcher  die  Urkunden  nach  Aussteller,  Ortsnamen, 
Datum,  Lagerort,  und  eventuell  wo  sie  gedruckt  sind,  erscheinen. 
Ein  solches  Verzeichniss  hat  Reichsarchivassessor  Dr.  Stiel  er 
bereits  hinsichtlich  der  päbstlichen  Erlasse,  die  sich  unter  den  Kloster- 
urkunden finden,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  in's  dreizehnte  Jahr- 
hundert geführt. 

9.  Kodizes  Amtsbücher  und  Akten  der  Reichs- 
städte. Vom  Reichsarchivassessor  Prof.  Dr.  Heigel  wurden  das 
Regensburger  Archiv,  nachdem  die  Repertorisirung  zu  Ende  geführt 
war,  neu  aufgestellt,  sodann  die  Archivalien  von  Ulm,  Ravensburg, 
Rothenburg,  Schwäbisch-Gmünd ,  Schwäbisch-Hall,  Speyer,  Ueber- 
lingen,  Wangen,  Weissenburg,  Wetzlar,  Windsheim  und  Worms 
repertorisirt.  Die  Praktikanten  Dr.  Petz  und  Dr.  Mayerhofer 
leisteten  Beihülfe  für  die  Speyerer  Urkunden  und  die  Lindauer 
Archivalien.  Die  Neuordnung  der  reichsstädtischen  Archive  ist  — 
die  Urkunden  ausgenommen  —  bis  auf  Weniges  jetzt  vollendet. 

10.  Urkunden  der  Reichsstädte.  Dieser  Serie  war  in 
früherer  Zeit,  da  der  laufende  Dienst  sie  selten  vorforderte,  wenige 
Aufmerksamkeit  gewidmet.  Ihrer  nahm  sich  bereits  Reichsarchiv- 
assessor Dr.  Geib  eifrig  an,  ordnete  und  regestirte  eine  Men^e 
Nürnberger  und  Rothenburger,  und  es  konnten  bereits  sehr  viele 
Rothenburger,  die  imger  Weise  in*s  Reichsarchiv  gekommen,  an 
ihren  richtigen  Lagerort  nach  Nürnberg  abgeführt  werden.  Da 
aber  über  sehr  zahlreiche  reichsstädtische  Urkunden  nur  ein 
oberflächliches  Faszikelverzeichniss  vorhanden,  so  übernahm  der 
Reichsarchivsekretär  Dr.  Wittmann  die  Aufgabe,  die  älteren 
Inventare,  wo  es  anging,  zu  adaptiren,  oder  neue  systematische 
Regestenrepertorien  mit  alphabetischen  Nachweisen  der  Orte,  Personen 
und  Sachen  herzustellen.  Er  begann  mit  dem  Repertorium  über 
die  etwa  2000  Augsburger  Urkunden,  das  auf  Grund  einer  früheren 
sog.  Registratur  über  das  Stadtpflegergewölb  verfasst  und  1773 
in's  Reine  geschrieben  worden,  und  ist  mit  Beihülfe  der  Praktikanten 
Hüttner  und  Jochner,  die  fleissig  regestirten,  in  der  Arbeit 
bereits  ziemlich  weit  vorgeschritten.  Binnen  zwei  Jahren  hofft 
Dr.  Witt  mann  alle  reichsstädtischen  Urkunden  erledigt  zu  haben. 

11.  Archivalien  der  kleinen  Herrschaften.  Die 
Akten  und  Urkunden  der  Markgrafschaft  Burgau,  der  Herrschaften 
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Kirchberg,  Weissenhorn ,  Ronsberg,  der  kleineren  Fugger'schen 
Herrschaften,  der  Reichs vogtei  Augsburg,  der  schwäbischen  Besitz- 
ungen der  Klöster  Wiblingen  und  Weingarten,  des  österreichischen 
Elsass  und  der  Schweiz  wurden  noch  vom  Reichsarchivassessor 
Dr.  Geib  in  Ordnung  gebracht. 

12.  Adelsselekt.  Auch  der  Inhalt  des  grossen  Adelssaals 
darf  nunmehr  als  wohlgeordnet  angesehen  werden,  nachdem  Kasten 
für  Kasten,  Nummer  für  Nummer  neu  durchgesehen  worden. 
Dr.  Leist  hatte  gegen  2000  Nummern  noch  zu  verzeichnen  oder 
zu  berichtigen.  Allein  aus  dem  v.  Spiring 'sehen  Familienarchiv 
regestirten  Dr.  Hansen  61,  Göbl  84  Urkunden,  dazu  kamen  noch 
43  Akten.  Im  Ganzen  weiset  jetzt  der  Adelsselekt  5922  Namen 
auf,  wie  sie  in  der  „Archivalischen  Zeitschrift"  mit  Entstehungs- 
zeit der  zugehörigen  Schriftstücke  aufgeführt  sind. 

13.  Kriegsakten.  Reichsarchivrath  Auracher  vollendete 
die  Umarbeitung  der  Verzeichnisse  von  Nr.  375  bis  528,  und  hatte 
wiederholt  zu  thun,  um  die  Menge  der  Nachträge  sowohl  den 
Kriegs-  als  Fürstensachen  am  richtigen  Orte  einzuverleiben. 

14.  Justizakten.  Da  die  Akten  ehemaliger  Herrschafts- 
und Patrimonialgerichte  nur  en  bloc  aufgeführt  waren,  so  fertigte 
Reichsarchivassessor  Frhr.  v.  Oefele  darüber  ein  Repertorium  von 
258  Nummern,  das  dem  der  Justizministerialakten  eingefügt  wurde. 

15.  Hohenaschauer  Archiv.  An  der  Repertorisirung 
hat  Reichsarchivassessor  Primbs  mit  regem  Interesse  fortgearbeitet, 
konnte  aber  mit  dem  Reste,  der  aus  Kriegs-  und  Militärsachen  der 
Herrschaften  Aschau  und  Wildenwarth  besteht,  nicht  zum  gehofften 
Schlüsse  kommen,  weil  zwei  andere  Archive  nach  ihi-em  Eintreffen 
sofort  im  Reichsarchiv  mussten  in  Angriff  genommen  werden, 
nämlich : 

16.  Notthafft'sches  Familienarchiv  und 

17.  HabeTsches  Archiv.  Beide  mussten  nach  vorläufiger 
Aufstellung  erst  im  Einzelnen  durchgegangen,  dann  neugeordnet 
und  verzeichnet  werden.  Reichsarchivassessor  Primbs  löste  in 
jedem  der  letzten  beiden  Jahre  eine  der  beiden  Aufgaben.  Von 
dem  reichen  Inhalt  dieser  Archive  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen. 

Im  Notth  äfft 'sehen  wurden  auch  bereits  die  fast  1200  Ur- 
kunden, die  in  70  Faszikel  eingetheilt  sind,  von  den  Praktikanten 
regestirt,  Dr.  Laistner  z.  B.  bearbeitete  277,  Dr.  Leist  140, 
Fischer  83  Urkunden.    Die  Akten  sind  nach  Personen  und  Gütern 
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in  3  Serien  geordnet,  die  erste  umfasst  vorzugsweise  Prozessakten 
in  69  Faszikeln  mit  329  Unterabtheilungen,  —  die  zweite  Familien- 
sachen und  verwandte  Geschlechter  in  31  Faszikeln  mit  242  Ab- 
theilungen, —  die  dritte  die  Güter  in  10  Faszikeln  mit  110  Abtheilungen. 

Das  Habel'sche  Archiv  wurde  in  drei  grosse  Gruppen  geschieden. 
Die  erste  enthält  die  Originalurkunden  nach  Orts-  und  Personen- 
namen oder  allgemeinen  Schlagworten  verzeichnet,  denen  in  einem 
Nachtrag  sich  die  Facsimiles  anfügen.  Zur  zweiten  Ghruppe  gehören 
die  Akten  und  Amtsbücher,  alphabetisch  geordnet  in  drei  Abthei- 
lungen :  Adel,  Ortschaften,  und  Gebiete,  Mainz  besonders.  Eine  dritte 
Gruppe  wurde  von  den  losen  Siegeln  und  den  Notariatszeichen 
gebildet.  Eingehenderes  Durcharbeiten,  namentlich  der  Urkunden, 
kann  erst  später  erfolgen. 

18.  Generalkonspekt.  Für  Aufstellung  eines  ausführlichen 
und  zuverlässigen  Generalkonspekts  konnte  in  den  beiden  letzten 
Jahren  weniger  gethan  werden.  Denn  er  soll  nicht  bloss  ein  Führer 
durch  die  Gruppen  und  Serien  und  ihre  Repertorien  und  Inventare 
sein,  sondern  es  soll  dabei  auch  eine  genaue  Konstatirung  des 
Befundes  unter  Vergleichung  mit  den  Verzeichnissen  vorgenommen 
und  jede  Unordnung  und  Unrichtigkeit,  die  bei  Aufstellung  und 
Lagerung  der  Archivalien,  oder  bei  ihrer  Verzeichnung  entstanden, 
oder  im  Laufe  der  Zeit  sich  eingeschlichen,  ausgemerzt  werden. 
Diese  aufklärende  und  ordnende,  berichtigende  und  ergänzende  Arbeit 
kann  daher  nur  am  Fache  geschehen,  und  ihre  Fortführung  wurde 
nicht  nur  vielfach  durch  Anforderungen  des  laufenden  Dienstes, 
sondern  auch  durch  regnerische  Witterung  gehindert,  welche  die 
Winterkälte  erst  spät  im  Sommer  aus  den  Archivsälen  weichen  liess. 

Es  hat  aber  Reichsarchivrath  Auracher  von  den  Akten  des 
dreissigjährigen  Kriegs  den  Inhalt  einer  ziemlichen  Reihe  von  Fas- 
zikeln mit  374  Nummern  in  chronologischer  Reihenfolge  neu  geordnet 
und  das  zugehörige  Blätter-Repertorium  entsprechend  berichtigt  und 
ergänzt.  —  Reichsarchivrath  Dr.  Haeutle  stellte  bei  den  übrigen 
Reichstagsakten  auch  die  Passauer  in  Fächer  und  Repertorien  ein, 
führte  mit  Beihülfe  des  Praktikanten  Göbl  die  Umstellung  durch 
bei  den  Kodizes,  Amtsbüchern  und  Akten  des  Dominikanerklosters 
zu  Augsburg,  des  Stifts  Herrenchiemsee  und  der  Klöster  Herbrech- 
tingen und  theil weise  auch  Dlmünster,  wobei  zu  17  Klöstern  Nach- 
träge in  den  Repertorien  und  zu  vier  andern  Gruppen  Transferirungen 

nöthig  wurden.  —  Reichsarchivassessor  Primbs  brachte  den  Lehens- 
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saal  in  Ordnung,  wobei  nicht  weniger  als  8390  Urkunden  und 
7213  Lehenbücher,  Rechnungsbände  und  Aktenhefte  mit  den  Ver- 
zeichnissen verglichen  und  weitgreifende  Umstellungen  in  den  Archiv- 
sälen XXIV  und  XXV  vorgenommen  wurden.  —  Reichsarchivassessor 
Dr.  Geib  vollzog  ähnliche  Arbeiten  in  den  Sälen  der  Reichsstädte 
und  andern  Mediatisirten.  —  Reichsarchivassessor  Prof.  Dr.  Hei  gel 
ging  den  Bestand  der  Würzburger  Urkunden  durch,  die  vor  1300 
entstanden;  zu  erledigen  sind  davon  noch  die  der  Hauptstadt,  der 
Pfarreien  und  der  Adelsgeschlechter,  unter  denen  sich  jedoch  nur 
sehr  wenige  aus  jener  frühen  Zeit  befinden.  —  Reichsarchivassessor 
Dr.  Stieler  setzte  mit  Beihülfe  des  Praktikanten  Löher  die  Kon- 
statirung  der  s.  g.  Gerichtsurkunden  fort  und  erledigte  143  Gerichte 
und  Herrschaften  von  Dachau  bis  Neumarkt  mit  zusammen  mehr 
als  20,000  Urkunden. 

19.  Konstatirung  der  Kodizes.  Ein  theilweiser  Etsatz 
dessen,  was  die  Gesammtübersicht  im  Reichsarchiv  leisten  soll, 
wurde  vorläufig  beschafft  durch  Verzeichnung  der  wichtigsten  Stücke, 
nämlich  sämmtlicher  Kodizes  des  Mittelalters  mit  Hinzunahme  des 
nächstfolgenden  Jahrhunderts,  indem  ihr  Befund  am  Fache  mit  den 
Repertorien  verglichen  wurde.  Diese  Leistung  wurde  unter  Leitung 
des  Reichsarchivdirektors  hauptsächlich  von  älteren  Praktikanten 
ausgeführt,  an  deren  Spitze  Dr.  Grauert  stand.  Dieser  verzeichnete 
1395  Stück,  Löher  1179,  Göbl  1148,  Dr.  Leist  1058.  Um  für 
die  bayerischen  Landesarchive  eine  vollständige  Konstatirung  und 
Uebersicht  der  vorhandenen  Kodizes  zu  gewinnen,  wurde  dieselbe 
auch  auf  die  Kreisarchive  ausgedehnt.  Das  Gesammtergebniss  stieg 
bis  zur  Höhe  von  9719  Kodizes  und  Amtsbüchern,  von  denen  freilich 
zwei  Drittel  bloss  aufs  Reichsarchiv  fallen,  und  zwar,  was  das  Alter 
betrifft,  zählen  sämmtliche  Kreisarchive  keinen  Kodex  aus  dem 
neunten  und  eilften  Jahrhundert,  nur  je  1  aus  dem  zehnten  und 
zwölften,  11  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  während  das  vier- 
zehnte, noch  viel  mehr  das  fünfzehnte  auch  bei  ihnen  reichlich 
vertreten  sind. 

20.  Beschreibung  von  Kodizes.  Da  jeder  Kodex,  welcher, 
wenngleich  nur  auf  ein  paar  Tage  oder  Wochen,  ein  Archiv  verlässt, 
vorher  auf  der  innem  Deckelseite  seine  Beschreibung  erhält,  während 
eine  Abschrift  derselben  im  Akte  bleibt,  so  kommt  jedes  Jahr  eine 
Anzahl  der  wichtigeren  zur  genauen  Durchsicht,  eine  Arbeit,  welche 
unter  die  Praktikanten  vertheilt  wird,  jedoch  unter  Revision  eines 
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Beamten.  In  den  letzten  beiden  Jahren  hatten  vorzugsweise  Dr.  Lei  st, 
Dr.  Petz,  Dr.  Mayerhofer  und  Löher  damit  zu  thun. 

21.  Sammlung  der  Siegelabgüsse  in  Erz.  Diese  wurde 
im  Jahr  1882  um  291  Stücke  vermehrt  und  im  folgenden  um  108 
—  und  gegen  dreihundert  Siegel,  die  bereits  vom  Reichsarchiv- 
assessor Primbs  ausgesucht  worden,  warten  auf  Abgiessung  durch 
den  dafür  angestellten  Chemiker  Dalbez,  der  seine  Arbeiten  nach 
wie  vor  sorgfältig  ausführt.  Auch  die  Kreisarchive  zu  Bamberg 
Nürnberg  und  Speyer  vermochten  besonders  merkwürdige  Siegel 
zur  Abformung  einzusenden  und  wurden  solche  auch  im  k.  Geh. 
Hausarchiv  gefunden.  Zu  beklagen  ist,  dass  auf  diese  in  ihrer  Art 
einzige  Sammlung  jährlich  nur  360  Mark  für  Abgüsse  verwendet 
werden  können. 

B.  Ordnungsarbeiten  an  den  Kreisarchiven. 

1.  Im  Allgemeinen.  Die  Ordnungsarbeiten  an  den  Kreis- 
archiven haben  sich  auch  in  den  Jahren  1882  und  1883  in  stetig 
fortschreitender  Entwickelung  befunden.  Einen  wesentlichen  Theil 
nahm  vor  Allem  die  Durchprüfung,  Adaptirung,  und  Einordnung 
der  massenhaften  Zugänge  aus  andern  Aemtern  in  Anspruch.  Je 
nach  ihren  Fähigkeiten  wurden  ausser  den  Funktionären  hier  und 
da  auch  die  Archivdiener,  so  weit  möglich,  zu  dieser  drängenden 
Arbeit  verwandt.  Würde  sie  verschoben,  so  möchte  es  später  un- 
möglich werden,  Irrthümer  und  Lücken  auszufinden  und  die  Be- 
richtigung oder  Ergänzung  zu  vollziehen.  Zum  Glück  sind  in 
sämmtlichen  Kreisarchiven  die  alten  Hauptbestände  wenigstens  so- 
weit in  Ordnung  gebracht,  dass  auch  hier  ein  gewissenhafter  Be- 
amter, der  sich  Zeit  und  Mühen  nicht  verdriessen  lässt,  jeder 
Anforderung  gerecht  werden  kann.  [Freilich  giebt  es  noch  immer  in 
allen  acht  Kreisarchiven  eine  Menge  von  Gruppen,  die  nur  erst 
oberflächlich  repertorisirt  sind.  Gräuliche  Verschuldungen  von  Archiv- 
beamten, die  vor  einem  Menschenalter  hier  handtirten,  sind  dabei 
wieder  gut  zu  machen.  Da  giebt  es  z.  B.  in  einem  Kreisarchiv 
gar  zu  häufig  Urkundenjahre,  die  unrichtig  in  die  Repertorien  ein- 
getragen sind,  —  in  einem  zweiten  verzeichnete  der  Archivar 
kunterbunt  durcheinander,  was  und  wie  es  ihm  an  Akten  in  die 
Hände  kam,  —  ein  Dritter  glaubte  seiner  Pflicht  schon  genügt  zu 
haben,   wenn  er  alle  Zugänge  und  Einlaufe  je  nach  der  chrono- 
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logischen  Eeihenfolge,  in  welcher  sie  ankamen,  neben  oder  aufeinander 
häufte.]  Hervorzuheben  bezüglich  der  Innern  Ordnungsarbeiten  ist 
etwa  Folgendes: 

2.  Amberg.  WährendderFunktionärHir  seh  mann  unter  des 
Amtsvorstandes  Dr.  Rapp  Leitung  über  tausend  Urkunden  rege- 
stirte,  und  ein  Terzeichniss  der  alten  Druckschriften  anfertigte, 
widmete  Sekretär  Nigg  jede  Zeit,  die  ihm  die  Recherchen  übrig 
Hessen,  dem  Neurepertorisiren  alter  und  neuer  Serien. 

3.  Bamberg.  Die  R^pertorisirung  der  Aktenbestände  in  den 
obern  fünf  Sälen  wurde  gefördert  bis  zur  durchaus  planmässigen 
Aufstellung.  Daran  schloss  sich  die  Fortsetzung  einer  Farbenskizze, 
welche  Saal  für  Saal,  Gewölbe  für  Gewölbe  den  Inhalt  übersichtlich 
macht.  Die  rasch  fortschreitende  Adaptirung  der  Menge  alter  Re- 
pertorien  erspart  für  künftig  bedeutende  Arbeit.  Während  mit  diesen 
Aufgaben  der  Kreisarchivar  Dr.  Jung,  Sekretär  Dr.  Wittmann  und 
sodann  sein  Nachfolger  Dr.  Mayerhofer,.und  die  Funktionäre  Hoff - 
mann  und  Zottmann  sowie  der  Diener  Lödl  sich  gemeinsam  be- 
schäftigten, erledigte  jeder  der  Beamten  noch  seine  besonderen 
Gi*uppen  durch  Regestiren  wie  durch  Repertorisiren. 

4.  Landshut.  Der  aphabetische  Generalkatalog,  der  sämmt- 
liche  Bestände  umfasst  und  auch  in  den  Inhalt  der  Sammelbände 
eingeht,  wurde  eifrig  fortgesetzt,  dabei  manche  grosse  Gruppe  neu 
repertorisirt,  jede  dazwischen  auftauchende  Urkunde  regestirt,  auch 
ein  Verzeichniss  der  Handakten  über  die  wissenschaftlichen  For- 
schungen, die  in  diesem  Archiv  Statt  hatten,  angelegt  An  diesen 
Arbeiten  betheiligte  sich  mit  dem  Kreisarchivar  Joerg  und  dem 
Reichsarchivassessor  Kai  eher  der  Archivpraktikant  und  Funktionär 
Sebert  Bedacht  wurde  genommen,  verwandte  Akten  auch  räumlich 
zu  verbinden  und  zusammenhängende  Archive  der  Gerichte,  —  der 
Kirchen,  Klöster,  Stiftungen  und  Orden,  —  der  Fürsten thümer  Frei- 
sing Passau  und  Berchtesgaden  zu  schaffen. 

5.  München.  Nachdem  im  Generalrepertorium  Lücken  aus- 
geftUlt  worden,  erhielt  auch  dieses  Kreisarchiv  ein  Repertorienbuch, 
d.  h.  ein  kritisches  Verzeichniss  sämmtlicher  Repertorien  und  In- 
ventare.  Sodann  wurden  vom  Amtsvorstande  Dr.  Geib  und  bei- 
den Sekretären  Roth  und  Dr.  Zirngiebl  grosse  Gruppen,  welche  bei 
den  Recherchen  sich  als  solche  bekundeten,  die  am  meisten  einer 
gründlichen  Ordnung  bedürftig,  repertorisirt  und  mehrere  Serien 
in  ihre  SpezialSachen  aufgelöst  und  dorthin  eingetheilt,  viele  andere 
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Stücke  an's  Reichsarchiv  abgegeben,  während  Dr.  Zirngiebl  auch 
die  zerstreut  vorkommenden  Urkunden  regestirte.  Sämmtliche  neu 
bearbeitete  Aktenbestände  wurden  sodann  vom  Kanzleisekretär 
Walser  mit  Beihülfe  des  Archivdieners  Bühl  mit  entsprechenden 
Aufschriften  versehen  und  systemgemäss  gelagert. 

6.  Neu  bürg.  Auch  hier  wurden  für  weite  Gruppen  eine 
Uebereinstimmung  zwischen  den  Archivalien  und  alten  Repertorien 
herbeigeführt,  einige  Bestände  neu  repertorisirt  und  aufgestellt,  die 
Manualregistratur  geordnet,  und  die  Kataloge  der  Bibliothek  und 
Druckschriftensammlung  beendigt. 

7.  Nürnberg.  Dieses  Kreisarchiv  hatte  noch  reichlich  zu 
thun  mit  Auflösung  der  Packe  und  Bündel,  die  zum  Zweck  der 
Uebersiedelung  in  sein  neues  Gebäude  gebildet  waren.  Ihr  Inhalt 
wurde  dabei  mit  den  Repertorien  verglichen,  alles  was  darin  nicht 
vollständig  enthalten  war,  neu  verzeichnet,  und  eine  Anzahl  von 
Urkunden  ausgeschieden.  Auch  hierbei  leistete  der  Archivdiener 
Schwager  dem  Amtsvorstande  Dr.  Heinrich  und  dem  Sekretär 
Mummenhof  und  dessen  Nachfolger  Dr.  Petz  treffliche  Beihülfe. 
Die  Beschreibung  der  Kodizes  ist  soweit  fortgeführt,  dass  nunmehr 
80  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  zur  archivalischen  Dienstleistung 
bereit  stehen. 

8.  Speyer.  Viele  Zeit  und  Mühe  kostet  hier  noch  die  Be- 
richtigung der  alten  Urkunden- In ventare,  nicht  minder  die  Aus- 
scheidung der  Urkunden  aus  den  Akten;  in  beiden  Richtungen 
wurde  vom  Reichsarchivrath  Schandein  und  Archivsekretär 
Fern b acher  fortschreitend  gearbeitet,  und  ergaben  sich  in  Ver- 
bindung damit  Archivalien-Umstellungen.  Die  schöne  Sammlung 
der  900  Weisthümer  der  Rheinpfalz,  sowie  ihre  Saal-  und  Lager- 
büchef  erhielten  alphabetische  Ortsnamenverzeichnisse. 

9.  Würzburg.  Die  Verminderung  des  Recherchedienstes 
kam  den  inneren  Ordnungsarbeiten  wesentlich  zu  Gute.  Gemein- 
same Thätigkeit  des  Kreisarchivars  Dr.  Seh  äff  1er  und  der  Archiv- 
sekretäre B  ran  dl  und  Korb  brachten  das  Urkundenarchiv  auf 
mehr  als  fünftehalbtausend  Regestenblätter,  wobei  gegen  tausend 
ältere  Regesten  mit  dem  Urkundeninhalt  verglichen  wurden.  Im 
Aktenarchiv  sind  weitläufige  Gruppen  und  Serien  zu  sachgemässer 
archivalischer  Ordnung  und  Verzeichnung  gebracht,  aus  Tausenden 
von  Verzeichnissblättern  ein  sicherer  Wegweiser  hergestellt.  Von 
Dorf-  und  Gerichtsweisthümern  und  Handwerkerordnungen,  wie  sie 
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in  den  alten  handschriftlichen  Amtsbüchern  sich  finden,  wurden 
über  dreihundert  verzeichnet.  Das  Rechnungsarchiv  schloss  am 
Ende  des  Jahres  1883  mit  Nummer  15,0661/2.  Zu  der  häufig 
gebrauchten  Sammlung  der  Namen  und  Zeiten  aller  Würzburger 
Bischöfe,  Prälaten  und  Domherren  wurde  ein  übersichtliches  Register 
angelegt.  Die  Ordnung  der  Manualakten  ist  nunmehr  abgeschlossen, 
die  neueren  zählen  1602,  die  älteren  1062  Aktenhefte.  Daran 
schliesst  sich  das  Verzeichniss  von  nahezu  zweitausend  Archiv- 
benützern.  Gelegentlich  dieser  Arbeiten  machte  auch  das  fränkische 
Ortslexikon  Fortschritte  durch  systematische  Konstatirung  der  Orts- 
namen, wobei  insbesondere  einer  Untersuchung  der  Namen  wüst- 
gewordener Weiler  und  Höfe  Sorgfalt  zugewendet  wurde. 

VII.  Sonstige  bedeutendere  Arbeiten. 

1.  Archivalische  Zeitschrift.  Diese  hat  ihren  guten  Fort- 
gang und  dürfte  mit  jedem  neuen  Jahre  ihren  Zwecken  mehr  ent- 
sprechen. Der  Herausgeber  setzte  seine  Darstellung  fort,  wie  Archive 
im  Innern  eingerichtet  werden  müssen,  insbesondere  mit  Bezug  auf 
Ausstellungen,  Verwahrung  der  verschiedenartigen  Archivalien,  und 
deren  Folgeordnung.  Dabei  gab  die  bauliche  Einrichtung  des  neuen 
Kreisarchivs  zu  Nürnberg,  über  welches  auch  eine  Tafel  mit  Ansicht 
und  Grundrissen  beigefügt  wurde,  erwünschte  Gelegenheit,  den  viel- 
fachen Anfragen  von  Archivaren  ausserhalb  Bayerns  ein  Beispiel 
vor  Augen  zu  stellen.  Erörterungen,  die  in  der  Archivschule  über 
einen  wichtigen  Inschriftenfund  in  Bayern  Statt  fanden,  führten 
dazu,  einmal  öffentlich  darzulegen,  wie  nothwendig  es  ist,  dass 
archivalische  Kenntniss  und  Uebung  den  Forschern  in  Kulturgeschichte 
zu  Hülfe  kommt.  Für  die  noch  im  Dunkeln  liegende  Geschichte 
der  bayerischen  Archive  im  17.  und  18.  Jahrhundert  lieferte  der 
Sekretär  Neudegger  am  Geh.  Staatsarchiv  eine  dankenswerthe 
Arbeit.  Zur  Kenntniss  des  Inhalts  imserer  Archive  ergaben  sich 
schätzbare  Beiträge  aus  dem  Nachlass  des  früheren  Archivvorstandes 
Professor  Dr.  Contzen,  durch  die  neue  Bearbeitung  der  Kriegsakten 
vom  Reichsarchivrath  Auracher,  des  Adelsselekts  vom  Akzessist 
Dr.  Leist,  und  durch  Beschreibung  des  ältesten  Kopiale  in  Deutsch- 
land vom  Praktikant  Dr.  Mayerhofe r,  während  Archivsekretär 
Rieder  sich  über  drei  schwäbische  StadtÄrchive  verbreitete.  Diesen 
Arbeiten  reiht  sich  an  die  Darstellung  der  historischen  Entwicklung 
des  Witteisbacher  Wappens  vom  Beichsarchivassessor  P  r  i  m  b  s.    Will- 
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kommen  war,  da  die  Angelegenheit  auch  in  Bayern  jetzt  im  Flusse 
ist,  eine  längere  Belehrung  über  Ordnung  und  Inventarisirung  der 
Gemeindearchive  von  dem  als  Archivar  rühmlichst  bekannten  Bezirks- 
Archivdirektor  Dr.  Pfannenschmidt  in  Kolmar.  Ausser  den 
genannten  Beiträgen  brachte  endlich  die  Archivalische  Zeitschrift 
noch  Mehreres  über  Geschichte  und  Inhalt  der  Archive  der  Johanniter 
und  Malteser,  der  Normandie,  Busslands,  Schwedens,  Italiens  und 
Deutschlands,  und  vom  Fürsten  Hohenlohe  zur  Siegelkunde. 

2.  Einrichtung  der  Staatsprüfung  für  Archivbeamte. 
Da  gemäss  der  auch  in  der  Archival.  Ztschr.  veröffentlichten  AJler- 
höchsten  Verordnung  vom  3.  März  1882  im  Dezember  darauf  die  erste 
Prüfung  Statt  hatte,  so  gab  deren  Einrichtung  im  Einzelnen  Anlass  zu 
lebhaftem  schriftlichem  Verkehr  mit  dem  k.  Staatsministerium  des  Innern. 

3.  Ausscheidung  von  Archivalien  für  den  Nürn- 
berger Magistrat.  Aus  dem  Kreisarchiv  zu  Nürnberg  wurden 
schon  in  den  Jahren  1813  bis  1832  Archivalien,  welche  auf  Eigen- 
thum  und  Stiftungen  der  Stadt  Bezug  hatten,  an  diese  bald  in 
grösseren  bald  in  kleineren  Partien  abgegeben,  ohne  dass  die  Aus- 
scheidung irgendwie  gründlich  zu  nennen.  Im  Jahr  1855,  als  die 
alte  Eeichsstadt  endlich  ihr  eigenes  Stadtarchiv  erhielt,  erschien  die 
Herausgabe  aller  noch  übrigen  dahin  einschlagenden  Archivalien  noch 
unthunlich  bei  dem  ausserordentlichen  Umfange  der  erforderlichen 
Arbeiten.  Dagegen  wurden  übergeben  Verzeichnisse  und  Regesten 
der  im  Kreisarchiv  lagernden  Akten  und  Urkunden,  die  Bezug  haben 
auf  die  Kirchen,  Schulen,  Stiftungen  und  sonstigen  Besitzungen  der 
Stadt  Nürnberg,  und  wurde  dem  Magistrat  nicht  bloss  die  freie 
Einsichtnahme  der  betreffenden  Archivalien ,  sondern  auch  das  Recht 
zugebilligt,  im  Bedürftiissfall  Regesten  und  Abschriften  sich  geben 
zu  lassen.  Der  Magistrat  verlangte  nun  die  Herausgabe  der  aufge- 
führten sowie  der  verwandten  Archivalien :  als  dagegen  von  der  Archiv- 
verwaltung ein  Verzeiohniss  über  die  Rechts-  und  Besitztitel  der 
Stadt,  die  im  Kreisarchive  vertreten  sein  könnten,  und  Zusicherung 
einer  Gegengabe  von  wichtigeren  Archivstücken  rein  historischen 
Inhalts  erbeten  wurde,  nahm  der  Magistrat  von  seinem  Auscheidungs- 
antrag  Abstand.  So  weit  war  man  im  Mai  1876  gekommen,  als 
die  Uebersiedelung  des  Kreisarchivs  in  sein  neues  Gebäude  dem 
Magistrat  Anlass  gab,  auf  sein  Begehren  zurückzukommen,  und  in 
Folge  dessen  von  höchster  Stelle  dem  Reichsarchiv  wiederholt  nahe 
gelegt  wurde,  dass  das  k.  Staatsministerium  des  Innern  Werth  darauf 
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lege,  die  Angelegenheit  in  förderlicher  Weise  zu  einem  befriedigenden 
Abschluss  gebracht  zu  sehen.  Nachdem  nun  der  Umzug  des  Kreis- 
archivs bewirkt  worden,  konnten  ihr  in  den  letzten  beiden  Jahren 
mehr  Zeit  und  Kräfte  gewidmet  werden,  und  entschloss  sich  zuletzt 
der  Reichsarchivdirektor,  bei  seiner  Visitation  des  Kreisarchivs, 
welche  im  Januar  laufenden  Jahres  Statt  fand,  die  endliche  Erledigung 
dieser  eigenthümlich  schwierigen  Sache  soweit  möglich  in  Gang 
zu  bringen. 

4.  Erwerb  von  alten  Stadt  Weissenburger  Archivar 
lien.  Nachdem  vor  ein  paar  Jahren  der  bedeutendste  Theil  des 
alten  Archivs  der  Reichsstadt  Weissenburg  am  Sand  vom  Reichs- 
archivdirektor entdeckt  und  sodann  in  das  Kreisarchiv  zu  Nürn- 
berg übergeführt  worden,  zeigten  sich  darin  noch  manche  Lücken, 
über  deren  Ausfüllung  trotz  eingesandter  Katalogblätter  man  nicht 
in's  Reine  kommen  konnte.  Der  Reichsarchivdirektor  benutzte  daher 
seine  Durchreise  zur  Archivinspektion  in  Bamberg  im  Juni  1883, 
um  auf  dem  Speicher  des  Weissenburger  Rathhauses  nachzusehen. 
Richtig  fand  sich  dort  noch  eine  grosse  Menge  Archivalien  vor. 
Von  dem,  was  in  der  Eile  sich  verzeichnen  liess,  erhielt  das  Kreis- 
archiv in  Nürnberg  Mittheilung,  und  trat  dessen  Vorstand,  bei 
Gelegenheit  einer  Archivalienausscheidung  im  nahen  Ellingen,  mit 
dem  Bürgermeister  in  Weissenburg  persönlich  in  Verhandlungen, 
welche  wohl  den  Erwerb  der  in  Rede  stehenden  Amtsbücher,  Akten 
und  Urkunden,  soweit  sie  noch  werthvoU,  zur  Folge  haben  werden. 

5.  Besserstellung  des  Stadtarchivs  zu  Rothenburg 
ob  der  Tauber.  Als  bei  einem  gelegentlichen  Besuche  der  Reichs- 
archivdirektor das  höchst  werthvolle  Archiv  der  altberühmten  Reichs- 
stadt nicht  in  der  erwünschten  Verfassung  fand,  entspann  sich 
darüber  eine  längere  Korrespondenz  mit  dem  Magistrat,  die  wenig- 
stens es  dahin  brachte,  dass  die  durchaus  nöthige  Ventilation  zu 
Stande  kam  und  ein  Posten  von  500  Mark  zur  Durchführung  der 
Ordnung  in  den  Etat  eingesetzt  wurde.  Dieser  wurde  vom  Ge- 
meinderath  zwar  für  die  beiden  vorigen  Jahre  nicht,  wohl  aber  für 
das  laufende  Jahr  genehmigt.  Jedes  Jahr  sollen  fortan  eine  ent- 
sprechende Summe  ausgesetzt  und  die  Beträge  so  lange  admassirt 
werden,  bis  sie  hinreichen,  um  einen  Fachmann  zur  Ordnung  des 
Archivs  zu  gewinnen.  Da  der  Stadt  vor  Kurzem  eine  bedeutende 
Erbschaft  zugefallen,  hofTt  man  schon  für  das  nächste  Jahr  die 
erforderlichen  Geldmittel  in  Händen  zu  haben. 
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6.  Archivalienausscheidung  bei  den  Justizbehör- 
den. Nachdem  von  den  k.  Justizämtern  gelegentlich  schon  um- 
fangreiche und  wichtige  Akten,  Amtsbücher,  Grundrisse  und  auch 
Urkunden  den  Landesarchiven  zugeflossen,  erschien  es  räthlich, 
eine  systematische  Erforschung  und  sachverständige  Musterung  jener 
wichtigen  Registraturen  durchzuführen.  Jedes  Kreisarchiv  stellte 
ein  Verzeichniss  der  verschiedenen  Gerichte  seines  Kreises  her  und 
konstatirte  planmässig,  wie  deren  Registraturen  beschaffen,  ob  und 
wann  Extraditionen  Statt  gefunden,  und  wie  es  mit  der  TJeber- 
siedelung  der  noch  weiter  aufbewahrungswerthen  Gruppen  zu  halten. 
Zahlreiche  Korrespondenzen,  Dienstreisen  und  Ermittelungen  waren 
nöthig,  um  solcher  Gestalt  das  ganze  verzweigte  Netz  der  bayeri- 
schen Justizbehörden  überschauen  und  ihrer  Archivbestände  ent- 
ledigen zu  können.  Der  schriftliche  Verkehr  dieserhalb  gehörte 
zum  Referat  des  Reichsarchivassesors  Dr.  Stiel  er,  und  das  Er- 
gebniss  waren  reichhaltige  Zugänge  aus  allen  Kreisen.  Nur  die 
Rheinpfalz  machte  wegen  der  Organisation  der  linksrheinischen 
Gerichte  eine  Ausnahme,  während  in  der  Oberpfalz  nur  noch  eine 
einzige  Justizbehörde,  das  Amtsgericht  zu  Nabburg,  mit  einer  kleinen 
Extradition  aussteht. 

7.  Herstellung  von  Abschriften  der  Kreisarchiv- 
Repertorien.  Die  Archivcentralstelle  ist  nur  dann  im  Stande, 
die  Archivalienmassen  bei  den  Unterarchiven  und  insbesondere  die 
Art  und  Weise,  wie  dort  der  Recherchedienst  besorgt  wird,  zu 
überschauen  und  vorkommenden  Falls  sofort  im  Reichsarchiv  selbst 
eine  Prüfung  vorzunehmen,  wenn  hier  die  Duplikate  sämmtlicher 
Repertorien  der  Kreisarchive  sich  vorfinden.  Die  Mehrzahl  derselben 
ist  bereits  vorhanden,  jedoch  in  einem  Zustande,  der  mehrfach  der 
Ergänzung  und  Verbesserung  bedarf.  Um  zu  einem  gewissen 
Abschluss  zu  gelangen,  wurde  das  Anfertigen  und  Anhersenden 
solcher  Abschriften  in  den  beiden  letzten  Jahren  fleissig  angeregt. 
Jedoch  galt  als  Richtschnur,  nur  solche  Repertorien  hereinzuziehen, 
deren  Abfassung  einen  definitiven  Charakter  trägt.  So  wurde  auch 
in  diesem  Dienstzweige  von  den  Kreisarchiven  Amberg,  Bamberg, 
Neuburg  und  Würzburg  Erkleckliches  geleistet,  was  um  so  mehr 
Erwähnung  verdient,  als  das  Kopiren  ausser  den  Dienststunden 
erfolgen  muss  und  nur  aus  Regieerübrigungen  honorirt  werden  kann, 
da  andere  budgetmässige  Mittel  nicht  zu  beschaffen  waren.  In  Speyer 
fehlte  leider  noch  immer   der  Funktionär;    in  Nürnberg  hatte  man 
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alle  Hände  voll,  um  nach  dem  Umzug  Ordnung  zu  schaffen;  in 
Landshut  und  München  musste  jener  Arbeit  während  der  letzten 
Jahre  entsagt  werden,  weil  dort  die  Anfertigung  eines  General- 
kataloges,  hier  der  Plan  einer  durchgreifenden  Neurepertorisirung 
es  nicht  räthlich  erscheinen  Hess,  von  den  dernlaligen  Repertorien 
ein  Duplikat  herzustellen. 

8.  Bildung  des  Kriegsarchivs.  Im  Vorjahr  sind  die 
Gesichtspunkte  erörtert,  nach  welchen  ein  eigenes  Archiv  des  k. 
Kriegsministeriums  zu  bilden,  während  die  Archivalienmassen  im 
Reichsarchiv,  welche  den  Grundstock  hiezu  abgeben,  von  OflBzieren 
durchgearbeitet  wurden.  Es  galt  nun,  die  letztere  Aufgabe  in 
beschleunigter  Weise  fortzusetzen,  und  mit  dem  k.  Generalstab 
bezüglich  Abtretung  und  Einrichtung  von  Reichsarchivsälen,  Diener- 
hülfe und  Kostenbestreitung  das  Erforderliche  zu  vereinbaren.  Aus 
verschiedenen  Kreisarchiven  wurden  Akten  und  Amtsbücher,  die 
sich  für  ein  Kriegsarchiv  eignen,  herbeigeholt,  und  Platz  dafür 
geschafft,  indem  man  den  Kreisarchiven  Bestände,  die  ihnen  zu- 
gehörig, aus  dem  Reichsarchiv  zuführte.  Am  30.  November  1883 
wurde  zwischen  General  stab  und  Reichsarchiv  der  Vertrag  unter- 
schrieben, nach  welchem  auf  Dauer  von  10  Jahren  sieben  Archiv- 
säle, die  einen  besondern  Abschluss  erhielten,  dem  Kriegsarcbive 
und  den  mit  seiner  Herstellung  betrauten  Offizieren  eingeräumt 
und  eine  systematische  Förderung  der  kriegswissenschaftlichen 
Arbeiten,  um  welche  es  sich  handelte,  verbürgt  wurden. 

9.  Austausch  mit  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek. 
Mit  Lösung  dieser  umfangreichen  Aufgabe  lässt  sich  nur  schritt- 
weise je  nach  Gelegenheit  weiter  gehen.  Auch  die  Kreisarchive 
nehmen  nunmehr  Antheil  daran,  weil  für  historische  Forschungen 
nichts  hinderlicher  ist,  als  wenn  wichtige  Schriftstücke  unbekannt 
an  Orten  stecken,  wo  Niemand  sie  vermuthet.  Es  ergab  sich  z.  B. 
aus  Bamberg  der  vier  Bände  umfassende  Briefwechsel  der  Charitas 
Pirkheimer,  Aebtissin  von  St.  Clara  in  Nürnberg.  Während  die 
Hof-  und  Staatsbibliothek  werthvoUe  Handschriften  und  alte  Druck- 
sachen erhielt,  wurden  dem  Reichsai-chive  nicht  minder  erwünschte 
Ergänzungen  zu  Theil,  z.  B.  aus  dem  Nachlass  des  Justizministers 
V.  Zentner.  Bei  dieser  Gelegenheit  erhielten  auch  Kreisarchive 
eine  systemgemässe  Bereicherung. 

10.  Umstellung  in  der  Amtsbibliothek  des  Reichs- 
archivs.   Eine   solche  war,    um    Platz   für   neuen   Zuwachs   zu 
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gewinnen,  angezeigt,   und    wurde   durch  Reichsarchivakzessist    Dr. 
L  e  i  s  t  mit  Hülf^  von  Praktikant  L  ö  h  e  r  vollzogen. 

11.  Kaiser  Ludwigs-Ürkunden  in  Rom.  Der  Selekt 
Kaiser  Ludwig  des  Bayern  hat  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten 
aus  verschiedenen  Quellen  mannigfache  Bereicherung  erfahren,  so 
dass  er  nunmehr  an  zwölftausend  Urkunden  zählt.  Die  grösste  wird 
jetzt  aus  dem  Vatikanischen  Archiv  gewonnen.  Nachdem  auf  den 
höchst  bedeutenden  und  noch  ungehohenen  römischen  Schatz  die 
Archivalische  Zeitschrift  durch  Veröffentlichung  der  Regesten,  welche 
vom  päpstlichen  Archivar  Theiner  einst  dem  Reichsarchivdirektor 
zugegangen,  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  war,  beschloss  die  historische 
Kommission  bei  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  die  Urkunden 
des  Kaisers,  soweit  sie  in  Rom  vorhanden,  sämmtlich  ausforschen 
und  regestiren  resp.  abschreiben  zu  lassen.  Mit  dieser  Arbeit  waren 
in  jedem  der  beiden  Jahre  die  Reichsarchivakzessisten  Dr.  Grauert 
und  Petz  je  vier  Monate  beschäftigt,  und  nahm  im  vorigen  Jahre 
auch  der  Reicbsarchivpraktikant  Löher  während  seines  Urlaubs, 
sowie  ein  anderer  junger  Gelehrter,  Dr.  Lange,  daran  Theil.  Die 
Reise-,  Unterhalts-  und  sonstige  Kosten  wurden  für  die  beiden 
Ersteren  dadurch  ermöglicht,  dass  ihnen  neben  dem  von  der  histori- 
schen Kommission  für  das  Jahr  bewilligten  Gesammtbetrag  von 
1800  M.  ihr  Bezug  vom  Reichsarchiv  nicht  geschmälert  wurde. 
Mindestens  vier  Monate  Arbeit  in  Rom  sind  noch  nöthig,  um  das 
unternehmen  abzuschliessen. 

12.  Schul-  und  Kleinodien-Archiv.  Die  Aufstellung 
desselben  musste  noch  ausgesetzt  bleiben,  da  die  Ersparungen  an 
der  Regie  nicht  hinreichten,  die  erforderliche  Zahl  von  Schaukästen 
anzuschaffen.  Mittlerweile  nahm  das  Auswählen  von  kostbaren  oder 
besonders  belehrenden  Urkunden  und  Kodizes  seinen  Fortgang. 

13.  Muffat's  Nachlass  an  amtlichen  Archivalien. 
Reichsarchivassessor  Primbs  hat  nunmehr  die  mühsame  Auf- 
arbeitung zu  Ende  geführt,  und  nach  erfolgter  Prüfung  und  Fest- 
stellung erübrigt  noch  die  Eintheilung  der  Stücke  in  die  einzelnen 
Bestände,  resp.  deren  Versendung  an  die  Kreisarchive. 

14.  Ausforschung  und  Sicherstellung  der  Gemeinde- 
archive. Nachdem  über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  höchst- 
wichtige und  meistens  nicht  genug  gewürdigte  Aufgabe  in  andern 
Staaten  behandelt  wird,  Erkundigungen  eingezogen  waren  —  ins- 
besondere   auch    durch    schriftlichen  Verkehr    mit    hervorragenden 
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Fachmännern  in  Berlin,  Dresden,  Kolmar  und  Stuttgart,  —  unter- 
breitete das  Reichsarchiv  höchster  Stelle  seine  ehrerbietigsten  Anträge, 
wie  die  Verordnung  vom  4.  August  1809  bezüglich  der  Gemeinde- 
archive zweckentsprechend  etwa  zu  ergänzen  und  von*  Staatswegen 
eine  gründliche  Revision  des  städtischen  Archivwesens  in  Angriff 
zu  nehmen.  Im  Verfolg  der  darauf  ergangenen  vorläufigen  höchsten 
EntSchliessung  wird  hoffentlich  manches  Gute  in  dieser  Richtung 
sich  erreichen  lassen. 

15.  Archivalienaustausch  mit  Baden.  Nachdem  auf 
den  ausführlichen  Bericht,  worin  der  Plan  zum  schliesslichen  Aus- 
tauschverfahren dargelegt  worden,  die  höchste  Genehmigung  erfolgt 
war,  konnte  diese  Aufgabe  aUseitig  in  Angriff  genommen  werden,  und 
es  entspann  sich  daraus  eine  eingehende  Korrespondenz  zwischen  dem 
Reichsarchiv,  dem  Kreisarchiv  Speyer,  und  dem  badischen  General- 
landesarchiv. Diese  erstreckte  sich  bis  über  das  Jahr  1883  hinaus 
und  schloss  mit  einem  für  Bayern  wesentlich  günstigeren  Ergebniss, 
als  anfangs  zu  hoffen  stand. 

16.  Archivalienaustausch  mit  Schweden.  Auf  Betreiben 
des  Reichsarchivs,  theils  bei  dem  schwedischen  Reichsarchiv  in 
Stockholm,  theils  bei  dem  k.  Staatsministerium,  langte  endlich  im 
Juli  1882  die  Kiste  mit  Archivalien  an,  welche  von  Schweden  der 
deutschen  Gesandtschaft  zur  Uebermittlung  an  Bayern  übergeben 
waren.  Nunmehr  konnte  das  Reichsarchiv  seine  für  Schweden  be- 
stimmten Urkunden  absenden,  für  deren  Empfang  der  neue  schwedische 
Reichsarchivar  seinen  Dank  aussprach.  Da  dem  Reichsarchiv  schliess- 
lich überlassen  war,  aus  den  von  Schweden  extradirten  Stücken  aus- 
zuscheiden, was  sich  zur  Herausgabe  an  Preussen  eignete,  so  wurde 
auch  letztere  vollzogen,  und  folgte  ihr  die  Uebermittlung  der  in 
das  Kreisarchiv  zu  Würzburg  gehörigen  Archivalien  und  Eintheilung 
der  im  Reichsarchiv  verbliebenen. 

17.  Archivalienaustausch  mit  Württemberg.  Der 
eingegangenen  Verpflichtung  gemäss  wurde  im  Reichsarchiv  wie  in 
sämmtlichen  Kreisarchiven  weiter  nach  Archivalien  geforscht,  die 
ihrer  ganzen  Natur  gemäss  nur  in  Württembergischen  Archiven 
lagern  sollten.  Es  gelangten  bei  dem  grossen  Reichthum  unserer 
Archive  noch  eine  Menge  Stücke  zur  Prüfung,  ob  sie  jene  Eigen- 
schaft besitzen.     Die  Nachforschung  wird  fortgesetzt. 

18.  Archivalienaustausch  mit  Preussen.  Dieser  war 
im   Jahr  1874    mit    dem  Koblenzer  Archiv   eingeleitet,    um    dem 


Aus  den  amtlichen  JahreBberichten  für  1882  und  1883.  303 

rheinpfälzischen  besser  aufzuhelfen,  und  war  zwei  Jahre  später 
Tollzogen.  Nun  fand  sich  bei  Gelegenheit  einer  Recherche  zu 
wissenschaftlichen  Zwecken,  dass  vor  53  Jahren  sieben  Urkunden, 
welche  die  nassauische  Pfarrei  Nordenstadt  betrafen,  von  der 
k.  Kreisregierung  des  üntermainkreises  aus  dem  Archivkonservatorium 
zu  Würzburg  entnommen ,  an  die  nassauische  Regierung  geliehen, 
von  dieser  aber  an  den  Pfarrer  zu  Nordenstadt  abgegeben  waren. 
Es  wurde  deshalb  im  vorigen  Jahre  von  preussischer  Seite  das 
Ersuchen  gestellt,  diese  Urkunden  dem  Staatsarchiv  zu  Wiesbaden 
als  Eigenthum  zu  überlassen,  wofür  bei  Gelegenheit  Ersatz  geleistet 
werden  solle.  Da  nun  unsererseits  ermittelt  war,  dass  fuldaische 
Archivalien  bayerischen  Gebiets  im  preussischen  Staatsarchiv  zu 
Marburg  lagerten ,  so  wurde  deren  Herausgabe  angeregt ,  was  zur 
Folge  hatte,  dass  das  Kreisarchiv  zu  Würzburg  eine  erwünschte 
Bereicherung  von  30  Nummern  Urkunden  und  Akten  erhielt. 

19..  Noch  andere  Extraditionen  erforderten  weitschichtige 
Prüfungen,  bei  welchen,  um  endlich  auch  sie  zum  guten  Ende  zu 
führen,  keine  Mühe  gespart  und  z.  B.  durch  den  Kreisarchivar 
Dr.  Jung  sowie  durch  den  Reichsarchivdirektor  gegen  fünftausend 
Nummern  von  Schriftstücken  durchgeprüft  wurden. 

20.  Besuche  auswärtiger  Archivare.  Auch  in  den 
beiden  letzten  Jahren  erhielt  das  Reichsarchiv  Besuche  von  Fach- 
genossen, wie  Professor  G^resi  aus  Debreczin,  Archivar  Dr. 
Baumann  aus  Donaueschingen,  Kantonsarchivar  Dr.  Enderes 
aus  SchafFhausen ,  Professor  Camillo  Rö  und  Signor  Azurri  aus 
Rom,  Staatsarchivar  Dr.  Schweizer  aus  Zürich  und  Andere,  —  die 
sich  genauer  über  seine  Einrichtungen  und  die  Art  und  Weise  der 
Geschäftsführung  unterrichteten,  dagegen  ihrerseits  manche  schätz- 
bare Mittheilungen  machten. 

21.  Wissenschaftliche  Gutachten.  Hervorzuheben  ist 
endlich,  dass  Anforderungen,  juristische  oder  administrative  oder 
historische  Fragen  zu  lösen,  öfter  als  früher  von  Stellen  und  Be- 
hörden verschiedener  Art  an  die  k.  Archive  gestellt  werden,  z.  B. 
Aufgaben,  wie  es  um  die  Souverainität  einer  früher  reichsunmittel- 
baren Abtei,  oder  um  Marktrechte  und  Wappen  von  Gemeinden 
beschaffen,  welches  die  Bedeutung  von  villa  als  Pfarrkirche  mit 
Pfarrhof,  wie  gewisse  Formeln  in  päbstlichen  und  bischöflichen 
Inkorporations-  und  Suppressions-Urkunden  zu  interpretiren,  endlich 
verschiedenerlei  Fragen  aus    der  Geschichte   von  Landschaften  und 
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Städten.  An  jeden  Referenten  im  Reichsarchiv  gelangten  solche 
Aufgaben  und  sie  bleiben  auch  bei  den  Kreisarchiven  nicht 
aus.  Ihre  häufigere  Wiederkehr  möchte  virohl  beweisen,  wie  sich 
ganz  allmählich  doch  ein  richtigeres  Verständniss  von  Beruf  der 
Archivbeamten  verbreitet,  die  nicht  bloss  Registratoren  sein  sollen, 
sondern  die  vom  Staate  bestellten  Sachverständigen,  um  die 
Dokumente  mit  Bezug  auf  bestimmte  Fragen  zu  erforschen  und 
zu  interpretiren.  Denn  der  grösste  Nachtheil  des  Archivwesens 
liegt  in  der  nicht  selten  haarsträubenden  ünkenntniss,  welche  über 
seine  Zwecke,  Einrichtungen  und  Leistungen  verbreitet  ist,  selbst 
in  Kreisen ,  wo  man  dergleichen  am  wenigsten  erwarten  sollte. 


Zum  Schluss  kann  der  unterzeichnete  Reichsarchivdirektor, 
nachdem  er  länger  als  zwanzig  Jahre  hindurch  Zustände  und 
Arbeiten  in  den  k.  Landesarchiven  vor  Augen  gehabt,  nur  dei 
üeberzeugung  Ausdruck  geben,  dass  an  den  neun  Archiven  sämmt- 
liehe  Beamte,  Akzessisten,  Praktikanten,  Funktionäre  und  Diener  mit 
verschwindend  kleinen  Ausnahmen  ihre  volle  Schuldigkeit  thun, 
mehrere  auch  darüber.  Zu  wünschen  wäre  aber,  dass  bei  ver- 
ringerten  Arbeitskräften  und  vergrösserten  Anforderungen  nicht 
jede  Hoffnung  abgeschnitten  sei,  wieder  zu  der  ehemaligen  Zahl 
der  Beamten  zu  gelangen. 


XV.  Einrichtung  von  Archiven. 

Vom  Herausgeber. 
(Fortsetzung.) 

XI.  Folgeordnung  der  Archivallen. 

3.  Bildung  von  Selekten. 

Der  Methode,  sämmtliche  Urkunden  zu  einer  einzigen  chrono- 
logischen Reihe  zu  vereinigen,  steht  gegenüber  eine  andere,  welche 
die  Bildung  von  besonderen  Sammlungen  liebt.  Dabei  werden  Ur- 
kunden und  andere  Archivalien  aus  ihrer  natürlichen  Folge  heraus- 
gerissen und  nach  irgend  einem  Gesichtspunkte  wieder  zu  einer 
besonderen  Gruppe  zusammen  gereiht.  So  hat  man  im  Reichsarchiv 
zu  München  in  früherer  Zeit  sich  nicht  begnügt,  einen  Kaiser 
Ludwigsselekt  zu  bilden,  sondern  man  wollte  auch  einen  bayerischen 
Pürstenselekt  haben.  Nun  wurden  alle  Urkunden,  die  jemals  ein 
Mitglied  des  bayerischen  Fürstenhauses  ausgestellt  hatte,  in  den 
Gruppen  der  Fürstenthümer  Herrschaften  Reichsstädte  Hochstifte 
Klöster  Ritterbünde  und  sonstiger  Genossenschaften  hervorgesucht 
und  zu  chronologischer  Folgereihe  zusammen  gebracht.  In  einem 
nichtbayerischen  Lande  hat  dagegen  ein  sonst  verdienter  Archivar 
die  Urkunden  ihrer  hübschen  Siegel  wegen  herausgenommen  und 
zahllos  in  Kartons  untergebracht:  das  übrige  Gesindel,  das  keinen 
Siegelschmuck  aufwies,  hatte  in  Papierbogen  eingeschlagen  und 
zusammen  gebündelt  an  seinem  alten  Platze  zu  verbleiben. 

Solch  ein  Verfahren  ist  durchaus  verwerflicli.  Möge  man  so 
viele  Selekte  schaffen,  als  man  Lust  und  Neigung  hat  oder  nach 
historischen  oder  dienstlichen  Rücksichten  für  nützlich  hält.  Ja, 
wenn  in  der  Hauptsache  das  Archiv  in  Ordnung,  so  zeigt  sich 
gerade  in  Auswahl  und  Menge  der  Selekte  Fleiss  und  Kenntniss 
des  Archivars.  Wohlverstanden  aber,  die  Selektenbildung  darf  nur 
auf  dem  Papier  vor  sich  gehen.     Im  Hauptarchiv   zu   Dresden    ist 
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z.  B.   in   einer  musterhaften  Weise  Alles   in   ein  Yerzeichniss  ge- 
bracht, was  zur  Kunde  der  Adelsgeschlechter  gehört 

Nur  wo  es  für  Interessen  des  Archivs  wahrhaft  förderlich 
erscheint,  darf  man  die  kostbarsten  Stücke  zu  einer  Kleinodien- 
sammlung, die  lehrreichsten  zu  einem  Schularchiv  ausheben,  oder 
besondere  Sammlungen  bilden,  wo  dienstliche  Rücksichten  dazu 
nöthigen.  Selbstverständlich  muss  dabei  jedes  irgendwie  wichtigere 
Stück  des  Selektes  in  seiner  historischen  und  örtlichen  Gruppe  xind 
Folgereihe  an  dem  Platze,  wo  es  fehlt,  durch  Einstellen  einer  Hülle 
mit  Verweisblatt  darin,  oder  wenigstens  eines  Blattes  von  festem 
Papier  mit  Hinweis  markirt  sein. 

Solche  Selekte  werden  aber  stets  nur  sehr  wenige  Urkunden 
umfassen:  alle  übrigen  müssen  dort  zu  finden  sein,  wohin  sie  ge- 
hören. Dagegen  durch  Repertorien  zu  besonderen  Zwecken,  sowie 
durch  eine  Zusammenstellung  von  Regestenblättern,  die  ganz  jenen 
Sonderrepertorien  entspricht,  mögen  und  müssen  in  jedem  gut  ver- 
walteten Archiv  sich   mit  der  Zeit  immer  mehr  Selekte  ausbilden. 

Wo  aber  gleichartige  Schriftstücke  massenhaft  einmal  ange- 
sammelt sind,  oder  wo  eine  grosse  Menge  verwandten  Stoffes  vorhanden, 
der  im  Archive  überall  zerstreut  sich  findet  und  dessen  Bestand- 
theile  in  ihren  Gruppen  doch  nur  eine  bedeutungslose  Stellung 
einnehmen,  möge  ausnahmsweise  die  Bildung  eines  viel  umfassenden 
Selektes  gestattet  sein.  Im  Reichsarchiv  zu  München  z.  B.  leistet 
das  Bestehen  des  sog.  Adelsselektes  vorzügliche  Dienste  bei  genea- 
logischen und  verwandten  Forschungen.  Wie  mühsam  würde  es 
sein,  wollte  man  über  eines  der  fast  sechstausend  Geschlechter,  die 
er  enthält,  die  Dokumente  jedesmal  aus  zahlreichen  Archivgruppen 
heraussuchen!  Die  erste  Veranlassung  zu  seiner  Begründung  gab 
freilich  der  Umstand,  dass  sich  in  der  Länge  der  Zeit  eine  grosse 
Anzahl  von  Schriftstücken  über  hervorragende  Familien  des  Adels, 
Offiziers-  und  Beamtenstandes  zusammengefunden  hatte,  die  man 
nicht  besser  unterzubringen  wusste,  als  sie  zu  einer  Sammlung  zu 
vereinigen.  An  diesen  Grundstock  wurden  dann  später  absichtlich 
andere  zerstreute  Familien papiere  angeschlossen. 

4.  Gruppen  nach  Sälen. 

Es  wurde  bereits  im  I.  Bande  der  Archivalischen  Zeitschrift 
Seite  126  bis  128  erwähnt,  wie  im  Reichsarchiv  zu  München  jeder 
grössere  oder  kleinere  Saal  eine  grössere  oder  kleinere  Gruppe  ver- 
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wandten  Stoffes  enthält,  die  aus  historischen  wie  sachlichen  Rück- 
sichten entstanden.  Diese  Einrichtung  hat  sich  je  länger  je  besser 
bewährt,  und  sollte  nirgends  ausser  Augen  gelassen  werden,  ins- 
besondere nicht  bei  neuen  Archivbauten. 

XII.  Verzeichnung  der  Urkunden. 

1.  Begesten. 

Jede  Urkunde  im  Archiv,  auch  die  Kopie  im  Kodex,  soll 
durch  ein  Regest  vertreten  sein,  das  leicht  ihren  Inhalt  ersehen 
und  leicht  sie  finden  lässt.  Wie  viel  oder  wenig  das  Regest  ent- 
halten soll,  hängt  davon  ab,  wie  viel  Zeit  und  Neigung  vorhanden, 
Rogesten  bis  in's  Einzelnste  hin  zu  verfassen.  Man  kann  ja  auch 
andere  Regesten  für  den  praktischen  Dienst  kürzer  fassen,  als  zu 
Zwecken  wissenschaftlicher  Forschung.  Wesentlich  möchte  Folgen- 
des sein: 

Man  nimmt  Quartblätter  von  festem  Büttenpapier  und  schreibt 
oben  in  der  Mitte  das  aufgelöste  Datum,  links  in  der  Ecke  die 
Signatur  des  Lagerortes,  rechts  in  der  Ecke  das  Schlagwort,  dar- 
unter möglichst  kurz  und  treffend  den  Inhalt  der  Urkunde,  wobei 
die  Namen  der  Aussteller  und  Empfanger  durch  fettere  Schrift  oder 
durch' Unterstreichen  hervorgehoben  werden;  dann  folgt  das  Datum 
wie  es  in  der  Urkunde  steht;  darauf  die  vier  Vermerke,  ob  Original 
oder  Kopie,  ob  Pergament  oder  Papier,  ob  und  wie  viel  Siegel 
anliängen  oder  aufgedrückt  sind,  und  in  welchem  Zustande  sich 
Schrift  Siegel  Schnüre  Pergament  oder  Papier  oder  Anderes  befinden. 

Oben  wird  so  viel  Raum  gelassen,  dass  zu  dem  Hauptschlag- 
wort, welches  von  dem  Ort  oder  der  Person  oder  Sache  herge- 
nommen wird,  noch  eine  Reihe  anderer  Wörter  hinzukommen  können, 
die  auf  einen  besonderen  Inhalt  der  Urkunde,  z.  B.  ein  Rechts- 
alterthum,  eine  ungewöhnliche  Form,  auf  wichtige  Zeugen  und 
Bürgen,  auf  ein  seltenes  Vorkommnis«  in  oder  eine  Eigenthüm- 
lichkeit  an  derselben  aufmerksam  machen.  Das  richtige  Schlagwort 
gleich  zu  treflTen  —  darin  zeigt  sich  auch  eine  Kunst  dos  Archivars. 
Lässt  sich  eine  bestimmte  Oertlichkeit  oder  Person  oder  Begebenheit 
oder  Sache  nicht  wohl  angeben,  so  niuss  das  Schlagwort  wenigstens 
sicher  den  Ideengang  hervorrufen,  zu  welchem  die  Urkunde  gehört. 
Bei  Urkunden  von  geringer  Erheblichkeit  z.  B.  den  gewöhnlichen 
Gültbriefen,    und   bei   Reihen    von  Urkunden    gleicher  Art   genügt 
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statt  eines  vollständigen  Regestes  eine  kurze  Bezeichnung  der 
Rechts-  oder  Thatsache,  z.  B.  Bestandbrief  des  Klosters . . .  über  ein 
Gut  zu  .  .  .  oder:  Lehenbrief  des  Grafen  .  .  .  über  .  .  .  vom  Herzog 
von .  .  .  Dagegen  wird  bei  Stücken  von  historischer  Bedeutung  das 
Regest  auch  Alle  anführen ,   die  an  der  Abfassung  theilgenommen. 

Das  Datum  über  dem  Regest  wird  nach  dem  jetzigen  Kalender 
in  kräftiger  Schrift  gegeben,  am  Schluss  des  Regestes  darf  das 
Datum  in  der  Form,  wie  es  die  Urkunde  selbst  enthält,  nicht  fehlen. 
Bei  undatirten  Stücken  oder  solchen,  in  denen  das  Datum  ganz 
unleserlich,  muss  die  Entstehungszeit  auch  Inhalt  und  Schrift  der 
Urkunde  möglichst  genau  erforscht,  im  Regest  angegeben  und 
kurz  begründet  werden. 

Das  Regestenblatt  wird  am  fCiglichsten  in  deutscher  Sprache 
abgefasst;  denn  sein  Zweck  ist,  leicht  zu  orientiren,  und  wer  zum 
Archiv  gehört  oder  dasselbe  benützt,  von  Dem  ist  vorauszusetzen, 
dass  er  deutsch  versteht.  Wollte  man  den  Grundsatz  durchführen, 
das  Regest  müsse  in  der  Sprache  der  Urkunde  verfasst  sein,  so 
müsste  es  hier  kurioses  Mönchslatein  nachahmen,  dort  altfranzösisch 
oder  holländisch  sich  ausdrücken.  Welch  ein  Stil  möchte  manchmal 
dabei  unterlaufen !  Ohnehin  fand  ja  vom  vierzehnten  Jahrhundert  an 
eine  Sprachmischung  statt,  ohne  sachlichen  Grund  wurde  die  Ur- 
kunde bald  in  lateinischer  bald  in  deutscher  Sprache  niedergeschrieben. 

2.  Vervielfältigung  der  Regestenblätter. 

Im  böhmischen  Landesarchiv  zu  Prag,  das  sich  reissend 
schnell  aus  Abschriften  bildet,  die  [aus  zahlreichen  Archiven  zu- 
sammengeholt worden,  wird  jedes  Schriftstück,  ehe  man  es  der 
Sammlung  einverleibt,  regestirt  und  das  Regest  sofort  durch  auto- 
graphische Presse  auf  mehrere  Oktavblätter  übertragen.  Zwei  Exem- 
plare davon  werden  verwendet,  um,  das  ganze  Archiv  umfassend, 
zwei  chronologische  Folgereihen  zu  bilden,  die  eine  für  die  Archiv- 
benützer,  —  die  andere  für  den  Archivar,  welche  zur  Aufsicht 
dient  und  nicht  aus  seinen  Händen  kommt,  —  ein  drittes  Exemplar 
desselben  Regestenblattes  geht  zu  der  Sammlung,  welche  für  jedes 
Archiv,  aus  welchem  Abschriften  herstammen,  besonders  angestellt 
wird;  —  andere  Exemplare  werden  zu  Gruppen  vereinigt,  welche 
die  verschiedenen  Abtheilungen  des  Archivs  vertreten,  als  da  sind 
Regierungssachen,  Kirchensachen,  Unterricht,  Gewerbe  und  Handel, 
Städtewesen,   Hofwesen,  Grossgrundbesitz,   Bauern,  Juden,   Sekten, 
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Krieg,  Politik  u.  s.  w.,  —  endlich  dienen  noch  andere  Exemplare  des- 
selben Eegestenblattes,  um  Orts- Personen-  und  Sachregister  zu  bilden. 

Diese  Methode  lässt  sich  vortrefflich  für  ein  Archiv  anwenden, 
das  erst  ganz  neu  gebildet  wird.  Denn  das  böhmische  Landesarchiv 
bestand  vor  Jahren  bloss  aus  Akten  und  Korrespondenzen  des  böhmi- 
schen Landesausschusses  vom  Ende  des  siebzehnten  Jahrliunderts 
an,  und  vereinigt  jetzt  —  vorzugsweise  durch  das  Verdienst  des 
Vorstandes  Professors  Gindely  —  bereits  gegen  anderthalbhundert- 
tausend Kopien,  die  freilich  von  sehr  verschiedenen  Händen  herrühren. 

Auch  bei  andern  Neuordnungen,  die  von  Grund  aus  genommen 
werden,  —  mögen  sie  nun  auf  ein  ganzes  kleines  Archiv  oder  auf 
Abtheilungen  eines  grösseren  sich  erstrecken,  —  sollte  man  vom 
Anfang  an  die  Regesten  so  entwerfen,  dass  die  Blätter  die  Forschung 
in  den  verschiedensten  Richtungen  erleichtern. 

Man  wird  aber  auch  in  jedem  bedeutenderen  Aj-chiv,  sobald 
einmal  im  Grossen  und  Ganzen  Ordnung  geschafft  ist,  wohl  thun, 
jedes  Regestenblatt  von  vornherein  in  mehreren  Exemplaren  auto- 
graphiren  zu  lassen  und  die  Blätter  zu  dem  Ende  möglichst  hand- 
lich herzustellen. 

3.   Gruppirung  der  Regestenblätter. 

Diese  können  nach  verschiedenen  Richtungen  für  den  Archiv- 
dienst Nutzen  bringen,  und  zwar  in  folgender  Weise.    Sie  werden 

L  einfach  chronologisch  für  das  ganze  Archiv,  ganz  abgesehen 
von  dem  Lagerort,  zusammengestellt,  und  zwar  in  zwei  Exemplaren, 
das  eine  bloss  für  die  Archivbeamten,  das  andere  für  die  Archiv- 
benützer.    Es  werden 

2.  dieselben  Blätter  in  alphabetischer  Reihenfolge  geordnet  je 
nach  dem  Schlagworte,  so  dass  ein  durch  das  ganze  Archiv  führendes 
Register  für  Orte,  Personen,  und  Sachen  —  z,  B.  Juden,  Vehmgerichte, 
Landfrieden  —  entsteht.  Es  werden 

3.  dieselben  Blätter  in  verschiedenen  Gruppen  und  Serien 
vertheilt,  welche  den  Hauptabtheilungen  des  Archivs  entsprechen, 
jedoch  wird  in  jeder  Hauptgruppe  die  einfache  chronologische  Reihen- 
folge festgehalten. 

Die  erste  Folgereihe  dient  dazu,  sich  rasch  zu  vergewissem, 
entweder  über  eine  Urkunde,  wo  sie  steckt,  wenn  man  ihr  Datum 
weiss,  oder  ob  über  einen  bestimmten  Zeitpunkt  Urkunden  im 
Archiv  vorhanden  sind. 
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Die  zweite  Folgereihe  eröffnet  den  Einblick  in  den  Inhalt  der 
Urkunden,  wenn  man  wissen  will,  ob  das  Archiv  über  eine  be- 
stimmte Frage  etwas  enthält,  das  Aufschluss  geben  kann. 

Die  verschiedenen  Folgereihen  der  dritten  Art  erleichtern  die 
Nachforschung  in  beiden  Richtungen,  indem  sie,  wenn  die  Forschung 
sich  auf  ein  bestimmtes  örtliches  oder  sachliches  Gebiet  bezieht, 
darlegen  was  darüber  das  Archiv  darbietet. 

Alle  drei  Folgereihen""  aber  sind  dazu  geeignet,  sich  gegen- 
seitig zu  kontrolliren. 

4.  Sobald  diese  Hauptregestensammlungen  gebildet  sind,  ver- 
wendet man  die  übrigen  Exemplare  zu  denNebenregesten,  d.h.  man 
bildet  durch  ihr  Zusammenstellen  Gruppen  und  Serien,  nämlich  be- 
sonderes elekte,  die  als  eine  Sammlung  für  sich  nur  durch  dieRegesten- 
blätter  bestehen,  da  die  Schriftstücke  selbst  im  Archiv  vertheilt  sind. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Urkunden,  welche  zu  einer 
Sammlung  gehören,  noch  einmal  sorgfältig  durchgesehen  und  dann 
gewisse  Beziehungen  derselben  aufeinander,  oder  wo  sie  eingeschaltet, 
oder  bereits  veröffentlicht  sind,  oder  die  Veröffentlichung  beurtheilt 
ist,  ferner  Erläuterungen  über  die  Entstehungszeit,  über  das  Datum 
wo  es  unklar  geblieben,  fragliche  Abkürzungen,  unleserlich  ge- 
wordene Stollen,  gewisse  provinzielle  oder  technische  Wörter,  Ort- 
schaften die  wüst  geworden,  und  dergleichen  mehr,  kurz  am  Rande 
unter  dem  Schlagwort  oder  ausführlicher  unter  dem  Inhalt  vermerkt. 

Je  nach  Herkunft  und  Zusammensetzung,  Zweck  und  Be- 
nützungsweise des  Archivs  sind  Zahl  und  Namen  dieser  Gruppen- 
bildungen, die  bloss  durch  Blätter  geschieht,  ebenso  unbegränzt 
als  vielartig.  Ist  die  eine  Gruppe  fertig,  giebt  sich  alsbald  eine 
neue  als  wünschenswerth  zu  erkennen.  Am  gewöhnlichsten  werden 
Richtungen  eingeschlagen  wie  folgt: 

1.  Genealogische  Beziehung:  z.  B.  Fürstenselekte,  Adels- 
und Familienselekte. 

2.  Amtliche  Beziehung:  Die  Regesten blätter  dienen  als 
Verzeichnisse  der  Dignitare  in  Stiftern  und  Klöstern,  der  Grafen. 
Vögte  und  Landrichter,  der  Hofbeamten,  der  Mitglieder  einer  Stiftung, 
der  herrschaftlichen  Besitzungen  und  Staatsgüter. 

In  beiden  Beziehungen  geben  die  Zeugen,  die  in  Urkunden 
genannt  werden,  reichlich  Stoff. 

8,  Topographische  Beziehung:  Die  Ortschaften,  Schlösser 
und  Höfe,  die  Kirchen  und  Kapellen,  die  Flüsse,  Seen.  Wälder  und 
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Gemarkungen,  die  in  Urkunden  eines  bestimmten  Gebietes  vor- 
kommen, werden  für  dieses  Gebiet  gesammelt,  jeder  Name  durch 
sein  Regestenblatt  vertreten.  Dabei  entstehen  auch  in  besonders 
nutzbringender  Weise  Regesten-Sammlungen  über  die  Ortschaften, 
Schlösser,  Höfe  und  Einöden,  die  im  Laufe  der  Zeiten  untergegangen 
sind,  oder  ihren  alten  Namen  verloren  haben. 

4.  Rechtshistorische  Beziehung :  Es  wird  zusammengestellt, 
was  über  Rechtsalterthümer,  insbesondere  auch  über  die  ehemaligen 
Ausdrücke  und  Wörter,  welche  sich  darauf  beziehen,  Auskunft  gibt 

5.  Kirchengeschichtliche  Beziehung:  Aneinanderreihen 
der  Regesten  über  Pfarren,  Pfründen,  Messstiftungen  und  dergleichen. 

6.  Kulturhistorische  Beziehung:  Auslesen  der  Regesten 
über  Urkunden  und  Siegel,  in  denen  sich  alte  Vornamen  oder 
Würden  und  Titel,  Runenschriften,  Trachten,  oder  besondere  Sitten 
und  Gebräuche  zu  erkennen  geben. 

7.  Sphrag istische  Beziehung,  wofür  die  Siegel  vielartigen 
Stoff  gewähren. 

8.  Heraldische  Beziehung:  jo  nach  den  Wappen  in  Siegeln 
und  Aufschwör-Büchern. 

9.  Kunsthistorische  Beziehung,  um  auf  Künstler,  auf 
Miniaturen  und  Initialen,  auf  kunstreiche  Einbände,  und  artistisch 
ausgezeichnete  Siegel  aufmerksam  zu  machen. 

10.  Philologische  Beziehung,  da  sich  alte  Vor-  und  Orts- 
namen, sowie  die  Bezeichnungen  von  Rechtsaltert hümern  und  Ge- 
bräuchen auch  sprachlich  verwerthen  lassen. 

11.  Archivalischo  Beziehung:  Manchem  Archivar  wird  es 
eine  Lieblingsbeschäftigung  sein,  all  die  Urkunden  seines  Archivs, 
welche  sich  durch  seltene  Vorkommnisse  oder  durch  besonders 
ausgeprägte  Erscheinungen  in  Schrift,  Sprache,  Datirung,  Siegeln, 
Monogrammen  und  Unterschriften,  Kanzleibrauch,  Schreibstoffen, 
Inhalt  und  Zweck  der  Urkunden  auszeichnen,  systematisch  in  Re- 
gestenblättem  beisammen  zu  haben;  letztere  weisen  dadurch  ein 
historisches  Schularchiv  nach. 

12.  Endlich  lassen  noch  historische  Beziehungen  der  mannig- 
fachsten Art  es  oft  wünschenswerth  erscheinen.  Alles,  was  im  Archiv 
über  eine  Epoche  vorhanden,  sich  durch  Zusammenstellen  von  Regesten 
leicht  überschaulich  zu  machen.  Kurz,  jedem  Archiv  sind  je  nach  seinem 
verschiedenartigen  Inhalt  und  Gebrauche  Richtungen  vorgezeichnet, 
nach  denen  hin  es  durchsichtiger  zu  machen.  Wie  viel  Treffliches  darin 
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zu  leisten  ist,  zeigen  unter  andern  grossen  und  kleinen  Archiven  ins- 
besondere auch  das  Staatsarchiv  zu  Münster  und  das  Landesarchiv 

in  Graz. 

4.  Aufstellung  der  Kegesten. 

Am  besten  werden  die  Quartblätter  aufbewahrt  in  einer 
Reihe  von  Kartons  aus  festem  Pappendeckel,  auf  deren  Kücken 
ein  Schildchen  die  Gruppe  und  die  Entstehungsjahre  der  Urkunden 
angiebt.  Durch  verschiedene  Farben  dieser  Schildchen  lässt  sich 
schon  von  Weitem  die  Archivabtheilung,  zu  welcher  eine  ürkunden- 
reihe  gehört,  kenntlich  machen.  Stellt  man  die  Kegestenblätter  in 
Schiebläden  in  langen  Keihen  hinter  und  neben  einander  auf,  so 
wird  man  gut  thun,  die  Gruppen  und  Jahre  durch  eingesetzte 
farbige  Streifen  oder  Blätter  von  stärkerem  Papier  hervorzuheben. 
Stets  aber  müssen  die  Kegestenblätter  oben  aus  dem  Karton  oder  der 
Schieblade  soweit  und  lose  hervorstehen,  dass  man,  mit  den  Fingern 
darüber  hinfahrend,  leicht  die  gesuchte  Urkunde  ersehen  und  ihr 
Kegest  bequem  hervorziehen  und  wieder  einschieben  kann,  ohne 
die  Keihenfolge  der   übrigen  Blätter   im  Geringsten   zu  behelligen. 

Im  Kreisarchiv  zu  Würzburg  hat  dessen  Vorstand  Dr. 
Schäflfler,  unter  anderen  praktischen  Einrichtungen,  auch  die 
Kegesteubehälter  besonders  passend  ausgedacht.  Jeder  Karton  hat 
einen  nach  allen  Seiten  übergreifenden  Deckel,  der  auf  der  einen 
Schmalseite  mit  Leinwand  befestigt  ist  und  vor  dem  Eindringen 
des  Staubes  schützt.  Zieht  man  einen  Karton  hervor  und  hebt  den 
Deckel  auf,  so  fällt  von  beiden  Breitseiten  das  obere  Drittel,  das 
beweglich  ebenfalls  durch  Leinwand  angeklebt  ist,  nieder  und  man 
kann  auf  das  Bequemste  sämmtliche  Blätter  durchmustern.  Wird 
eines  emporgezogen,  braucht  man  nur  etwas  zum  Andrücken  der 
Blätter  in  den  Karton  hineinzustecken,  um  das  Blatt  zu  befestigen 
und  ablesen .  oder  abschreiben  zu  können.  Wie  der  Drücker  fort- 
genommen wird,  fällt  das  Blatt  auf  seinen  Platz  zurück. 

Auf  solche  Weise  wird  auch  vermieden,  was  bei  einem  Vor- 
rath  von  vielen  Tausenden  der  Regestenblätter  leicht  vorkommen 
kann,  dass  nämlich  bei  der  Arbeit  das  eine  oder  andere  in  einem 
Kodex  oder  Handakt  liegen  bleibt,  und  nun  die  Urkunde,  welche 
es  darstellt,  im  Archiv  zu  fehlen  scheint.  Wo  Zeit  und  Mittel 
reichen,  sollton  die  Regesten  in  Folianten  mit  grossen  langen  Seiten 
eingeschrieben  werden ,  auf  denen  sich  die  Kolonnen  für  Jahre, 
Daten,  Serien  und  besondere  Bemerkungen  von  selbst  angeben. 
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1.  Siegel  von  Urkunden  aus  dem  grhz.  Badischen 
Öeneral-Landcsarchiv  z u  Karlsruhe,  herausgegeben 
von  Dr.  Friedrich  von  Weech,  grhz.  bad.  Kammer- 
herrn und  geheimen  Archivrath,  aufgenommen  und  in  Licht- 
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Serie.  Frankfurt  a.  M.  Verlag  von  H.  Keller.  1883.  30  Tafeln 
Abbildungen  mit  9  Bl.  Text,  Vorwort  und  Kegister. 

Im  18.  Jahrhunderte  lehrte  man  an  Universitäten  Deutschlands  meist  in 
Verbindung  mit  anderen  Doktrinen  Siegel-  und  Wappenkunde.  Das  hörte  dann 
auf,  so  Mancher  hielt  diese  Lehre  eigentlich  für  überflüssig,  beschäftigte  sich 
höchstens  nebenher  damit.  Seit  40  Jahren  herrscht  auch  auf  diesem  Gebiete 
wieder  frisches  Leben ;  Historiker,  Diplomatiker,  Künstler  und  Kunsthandwerker, 
sie  Alle  schenken  ihm  nun  die  Aufmerksamkeit,  welche  ihr  von  Sickel  und 
Stumpf  schon  lange  zu  Theil  geworden.  AVäre  doch  ohne  sie  die  Prüfmig  so 
mancher  Urkunde  endgiltig  kaum  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Was  vermag 
der  Genealoge  meist  ohne  sie?  Seit  Fürst  Dr.  J.  K.  zu  Hohenlohe-Kupferzell, 
Dr.  0.  T.  von  Hefner,  Dr.  von  Mayer  und  Andere  auf  diesem  Gebiete  ge- 
wirkt, ist  sie  nicht  mehr  bloss  Dienerin. 

Beschrieb  man  anfangs  die  Siegel  so  gut  es  eben  ging,  so  ward  später 
an  die  Stelle  des  Wortas  das  Bild  gesetzt,  welches  nun  die  höchste  Vollkommen- 
heit erreiclit  hat,  seit  der  photographische  Lichtdruck  zu  Gebote  steht.  Bezüg- 
lich der  Beschreibung  möge  anerkennend  jene  in  der  Zeitschrift  für  den 
Oberrhein  enjvähnt  sein.  Was  die  Abbildungen  anlangt,  so  dürfen  die 
sphragistischen  Aphorismen  Hohenlohe's  nicht  verschwiegen  werden;  denn  sie 
reihen  sich  bezüglich  der  künstlerischen  Herstellung  wie  möglichster  Genauigkeit 
den  Erzeugnissen  des  Lichtdruckes  ebenbürtig  an. 

Der  Photograpliie  bedienten  sich  schon  lange  „The  numismatic  chronicle**, 
Karl  Heffner  bei  seinen  deutschen, Kaiser-  und  Königssiegeln,  und  mancher 
Andere.  Trotz  alledem  werden  auf  archivalischer  Forschung  basirte,  in  ent- 
sprechender Weise  illustrirte  Arbeiten  stets  auf  Beifall  und  Unterstützung  eines 
stets  grösser  werdenden  Kreises  von  Interessenten  rechnen  können. 

Geh.  Archivrath  Dr.  von  Weech  begami  im  Jahre  1881  mit  Herausgabe 
der  Urkunden  des  Klosters  Salem.  Der  allgemeine  gerechte  Beifall,  den  dieses 
Untemelunen  zum  Theile  wohl  auch  wegen  der  Beigabe  von  Siegel- Abbildungen 
in  unveränderlichem  Lichtdrucke  fand,  ermuthigte  ihn  mit  einem  neuen  Werke 
zu  binnen,  dessen  Titel  diesen  Zeilen  voransteht. 

Dasselbe  zerfällt  in  die  fünf  Gruppen:  I.  Deutsche  Kaiser  und  Könige, 
IL  Mark-Grafen  und   Gräfinen  von  Baden.    111.  Geistlichkeit     IV.   Adel  und 
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V.  Städte,  die  zur  Zeit  numerisch  sehr  ungleich  vertheilt  sind:  7,  89,  23,  25, 
29  Stücke. 

Die  Siegel  Friedrichs  I  und  II,  Heinrichs  VI  und  VII  wie  des  unglück- 
lichen Konradin  können  in  sphragistischer  Hinsicht  wenig,  in  heraldischer 
natürlich  kein  Interesse  bieten,  doch  ist  das  Friedrichs  U  wegen  seiner  Form  — 
Spitzoval  —  ungewöhnlich,  und  sonst  äusserst  selten  an  Urkunden  zu  treffen.  Im 
Reichsarchive  zu  München  wird  die  grössere  Hälfte  der  älteren  Kaiserurkunden 
verwahrt,  doch  an  keiner  hängt  dieses  Siegel     Tal  1,  Gruppe  I. 

Das  Reitersiegel  Hermanns  V,  der  1242  starb,  beginnt,  jenes  des  1589 
verschiedenen  Eduard  Fortunate  schliesst  die  zweite  Serie.  Im  Schiiftband  des 
ersteren  wie  von  Rudolph  I  steht  „marchio  de  Verona",  im  Texte  dagegen 
nennen  Beide  sich  Markgrafen  von  Baden;  das  erstere  enthält  kein  Wapi)en, 
das  andere  die  Schrägstrasse,  bis  zu  Jakob  I  das  einzige  Schildbild.  Nr.  2  wird 
auch  Hermann  V  zugetheilt,  die  Mache  lässt  es  allerdings  nur  diesem  und 
nicht  Hermann  VII  zuschreiben.     Gruppe  II,  Taf.  3 — 13. 

Jakob  I  nahm  das  Schach  der  Grafen  von  Sponheim  in  seinen  Schild 
auf,  den  er  deshalb  vierte,  und  setzte  auf  den  Helm  statt  mit  Zweigen  besteckter 
Büffelhömer  das  Gewaff  des  Steinbocks.  Dabei  sei  bemerkt,  dass  „quadratischer 
Schild"  oime  Bild  dem  Laien  schwer  verständlich  sein  dürfte.  (Taf.  Nr.  6,  nicht 
5  wie  im  Texte  steht.) 

Pfauwedel  —  Ilelmzier  der  Sponheimer  —  stehen  hier  auf  zwei  Helmen, 
da  wegen  Vorder-  und  Hintersponheim  auch  die  Felder  1  und  2  geschacht  sind, 
was  übrigens  unangenehm  wirkt  und  vom  Mangel  heraldischen  Verständnisses 
zeugt.    Taf.  XIII  Nr.  3—5. 

Ernst  nahm  die  Wappen  der  Landgrafen  im  Breisgau  —  Sausenberg  — 
der  Herren  von  Roeteln  und  Baden weiler  an.  Nach  T.  V  Nr.  113  der  Zürcher 
Wappenrolle  ist  der  untere  Theil  des  Wappens  der  von  Röteln  zweifellos  Veh, 
aus  Emst's  Siegeln  —  4  mal  w.  u.  b.  gewellt  —  lässt  sich  dies  nicht  sofort 
von  Jedem  erkennen.  Das  Wappen  von  Badenweiler  zeigt  gleich  der  linken 
Schildseite  von  Guta's  Siegel,  gebonien  Gräfin  von  Strassbei^g,  sechsmal  geeparrten 
Pfahl.  Im  Text  wird  die«  Wappen  zweimal  als  „drei  gepfählte  Sparren"  be- 
schrieben.   Taf.  X  Nr.  4. 

Nochmals  zu  diesen  Siegeln  zurückkehrend  sei  bemerkt,  dass  dieselben 
ebenso  bildreich  wie  unruhig  sind;  denn  zu  den  alten  Bildern  kamen  die 
AVappen  der  Ebersteiner,  der  Herren  von  I^hr  und  Malberg.  In  Nr.  4  imd  5 
enthält  das  Feld  2  der  Ebei-steiner  Rose  und  hauend  Schwein,  in  Nr.  3  nur 
ersteres  Bild.  Sieben  Helme  —  davon  4  an  den  Seiten  —  entsprechen  dem 
Schild  bilderreichthum . 

Devisen  wie  Orden  fehlen  gänzlich,  Zahlen  enthalten  nur  die  Siegel 
der  Markgrafen  geistlichen  Standes,  Jakobs  Erzbischofs  von  Trier,  Rudolph 's 
Domherrn  zu  Mainz,  die  später  nie  fehlenden  Greife  machen  nur  auf  dem 
Siegel  Philipps  I  als  Schildhalter  Dienst.     Taf.  XIII  Nr.  3—5. 

Die  Siegel  der  Markgräfinen. 

Das  älteste  Siegel,  jenes  der  Guta,  Taf.  4  Nr.  2  stammt  vom  Jahre  1306. 
Agnes  von  Truhendingen  erkürte  das  Lamm  mit  der  Fahne  als  Schildbild  wie 
so  manch  andere  Dame,  und  namentlich  viele  Geistliche.  Ob  wohl,  wie  Herr  von 


Literaturbericht.  315 

Weech  meint,  hier  eine  Anspielung  auf  den  Vornamen  in  Mitte  liegt?  Die 
Siegel  der  Gräfinen  Agnes  von  Truhendingen,  gebomen  Gräfin  von  ZoUem  — 
M.  Zoll.  Taf.  II  Xr.  427  —  und  der  Agnes  von  Hohenlohe- Albrecht  die  hohen- 
lohischen  Siegel  Taf.  6  Nr.  9,  wie  der  Agnes  von  ITttendorf  —  Urkunde  von  1254 

—  sprechen  dafür,  das  Irmengards  von  Bayerbrunn,  der  Sophia  von  Wald  und 
das  älteste  Si^el  von  Reichenhall  dagegen.  Interessant  ist  das  Siegel  der  Agnes 
von  Truhendingen  durch  die  Belegung  des  lAmuies  mit  dem  badischen  Wappen, 
Weglassung  des  eignen,   Gebrauch  deutscher  Schriftztige.     Die  sphrag.  Aphor. 

—  Taf.  2  Nr.  22  —  kennen  bloss  ein  solches  Beispiel.  * 

Irmgard  geb.  Pfalzgräfin  am  Rhein  zeht  sich  als  Reiterin,  ein  Wappen 
ist  auf  ihrem  Siegel  so  wenig  als  auf  dem  der  Kuni  zu  sehen.  Meist  sind  die 
AVappen  auf  zwei  Schilde  vertheilt,  hie  und  da  in  getheilte  Schilde  verlegt, 
selten  zusammengeschoben.  Taf.  12  Nr  3,  Taf.  6  Nr.  11.  Das  Schild  halten 
besorgen  die  Damen  selbst,  wenn  sie  nicht  Engel  hierin  ablösen.  Herrn  von 
Weech  gelang  es  nicht,  zum  Adler  im  linken  Schilde  von  Adelhaids  Wappen 
das  Geschlecht   zu  entdecken,   der  Schreiber  dieser  Zeilen  war  nicht  findiger. 

Salome  des  Grafen  Lasla  vom  llag,  Käthe,  Georgs  von  Werdenberg 
Frau,  begnügten  sich  mit  der  Schrägstrasse,  doch  pfianzte  Erstere  auf  den  Helm 
das  Steinbockgewaflf. 

Die  Siegel  der  Bischöfe  von  Constanz,  der  Aebte  in  der  Reichenau 
reichen  nicht  so  weit  herab,  dass  sie  dem  Heraldiker  einen  Aufechluss  bieten 
könnten,  und  enthalten  auch  für  den  Sphragistiker  nichts  Neues.  Spätere 
Exemplare  werden  wohl  entschädigen.     Gruppe  III  Taf.  14-47. 

In  Gruppe  IV  begegnet  man  den  AVappen  der  Familien  *  Bodmann, 
Castell  —  Aargauer  Freie  und  Castell  mit  dem  Hut  —  «  Enzenberg, 
Graemlich,  Ilennsdorf  —  in  der  Z.  AV.  R.  und  bei  Arx  meist  Helmsdorf 
geschrieben  —  Hendorf,  Hohenfels,  Ilohenrode  —  Buben  von  Hohenrode 
Schildgenossen  der  Röder  —  Homburg  *  Hornstein,  Liebenzeil,  Loewen- 
stein,  Magenheim,  Marckdorf,  Oberriedern,  Remchingen,  Riehen,  Reeder, 
Rosswaag,  Stemenfels,  Weiler,  AVerdenberg- Heiligenberg,  und  Windeck. 
In  der  Z.  ^y.  R.,  diesem  unschätzbaren  alten  AVappenbuche,  finden  sich  davon 
die  mit  durchschossener  Schrift,  jedoch  Windeck  mit  anderen  AVappen.  Taf.  18 — 20. 

Der  Form  nach  sind  es  18  Dreieck  — ,  4  Rundsiegel,  die  Reitersiegel  sind 
nur  durch  das  von  AVerdenberg  vertreten;  zeitlich  erstrecken  sich  die  Siegel 
von  1250—1300,  eigentlich  von  12G0— 1300. 

Das  AVappen  im  Siegel  des  Ulrich  von  ^Markdorf  ist  gleich  jenem  im 
Dreiecksiegel  des  Konrad  im  Cod.  Salm.  v.  123G.  An  einer  im  Reichsarchive 
zu  München  befindlichen  Urkunde  von  1330  hängt  das  Siegel  des  Ulrich 
Oswald  von  Markdorf  —  Ulricus  Oswald  miles  de  Markdorf  —  steht  auf  dem 
Siegel.  Im  rechten  Schild  das  AA^appen  der  Herren  von  Markdorf,  nach  der 
Z.  AV.  R.  Taf.  Vin  Nr.  18G  stehender  rother  Löwe  in  weiss,  im  linken  wie 
Taf.  XX  Nr.  6*.  Auf  dem  Reitersiegel,  mit  Recht  als  eines  der  schönsten  Er- 
zeugnisse der  Stempelschneidekunst  bezeichnet,  haben  Arm-  und  Vorderdecken- 
schild die  Heiligenberger  „Stiege",  der  Hinterdeckenschild  enthält  das  Mont- 
forter  Panner. 

Das  Wappen  der  Weiler  —  Z.  W.  R.  Taf.  XIV  Nr.  376  —  blauer  Thurm 
auf  seitwärts  ansteigenden  rothen   Spitzen    in  Gold   —  nach   Taf.  TX  Nr.  204 
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und  211  Felsen  —  scheidet  das  Geschlecht  von  dem  noch  in  Württemberg 
lebenden  wie  dem  einst  im  Algäu  auf  der  Scheiben  und  zu  Altenburg  gesessenen 
längst  erloschenen.    Taf.  XX  Nr.  6*. 

Ueberreichthum  herrscht  in  Gruppe  V,  denn  einzelne  Städte  sind  mit  3 — 5 
Siegeln  vertreten.  Fast  alle  diese  Kundsiegel  lassen  dem  in  Baden  Bekannten 
sofort  erkennen,  wer  einst  in  diesen  Städten  gebot,  ihr  einstiger  GrOnder 
etwa  war. 

Villingen  exzellirt  allein  durch  volles  Siegel  —  der  Helm  Lohn  der 
Haltung  im  Bauernkriege  —  und  durch  seine  Form  —  Spitzoval.  Scharfes 
Auge  muss  der  besitzen,  welcher  die  untere  Peripherie  des  zweiten  Kon- 
stanz er  wie  des  Mersburger  Siegels  gleich  als  ., Wellen"  zu  erkennen  ver- 
mag; Wolf  ach  setzte  sein  Panner  in  den  Schild,  das  Siegel  von  Offenburg 
verräth  ebenso  hohes  Alt^r,  als  dass  es  Benvenuto  Cellini  sicher  nicht  schnitt. 

Das  älteste  Siegel  von  Heidelberg,  —  1369  —  Löwe  mit  gerautetem 
Schilde  auf  der  Schulter,  Btiffelshönier  auf  dem  sein  Haupt  belastenden 
Helme,  die  mit  Lindenzweigen  besteckt,  weist  auf  den  früheren  Herrn  zurück, 
zeugt  vom  beginnenden  Verfall  der  Heraldik. 

Im  Siegel  von  Mannheim  begegnet  man  der  Schildtheilung,  welcher 
sich  1378  Rupert  IH  zum  ersten  Male  bediente.  Der  Edlen  von  Markdorf 
Siegel  —  die  Innentheile  eines  Rades?  —  ähnelt  dem  von  Markdorf  Stadt  so 
sehr,  dass  man  zu  der  Vennuthung  kommen  könnte,  dass  es  diesem  zum  Vor- 
bilde diente,  wie  Herr  von  AVeech  auch  glaubt,  wenn  die  Herren  von  Markdorf 
nicht  den  Löwen  geführt  wie  schon  erwähnt.    Taf.  XX — XXX. 

Die  Besprechung  schliessend  glaube  ich  mit  gutem  Gewissen  sagen  zu 
dürfen,  das  Werk  lobt  seinen  Meister.  Der  Text  ist  etwas  knapp  gehalten, 
für  Erläutenmg  der  Siegel,  Verständigung  über  Beschaffenheit,  Befestigung, 
Provenienz,  Eigner  wie  Eignerin  dürfte  er  immerhin  genügen. 

Mögen  die  dienstlichen  Verhältnisse  wie  die  Unterstützung  in  weiten 
Kreisen  die  rasche  Förderung  dieses  interessanten  Unternehmens  ermöglichen, 
möge  es  aber  auch  den  Anstoss  dazu  geben,  dass  noch  andere  Archive  ihre 
heraldisch-spliragistischen  Schätze  dem  Publikum  auf  solche  Weise  zugänglich 
machen,  dass  namentlich  die  seit  1880  von  dem  königlich  preussischen  Staats- 
archive in  Berlin  vorbereitete  Herausgabe  von  Kaiserurkunden  in  Abbildung, 
zu  welchen  Sekretär  Dr.  Philippi  in  Münster  seit  Langem  in  allen  Archiven  die 
Siegel  sammelt,  endlich  an's  Tagslicht  trete.  K.  Primhs. 

2.  Ueber  Archive   in   Kärnten   von  Leopold   v.    Beckh- 

Widmanstetter.     Wien    1884.      Aus    der    k.    k.  Hof-   und 

Stpatsdruckerei. 
Wohl  mag  der  Verfasser  Kärnten  „jungfräulichen  Archivboden"  nennen 
und  es  ist  ein  wahres  Glück,  dass  ihn,  den  mit  archivalischen  Dingen  durch  seine 
Forschungen  zur  östreichischen  Kriegsgeschichte  bereits  wohlvertrauten  k.  k. 
Hauptmann  i.  R.  neue  Aufträge  seines  Generalstabes  wiederholt  nadi  dem  so 
herrlichen  Gebirgslando  führten.  Städte  und  Klöster  bieten  dort  aufifallend 
wenig  Dokumente  dar,  um  so  mehr  die  herrschaftlichen  Privatarchive,  und  es 
i  st  ein  vorzügliches  Verdienst  dieses  östreichischen  OfBziers,  dass  er  sie,  ^eich- 
wie  ein  gewandter  Bergmann  die  Erzgänge,  durchforscht  hat  und  mit  ihrem 
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Hauptinhalte  uns  bekannt  macht.  Auch  für  die  Geschichte  des  kurfürstlichen 
bayerischen  Hauses  und  des  Hochstifts  Bamberg,  das  im  Lavanthal  Besitzungen 
hatte,  finden  sich  Dokumente.  Die  Beigabe  einiger  interessanten  Stücke  dient 
der  Schrift  zur  schönsten  Zierde.  L. 

3.  Zur  Lehre  von  der  kirchlichen  Baupflicht.  Einige 
Streitfragen  auf  diesem  Gebiete  mit  einer  Anleitung  zur 
Berechnung  des  Naturalwerths  einer  Baupflicht  und  einem 
Bepertorium  der  Entscheidungen  des  Obersten  Gerichts- 
hofes und  der  höchsten  Verwaltungsstellen  in  Bayern  über 
die  wichtigsten  und  oft  wiedÄ-kehrenden  Streitpunkte,  von 
Wilh.  Burkhard,  k.  Regierungsrath  in  Würzburg. 
Erlangen  1884,  Verlag  von  Palm  und  Enke. 

Alles,  was  dieser  Titel  verspricht,  findet  sich  in  dieser  vortrefflichen 
Schrift,  die  als  ein  höchst  willkommener  Rathgeber  für  Archiv-  wie  für  Ver- 
waltungs-  und  Justizbeamte  zu  begrttssen.  Sie  ist  für  die  hier  einschlagenden 
Fragen,  welche  die  Archive  so  vielfach  beschilftigen,  nicht  nur  ein  kundiger 
Führer  für  deutsches  Recht  und  seine  Geschiclite,  sondern  auch  durch  das 
vieldomige  Gebiet  der  verschiedenen  Laiidesgesetzgebungen,  und  damit  verbindet 
sich  ein  im  praktischen  Dienste  geübter  Scharfblick.  Mit  vollem  Recht  hebt  Ver- 
fasser unter  Anderem  hervor,  dass  selbst  der  beste  Wille  eines  Archivbeamten 
oft  nach  mehrwöchentlichem  Forschen  nicht  im  Stande  ist,  ein  Gesuch  um 
Archivalieneinsicht,  wenn  es  ungenau  gehalten  ist,  befriedigend  zu  beantworten, 
und  dass  in  den  meisten  Fällen  nur  die  Unkenntniss  mit  Entstehung  und  Zweck, 
Einrichtung  und  Beständen  der  Archive  die  Klagen  über  deren  Unzugänglichkeit 
veranlasst.  L. 

4.  Die  Urkunde.  Ihre  Behandlung  und  Bearbeitung  für 
Edition  und  Interpretation.  Zur  Anleitung  bei  Archiv- 
benützung. Herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  Lei  st. 
Stuttgart  1884,  Cotta'sche  Buchhandlung. 

Der  immer  grösser  anschwellenden  Zahl  von  Nichtfachleuten,  die  zu  den 
Archiven  kommen,  um  einerseits  für  Geschichte  und  Genealogie  und  andererseits 
für  vermögensrechtliche  und  verwandte  Zwecke  alte  Schriften  zu  ergründen  und 
sie  entweder  in  Schriften  zu  veröffentlichen  oder  in  Prozessen  zu  verwerthen, 
bietet  dieses  kleine  Buch  einen  Unterricht,  wie  Urkunden  abzuschreiben  und 
in  Abkürzungen,  Interpunktionen,  Zahlenzeichen  u.  s.  w.  zu  behandeln  sind, 
wie  die  Fälschimgen  zu  erkennen,  wie  die  Orts-  und  Personennamen  zu  er- 
klären. Sein  glückliches  Talent,  das  nächst  Erforderliche  auszuwählen  und  für 
Jedermann  klar  verständlich  mid  anziehend  darzustellen,  hat  der  Verfasser  bereits 
in  ähnlichen  Werken  bewährt.  Auch  der  junge  gelehrte  Geschichtsforscher 
sowie  der  angehende  Fachmann,  der  sich  der  Archivlaufbahn  widmen  will, 
finden  in  dieser  neuen  Leistung  eine  treffliche  Lehrschrift,  die  mit  der  ein- 
schlagenden Literatur  und  den  massgebenden  Gesichtspunkten  sie  bekannt 
macht,  welche  selbst  mit  kritischem  Auge  zu  prüfen  sie  berufen  sind.        L. 
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]•  Broglie  über  Archivstndieiu  In  seinem  neuen  Werke  über 
Friedrich  d.  Gr.  und  Maria  Theresia  drückt  der  Herzog  von  Broglie  seine 
Freude  aus,  dass  selbst  das  französische  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten dem  Beispiel,  das  ilim  Wien  Berlin  und  Petersburg  gegeben,  gefolgt 
sei  und  sich  sehr  humanisirt  habe.  Seit  dessen  Archiv  den  Studien  geöffnet 
worden,  könne  man  dort  kaum  Platz  finden,  so  drängten  sich  die  Benutzer. 
Rien  de  plus  naturel  que  cet  empressement,  car,  une  fois  qu'on  y  a  pris  goüt, 
je  ne  cx)nnais  pas  d'occupation  plus  attachante,  je  dirais  volontiers  plus  en- 
tralnante  que  celle-lä.  Communiquer  directement  avec  les  hommes  du  pass^ 
Sans  l'interm^diaire  Obligo  d'un  historien  officiel,  les  surprendre  chez  eux,  au 
naturel  et  au  d^pourvu,  —  non  pas  tels  qu'ils  se  sont  posös  euzm^mes  pour 
la  posterit^  dans  des  m^moires  faits  apr^s  coup,  —  mais  tels  qu'ils  se  r^välent 
dans  des  Berits  qu'ils  ne  croyaient  pas  destin^  aux  regards  du  public,  quel 

enseignement  et  aussi  quel  amusement  inattendus ! 

Si   vous  avez  le  bonheur  de  tomber  sur  les  autographes 

d'un  hombre  c^l^bre,  c'est  alors  que  le  papier  luim^me  semble  s'animer  sous 
vos  yeux.  Le  caractfere  de  l'^criture  vous  r(5vMe  celui  de  l'^crivain  et  vous 
permet  mßme  de  suivre  les  accidents  de  son  humeur:  si  les  traits  de  sa  plumc 
s'alt^rent  ou  se  pröcipitent,  vous  croyez  voir  sa  main  qui  tremble  d'emotion 
ou  fr^mit  de  col^re:  une  rature,  sous  laquelle  s*aper9oit  encore  une  phrase 
mal  effac^e,  donne  le  secret  d'une  pens^e  cach^e  ou  d'un  sentiment  contenu. 
Une  indication  reste-t-elle  imparfaite  ou  obscure,  avec  quel  empressement  on 
s'efforce  de  la  compl^ter  et  de  l'eclairer,  et  quel  triomphe  d'y  parvenir!  Avec 
quelle  rapiditö  les  heures  s'^coulent  dans  cette  poursuite!  I^  plaisir  de  la 
chasse,  pour  un  amateur  passionn^,  n'est  rien,  j'en  suis  sör,  aupr^«  de  celui-la : 
ceux  qui  ne  le  connaissent  pas  ignorent  une  des  plus  vives  jouissances  de 
l'ordre  intellectuel. 

2.  Guten  tag  ist  Montag«  Grotefend  bezeichnet  in  seinem  Handbuch 
der  Historischen  Chronologie,  1872  S.  35  und  88,  den  Gutentag  als  Mittwoch, 
eine  Angabe,  in  der  er  einfach  einer  seit  lange  für  richtig  gehaltenen  An- 
nahme folgt.  Auch  ich  habe  in  meinen  Quellen  zur  Geschichte  des  Bauern- 
kriegs in  Oberschwaben,  Bibliothek  des  Stuttgarter  literar.  Vereins  Bd.  129,  282 
ohne  Prüfung  diese  allgemeine  Annahme  getheilt,  obwohl  mich  der  Zusammen- 
hang der  betreffenden  Stelle  eines  Bessern  hätte  belehren  sollen.  Es  heisst 
nämlich  dort:  „uff  Guetentag  nach  Letare  und  uff  zinstag  kament  unsere  puren 
etlich  her",  und  die  Heggbacher  Chronik,   der  diese  Stelle  entlehnt  ist,  erzählt 
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die  Ereignisse  ausnahmslos  so,  wie  sie  auf  einander  gefolgt  sind.  Der  Gutentag 
muss  deshalb  wenigstens  in  Schwaben  vor  dem  Zinstag  li^en,  kann  nicht  der 
Mittwoch  sein.  In  derThat  ist  derselbe  in  dieser  Landschaft  sicher  der  Montag. 
Im  Direktorium  der  Pfarrei  Nasgenstadt  (wirt.  OA.  Ehingen)  nämlich,  das  1509 
geschrieben  ist,  lautet  ein  Eintrag  nach  gefäUiger  Mittheilung  meines  Freundes 
Dr.  Bück  in  Ehingen  also:  Aniversarium  hr.  Jeronimus  Winckelhofers  von 
Ehingen  ....  al wegen  auff  den  Gutemtag  nach  Judica  in  der  Tasten,  und 
dieser  Eintrag  wird  lateinisch  mit  den  Worten :  „Anniversarium  Jeronimi  Winckel- 
hoferi  de  Ehingen  ....  peragitur  feria  secunda  post  dominicam  Judica  in 
Quadrag.'*  wiederholt.  Diese  Mittheilung  meines  Freundes  veranlasste  mich  zu 
weitem  Nachforschungen,  und  da  fand  ich,  dass  auch  der  1787  verstorbene 
fOrstenbergische  Archivar  DöpSer  laut  seiner  handscliriftlichen  Au&eichnungen 
schon  gewnsst  hat,  dass  der  Gutentag  in  Schwaben  der  Montag,  nicht  der 
Mittwoch  war.  Auch  die  1797  zu  Erlangen  erschienene  freie  Uebersetzung  von 
Chr.  Gottlob  Haltaus,  Jahrzeitbuch  der  Deutschen  des  >Dttelalters  S.  42,  kennt 
das  richtige  Verhältniss  und  beweist  dasselbe  durch  zwei  schlagende  Beispiele 
aus  Urkunden  des  Klosters  Denkendorf  von  1428  und  1443.  Auch  Herrgott 
Mon.  domus  Austriacae  lU  730 — 31  weiss  unter  Berufung  auf  Haltaus,  Cal. 
medii  aevi  S.  8,  dass  der  Gutentag  bei  Schwaben  und  Schweizern  der  Montag, 
bei  den  Angelsachsen,  Norddeutschen  und  Belgiern  aber  der  Mittwoch  sei.  Es 
ist  deshalb  wunderbar,  wie  Brinckmeyer  in  seinem  Glossarium  diplom.  I  944 
sich  gerade  auf  diese  Stelle  Herrgott' s  berufen  mag,  wenn  er  den  Guten  tag 
ganz  ausnahmslos  für  den  Mittwoch  erklärt.  Baumann. 

8«  Kerenhnsen  und  nicht  Kenhusen«  Nach  dem  von  Neugart  im  Cod. 
diplom.  Alemanniae  II  229 — 230  veröffentlichten  Stiftungsbriefe  des  altwirtem- 
bergischen  Frauenklosters  Offenhausen  kamen  dessen  erste  Nonnen  1258  aus 
Kenhusen,  einem  Orte,  der  bisher  nirgends  sich  feststellen  Hess,  und  zwar  mit 
gutem  Grunde,  denn  Kenhusen  ist  lediglich  ein  Lesefehler  Neugarts.  Das 
Original  dieses  Stiftungsbriefes,  das  im  fürstl.  Archive  zu  Donaueschingen  liegt, 
bildet  nämlich  k,  wie  die  Namen  Vink%  und  Keger  deutlich  zeigen,  in  der 
Weise,  dass  der  Querstrich  einseitig  vom  Stamme  nach  rechts  geht.  Im  angeb- 
lichen Kenhusen  aber  ist  der  Querstrich  doppelseitig,  d.  h.  wir  haben  hier 
kein  einfaches  K  vor  uns,  sondern  eine  nach  der  Analogie  des  bekannten 
p  =s  per  gebildete  Kürzung  ker.  Der  Name  ist  also  zu  lesen  Kerenhusen,  und 
dieser  Name  entspricht  wirklich  einem  Orte.  Bei  Rathshausen,  wirt.  OA. 
Spaichingen,  lag  nämlich  ehedem  der  abgegangene  Ort  „Kemhausen",  von  dem 
die  Sage  noch  weiss,  dass  in  ihm  eine  Kirche  stand.  Vermuthlich  ging  Kem- 
hausen  unter,  als  die  dort  hausenden  Frauen  nach  Offenhausen  übersiedelten. 
Häufig  wird  diese  Kürzung  ker  nicht  vorkommen,  weil  eben  in  den  lateinisch 
abgefassten  Urkunden  der  Buchstabe  k  überhaupt  nicht  häufig  steht.    Baumann. 

4*  Zerstrenete  Archivalioii  in  Baden.  AVie  kräftig  und  gescheidt 
sich  die  badische  historische  Kommission  der  Durchforschung  Ordnung  und 
Verzeichnung  der  im  Besitze  von  Gemeinden  Genossenschaften  und  Privat- 
leuten des  Grossherzogthums  befindlichen  alten  Schriftstücke  annimmt,  wird 
Jeder,  der  für  archivalische  Interessen  Sinn  hat,  mit  Freude  und  Belehrung 
aus  No.  3  der  „Mittheilungen  der  bad.  bist.  Kommission  (Karlsruhe  1884y" 
ersehen.    Die  Nummer  bringt  auch  bereits  schöne  Früchte  dieser  Thütigkeit, 
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welche  vom  Ministerium  des  Innern,  evangelischem  Oberkirchenrath,  und  erz 
bischöllichem  Ordinariat  in  Baden  bestens  gefördert  wird,  in  Veröffentlichung 
der  Repertorien  und  Verzeichnisse  von  Archivalien,  die  im  Stadtarchiv  «u 
Wertheim,  bei  der  Gemeinde  und  evangelischen  Pfarrei  zu  Adelsheim,  und  ver- 
schiedentlich in  den  Amtsbezirken  Konstanz  und  Lörrach  beruhen.  Das 
badische  Gebiet  ist  in  drei  Bezirke  getheilt;  in  jedem  bestellt  ein  Mitglied  der 
Kommission  für  je  ein  Bezirksamt  einen  Vertrauensmann  oder  Pfleger  und 
leitet  und  überwacht  dessen  Arbeitea  Jeder  Pfleger  hat  die  Aulgabe,  die 
Archivalien  seines  Bezirkes  zu  konstatiren,  über  deren  Aufbewahrungsart  sich 
zu  unterrichten,  und  darüber,  sowie  über  die  Ordnung  Verzeiclmung  und 
eventuelle  Veröffentlichimg  zu  berichten. 

5«  Päpstliche  Archiv-  und  Geschiehtsschnle«  Dem  hochherzigen 
Beginnen,  mit  welchem  Leo  XTEI.  das  vatikanische  Archiv  den  G^eschichts- 
forschern  eröffnete  und  sie  zu  freier  Benützung  aufforderte,  sind  weitere 
Schritte  auf  dieser  Bahn  gefolgt.  Der  Papst  richtete  an  den  Archivar  folgen- 
den Erlass: 

„Herr  Kardinal!  Die  besondere  Wichtigkeit  der  historisch •  kritischen 
Studien  für  die  Vertheidigimg  der  Kirche  und  des  Apostolischen  Stuhles  bewog 
uns  schon  sofort  bei  Beginn  ünsers  Pontifikals,  den  Forschungen  der  Lern- 
begierigen das  päpstliche  Archiv  des  Vatikans  zu  öffnen.  Zuerst  ordneten  Wir 
an,  dass  ein  Kardinal  der  heiligen  Kirche  die  Leitung  desselben  übernehme,  mit 
der  Aufgabe,  der  Erforschung  dör  geschichtlichen  Denkmäler  und  den 
apologetischen  Wissenschaften  einen  kräftigen  Antrieb  zu  geben.  Wir  ge- 
statteten dem  Kardinal- Archivar,  dass  er  zu  Gunsten  der  Gelehrten  die  alte 
Ordnung  der  päpstlichen  Archive  einsichtsvoll  mildem  dürfe.  Darauf  befahlen 
Wir  die  Eröffnung  eines  anstossenden  Studirsaals  für  den  Gebrauch  Derjenigen, 
welche  sich  gern  kritischer  Durchforschung  der  alten  Schriftstücke  hingeben. 
Damit  noch  nicht  zufrieden  und  im  Hinblick  auf  den  Missbrauch,  welcher  mit 
der  Geschichte  zum  Nachtheil  der  Wahrheit  und  der  Religion  getrieben  wird, 
nahmen  Wir  uns  vor,  die  unparteiisdhe  Forschung  zu  fördern,  und  forderten 
mittelst  Erlasses  vom  18.  August  des  vorigen  Jahres  1883  drei  erlauchte  Mit- 
glieder des  heiligen  Kollegiums  auf,  unter  Mitwirkung  von  hervorragend  be- 
gabten Männern  Hand  anzulegen  an  historisch  apologetische  Arbeiten  unter 
Zugrundelegung  der  an  ihrer  Quelle  erforschten  authentischen  Akten  des  Papst- 
thums  und  der  Kirche.  Um  aber  diese  Forschungen  erfolgreicher  zu  machen» 
haben  Wir  beschlossen,  am  Archiv  selbst  eine  besondere  Schule  für  Paläo^raphie 
und  vergleichende  Geschichtsknnde  zu  errichten,  damit  der  junge  Klerus  sich 
dadurch  gediegene  wissenschaftliche  Bildung  aneignen  und  in  rechter  Kritik 
sich  üben  könne.  Zugleich  aber,  da  Uns  dies  der  geeignete  Zeitpunkt  scheint, 
um  Unserm  Archiv  eine  zweckmässigere  Einrichtung  zu  geben  mittels  ent» 
sprechender  Vorschriften  für  die  innere  und  äussere  Ordnung,  haben  Wir  die 
Aufstellung  neuer  Regeln  befohlen.  Diese,  durch  Unser  Motuproprio  vom  1.  Mai 
genehmigt,  enthalten  die  Bestimmungen,  welche  fortan  für  das  Archiv  selbst, 
für  den  Studirsaal,  und  für  die  Geschichts-  und  Paläographie-Schule  massgebend 
sein  sollen,  und  Wir  stellen  sie  Ihnen,  Herr  Kardinal ,  hiermit  zu,  damit  Sie 
für  deren  Durchführung  Sorge  tragen.  Gegeben  in  I^nserem  Palaste  des 
Vatikans  heute  den  15.  Mai  1884.    Gez.  Leo  P.  P.  XUI.  —  Ein  hochverdienter 


Kleinere  Mittlieilungeii.  321 

Kircheilhistoriker,  der  frühere  Würzburger  Professor  Joseph  v.  Hergenröther, 
ißt  als  „Archivar  des  h.  apostoHscheu  Stuhles"  ein  Kardmal  und  damit  da« 
vatikanische  Archiv  in  Würde  gleichgestellt  der  vatikanischen  Bibliothek  ,  an 
deren  Spitze  schon  seit  Jahrhunderten  ein  Kardinal  als  Bibliothekar  der  h. 
römischen  Kirche  stand;  Tosti,  der  berühmte  Benediktinerabt  von  Montecusino, 
ist  Vissearchivar;  zwei  ausgezeichnete  Gelehrte,  der  deutsche  Dominikaner  Denitie 
und  Monsignore  Delicati,  sind  Unterarchivare;  Dr.  Wenzel  und  tler  Beneiliktiner 
Palmieri  Kustoden;  Scriptor  ist  der  Canonicus  Poggioli:  endlich  folgen  utxih 
vier  Adjunkten:  ArmelUni,  ^Vsproni,  Joseph  Herzen,  Carini  und  Dr.  Franz 
Hergenröther,  des  Kardinals  Bruder. 

6.  Zur  Wappen-  nud  Siegelknnde«  Als  auf  ein  Beispiel,  wie  ancli 
ein  kenntnissreicher,  fleissiger  Mann,  der  seine  Bildung  in  historischen  Hülfs- 
wissenschaften  nur  sich  selbst  verdankt,  denselben  vorzügliche  Dienste  leisten 
kann,  sei  hier  lüngewiesen  auf  die  Wappcnzeiclmungen  nach  Siegeln  aus  dem 
Stadtarchiv  der  altberühmten  malerischen  Reiclisstadt  Rothenburg  ob  der  Tauber. 
(Beilage  2  des  deutschen  Herolds  1884.)  Es  sind  ihrer  nicht  weniger  als  433 
and  vertlienen,  was  Entstehung  der  Patrizierwappen,  ihre  Mittheilung  und 
Verilnderung  unter  den  Geschlechtern  im  14.  und  15.  Jahrhundert  betrifft,  die 
Aufmerksamkeit  auch  der  Kulturgeschichtsforscher. 

7.  Ungarische  Archivordnung«  Unter  dem  Titel  „Tx>is  et  reglements 
en  vigeur  jusquä  ce  jour  concernant  les  arclüves  du  royaume  de  Hongrie"  brüigt 
der  Staatsarchivar  Dr.  Julius  v.  Pauler  die  betreffenden  (iesetze  von  1723  und 
von  1883  und  die  sämmtlichen  neueren  Verordnungen.  Das  Stiatsarchiv  in 
Pesth  zählt  17  Beamte  und  B  Diener.  Wer  sich  dem  höheren  Archivdienst 
widmen  will,  muss  an  der  Universität  den  philosophischen  oder  juristischen 
Kurs  absolvirt  haben,  noch  nicht  dreissig  Jahre  alt  und  im  Stande  sein,  ein 
Stück  lateinische  Prosa  ohne  Wörterbuch  zu  übersetzen,  —  nicht  viel  bei  dem 
jetzigen  Stiinde  der  Gelehrtenbildung  in  Ungarn. 

H.  Unsern  Mitarbeitern  wären  wir  dankbar,  wollten  sie  spätestens 
bis  zum  1.  April  Inhalt  und  Umfang  ihyer  Beiträge  zur  Archivalischen  Zeit- 
schrift anzeigei»  tnid  dio  Aufsätze  .selbst  bis  zum  1.  Juli  einsenden. 
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Bei  THEODOR  ACKERMANN,   köni-lieher  Hofbuchhändler   in  München, 
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